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Die Aufforderung des Geren Verlegers, daß der. 
Herausgeber feine in Sournalen und Taſchenbuͤchern 
verſtreuten Erzaͤhlungen und Maͤhrchen fammelaund. 
Neues hinzufuͤgen midge, fo..wig, dag. dieſer mit 
einigen herzgeliebten, feng Dichtungen geneigten , 
Freunden nad) Tanger Srennung wirklich an einem 
Serapionstage wieder. zuſammentrat, veranlaßten 
dies Buch, und die Form in der es erſcheint. Eben 
dieſe Form wird — muß an Ludwig Tieck's Phan⸗ 
taſus erinnern. Wie ſehr wuͤrde der Herausgeber 
aber bei dem Vergleich beider Werke verlieren! — 
Abgeſehen davon, daß es ihm wohl nicht beikommen 
kann, den die ganze Seele ergreifenden Dichtungen 
des vollendeten Meiſters die ſeinigen an die Seite 
ſtellen zu wollen, ſo enthalten die dort eingeflochte⸗ 
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hen Gefprdce aud) die-tiefften ſcharfſinnigſten Bee 
merfungen uber Kunft und Literatur; Hier foll die. 
Unterhaltung dee Freunde, welche die verfchiedenen 
Didtungen mit einander verfnipft, aber mit das 
treue Bild des Bufammenfeyns der Gleichgeſi innten 
aufſtellen, die fi d) die Sddpfungen ihres Geiſtes 
mittheilen und ihe Urtheil daruͤber audfpredjen. Nur 
die Bedingniffe eines< ſolchen Heitwn unbefangenen 
Gefprdchs, in dem recht eigentlid) cin Wort dad ans 
dere giebt, koͤnnen hier yum Maaßſtabe dienen. Aud) 
fehlen der Geſellſchaft die holden Frauen, die im 
Phantaſus ein mannigfaltiges anmuthiges Farben: 
ſpiel anzuregen wiſſen. 

Bee ~vielgeneigter Lefer biitet der Herausgeber 
Digit tit i ini jefien’ thn naͤchtheiligen Vergleich 
nigee Anzuſtelltwr fondern ohne weitere Anſpruͤche 
gemuͤthlich das hinzunehmen, was ihm anſporuchslos 
aüs treuem — ders bolen wird. | 


Erſter Abſchnitt. 
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„Sielle man ſich auch an wie man wolle, nicht weg⸗ 
zulaͤugnen, nicht wegzubannen iſt die bittre Ueberzeu⸗ 
gung, daß nimmer — nimmer wiederkehrt, was ein⸗ 
mal da geweſen. Eitles Muͤhen, ſich entgegenzuſtem⸗ 
men der unbezwinglichen Macht der Zeit, die fort und 
fort ſchafft in ewigem Zerſtoͤrn. Nur die Schatten⸗ 
bilder des in tiefe Nacht verſunkenen Lebens bleiben 
zuruͤck, und walten in unſerm Innern, und necken und 
hoͤhnen uns oft, wie ſpukhafte Traͤume. Aber Thoren! 
waͤhnen wir, daß, was unſer Gedanke, unſer eignes 
Ich worden, nod außer uns auf der Erde zu finden, 
bluͤhend in unvergaͤnglicher Jugendfriſche. — Die Ges 
liebte, die wir verlaſſen, der Freund, von dem wir uns 
trennen mußten, verloren find beide fuͤr uns anf im⸗ 
mer! — Die, die wir vielleicht nach Jahren wiederſe⸗ 
Hen, find nicht mehr dieſelben, von denen wir ſchieden, 
und fle finden ja auch uné nicht’ mehr wieder!“ fe 

So fprad Lothar, indem ce: heftig: vom Stuhl 
auffprang, dicht an den Camin hinanſchritt, und,” die: 
Arme uͤbereinander gefdlagen, mit: fingers Blick in - 
das luſtig tnifternde Feuer hineinſtarrte. — 

Die Serap, Vr, Lr TH, A 
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Wenigſtens, begann jetzt Theodor, wenigſtens lies 
ber Freund Lothar, bewaͤhrſt Du Dich in ſofern ganz 
alg denſelben, von dem ich vor zwoͤlf Jahren fchied, . 
alg Du nocd eben fo wie damals geneigt biſt, 
hur. im mindeften ſchmerzlich beruͤhrt, Dish allem Uns 
muth ruͤckſichtlos hinzugeben. Wahr ift es, und ich, 
Ottmar und Cyprian, wir alle fuͤhlen es gewiß eben 
ſo lebhaft als Du, daß unſer erſtes Beiſammenſeyn 
nach langer Trennung gar nicht ſo erfreulich iſt, als 
wir es uns wohl gedacht haben mochten. Waͤlze die 
Schuld anf.-midh,. der ich aus einer unſerer unends 
lichen Gaffen in die andere lief, der id) nicht ablief, 
Lis id) Euch heute Abend Hier vor meinem Camin gus 
fammengebradt hatte. Geſcheuter ware es vielleicht 
geweſen, Hatt’ id) unfer Wiederfehn dem giinftigen Zu⸗ 
fall uͤberlaſſen, aber unertraͤglich wae mir der Gedante, 
daß wir, die wir Jahre fang durch hersliche Liche, 
durch cin gleiches ſchoͤnes Streben in Kunſt uad Wife 
ſenſchaft innig verbunden zuſammenlebten, die nur dex 
wilde Orfan, wie ev daher braufte in. der verhingnifs 
vollen Seit, vie wir durchlebt, auseinander ſchleudern 
konnte, — daß wir, fage im, auch aur einen Fag in dents 
ſelben Hafen geankert haben follten, ohne uns mit feibs 
lichen Agen gu ſchauen, wie wir es unterdeffen mit 
geiftigen-gethan. Und nun figen- wit fon ein- paar. 
Stunden zuſammen und qualen uns moͤrderlich ab. mit 
dem Enthuſiasmus unferer frifhblihenden Freundſchaft. 
lind: feiner hat bis zu diefem Augenblick etwas Ger: 
ſcheutas zu Marfte gebracht, fondern fades langweilis 
ges Beng geſchwatzt zum Bewundern. Und. woher 
Fommt. das Alles anders, alé daß wie insgefamme rede. 
findifche Kinder find, daß wir glaubten, es werde nus, 
gteich wieder fortgehen in derſelben Melodie, di¢ wir 
por. zwoͤlf Jahren abbraden, Lothar ſollte uns viele. 
leicht wieder gum erftenmale Lies Zerbina vorlefen,. 
und ausgelaffene, jauchzende, jubelnde Luft uss. alle evs. 
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faſſen. Oder Cyprian muͤßte viellelht irgend ein fanta⸗ 
ſtiſches Gedicht oder? wohl gar eine ganze uͤberſchweng⸗ 
liche Oper mitgebracht haben, und ich ſie zur Stelle 
komponiren, und auf demſelben lendenlahmen Piano⸗ 
forte wie vor zwoͤlf Jahren losdonnern, daß alles an 
bem armen loebensſatten Inſtrumente inuckt und aͤchzt. 
Oder Ottmar muͤßte erzaͤhlen von legend einer herrli⸗ 
cen Raritaͤt, die er aufgeſpuͤrt, von einem auserleſe⸗ 
nen Wein, vow cinent abſonderlichen Haſenfuß ꝛc., anv 
and alle in’ Feuer und Flamme fea, und uns aufre⸗ 
gen gu allerlei ſehr feltfamen Anſchlaͤgen, wie wir bei⸗ 
des zu genießen und zu verarbeiten gedaͤchten, auserle⸗ 
leſenen Wein und abſonderlichen Haſenfuß. Und. ve 
das Alles nun: nicht geſchehen ift, ſchmollen wir insge⸗ 
heim auf cinanter, utd feder denft vom Amdery’: CL: 
nie ift dex Gerte ſo ganz and gar nicht mehr derfel6e, 
daß dev fith fo dndern KOnnte, nimmermehr Hate? ich 
das gedacht! — Ja frellih find wir alle nicht mehr 
dieſelben! Daß wir: zwoͤlf Jahre Alter worden, daß ſich⸗ 
wohl mit jedem Jahr immer mehr und mehr Erde 
an uns anfebt, die uns hinabzieht aus der luftigem 
Region:, bis wik am Ende unter’ die Erbe: toms 
men, das will ich gar nicht in Anſchlag beingen. 
Aber wen von uns hat indeffen nicht dee wilde Stru⸗ 
Bef von Ereigniß zu Ereigniß, ja vow. Thad zu That! 
fortgeriſſen? Konnte denn alles Schrecken, alles Ent⸗ 
ſetzen, alles Ungeheure der Zeit an uns voruͤbergehen 
ohne uns gewaltig zu erfaſſen, ohne tief in unſer In⸗ 
meres hinein feine blutige Spur einzugraben? — Dar⸗ 
uͤber erbleichten die Wilder des ftuͤheren Lebens, und 
frurhtlos bleibt nun das Muͤhen, fie wieder aufzufri⸗ 
ſchen! — Mag es aber: aud ſeyn, daf manches, was: 
uns danials im Leben, ja au und ix uns ſelbſt als 
God und herrlich erſchien, jehzt merklich den: blenden⸗ 
den Glanz verloren, da unfére Augen durch ſuͤrkeres 
Licht verwoͤhnt, die innere Goſiunung: —— unfere 
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diebe eniſproßte, iſt doch wohl geblieben. Ich meine 
ein Seder glaube- dod), wohl nod) ; vom Andern, dag ee 
was erflectliches tauge, und inniger Freundfchaft twerth 


fey. Laßt uns -alfo die alte Zeit’ und alle alte Ans 


ſpruͤche aus. ihr fer vergeffen, und von jener Gefine 


nung ausgehend, elena wie fl ch ein Denes Band 
unter uns verknuͤpft. 
Dem Himmel. fey, saath,’ ‘ waterbeag Hier Otte 


‘mar den Freund, sem Himmel fey gedenft ,.daB Los. 


. thar es nicht. mehr. aushatten foante in unſerm naͤrri⸗ 


rd 


ſchen verzwickten Weſen, und daß Ou, Theodor, gleich 
bas ſchadenfrohe Teufelchen feſtpackſt, das uns alle 
neckt und quaͤlt. Mir wollt' es die Kehle zuſchnuͤren, 
dies gezwungene, fatale, Freudigthun, und ich fing ges: 
rade an mith ganz entſetzlich gu: aͤrgern, als Lothar: 
losfuhr. Aber nun Theodor gerade feraus gefagt hat; 
woran, @ liegt, fable id) mid Euch Alen um vieles 
naͤher géricit, und es ift mix fox als. wolle die alte. 
Gemuͤthlichkeit, mit der wir uns font gufammenfanden, 
alle unnige Zweifel wegbannend, ‘wieder die Oberhand 
gewinnen. Theodor hat Rechte, mag denn pie Zeit, 
andy vieles. umgeſtaltet haben / felt: ſteht doch in unſerm 
Innern der Glaube an ung ſelbſt. Und. Hermit, ere 
Hldre ich die Praͤliminarien unſers neuen Bundes feier⸗ 
lichſt fuͤr abgeſchloffen, und ſetze felt, daß wir und jede 
Woche an einem beſtimmten Tage zuſammenfinden 
wollen, denn ſonſt verlaufen wir uns in der großen 
Stadt hierhin, dorthin, und werden auseinanber are 
trieben, nod aͤrger als bisher.. _ 
/  Herrliher Einfall, rief Lothar, fͤge doch, nod); 

ſogleich, lieber Ottmar, gewiſſe ⸗Geſetze honzu, die bed: 
unſern beſtimmten wochentlichen Bufaramentinften: fate: 
finden follen. 3. B. daß uͤber dieſes oder jenes gen 
ſprochen oder nicht geſprochen werden dav," oben dag 


jeder gehatten ſeyn foll, dreimal migig gu ſeyn, - oder: 


daß wir gang: gewig:: fedesinal Gardelleme Salat elfen 
— 
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wollen. Auf dieſe Ure Gritht dann alle Philiſterei auf 
uns ein, wile fie nur in irgend einem Club granen 
und: bluͤhen mag. Glaubſt Du denn nicht, Ottmar, 
daB fede. beſtimmte Verabredung uͤber unſer Beiſam⸗ 
menſeyn ſogleich einen laͤſtigen Zwang herbeifuͤhrt, pet 
mir wenigſtens allen Genuß verleidet? Erinnere Dich 
doch nur. ded tiefen Widerwillens, den wir ehemals 
gegen alles hegten, was ſich nur im mindeſten als 
Club, Reſſource, oder wie ſonſt fold cine tolle Ans 
ftalt heißen mag:,. im der Langeweile und Ueberdruß 
ſyſtematiſch gehandhabt werden, -gcftalten wollte, und 
aun verfudft De. feloft das oierblattrige Kleeblatt, das 
aur natuͤrlich, ohne Zwang bes Gartners emporkeimt, 
in ſolch boͤſe Form einzuzwaͤngen! 

Unſer Freund Lothar, begann Theodor, laͤßt nichet 
fo leicht ab von ſeinem Unmuth, das wiſſen wir fa 
alle eben ſo, als daß er in ſolch boͤſer Stimmung Ge 
fpenfter ſieht, mit benen ex wacker herumkaͤmpft, bis 
ex, todtmuͤde, ſelbſt eingeſtehen muß, daß es nur Ge 
ſpenſter waren, die das. eigne liebe Ich ſchuf. — Wie 
iſt es nur moͤglich, Lothar, daß Du bel Ottmars 
harmloſem und dabel hoͤchſt venuͤnftigem BVorfchlag. for 
gleich an Elubs and Reſſourcen denkſt, und an alle 
Philiſterei, die damit nothwendig verknuͤpft iff. Aber 
dabei iſt mir ein gar ergoͤtzliches Bild aus unſerm fruͤ⸗ 
hern Leben anfgegangen. Crinnerft Du Dich wohl 
uod der Beit, als wir das Erſtemal die Refideny 
verfiefen und nach dem kleinen Staͤdtchen Ppree— zo⸗ 
gen? — Anſtand und: Sitte verlangten es, wir muß⸗ 
ten uns ſofort in den Club aufnehmen laſſen, den 
hie ſogenannten Honoratioren der Stadt bildeten. Wir 
erhielten in einem feierlichen im ſtrengſten Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl abgefaßten Schreiben die Nachricht, daß wir nach 
geſchehener Stimmenſammlung wirklich als Mitglieder 
des Cinhs aufgenommen worden, und dabei fag ein 
ae funfzehn Sts awanzis lai ſtarkes ſauber ge⸗ 
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bundenes Buch, wetdhes tle Gefese ves “Clubs ents 
Hielt. Dieſe Gefege hatte. cin- alter Math verfaßt, 
gang in der Form des preußiſchen Landrechts, mit dee 
Kintheilung in Titel und Pavagraphen. Ctwas Ergoͤtz⸗ 
licheres konnte man gar nicht leſen. So war ein Sb 
tel uͤberſchrieben: Won Weihern und Rindern, und de 
een -Befugniffen und Rechten, worin dann. nichts ges 
xingeres fanftionirt wurde, als. dof die Frauen der 
, Mitglieder jeden Donnerftag und Gonntag des Abends 

in dem Cofal des Clubs Thee trinfen, zur Winters⸗ 
eit qher fogar viers ober ſechſsmal tanzen durften. 
Wegen der Kinder waren hie Beftimmungen ſchwieri⸗ 
ger und kritiſcher, da dex Juriſt die Materie mit um 
gemeinem Scharfſinn behandelt, und. unmuͤndige, muͤn⸗ 

dige, minderjaͤhrige und unter vaͤterlicher Gewalt ftes 
hende Perſonen ſorglich unterſchieden hatte. Die use 
muͤndigen wurden gar huͤbſch ihrer moraliſchen Quali⸗ 
taͤt nach in artige und unartige Kinder eingetheilt, und 
letzteren der Zutritt in den Club unbedingt unterſagt, 

alg dem Fundamentalh⸗Geſetz entgegen: der Club 
ſollte durchaus nur ein artiger ſeyn. Hierauf folgte 
unmittelbar der merkwuͤrdige Titel von Hunden, Ray 
gen und andern unvernuͤnftigen Creaturen. Niemand 
ſolle, hieß es, irgend ein ſchaͤdliches wildes Thier in 
den Club mitbringen. Hatte alſo ein Clubiſt ſich 
etwa einen Loͤwen, Tiger oder Parder als Schooßhund 
zugelegt, ſo blieb alles Muͤhen vergebens, die Beſtie in 
den Club einzufuͤhren, ſelbſt mit verſchnittenen Haas 
ren und Naͤgeln verwehrten unbedingt die Vorſteher 
dem thieriſchen Schismatiker den Eintritt. Waren 
doch ſelbſt geſcheute Pudel und gebildete Moͤpſe far 
nicht clubfaͤhig erklaͤrt, und durften nur ausnahms⸗ 
weiſe zur Sommerzeit, wenn. der Clubb im Freien 
ſpeiſte, auf den Grund der nach Berathung des Aus—⸗ 
fHuffed ertheilten Crlaubniffarte mitgebracht werden. 
- Wie. — ih und Lothar, erfanden die herrlichſten Bus 


fage und Deflarationen zu dicfem tieffinnigen Codey, 
die wir in der naͤchſten Sigung mit dem feierlidften 
Ernſt vortrugen, und zu unferer hichften Luff es das 
‘fin brachten, daß das unfinnigfte Zeug mit grofer 
Wichtigfcit debattirt wurde. Endlich merkte diefer, jes. 
ner den Heillofen Spaß, man traute uns nicht mehrz 
dod) gefchah nicht, was wir wollten. Wir glaubten 
fiemlid), daß der firmliche Bann uͤber uns anésgefpros 
den werden wuͤrde. — Ich erinnere mic der tufts 
gen Zeit gar wohl, fprath Lothar, und bemerfe gu mei⸗ 
nem nicht geringen Verdruß, daß dergleichen Myftificas 
‘tionen mix jetzt ſchlecht gerathen warden. Biel yu 
ſchwerfaͤllig bin ich geworden, und fer. genelgt darhber 
mid) gu drgcrn, was mich font gum Lachen reigte. 

Das glaub’ id) nun und nimmermehr, flel Otts 
‘mar ein, dberjeugt bin ih vielmehr, Lothar, daß nur 
‘per Nachhall irgend cines feindlichen Creigniffes ges 
‘rade Heute in Deiner Geele ſtaͤrker nachtoͤnt alé fonft. 
— Aber ein neues Leben wird bald wie Frablingss 
Hand Dein Innres surhwehen, in ihm verklingt der 
Mißton, und Du biſt wieder ganz der alte gemuͤthliche 
Lothar, der Du ſonſt wart vor zwoͤlf Jahren! — Cuer 
Club in P*** Hat mish uͤbrigens an einen’ andern 
erinnert, deffen Stifter von dem herrlidften Humor 
beſeelt gewefen fein maf, und der in der That nicht 
wenig an den praͤchtigen Marrenorden erinnerte. Denkt 
Euch cine Gefellfchaft, die durchaus organifirt it wie 
cin Staat! — Gin Kinig, Minifter, Staatsrdthe 2¢. 
Die eingige Tendeng, der ganze Zweck diefer Gefells 
fchaft war — gut ju effen und noch beffer gu tritifen. 
Deshalb gefhhahen die Verfammiungen in dem Hotel 
der Stadt, wo die befte Riche und der befte Meller 
angutreffen. - Hier wurde nun ernft und feierlich vers 
Handelt Aber das Wohl und Wehe des Staats, bas 
in nichts anderm Geftand, als eben in guten Schiffer 
und auseriefenem Wein. — Go beridtet der Mints 
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ſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, daß in einer entfern⸗ 
teren Handlung der Stadt vorzuͤglicher Rheinwein anges 
kommen. Sogleich wird eine Sendung dorthin beſchloſ— 
ſen! — Maͤnner von vorzuͤglichem Talent, d. h. mit auser⸗ 
leſener Weinzunge werden gewaͤhlt, ſie erhalien weitlaͤuf⸗ 
tige Inſtructionen, und der Miniſter der Finanzen 
weiſet einen außerordentlichen Fond an, die Koſten der 
Geſandtſchaft und des Ankaufs bewaͤhrt gefundener 
Waare zu beſtreiten. — Go geraͤth alles in Beſtuͤr⸗ 
zung, weil ein Ragout mißrathen, — es werden Mes 
moires gewechſelt, — harte Reden uͤber das bedrohliche Un⸗ 
gewitter, das uber den Staat heraufgezogen, gehalten. — 
So tritt der Staatsrath zuſammen um zu beſchließen, 
ob und von welchen Weinen heute der kalte Punſch 
gu bereiten. In ticfes Machdenfen verfunten Hart dex 
Konig den Vortrag im RKabinct an; ev nickt: das Ges 
fes vom falten Punſch wird gegeben, und die Ausfihs 
~ rung dem Minifter des Innern adbertragen. Der Mis 
nifter des Innern fann aber ſchwachen Magens halber 
nicht Sitronenfaure vertragen, er ſchaͤlt daher Domes 
ranzen in dag Getraͤnk, und durd ein neues Gefeg 
wird der Falte Punſch dabin declarirt, daß er. Carpis 
nal fey. — Go. werden Riinfte und Wiffenfdjaften © 
beſchuͤzt, indem der Dichter, der ein neues Trinklied 
gedichtet,- fo wie der Danger, der es fomponirt und 
abgefungen, vom Koͤnige das Ehrenzeichen der rothen 
Habhnenfeder erhalt, und beiden die Erlaubniß ertheilt 
wird, gine Flafhe Wein mehr gu trinfen als gewoͤhn⸗ 
lid), d. h. auf ihre Koſten! — Uchrigens trug der 
Koͤnig, reprafentirte cr feine Warde, cine ungeheure 
Rrone ‘aus. goldbnem Pappendeckel gefchnitten, fo wie 
Szepter und MNeichsapfel; die Grofen des Meichs 
ſchmuͤckten fic) dagegen mit feltfam geformten Mugen. 
Das Symbol der Gefellfchaft beftand in einer filbers 
nen Buͤchſe, auf der cin ftattlider hale die Fluͤgel 
ausgebreitet, kraͤhend, ſich muͤhte, Cicer gu legen. — 


Mechnet gu dent allen, daG wenigſtens zu der Beit, als - 
mid. der Zufall in dieſe Hdchft herrliche Geſellſchaft 
brachte, es gar nicht an geiſtreichen der Rede maͤchti⸗ 
gen Mitgliedern fehlte, die von der tiefen Ironie des 
Ganzen ergriffen, ihre Rollen wacker durchfuͤhrten, ſo 
werdet ihe mirs glauben, daß nicht fo leicht mid ein 
Scherz ſo angeregt, ja ſo begeiſtert hat als dieſer. 

Ich gebe, ſprach Lothar, der Sache meinen voll⸗ 
ſten Beifall, nur begreife ich doch nicht, wie es auf 
bie Lange damit gehen konnte. Der beſte Spaß ſtumpft 
fi ab, voflends . wenn: ev fo dauernd und dabei doc) 
wieder fo ſyſtematiſch getrieben wird, wie es in Deis 
ner Geſellſchaft, in Deiner Loge zum eierlegenden Hahn 
wirklich geſchah. — Shr habt beide, Bheodor und Ott⸗ 
mar, nun erzaͤhlt von grofen breiten Clubs mit 
Gefeben und fortwucernden Moftififationen, (aft mid 
des einfadften Clubs erwaͤhnen, der wohl anf. der 
° Welt exiſtirt haben mag. — Sn einem einen polni- 
ſchen Grensftddtchen, dav ehémals von den Preußen in 
Beſitz genommen, waren die eingigen deutſchen Offe 
gianten cin alter invalider Hauptmann, als Pofthaltee 
angefiellt, und der AccifesCinnehmer.  Beide famen 
jeden Abend auf den Schlag finf Ube in dev einzigen 
Kneipe, die es an dem Orte gab, und gwar in einem 
Kaͤmmerchen gufammen, das fonft niemand betreten . 
durfte. Gewoͤhnlich ſaß der Acciſe⸗Einnehmer ſchon 
vor ſeinem Kruge Bier, die dampfende Pfeife im 
Munde, wenn der Hauptmann eintrat. Der ſetzte 
ſich mit den Worten: Wie gehts, Herr Gevatter? dem 
Einnehmer gegenuͤber an den Tiſch, zuͤndete die ſchon 
geſtopfte Pfeife an, zog die Zeitungen aus der Taſche, 
fing an emſig gu leſen, und ſchob die geleſenen Blatter 
dem Einnehmer hin, dex eben fo emfig las. In ties - 
ſem Schweigen blieſen ſich Geide nun den dicen Tabackss 
dampf ins Geficht, bis auf den’ Glockenſchlag acht Uhr dee: 
Cinnehines-auffland; We Pfeife austlopfte, und mit sen 
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Worten: Ya fo gehts, Here Gevatter! die Kneipe verließ. 
Das nannten denn beide ſehr ernfthaft: Unſere Neffource. 
Sehr ergdglih, rief Theodor, und wer in diefe 
Neffource als ehrenwerthes Mitglied recht hineingctaugt 
hatte, das iff unfer Cyprian. Der hatte gewif nice 
mals die feierlihe Stille unterbroden. durch unzeitiges 
Schwatzen. Cr fheint gleih den Camaldulenfer Ming 
chen dad Geluͤbde des ewigen Stillſchweigens abgelegt 
gu haben, denn bis fegt iſt aud) nicht cin ecingiges 
Wortlein Her feine Lippen. gekommen. 
Cyprian, der in der Bhat bis dahin gefchwiegen, 
feufgte auf, wie aus einem Traum erwadend, warf 
dann den Blick in, die Hdhe, und ſprach mit mildem 
Lachein: Ich will es Euch gern geftehen, daß id nun 
heute durchaus nicht die Crinnernng an cin feltfames 
“Ubentheuer los werden fann, das ich vor mehreren 
Jahren erlebte, und wohl gefchieht es, daß dann, wens 
innere Stimmen recht laut. und lebendig ertinen, der 
Mund fic) nicht dffnen mag gur Rede. Doh ging 
nichts an mir voriber, was bis jetzt gur Sprache fam, 
und id Fann daruͤber Rechenfdhaft geben. Fuͤrs Erfte hat 
Bheodor gang recht, daß wir alle kindiſcher Weife gtaubs 
ten, oleic) da wieder anfangen koͤnnen, wo wir vor zwoͤlf 
Jahren ſtehen blichen, und da dies nicht geſchah, nidt 
-gefdehen fonnte, auf einander ſchmollten. Ich behaupte 
aber, daß, trabten wir wirklich gleich in demfelben: 
Geleiſe fort, nichts in der Welt uns mehr als einge⸗ 
fleiſchte Philiſter kund gethan haͤtte. Mir fallen dabei 
jene Philofophen cin — doch, das muß ish fein ors 
dentlich erzaͤhlen! — Denkt Euch, zwei Leute — ich 
will fie Sebaſtian und. Ptolomaͤus nennen — denkt 
Euch alſo, daß dieſe auf der Univerſitaͤt zu K — mit 
dem groͤßten Eifer die Kantiſche Philoſophie ſtudiren, 
und. fic) beinahe kaͤglich in den heftigſten Disputationen 
uͤber dieſen, jenen Satz erlaben. Eben in einem ſol⸗ 
chen philoſophiſchen Streit, eben in dem. Augenblick, 
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als Sebaftian einen kraͤftigen entſcheidenden Schlag ger 
ſuͤhrt, und Ptolomaͤus ſich ſammelt, ihn wacker gu ers 
wiedern, werden ſie unterbrochen, und der Zufall will 
es, daß fie ſich nicht mehr in K— zuſammen treffen. Der 
cine geht hierhin, der andere dorthin. Beinahe zwan⸗ 
zig Jahre ſind vergangen, da fieht Ptolomaͤus in B— 
auf der Straße cine Figur vor fid Herwandeln, die 
ex ſogleich fir feinen Freund SGebaftian erfennt. Er 
ftirzt ihm nad, flopft ihm anf bie Schulter, und als 
Sebaftian fid) umſchaut, fangt Ptofomdus fogteldy an: 
Du behaupteft alſo dag — kurz! — er fubhet den 
Schlag, zu dem er yor zwanzig Jahren ausholte. Ses 
baftlan laͤßt alle Mtinen fpringen, die er in R— ans 
gelegt hatte. Beide disputiren swey, drey Standen 
bindurd Straf” auf Gtras’ ab wandeind. Beite ges 
Ben fic) gang erhibt das Wort, den Profeffor ſelbſt 
zum Schiedsrichter aufgufordern, nicht bedenfend, dah . 
fle in B** find, daß der alte Immanuel {don felt 
vielen Jahren im: Grabe ruht, trennen ſich, und finden 
ſich nie mehr wieder. — Dieſe Geſchichte, die das Eigen⸗ 
thuͤmliche fuͤr ſich hat, daß ſie ſich wirklich begeben, 
wraͤgt fuͤr mich wenigſtens beinahe etwas ſchauerliches 
in ſich. Ohne einiges Entſetzen kann ich nicht dieſen 
tieſen geſpenſtiſchen Philiſtrismus anſchauen. Ergoͤtzli⸗ 
cher war mir unſer alter Commiſſionsrath, den ich auf 
meiner Herreiſe beſuchte. Er empfing mich zwar recht 
herzlich, indeſſen hatte ſein Betragen etwas aͤngſtliches, 
gedruͤcktes, das ich mir gar nicht erklaͤren konnte, bis 
er eines Tages auf einem Spaziergange mich bat, ich 
moͤge doch um des Himmelswillen mich wieder pudern 
und einen grauen Hut aufſetzen, ſonſt koͤnne er nicht 
an ſeinen alten Cyprianus glauben. Und dabei wiſchte 
ex ſich den Augſtiſchweiß vin der Stirne, und flehte 
wid an, feine ban ilk doch nur ja nicht abet 
gu nehmen! — Uifol. — wie wollen keine Philiſter 
ſeyn, wir weuen nicht darquf beſtehen jenen Faden, 
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an dent wir vor zwoͤlf Jahren ſpannen, nun fortzu⸗ 
fpinnen, wir wollen uns nicht daran fidfen, dag wir 
andere Roͤcke tragen und andere Hite, wir wollen: ans 
dere feyn, als damals, und doch wieder 'diefelben, das 
ift nun ausgemacht. Was Lothar one eigentlichers 
Anlaß uͤber das Unwefen der Clubs und Neflourcers 
gefagt bat, mag ridtig fein und beweifen, wie ſehr 
der arme Menſch gencigt ft, ſich das letzte Reſtchen 
Freiheit gu verddmmen und. Hberall ein kuͤnſtlich Dad 
gu baucn, wo er noc allenfalls sum hellen heitern 
Himmel hinauffdhauen finnte. Aber was geht das 
uns an? — Auch id) gebe meine Stimme gu Otts 
mars Vorſchlag, daß wir uns woͤchentlich an einem 
beftimmten Tage gufammenfinden wolles. Ich denfe 
die Zeit mit ihren wunderbarften CEreigniffen hat dafuͤr 
geſorgt, daß wir, fag auch wirklid), wie id) indeffen 
gar nicht glauben und gugeben will, einige Anlage das 
gu in unferm Innern, keine Pbilifter werden fonnten. 
Iſt es denn moͤglich, daß unſere Zuſammenkuͤnfte jer 
mals in den Philiſtrismus eines Clubs ausarten koͤn⸗ 
nen? — Alſo es bleibt bei Ottmars Vorſchlag. 
Beſtaͤndig, rief Lothar, beſtaͤndig werde ich mich 
dagegen auflehnen, und damit wir nur gleich aus dem 
aͤrgerlichen Hin⸗ und Herreden daruͤber herauskommen, 
ſoll uns Cyprian das ſeltſame Abentheuer erzaͤhlen, das 
ifm heute fo in Ginn und Gedanken liegt. Ich mei⸗ 
ne, ſprach Cyprian, daß immer mehr und mehr uné 
cite froͤhliche gemuͤthliche Stimmung erfaffen wird, gu 
tal, wenn es unferm Theodor gefallt, jene geheimniß⸗ 
volle Bafe, welche die feinften- aromatiſchen Duͤfte vers. 
breitet, und aus der beruͤhmten Geſellſchaft des eicrles 
genden Hahns herzuftammen ſcheint, gu dffnen. Nichts 
in der Welt koͤnnte aber dem friſchen Aufkeimen alter 
Luft mehe hinderlich feyn, als eben mein BWbentheucr, 
das ihr, fo wie wir jetzt beifammen find, fremdartig, 
unintereſſant, ja albern und fratzenhaft ſinden muͤßt. 


Dabey tragt es einen. diftern Character, und ih fel" 
fpicle darinn eine hinlaͤnglich ſchlechte Nolle. Urfache 
genug, davon zu ſchweigen. — Merkt ihr wohl, rief 
Theodor, daß unfer Cyprian, unfer liebes Sonntags⸗ 
find, wieder allerlet bedenkliche Geifter gefehen hat, dle | 
gu erſchauen nad feiner Weife, ex unfern gaͤnzlich ive 
diſchen Augen nicht gutraut! — Doc nur Heraus, 
Cyprian, mit deinem Abenthener, und fpiclft du darin 
eine ſchlechte Rolle, fo verfpreche ich dir fogleid mich 
anf eigne Abenthener gu Hefinnen und die aufgutifchen, 
worin id) nod viel alberner erſcheine alé Du. Yeh 
[eide daran gar Feinen Mangel. 

Mag es denn feyn, ſprach Cyprian, und began, 
nachdem er ein paar Sefunden nachdenklich vor fid 
hingeſchaut, in ſolgender Art: 

Ihr wißt, daß ich mich vor mehrern Jahren ei⸗ 
nige Zeit hindurch in B**, einem Orte, der bekannt⸗ 
lich in der anmuthigſten Gegend des ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
lands gelegen, auſhielt. Nach meiner Weiſe pflegte 
ich allein ohne Wegweiſer, deſſen ich wohl bedurft, 
weite Spaziergaͤnge zu wagen, und ſo geſchah es, daß 
ich eines Tages in einen dichten Wald gerieth, und je 
aͤmſiger ich zuletzt Weg und Steg ſuchte, deſto mehr 
jede Spur eines menſchlichen Fußtritts verlor. End⸗ 
lich wurde der Wald etwas lichter, da gewahrte ich 
unfern vor mir einen Mann in brauner Einſiedler⸗ 
futte, einen breiten Strohhnt auf dem Kopf, mit lan⸗ 
gem ſchwarzen verwilderten Bort, der dict an einer! 
Bergſchlucht anf einem Felsſtuͤck ſaß, und die Haͤnde 
gefaltet gedankenvoll in die Ferne ſchaute. Die ganze 
Erſcheinung hatte etwas fremdartiges, ſeltſames, th 
fuͤhlte leiſe Schauer mich durchgleiten. Solchen Ge⸗ 
fuͤhls kann man ſich auch wohl kaum erwehren, wenn 
das, was man nur auf Bildern ſah oder nur aus 
Buͤchern kannte, ploͤtzlich ins wirkliche Leben tritt. Oa 
ſaß nun der Anachoret qué-der alten Beit des Chri⸗ 
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ſtentihums in Salvator Roſa's wildem Gebuͤrge leben⸗ 
dig mir ver Augen. — Ich beſann mid) bald, daß 
cin ambulivender Mind wohl eben nichts ungewoͤhn⸗ 
liches in dicfen Gegenden fey, und trat fet auf den 
— Mann. gu mit der Frage, whe ich mich wohl am leich⸗ 
teften aug dem Walde heraus finden finne, um nah 
B*** zuruͤckzukehren. Cr maf mid) mit finfterm 
Blick, und ſprach dann mit dumpfer feierlicher Stims 
me: Ou handelft ſehr leichtſinnig und unbefonnen, dab 
Du mid in dem Geſpraͤch, das id) mit den wuͤrdigen 
Mannern, die unr mich verfammelt, fibre, mit einer 
einfaltigen Frage unterbrichſt! — Ich weiß es wohl, 
daß bloß die Meugierde, mid) gu feben und mich fpres 
Gen zu hdren, Dich in dieſe Wuͤſte trieb, aber Du 
ſtehſt, daB ich feet feine Zeit habe mit Div gu reden. 
Mein Freund Ambrofius von Camaldoli kehrt nad 
Alerandrien zuruͤck, ziehe mit ibm.” Damit ftand der 
Mann auf, und ftieg Hina in die Bergſchlucht. Mir 
war, alé laͤg' ich im Traum. Gang in der Naͤhe hire’ 
ih das Geraͤuſch eines Fubrwerks, ic) arbeitete mich 
Burts Gebuͤſch, ftand bald auf einem Holswege und - 
fah vor mir einen Bauer, der auf cinem zweiraͤdrigen 
Rarren daher fuhr, uad den ich ſchnell ereilte. Er 
bradte mich bald auf den grofen Weg nad B***. 
Ich erzaͤhlte ihm unterweges mein Abenthener, und 
fragte ibn, wer wohl der wanderliche Mann im Walde 
fey: ,, Ac lieber Here, erwiederte der Bauer, das ift 
der wuͤrdige Mann, der ſich Pricfter Serapion nennt, 
und ſchon feit viclen Jahren im Walde eine Heine 
Huͤtte bewohnt, die ex ſich ſelbſt erbaut Hat. Die Leute 
fagen, er fen nicht recht ridtig im Ropfe, aber ex tft - 
ein licber frommer Herr,. dcr niemanden etwas gu Leide 
thut und der uns im Dorfe miit andddtigen Neder 
recht erbant, und uns guten Nath ertheilt. wie er nur 
kann.“ Kaum zwey Stunden von B*** hatte ib 
meinen Unarhoreten angetroffen, hier mußte mate. daher 
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auch mehr von ihm wiſſen, und ſo war es auch wirk⸗ 
lich der Fall. Doktor G** erklaͤrte mir alles. Dies 
fer Einſiedler war fonft einer der geiſtreichſten, vielfeitig 
ausgcbildetften Kapfe, die es in M— gah Kam nod 
fingu, daB ex aus ghingender Familie entfprofien, fa 
font’ es nicht fehlen, daß man: ifn, Faum hatte ee 
feine Studien volfendet, in cin bedeytendcs- Diplomatle 
ſches Gefchaft 309, dem er mit Trene und Cifer. vor⸗ 
ſtand. Mit feinen Kenntniffen verband ex cin augger 
zeichñetes Dichtertalent, alles was er ſchrieb, mar: vow - 
einer feurigen Santafie, von cinem béefondern Geiſte, 
ber in die tieffie Tiefe ſchaute, beſeelt. Sein undbews 
trefflicher Humor machte ibn. gum angenehmſſen, feiua 
Gemuͤthlichkeit sum liebenswuͤrdigſten Gefell(thafter, dem 
eg nur geben fonnte. Von Stufe yu Stufe geftieger 
hatte man ihn eben zu einem widtigen Geſandtſchafts⸗ 
poften beftimint, als er auf unbegreiflide Weife aus 
M — verfehwand. Alle Nachforſchungen blieben vets 
gebens, und jede Vermuthung ſcheiterte an dieſem, jo 
nem Umſtande, der ſich dabey ergab. 

Nach einiger Zeit erſchien im tiefen Speolerges 
buͤrge ein Menſch, der, in eine braune Kutte gehuͤllt 
in den Doͤrfern predigte, und fic) dann in den wilder 
fien Wald zuruͤck zog, wo ev einſiedleriſch lebte. Der 
Zufall wollte cs, daß Graf P** dieſen Menſchen, dev 
fich fur den Prieſter Serapion ausgab, gu Geſicht bes 
fam. Er erfannte augenblicklich in ihm — — 
gluͤcklichen aass M—— verſchwundenen Neffen 
— fic feiner, er. wurde. raſend, und alle * 
ber beruͤhmteſten Aerzte in M— permochte nichts iv 
dem fuͤrchterlichen Zuſtande des Ungluͤcklichen gu aͤn⸗ 
dern. Man brachte ibn nach B*** in die, Irrenan⸗ 
ftalt, und hier gelang es wirklich dem methodiſchen, auf 
tiefe pſychiſche Kenntniß gegruͤndeten Verfahren dea. 
Arztes, der damals dieſer Anſtalt vorſtand, den Uns 
guͤcklichen wenigſtens aus der Tobſucht. ga retten, ia 
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bic er vrrfallen. Sey es, daß jener Arzt feiner Theos 
tie getren dem Wahnfinnigen Gelegenheit gab, gu 
entwiſchen, oder Daf dicfer ſelbſt die Mittel dazu 


fand, genug er entfloh, und blieb eine geraume Zeit 


hindurch verborgen. Serapion erſchien endlich in dem 
Walde zwey Stunden von B*** und fener Arzt evs 
flavte, daf, habe- man wirkliches Mitleiden mit dem 


~- Ungludlicden, wolle man ifn ‘nist aufs neue in Wath 


und Raſerei ftirjen, wolle man ifn rubig und nach 
feiner Art. gluͤcklich fehen, fo maffe man ihn im Walde 
und dabct vollkommne Freiheit.faffen, nach Will€ahe 
zu {halter und gu walfen. Er ftebe fuͤr jede ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung. Der bewaͤhrte Ruf des. Arztes ‘drang 
burch, die Polizeibehoͤrde begnugte fid) damit, den naͤch⸗ 
fien Dorfgerichten die entfernte unmerkliche Aufſicht 
Uber den Ungluͤcklichen gu uͤbertragen, und der Erfolg 
beſtaͤtigte, was der Arzt vorhergefagt. Gerapion baute 
ſich cine. niedliche, fa nach den Umffanden bequeme 
Hiitte , er vevfertigte fic) Vif und Stuhl, er flocht 
fid) Binfenmatten gum Lager, ev legte cin kleines Garts 
fin an,.in: dem ex Gemife und Blumen anpflangte. 
Bis oaf die Idee, daß er dee Cinfiedler Serapion. 
fey, dev unter dem Raifer; Dezius in die Thebaiſche 


Wuͤſte floh, und in Wlerandrien den Martyrer s Zod 


litt, und was aus dicfer folgte, fcien fein Geift gar 
nicht. zerruͤtet. Ee war im Stande die geiſtreichſten 
Geſpraͤche gu fuͤhren, fa nicht felten traten Spuren je⸗ 
nes ſcharſen Humors, fa wohl fencer Gemuͤthlichkeit 


hervor, die fonft feine Unterhaltung belebten. Uebri⸗ 


gens erklaͤrte ihn aber jener Arzt far gaͤnzlich unheil⸗ 


fav, und’ widervicth ‘auf das ernftlichfte jeden Berfuch, - 


ign fir die Welt und fhe feine vorigen Verhaltniffe 
wieder gu gewinnen. — Ihr koͤnnt Euch wohl vors 
ftellen, daß mein Anadoret mir nun nidt aus Sina 
und Gedanken tam, daß ic eine unwiderftehlide Sehn⸗ 


ſucht empfand ihn wiederzuſehen. — Aber nun denkt 
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Euch meine Albernheit! — Ich hatte nichts geringe⸗ 
res im Ginn, als SGerapions fire-Sdee ah der Wars 
gel angugteifen! — Sc (a8 den Pinel — den Neil <p 
alle miglihe Bucher doer den- Wahnſinn, die mir. nar 
guc Hand famen, id glaubte, mir, dem fremden Pſy⸗ 
Hologen, dem aͤrztlichen Layen fey es vielleicht vorbes 
Halten in Geraptons. verfinfterten Geift einen Licht⸗ 
ſtrahl gu werfen. Ich unterlicB nicht aufer jenem 
Studium des Wahnfians mid mit der Gefchicdhee 
fammtlicher Serapions, deren es in der Geſchichte der 
Heiligen und Martyrer ‘nicht weniger als acht gicht, 
befannt gn machen, und fo gerdftet fuchte ich an cinem 
ſchoͤnen hellen Morgen meinen Anachoreten auf. Ich 
fand ihn in ſeinem Gaͤrtlein mit Hacke und Spaten ar 
beitend und ein andaͤchtiges Lied-fingend. Wilde Tau⸗ 
ben, denen er reichliches Futter hingeſtreut, flatterten 
and ſchwirrten um ihn ber, und ein junges Neh guckte 
neugierig durch bie Blatter des Gpaliers. Go fcien 
ex mit den Thieren des Waldes in vollfommener Cin 
tracht gu febern. Keine Gpur des Wahnfinns war ia — 
{einem Geficht gu finden, deſſen milde Zuge von ſeltener 
Ruhe und Heiterkeit zeugten. Auf diefe Weife beftas 
tigte fich dad, was mir Doktor G** jn B*** ges 
fagt Hatte. Cr rieth mir nehmlich, alg er meinen 
Entſchluß den Anachoreten gu beſuchen, erfuhr, dazu 
einen heitern Morgen zu waͤhlen, weil Serapion dann 
am freiſten im Geiſte und aufgelegt ſey, ſich mit 
Fremden zu unterhalten, wogegen cr Abends alle 
menſchliche Geſellſchaft fldhe. Ale Serapion mich ges 
wahr wurde, ließ er den Spaten ſinken, und fam- mie 
freundlich entgegen. Ich ſagte, daß ich auf weitem 
Wege ermuͤdet, mich nur einige Augenblicke bey ihm 
auszuruhen wuͤnſche. „Seyd mir herzlich willklommen, 
ſprach er, das wenige, womit ich Euch erquicken kann, 
ſteht Euch zu Dienſten.“ Damit fuͤhrte er mich zu 
einem Moosſitz por ſeiner Huͤtte, ruͤckte einen kleinen 
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“QB heraus, trug Brod, koͤſtliche Trauben und eine 


Ranne Wein anf, und lud mid gaſtlich ein, gu eſſen 
und gu ftrinfen, indem er fic mir gegendber auf einen 
Schemmel ſetzte, und mit vielem Appetit Brodt genoß 
und einen grofen Becher Wafer dazu leerte. Bn der 
That wußt ic gar nicht wie ich ein Gefpradh anknuͤ⸗ 
pfen, wie ich meine pfychologifthe Weisheit an dem 
ruhigen Heitern Mann verſuchen follte. Endlich fafte 
th mich jufammen, und begann: Sie nennen fic Ges 
rapion, ehrwuͤrdiger Herr? Allerdings, erwiederte er, 
die Kirche gab mix diefen Dtamen. „Die aͤltere Kits 
- Hengefhidte, fubr id) fort, nennt mebhrere Heilige bes 
rifmetd Manner dieſes Namens. Einen Abt Seras 
pion, der fic) durch fein Wohlthun auszeichnete, den 
gclehrten Biſchoff Serapion, deffen Hyronimus in fei 
nem Bude de viris illustribus gedenft. Auch gab 
es einen Mind Gerapion. Diefer Gefahl, wie Hes 
eaclides in feinem Paradieſe erzaͤhlt, als er einſt aus 
wer Thebaifthen Wuͤſte nad Nom fam, einer Sunge 
frau, die ſich gu ihm gefellte, vorgebend,- fle habe det 
‘Welt efitfagt, und ihrer Luft, um dies gu berweifen, 
mit ihm entfleidet durd die Strafen von Rom ju 
giehen, und verſtieß fie, als fie e8 verweigerte.“ ,, On 
zeigſt, fprach der Mind, daf Ou nod nach der Na⸗ 
tur lebſt, und den Menſchen gefallen willft, glaube niche 
an Deine Grife, ruͤhme Did nicht, Ou habeft die 
Welt uͤberwunden!“ — Yer’ ich nicht ehrwuͤrdiger 
Herr, fo war diefer ſchmutzige Mind (fo riennt ihn 
Heraclid fel6ft ) eben derfelbe, welder unter dem Rats 
fer Dezius das graufamfte Martyrerthum erlitt. Man 
trennte befanntlid) die Quncturen deer Glieder, und 
ſtuͤrzte ihn dann vom hohen Felfen hinab.“ „So ift 
es, ſprach Serapion, indem er erbleichte, und ſeine 
Augen in dunklem Feuer aufgluͤhten, ſo iſt es; doch 
dieſer Maͤrtyrer hat nichts gemein mit jenem Moͤnch, 
der in aszetiſcher Wuth gegen die Natur ſelbſt an⸗ 
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fimpfte: Der. Maͤrtyrer Serapton, von vem Sle 
ſprechen, bin ich ſelbſt.“ „Wie, rief ich mit erkuͤnſtel⸗ 
tem Grftaunen,' Sie halten ſich far jenen Gerapion, 
der vor vielen hundert Jahren auf ‘die jaͤmmerlichſte 
Weiſe umkam?“ — „Sie moͤgen, fuhr Serapion ſehr 
ruhig fort, das unglaublich finden, und ich geſtehe cin, 
daB es manchem, dex nicht welter zu ſchauen vermag, 
als eben ſeine Naſe riecht, ſehr wunberbar klingen 
mug, allein es iſt nun einmal fo. Die Allmacht Gok 
ts hat mid mein Maͤrtyrerthum gluͤcklich uͤberſtehen 
laſſen, weil es in. ſeinem ewigem Rathſchluß fag, daß 
id) noch einige Zeit hindurch hier in dcr Thebaiſchen 
Wuͤſte cin ihm gefaͤlliges Leben fuͤhren ſollte. Cin hef⸗ 
tiger Kopfſchmerz und eben ſo heftiges Ziehen in den 
Gliedern, nur das allein erinnert mich noch zuweilen 
an die uͤberſtandenen Quaalen.“ Man, glaubt' id, 
fey es an dee Beit, mit meiner Nur ju beginnen. Ich 
Holte weit aus, und ſprach ſehr gelehrt ber die Rrants 
Heit dex: firen Ideen, ‘die den Menſchen zuweilen bes 
falle, und mur wie cin cingiger Mifton, den fonft rein ges 
ſtimmten Organism verderbe. Sch erwaͤhnte fenes Ges 
lehrten, Der nicht gu bewegen war vom Stuble aufzu⸗ 
ſtehen, weil er befuͤrchtete dann ſogleich mit feiner Mafe 
dem Nachbar gegenuͤber die Fenfterfrhciben cinguftofens 
Des Abts Molanus, dev uber alles ſehr vernuͤnftig 
fprad), und blog. deshalb {eine Stube nicht verließ, weil 
ex beforgte fofort von ten Huͤhnern gefreffen zu wers 
den, da er fic) fur ein Gerfienforn hielt. Ich fam 
darauf, daß Me Vertauſchung des cignen Ichs mie irs 
gend einer geſchichtlichen Perſon gar hdufig als fire 
Idee fic) im Innern geftalte. Nichts tollercs, niches 
ungereimteres fine es geben, meinte ich ferner, ald 
den kleinen, taglid) von Banern, Sagern, Reifenden, 
Spazilergaͤngern burdhftreifter Wald zwey Standen vor 
QBr** fuͤr die Whedaifhe Wate, und ſich ſelbſt fae 
denſelben Heiligen: Echwaͤrmer 30 Halten, der wor vies 
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Jen hundert Jahren den Martyrers Tod erlitt. — Sev 
rapion hoͤrte mith ſchweigend an, er fcbien den: Racks 
druck meiner Worte gu fihlen, und in tiefem Nach⸗ 
denfen mit ſich ſelbſt gu fimpfen. Nun glaubt id 
den Hauptihlag fahren. gu muͤſſen, ich fprang auf, id 
fafte Serapions beide Haͤnde, ich rief mit. ſtarker 
Stimme: Graf P** erwachen Sie aus dem. verderb⸗ 
lichen Traum, der Sie beſtrickt, werfen Sie dieſe ge⸗ 
haͤſſigen Kleider ab, geben Sie Sich Ihrer Familie, 
die um Sie trauert, der, Welt, die: die gerechteſten Aw 
{pride an Sie macht, wieder! — Serapion ſchaute 
mich an mit finferm hurdbohrenden Blick, dann: fpielte 
ein ſarkaſtiſches Lachein um Mund und Wenge, und 
er ſprach langſam und ruhig: Gie haben, mein. Herr, 
ſehx lange und Sores Beduͤnkens and wohl fabs - hero 
lich und weiſe gefprodhen, erlauben Sie, dab ich Ih⸗ 
nen: fe&t einige Worte erwicdere. — Der. heilige: Uns 
toning, alle Manser dev. Kirche, die fich: aus der Wele 
dst die Einſamkeit zuruͤckgezogen, wurden oͤfters von babe 
lichen Quaͤlgeiſtern heimgefudt, die, die innere: Zufrie⸗ 
denheit der Gottgeweihten beneidend, ihnen hart -pifess 
ten fo lange, bis fie uͤberwunden ſchmaͤhlich im Staube 
lagen. Mir geht es nicht beffer, Dann und wann 
erſcheinen mir Leute, die vom Tenfel angetricben mie 
einbilden wollen, ich fey der Graf D** aus M— 
nin mid) gu verloden gue Hoffarth und allerley boͤſem 
Wefen. Half niche Gebet, fo nahm ich fic bet den 
Schultern, warf fie hinaus und verſchloß forgfaltig 
mein Gartlein. . Beinahe micht ich mit Ihnen, mein 
Herr, verfahren auf gleiche Weife. . Dod wird es def 
fen nicht. bedarfen. Sie find offenbar dex ohnmaͤch⸗ 
tigfte von allen Widerfadhern, die mix erfchienen und 
id) werde Sie mit Ihren eignen Waffen ſchlagen, das 
Heift mit den Waffen der BVernunft. . Es iff vom 
Wahnfinn die Rede, leidet einer von. uns an diefer, boͤ⸗ 
fon Krankheit, fo ift das. offenbac bey Ihnen her Fall 
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in viel hoͤherem? Grade alé ben mir. ‘ Ste EeGhipten, 
es fer ‘fire Idee, daß ich mich far Ben Maͤrtyrer Ger 
rapion balte, und ic) weif recht gut, daB vicle Leute 
baffelbe glauben ‘oder vielleicht nur fo thun, als ob fie 
ed glaubten. Din ich nun wirklich wahnſinnig, fo 
fann nue cin Berrdckter waͤhnen, das er im Stande 
ſeyn werde mir die fixe Idee, die der Wahnfins ars 
zeugt hat, auszureden. Ware dies miglich, fo gdh es 
Gald keinen Wahnſinnigen mehr anf der. gangen Erde, 
ben der Menſch koͤnnte gebieten uͤber die geiftige Kraft; 
die nicht fein Eigenthum, fondern nur anvertrantes 
Gut-der Hohern Macht it, die dardber wattet. Bin 
id) aber nicht wabafinnig und: wirklich. der Maͤrtyrer 
Serapion , fo .ift es: wieder cin thoͤrichtes Uaternehmes 
mic Vas ausreden und mich erſt su der fixen Ider 
treiben gu wollert, daß ich der Graf P **. aus Dt —~ 
mud: gu Grofem bernfen. fey. Sie fagen, daß ber 
Martyrer Serapion vor vielen: hundert Jahren lebte, 
nnd daß ich folglich nicht jener Martyrer feyn tinne, 
wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil Menſchen nicht 
fo lange auf Erden zu wandeln vermigen Fire erſte 
iſt die Beit cin eben fo relativer Begriff wie die Zahl, 
und ich tinnte Shnen fagen, daß, wie ich den Begriff dee 
Zeit in mir trage, es kaum drey Stunden oder. wit 

Sie fonft den Lauf der Zeit bezelchnen wollen, her find, 
alg mid) der Kaiſer Decins  Hinridten ließ. Dans 
aber, davon abgefefen, finnen Sie mir nur. den Srweis 
fel entgegen ſtellen, daß cin’ ſolch {anges Leben, wie toy 
gefuͤhrt haben will, beiſpiellos und dex menſchlichen Na⸗ 
tue entgegen ſey. Haben Bie Kenntuiß von dem Les 
Hen jedes einzelſen Menſchen, der auf der: ganzen weld’ 
ten Erde exiſtirt fat, daß GR das Wort beiſpiellos tek: 
anéfprocden: Loͤnnen? — (Stellen: Sie vie Allmacht 
Gottes der armſeligen Mune. des Uhrmachers gleich; der! 
Die todte Maſchiene nicht zu rettén vermag, vor dem Bers 
bevGen P= -<Biefagen, der Ort, wo wir ans: 'befinden,' 


feo nicht dle Thebaiſche. Wuͤſte, ſondern elie Hiner 
an, ber: zwey Stunded von B*** liege und. tage: 
lich von Bauern, SJdgern und andern Lcuten durch⸗ 
ſtreift werde. Beweifen: Ste mie dav! = °° 

Hier glaubte id) meinen Mann. fallen. su’ koͤnnen. 
Anf, rief id; kommen Sie mit miv, in zwey Game 
den find wir in. B*** und das, sd ich behauptet, 

iſt erwieſen. 

Armer verblendeter Shor, ſprach ———— welch 
ein Raum trennt uns von B***] Aber geſetzten Fale 
les, ich folgte Ihnen wirklich nach einer Stadt, die 
Sie B*** nennen, wuͤrden “Sie mich) vavon uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, daß wir wirklich nur. zwey Stunden. wan⸗ 
delten, daß der Ort, ‘wo. wir hingelangten, wirklich 
DWTS* fey? — Wenn ich nunbehauptete, daß eben’ 
Sie von einem heilloſen Wahnſinn⸗befanhen, diet Ghee 
baiſche Wate far ein Waldden, und das ferne,.-ferne 
Alexandrien fie dle fdddentfdye Stade B*** hHictten, 
“was wirden Sle fagen Finnen? Der alte Streit’ 
wuͤrde nie enden und uns beiden verderblicdh werden. — 
Und nody eins: moͤgen Sie recht ernſtlich bedenken! — 
Gie maffen es wohl merken, daß der, der. mit. Ihnen 
ſpricht, ein -beitres: rnhiges mit Gott verſohntes Leben 
fart. Mur nad) uͤberſtandenem Méartyrerthum geht 
ein ſolches Leben: im Sunern auf. Hat es huw ver 
ewigen Macht gefallen, cinen' Schleier su werfen uͤber 
bas was: vor jenem Maͤrtyrerthum geſchah/ ift es niche: - 
eine a heilloſe Teufelei, aw diefem Schleier gat 
zupfen 

Mit all memer Weishei rand ich ver bieſem 
Wahnſi innigen verwirrt — veſchaͤmt! +. Mit sex Core! 
fequens feiner Narrheit hatte er mich gaͤnzlich aust 
bem Felbe a¢fiinger ‘and. id) fah die Thorheit meines 
Unternehmens in vollem Unrfange ein. MNoch mehr 
als bad, den: Vorwurf, den ſeine letzten ‘Borte enthiel⸗ 
tem, fuͤhlte ich eben’ fo tief als mich tas dunkle Be: 
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wußtſein des fruͤhern Lebens, tad darin wie cin bide 
herer unverletzbarer Geiſt hervorfehimmerte, in. Erſtau⸗ 
nen ſetzte. 

Serapion ſchien meine Stimmung recht gut zu 
bemerken, er ſchaute mir mit einem Blick, in dem der 
Ausdruck der reinſten unbefangenſten Gemuͤthlichkeit 
lag, ins Auge, und ſprach dann: Gleich hielt ich Sie 
eben. fuͤr keinen ſchlimmen Widerſacher,, und fo iſt es 
aud) in der That. Wohl mag es ſeyn, daß dieſer, jer 
ner, ja vielleicht der Teufel felbft Sie aufgeregt. hat, 
mid gu verfuden, in Ihrer Gefinnung fag es gewif 
nicht, und viclleicht nur, daf Gie mid) anders fanden, | 
als Gie Sich den Anachoreten SGerapion gedacht hats 
ten, beftarfte Gie in den Zweifeln, die Sie mir ents 
gegen warfen. Ohne im mindefien von fener Froͤm⸗ 
migkeit abzuweichen, die dem giemt, der fein ganzes Le⸗ 
ben Gott und der Kirche geweiht, ift mix fener asze⸗ 
tifhe Cynismus fremd, in den viele von meinen Bris 
bern verficlen, und dadurch ftatt dev geruͤhmten Staͤrke, 
innere Ohnmacht, ja offenbare Zerruͤttung aller Geis 
fiestrafte bewicfen.. Des Wahnfinns hitten Sie mid 
befhuldigen koͤnnen, fanden Sie mith in dem. helllofess: 
abſcheuligen Buftande, den jene Gefeffene Fanatiker ſich 
oft ſelbſt bereiten. Sie glaubten den Mind Geras: 
pion gu finden, jenen chniſchen Mond, blaß, abgema⸗ 
gert, entſtellt von Wachen und Hungern, alle Augſt, 
alles Entſetzen der abſcheuligen Traͤume im duͤſtern 
Blick, die den heiligen Antonius zur Verzweifelung 
brachten, mit ſchlotternden Knieen, kaum vermoͤgend 
aufrecht zu ſtehen, in: ſchmutziger blutbedeckter Kutte, — 
und treffen auf: einen ruhigen heitern Mann Auch; 
ich uͤberſtand dieſe Quaalen von der Holle ſelbſt in: mei⸗ 
ner Bruſt entzuͤndet, aber als ich mit zerriſſenen Glie⸗ 
dern, mit zerſchelltem Haupt. erwachte, erleuchtete der 
Geiſt mein Innres, und ließ Seele und Koͤrper geſun⸗ 
den. Moͤge Dich, o mein Bruder! der Himmel ſchon 


— 24 — 


auf Erden die Nuhe; sie Heiterkeit genießen laſſen, die 
mich erquickt ‘und parte. Fuͤrchte nicht. die SGehauer 
der tiefen Cinfaméeit, nur in ihe geht dem frommen 
Gemuͤth fold cin Leben auf! | 

Serapion, dee: die letzten Worte mit wahrhaft 
prieſterlicher Salbung gefproden, ſchwieg fest, und hob 
ben verklaͤrten Blick gen Himmel. War's dent ane 
ders moͤglich, mußte mir nidt gang unheimlich gu 
Muthe werden? — Cin wahnſinniger Menſch, der 
feinen Buftand als eine herrliche Gabe des Himmels 
preift, nar in ihm Ruhe und Heiterkeit findet, und 
recht aus der innerften Ueberzeugung mir ein glelches 
Schickſal wuͤnſcht! 9 
Ich gedachte mich zu entfernen, doch in demſel⸗ 
ben Augenblick begann Serapion mit veraͤndertem Ton: 
Sie ſollten nicht meinen, daß dieſe rauhe unwirthbare 
Wuͤſte mir fuͤr: meins ſtille Betrachtungen oft beinahe 
zu lebhaft wird. Taͤglich erhalte ich Beſuche von den 
merkwuͤrdigſten Maͤnnern der verſchiedenſten Art. Ge⸗ 
ſtern war Arioſt bei mir, dem bald darauf Dante und 
Petrarch folgten, heute Abends erwarte ich den wak⸗ 
kern Kirchenlehrer Evagrus, und gedenke, ſo wie ge⸗ 
ſtern uͤber Poeſie, ‘Heute. uͤber die neneſten Angelegen⸗ 
heiten der Kirche zu ſprechen. Manchmal ſteige ich 
auf die Spitze jenes Berges, von der man bet heiterm 
Wetter gang deutlich die’ Thuͤrme von Alerandrien ere 
Glicft, und vor meinen Augen begeben ſich die wunder⸗ 
barften Ereigniffe und Thaten. Wiele haben das auch 
unglaublich gefunden, und gemeint, ich bilde mir nur 
eit , ‘das vor mir im dufern Leben wirklich fid) ereignen 
gu feben, was fih nur als Geburt meines Geiftes, 
meiner Fantafie geftalte. Ich halte dies nun far eine 
ber ſpitzfuͤndigſten Albernheiten, die es geban kann. 
Iſt es nicht der Geiftiallein, der das, was ſich um 
uns her begicht in Naum und Beit, zu erfaffen vers 
mag? — Ya wad birt, was fleht, was fuͤhlt in’ 
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uns? — vielleicht die todten Maſchinen, dle wir Aus 
ge, Obr, Hand rx. nennen und nicht dev Geit? 
— Geftaltet ſich nun etwa der Geift feine in Naum 
und Reit bedingte Welt im Innern auf eigne Hand, 
und uͤberlaͤßt jene Funktionen einem andern uns ine 
wohnenden Prinzip? — Wie ungereimt! »Iſt es nun 
alſo der Geiſt allein, der die Begebenheit vor uns er⸗ 


faßt, fo Hat ſich das auch wirklich hegeben, was er da⸗ 


fuͤr anerkennt. — Eben geſtern ſprach Arto von den 
Gebilden ſeiner Phantaſie, und meinte, er habe im In⸗ 
nern Geſtalten und Begebenheiten geſchaffen, die nics 
mals in Naum und Belt eriftirten. Ich beftritt, sab 
died moͤglich, und cr mufte mie einraͤumen, daß es 
nur Mangel Hdherer Erkenntniß fey, wenn dev Dichter 
alles, was er vermoge feiner befonderen Sehergabe oor 
fic) in vollem Leben erſchaue, in den. engen Raum. fels 
nes Gebirns einſchachteln wolle. Aber erſt nad dem, 
Maͤrtyrerthum kommt jene hoͤhere Erkenntniß, die ge⸗ 
naͤhrt wird von dem Leben in tiefer Einſamkeit. — 
Sie ſcheinen nicht mit mir einig; Sie begreifen mich 
vielleicht gar nicht? — Doch freilich; wie ſollte cia 
Kind der Welt, traͤgt es auch den beſten Willen dazu 
in ſich, den Gott — ——— begreifen koͤn⸗ 
nen in ſeinem Thun und Treiben! —:: Laffen fle mid 
erzablen, was ſich heute, als dic Sonne aufging, und 
id) auf der Spike jenes Berges ſtand, vor meinen 
Augen begab tS 

Serapion erzaͤhlte jest cine Movelfe , artgeteat, 
durchgefuͤhrt, wie fie nur der’ geiftecichfte, mit dev fous. 


rigften Phantaſie begabte. Dichter anlégen, durchfihven 


fann. Alle Geftalten trateh ‘mit einer plaftifdjon Ruͤn⸗ 


dung, mit einem gluͤhenden Leben Herver, das man | 


fortgeriffen, Seftvicft von magiſcher Gewalt wie im 

Traum daran glauben mußte, daß Sevapion alles. fel 

wirklich von feinem Berge. erſchaut. -Diefer 1 Movelld 

folgte dine ‘andere und. wieder eine andare /. bis die 
Die Serap, Be, 13h. B 


4 


— — 


Sonne hoch im Mittag uͤber uns ſtand. Da erhob 
ſich Serapion von ſeinem Sitz, und ſprach in die Ferne 
blickend: Dort kommt mein Bruder Hilarion, der in 
feiner gu grdfen .Strenge immer mit mic sdrnt, daß 
ich mich der Geſellſchaft fremder Leute gu ſehr hins 
gebe. Ich verſtand den Wink, und nahm Abſchied, 
indem ich fragte, ob es mir wohl vergoͤnnt ſey, wie⸗ 
der einzukehren. Gerapton erwiederte mit mildem Lae 

cheln: Ei, mein Freund! ih dachte, Ou. wuͤrdeſt hin⸗ 
auseilen aus dieſer wilden Wuͤſte, die Deiner Lebenss 
weiſe gar nicht zuzuſagen ſcheint. Gefaͤllt es Dir aber 
einige Zeit hindurch Deine Wohnung in meiner Naͤhe 
aufzuſchlagen, ſo ſollſt Du mir jederzeit willkommen 
ſeyn in meiner Huͤtte, in meinem Gaͤrtlein! Vielleicht 
gelingt es mir den zu bekehren, der zu mir kam als 
boͤſer Widerſacher! Gehab Dich wohl, mein Freund! 
— Gar nicht vermag ich den Eindruck zu beſchreiben, 
den der Beſuch bei dem Ungluͤcklichen auf mid) machte. 
Indem mich fein Zuftand, fein methodifdher Wabnfirn, 
in dem er bad Heil feines Lebens fand, mit ticfem 
Schauer erfullte, ſetzte mich fein hohes Dichtertalene 
in Staunen, erweckte feine Gemuͤthlichkeit, fein ganzes 
Weſen, das die ruhigſte Hingebung des reinſten Gei⸗ 
fies athmete, it mir die tiefſte Ruͤhrung. Ich gee 
bachte jener ſchmerzlichen Worte Opheliens: „O weld 
ein edler Geiſt tt bier zerſtoͤt. Des Hofmanns, Auge, 
des Gelehrten Zunge, des Kriegers Arm, des Staales 
Blum, und Hoffnung, der SitteSpiegel und der Bil 
dung Muſter, das Merkziel der Betrachter, — ganz, gary 
hin — Ich fehe dic edle hochgebietende Vernunft, mifs 
tonend mic verftimmte Glocken jetzt; dies Habe Bild, 
nie Zuͤge blihender Jugend, durch Schwaͤrmerei sere 
rikttet,“4 — Und doch Fonnt? id) die ewige Made nicht 
anklagen, die’ vielleicht anf diefe Weife ven Ungluͤckli⸗ 
chen. nor bedrobliden Mippen rettete in den fidern 
Hafen..: Je cdfice i nun meinen Anachoroten befachte, 
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deſto herzlicher gewann ich ihn Heb Immer fand ich 
ifn heiter und: gefpridig, und id) huͤtete mid wohl, 
ctwa wieder den pſychologiſchen Arzt machen zu wols 
fen. Es war bewundernswuͤrdig, thit welchem Scarfs 
finn, mit welchem hurchdringenden, Berflande mein 
Anachoret wher bas Leben in allen: feinen Geftaltungen 
forach, hoͤchſt merkwuͤrdig aber, aus welchen, von Jedcr: 
aufgeſtellten Anſicht ganz abweldenden, ticfern Motiven 
ex geſchichtliche Begebenheiten cntwidelte. Nahm ich’s 
mir zuweilen heraus, fo fehr mid) and dee Srharfs 
finn ſeiner Divinationen traf, doch: cinguwenden, daß 
fein hiſtoriſches Werk. dex beſonderen Umſtaͤnde erwaͤh⸗ 
ne, diever anfuͤhre, fo. verſicherte er mit mildem ds 
hein, daß wohl freilich fein Hiſtoriker im der Welt 
bas alles fo genaw wiſſen finne, als er, der es fa aud 
vem Munde der handelnden Perſonen ſelbſt haͤtte, die 
ihn beſucht. — Ich mußte B — verlaſſen, und kehrte 
erſt nach drei Jahren wieder zuruͤck. Es war ſpaͤter 
Herbſt in der Mitte des Novembers, wenn ich nicht 
irre gerade der vierzehnte, als ich hinauslief, um mei⸗ 
nen Anachoreten aufzuſuchen. Von weitem hoͤrte ih 
den Ton der Heinen Glocke, dic uͤber ſeiner Huͤtte an⸗ 
gebracht war, und fuͤhlte mich von ſeltſamen Schauern/ 
pon duͤſterer Ahnung durchbebt. Ich fam endlich an 
die Huͤtte, ich trat hinein. Serapion lag ausgeſtreckt, 
dic. Haͤnde auf. der Bruftgefaltct, auf ſeinen Binfen⸗ 
matten. Ich glaubte, daß er ſchliefe. Ich tras 
safer heran, da merft’- itch es wohl — er war ges 
ftor$éen! — : eae a 
Und Du begrubft ihn mit Huͤlfe sweler Lowen) 
— Ho unterbrach Ottmar den Breund. Wie? — 
was ſagſt Du? rief Cyprian, ganz erſtaunt. Jn, fuhr 
Ottmar fort, es iff nicht anders. Schon im Walde, 
nod) ehe Ou SGerapions: Hutte erveicht hatteſt, begeg⸗ 
neten Dir feltfame Ungeheuer, mit-denen Oil fprachft. 
Vin Hirfeh brachte Dir den Mantes — heiligen Atha⸗ 
2 


bg 
naflus, und bat Dich Serapions Leichnam darin cinjus 
wickeln. Genug; ‘Dein lester Beſuch bet Deinem 


wabnfinnigen Unachorcterr gemahnt mid) an fener 
wunderbaren Beſuch, den Antonius dem Cinfledler 


| | Paulus. abftattete, and von dem der Heilige Mann fo 


viel phantaſtiſches Zeng erzaͤhlt, daß man wohl wahr⸗ 
nimmt, wie es ihm giemlich ſtark im Kopf fpufte. 
Du ficht, daß id) mich auch auf die Legenden dev. 
Heiligen verftehe! Mun weiß ich, warum vor eine 


“gen Jahren Deine gange Phantafie von Méinchen, 


 Kiloftern, Einſiedlern, Heiligen erfuͤllt war. Ich merkte 


das aus dem Briefe, den Du mir damals ſchriebſt, 
und in dem ein fold) eigner myſtiſcher Ton Herrfehte,. 
daB ich auf allerlei fonderbare Gedanken  geriefh.: 
Irr' ith nicht, fo dichteteſt Ou damals ein feltfanek 
Buch, das, auf den tioffter katholiſchen Myſticismus 
bafirt, fo viel Wahnfinniges und Teufliſches enthiekt, 
daß es Dich hatte bei fanften’ hochgefdeuten -Perfonen 
um allen Credit bringen finnen, Gewiß ſpukte da: 
mals der hichfte GSerapionismus in Dir. Go ift es, 


‘eewiederte Cyprian, und id) moͤchte beinahe winfchen, 


jenes phantaſtiſche Buch; das indeffen Bod) al’ Ware 
nungsscichen- den Teufel an der Sfirn tragt,. vor dem 
ſich ein Seder huͤten fann, nicht in die ‘Welt, geſchickt 


zu haben. Freilidy regte mich der Umgang mit dem 


X 


Anachoreten dazu an. Ich haͤtt' ihn vielleicht meiden 
ſollen, aber Du, Ottmar, ihr Alle kennt ja meinen 
beſondern Hang zum Verkehr mit Wahnſinnigen; site 


mer glaubt' id), daß vie Natur gerade beim Abnorq 


ten Blicke verginne in ihre -(hauertidfte Biefe. Und 


“ja ber Bhat felbft ‘in hem Grauen, das mich oft bei 


_fonem, (ettfamen Verkehre befing, gingen: mir’ Ahnum; 


gen und Bilder anf, dic meinen Geiſt gum befonderen 
Aufſchwung ſtaͤrkten und belebten« - Mag eb ſeyn,daß 
Me von (Grund aus Werftandigen diefen -befondern 
Aufſchwung nur fae den Paroriemns elner gefahrs 


lichen Krankheit halten; was thut das, wenn der 
der are Angeklagte fid) nue ſeloſt kraͤftig und 
geſund fuͤhlt. 

Das biſt Ou ganj..gewif, mein fieber Cyprian, 
nahm Theodor das Wort, und das beweifet Deine ros 
bufte Conftitntion, um die ich Did beinah beneciden 
midte. Du fpridft von bem Blick in die fchauers 
lichſte Siefe der Matur, mige nur jeder ſich vor einem 
ſolchen Blick Haten, dev ſich nicht frei weif von allem 
Schwindel. So wie Ou uns Deinen Serapion 
dargeftelle Haft, wird woht nicmand faugnen , daB fein 


gutmithiger ſtiller Wahnſinn gar nicht in Betracht 


fommen fonnte, dba der Umgang ˖mit dem geiſtreichſten, 
lebendigſten Dichter kaum mit den ſeinigen gu vers 
gleichen. Geſtehe aber nur ein, daß vorzuͤglich, da 
dun Jahre daruͤber vergangen, als Ou ihn lebend vers 
ließeſt, Du uns ſeine Geſtalt nur in dem · vollen glaͤnzen⸗ 
ben Licht, wie ſie in Deinem Innern lobt, darſtellen 
konnteſt. Dann ‘aber behanpte ich meiner Seits, daß 


mich wenigſtens bei einem Menſchen, der: eben ‘auf 


folche QWeife wahnſinnig, whe Dein Ecvapion, sie ins 
mere Angft, ja bas Entſetzen tie verlaffen wuͤrdo. Schon 
bei Deiner Erzaͤhlung, als Serapion ſeinen Zuſtand 
als den gluͤcklichſten /pries, als er Oleh fo ſelig wuͤnſch 
te, als er ſelbſt ſich fuͤhlte, ſtanden mir die Haare zu 
Berge: ‘Ed wire heillos, ‘wenn’ der. Gedanke dieſes 
gluͤcklichen Suftandes. Wurzel faffer im Gomuͤth ¢ mar 
dadurch den wirklichen Wahnſiun herbeifuͤhren thnate: 
Nie haͤlte ich mich ſchon deshalbSerapions Um⸗ 
gange hingegeben, Bnd dann’ At noch auger bes geiſti⸗ 
gen Gefahr: die leibliche zu fuͤrchten, dag, wie der frans 
sOfifdse Arzt Binet haͤufige Faͤlle anfuͤhrt, ison’ . fren 
Ideen Befallene oft ploͤtzlich in Tobſucht gerathen, und 
wie ein wuͤthendes Bhier, alles um ſich her morden. 
Theodor Hat Recht, ſpruch Ottmar, ich tadle, o 


¢ 


Ciyrian; Deinen aireliden Hang. gar Rarrheit, Detne 
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ere’, eee 


wahnſinnige Luft am Wahnſinn. Es liegt etwas Ueber⸗ 


ſpanntes darin, das Dir ſelbſt mit der Zeit wohl laͤ⸗ 


ſtig werden wird. Daß ich Wahnſinnige fliehe, wie 


die Peſt, verſteht ſich wohl; aber ſchon Menſchen von 


v 


uͤberreizter Phantafic, die fid) auf dicfe oder jene Wife 
ſpleeniſch duBert, find mix unheimiſch und fatal. — 
Du, nahar Theodor das Wort: Du, lieber Otte 
mar, gehſt hierin wieder offenbar gu weit, intem, wie 
id) wohl weiß, Ou Alles, was fid) von innen Herans 
im” Aeußern auf nicht gewdhnlide, etwas feltfame 
Weiſe gchehrden’ well, haſſeſt. Das Mißverhaͤltniß des 
japern Gemuͤths mit dem aͤußern Leben, welches vex 
reizbare Menſch fuͤhlt, treibt ihn wohl zu beſonderes 


Grimaſſen, die die ruhigen Geſichter, uͤber die der 


Schmerz fo wenig Gewalt hat als dic Luft, nicht be⸗ 


greifen fonnen, fondern fic nur daruͤber aͤrgern. Merk⸗ 
wuͤrdig ift es aber, daß Ou, mein Ottmar, ſelbſt fo 
leicht verwundlich, geneigt, iff, aus allen Schranken 
zu treten, und ſchon oft den Vorwurf des vollkommen⸗ 
ſten Spleens auf Dich geladen haſt. — Ich denle 
eben an einen Mann, deſſen toller Humor in deg 
Bhat bewirkte, daß vie halbe Stadt, wo er tebta, ihn 


fuͤr wahnſinnig ausſchrie, unerachtet fein Menſch we 


niger -2Anlage gum eigentlichen, entſchiedenen Wahn⸗ 


ſinn haben konnte, als eben er. Die Art, wie ich 


ſeine Bekanntſchaft machte, iſt eben fo feltfam komiſch, 
alg dic Lage, in der ich ifm wiederfand, ruͤhrend und 
das innerſte Herz ergreifend. Bh mide: Euch davon 
erzuͤhlen, um den fanften Uebergang oom Wahnſiun 
durch den Spleen. in hie voͤllig gefunde Bernunfe zu 
bewirken. Befirihten maf ich nur, zumal da von 
Muſik viel die Rede feyn darfte, daß Ihr mic denſel⸗ 
bess Borwurf machen werdet, den. ich unſerm Cyprias 
nus entgegenwarf, nehmlich, daß id) meinen Gegene 
ſtand phantaſtiſch ausſchmuͤcke, und viel von dear Mei⸗ 
nigen hingafitge, was deun dod) gar nicht dex: Gall 
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ſeyn wird. — Ich bemerke indeſſen, daß Lothar ſehn⸗ 
ſuͤchtige Blicke nach fener Vaſe wirft, ble Cyprian ge⸗ 
heimnißvoll genannt, und ſich von ihrem Inhalt viel 
Erſprießliches verſprochen hat. Laßt ans den Zauber 
loͤſen! — so 

Theodor nahm det Deckel von dem Gefaͤße hers 
ab, and ſchenkte ſeinen Gaften ein Getran€ civ, das 
Koͤnig und Minifter der SGefellfchaft vom eierlegenden 
Hahn als uͤbervortrefflich ancrfannt und‘ ohne Bedews 
fen im Gtaat eingefahrt Haben warden. Tun, rief 
Lothar, naddem er ein pane Glaͤſer acleert~ hatte, 
Theodor, erzaͤhle von Deinem fplechifchen Mann. 
Sey humoriftifh, luſtig, ruͤhrend,  ergreifend: — 
fey alles, was Du willft, nur erloſe uns von. dem 
nermaledeiten wahnſinnigen Anachorcten, Hilf uns her⸗ 
aus aus dem. Bedlam, in das uns Cyprianus ges 
ſchleppt! — J — 

Der Mann, begann Bheodsor, von sem ih ſpte⸗ 
chen will, ift niemand anders ,- als der Math Krespel 
a : — 


Dieſer Rath Krespel war nehmlich in der That 
einer der allerwunderlichſten Menſchen, die mir jemals 
iin Leben vorgekommen. Als ich nad) H— zog, um 
mich einige Zeit dort aufzuhalten, ſprach die ganze 
Stadt von ihm, weil ſo eben einer ſeiner allernaͤrriſch⸗ 
ſten Streiche in voller: Bluͤthe ſtand. Krespel war bes 
ruͤhmt als gelehrter gewandter Juriſt und als tuͤchtiger 
Diplomariker. Tih nicht eben’ bedeutender regirender 
Fuͤrſt in Deutſchlaud hatte ſich at ihn: gewandt, ut 
cin Memorial aussuarbeiten , das die Ausfuͤhrung ſei⸗ 
net rechtsbegrandetert Anfpriiche auf ein gewiſſes Ters 
ritorium zum Gegenſtand hatte, und vad ce bem Rais 
ferhofe einzureichen gedachte. Das gefthah mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg; und da Krespel einmal gettagt 
hatte, daß er nie eine Wohhung ſeiner Bequenttidtele 
gemaͤß finten: finne, uͤbernahm dev Fuͤrſt, um ihn fuͤr 
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jenes Meniorial gu lohnen, die Roften eines. Hanfes, 
bas Krespel gang nad nad feinem Gefallen aufoatien 
laſſen follfe. Auch den Plage dazu wollte der Fir 
nad) Krespels Wahl anfaufen faffen; das nahm Kress 
pel indeffen nicht an, vielmehr blieb cr dabei, daß das 
Haus in feimem vor dem Thor in der ſchoͤnſten Ges 
. gend. belegenen Garten erbaut werden folle. Mun faufte 
ex alle nur moͤgliche Materialien zuſammen und ließ 
fie hinausfahren; dann fah man in, wie er Sage lang 
in feinem fonderbaren Rieide (das er. dbrigens felbft 
-engefertigt nad) beftimmten eigenen Pringipien) den 
Kalk loͤſchte, den Gand fiebte, die Mauerſteine in res 
-gelmaBige Haufen auffebte u. f- w. Mit irgond eis 
‘nem Baumeiſter hatte er nicht gefproden, an irgend 
einen Riß nicht gedacht. An einem guten Tage ging 
see indeffen gu einem tuͤchtigen Manermeifter in H — 
umd bat ihn, fid) Morgen bet Anbruch des Tages mit 
ſaͤmmtlichen Gefellen und Burſchen, vielen Handlans 
gern u. f. w. in dem Garten ecingufinden, und ſein 
Haus gu bauen. Der Baumeifter fragte natirlicher 
-WBeife nad) dem Bauriß, und erftaunte nicht wenig, 
als Krespel erwiederte, es beduͤrfe deffen gar nicht, und 
es werde ſich (don, alles, wie es ſeyn folle, fuͤgen. 
‘Wis der Meiſter anderen Morgens mit ſeinen Leuten 
‘an Ort und Stelle fam, fand cr einen im regelmaͤßi— 
gen. BiercE gegogenen Graben, und Krespel ſprach: 
„Hier foll das Fundament meines Haufes gelegt wers 
‘Den, und dann bitte. ich die: vier Mauern fo lange 
hinaufzufuͤhren, big. ich fage, nun ifs Hod) genug.” 
„Ohne Fenfter, und Thuͤren, ohne Quermauern?“ ficl 
det Meiſter, wie uͤber Krespel's Wahnſinn erſchrocken, 
civ, „So wie ich Ihnen es fage, beſter Mann,” ere 
wiederte Krespel ſehr ruhig, „das Uebrige wird ſich als 
les finden.“ Mur das Verſprechen reicher Belohnung 
konnte den. Metfter bewegen, den unſinnigen Baw. git 
unternehinen; aber nie ift einer luſtiger gefuͤhrt wore 


— 

den, denn unter beſtaͤndigem Lachen der Arbeiter, die 
bie Arbeitsſtaͤtte nie verließen, da es Speis und Trank 
vollauf gab, ſtiegen die vier Mauern unglaublich ſchnell 
in die Hoͤhe, bis eines Tages Krespel rief: „Halt!“ 
Da ſchwieg Kell? und Hammer, die Arbeiter ſtiegen 
pon den Geriften herab, und indem ſie den Krespel 
im reife umgaben, ſprach es aus jedem lachenden 
Geficht: Aber wie nun weiter? — „Platz!“ rief 
Krespel, lief nad) einem Ende des Gartens, und ſchritt 
Bann langſam auf fein Viereck los, dict an der Maner 
ſchuͤttelte er unwillig ben Kopf, lief nach dem andern 
Ende des Gartens, ſchritt wieder anf das Vierek fos, 
mnd macht es wie guvor. Noch einige Male wieders 
bolte er das Spiel, bis ex endlich, mit der fpigen 
Mafe Hart an die Mauer anlaufend, laut fdrie: „Her⸗ 
an, eran ifr Leute, fchlagt mir die Thur cin, hice 
ſchlagt mir eine Thuͤr ein!“ — Er gab Lange und 
Breite genau nah Fuß und Boll an, und es geſchah 
wie er geboten. Mun fchritt ex hincin in das Hans, 
und laͤchelte woblocfillig, als der Meifter bemerkte, 
die Mauern Hatten gerade die Hdhe cines tuͤchtigen 
zweiſtoͤckigen Haufes. RKrespel ging in dem inner 
Raum bedaͤchtig anf-und ab, hinter ihm her die Maus 
ter-mit Hammer und Hace, und fo wie er rief: Hier 
ein Fenfter, ſechs Fuß hod, vier Fuß breit! — dort 
ein Fenfterchen, drei Fuß Hoch, zwei FuB breit! fo 
wurde es flugs eingeſchlagen. Gerade wabrend defer 
Operation fam id nach H—, und es war hoͤchſt ers 
goͤtzlich anzuſehen, wie bunderte von Menfden une . 
den Garten herumftanden, und aflemal laut aufjubels 
fer, wenn die Steine herausflogen, und wieder cin 
neues Fenfter entftand, ta wo man es gar nicht vers © 
muthet atte. Mit dem uͤbrigen Ausban des Hauſes 
and mit allen Arbeiten, die dazu ndthig waren, machte 
eg Krespel anf eben dieſelbe Weiſe, indem fic. alles 
do Ort und Stelle nad feiner; augenbliclichen Angabe 
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— mußten. Die Poſſirlichkeit des ganzen unter⸗ 


~ 


nehinens , die ‘gewonnene Uebergeugung, daß alles am 
Ende fi ſich beſſer zuſammengeſchickt als zu erwarten ſtand, 
vorzuͤglich aber Krespel's Freigebigkeit, die ihm freilich 
nichts koſtete, erhielt aber alle bei guter Laune. So 
wurden die Schwierigkeiten, die die abenteuerliche Art 
zu bauen herbeifuͤhren mußte, uͤberwunden, und in furs 
zer Beit ftand cin voͤllig eingerichtctes Haus da, wel—⸗ 


, Ces von der AuGenfeite den tollſten Anblick gewaͤhrte, 


da kein Fenſter dem andern zleich war u. fi w. def 


ſen innere Einrichtung aber eine ganz eigene Wohlbe— 
haglichkeit erregte. Alle, die hinein kamen, verſicher⸗ 


ten dies, und ich ſelbſt fuͤhlte es, als Krespel nach nas 
herer Bekanntſchaft mich Hincinfuhrte. Bis jetzt hatte 
i naͤmlich mit dem feltfamen Manne. nod) nicht gee 
fprocen, der Bdu befchaftigte ihn fo febr, daß er niche 
cinmal fic) bei dem Profeffor Mt*** Dienftags, wie. 
er font pflegte, sum Mittagseffen einfand, und ibm, 


als er ihn befonders cingeladen, fagen ficB, vor dem 
Einwelhungẽéfeſte fcines Hauſes kaͤme er mit keinem 
Tritt aus dex Thuͤr. Alle Freunde und Bekannte ver⸗ 


fpigten fid) auf cin groBes Mahl. RKrespel Hatte ‘aber 
niemanden yebeten, als ſaͤmmtliche Meifter, Gefellen, - 


Burſche und Handtanger, die fein Haus erbaut. Er 


bewirthete fie mit den feinften Speiſen. Maurerburſche 


fraBen ruͤckſichtslos Rebhuhn⸗ Paſteten, Tiſchlerjungen 
hobelten mit Gluͤck an gebratencn Faſanen, und hun⸗ 
zrige Handlanger langten diesmahl ſich ſeibſt die vors 
trefflichſten Stuͤcke aus dem Truͤffel⸗Frikaſſee zu. Des 
Abends kamen die Franen und Toͤchter, und es bes 
gann ein grofer Ball. Krespel walste etwas weniges 
mit den Meifterfranen, ſetzte fid) aber dann gu den 
Stadtmufitanten, nahm-eine Geige und dirigivte die 
Tanzmuſik bis sum Hellen Morgen. Den Dienftag nady 


dieſem Fefte, welches dew Nath Reespel als Bolte 


freund darfiellte, fand id) ifn endlich gu meiner nice 


¢ 
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geringen Frende Set dem Profeffor M***. Verwun⸗ 
derlicheres als Krespels Betragen fann man nicht ers 
finten. Steif und ungelenk in der Bewegung glaubte — 
man jeden Augenbli€, ce wuͤrde irgendwo, -anftofen, 
irgend cinch Schaden anridten. Das gefdah aber nicht, 
und man wußte es fon, denn die Hansfran erblafte 
nicht im mindeften, als er mit gewaltigem Schritt 
nm den mit den fchinften Taſſen beſetzten Tiſch ſich 
Herumfdwang, als er gegen den bis gum Boden reis 
chenden Spiegel manoͤvrirte, als er feloft einen Blu⸗ 
mentopf ‘von herrlich gemaltem Porcellan evgriff, und 
tn der Luft herumſchwenkte, als ob er tie Farben: fpics 
fen laſſen wolle. Ueberhaupt befah Rrespel vor Tiſche 
‘alles in des Profeffors Rimmer auf das genauefte, er 
fangte fid) auch wohl, anf den gepolfterten Stuhl fteis 
gend, ein Bild von der Wand herab, and. hing es 
wieder auf. Dabei ſprach er vicl und heftig, bald 
(bei Tiſche wurde es auffallend) fprang ec ſchnell von 
einer Sache auf die andere, bald konnte er von einer 
Spee gar nicht fos kommen, immer fie wieder ergrei⸗ 
fend ,- gericth er in allerlei wunderliche Irrgaͤnge, und 
fonnte fic nicht wieder finden, bis ifn etwas anderes 
erfafte. Sein Fon war bald rauh und bheftig ſchreiend, 
bald leiſe gedchnt, fingend, aber immer paßte er nicht 
zu dem, was Krespel ſprach. Es war von Muſik die | 
, Mede, man rihmte einen neuen Komponiſten, da fds 
delte Krespel, -und fprac mit feiner leifen fingenden | 
Stimme: ,,Wollt ich doch, daß der (chwarzgefiederte 
Satan den verruchten Tonverdreher zehntauſend Mil⸗ 
fionen Klaftern tief in den Abgrund dex Holle ſchluͤ⸗ 
ge!’ — Dann fube er heftig und wifd heraus: 
Sie tt cin Engel des Himmels, nichts als reince 
Gott geweihter Klang und Ton! — Licht und Sterns 
Bild alles. Gefanges!“ — Und dabei flanden ihm 
Thraͤnen in den Augen. Man mubte fidy erinnern, 
daß vor einer Stunde von ciner beruͤhmten SGangerin 
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gcfprochen worden. Es wurde cin Hafenbraten vers 


zehrt, id) bemerkte daß Krespel die Knochen auf ſei⸗ 
nem Teller vom Fleiſche ſorglich ſaͤnberte, und genaue 


Nachfrage nad den Haſenpfoten hielt, die. ihm des 


Profeſſors fuͤnfjaͤhriges Maͤdchen mit ſehr freundlichem 


Laͤcheln brachte. Die Kinder hatten uͤberhaupt den 
Rath ſchon waͤhrend des Eſſens ſehr freundlich anges 
blickt, jetzt ſtanden fie auf-und nahten fic) ihm, jee 
doch in ſcheuer Ehrfurcht und nur auf- drei Schritte. 
Was foll denn das werden, dachte ich im Innern. 
Das Deſert wurde aufgetragen. Da zog der Rath ein 
Kiſtchen aus der Taſche, in dem eine kleine ſtaͤhlerne 
Drehbank lag, die ſchrob er ſofort an den Tiſch feſt, 
und nun drechſelte er mit unglaublicher Geſchicklichkeit 
und Schnelligkeit aus den Haſenknochen allerlei winzig 
kleine Doͤschen und Buͤchsſschen und Kuͤgelchen, die die 
Kinder jubelnd empfingen. Ym Moment des Auſſte⸗ 
Hens von der Tafel fragte des Profeffors Nichte: 


„Was macht denn unfere Antonie, fieber Rath?” — 


Krespel ſchnitt ein Geſicht, als wenn jemand in eine 
bittere Pomerange beift, und dabei anusfehen will, als 
wenn er Suͤßes genoſſen; aber bald vergzog ſich died Gee 
fiht gue graulichen Maske, aus der recht bitterer, 
grimmiger, fa wie es mir (chien, recht teufliſcher Hohn 
Herauslachte. „Unſere? Unfere liebe Antonie? ” frug 


er mif gedehntem, unangenehm fingenden Zone. Dee 


Profeffor fam ſchnell heran. In dem ftrafenden Blid, 
den er der Nichte zuwarf, las ich, daB fie cine Seite 
bertifrt hatte, dic in Krespels Jnnerm widrig diffonis 
ren mufte. „Wie ſteht es mit den Violinen?“ frug 


der Profeffor recht luftig, indem er den Nath bei bei⸗ 


den Haͤnden erfafte. Da Heiterte fid) Krespels Ges 


ſicht auf, und er erwiederte mit feiner ftarfen Stimmes 


„Vortrefflich, Profeffor, erft Heute hab’ ich die treff 


liche Geige-von Amati, von der id) neulicd erzaͤhlte, 
welch' ein Gluͤcksfall ſie mir in die Haͤnde geſpielt, 


cd 
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erft heute hab id fie aufgeſchnitten. Sh Goffe, Aus 
tonie wird das uͤbrige forgfaltig zerlegt haben.“ ,, Ans 
‘tonie ift ein gutes Kind,“ fprad der Profeſſor. „Ja 
wahrhaftig, das ift fie!” ſchrie der Rath, indem ex 
fic ſchnell umwandte, und mit cinem Griff Hut und 
Stock erfaffend, ſchnell gue Wire hinausfprang. Im 
Gpiegel erblickte ich, daß ihm Helle Bhranen in den 
Augen ftanden.. - ; ; 
-Gobald der Rath fort war, drang ih in den. 
Profeffor, mir doc) nur gleid) gu fagen, was es mit 
den. Violinen und vorzuͤglich mit Antonien fir eine 
Bewandtniß habe. ,, Ad, ſprach der Profeffor, wie 
denn der Nath Aberhaupt ein gang wunderlicher Menſch 
iff, fo treibt er auc) das Biolinbanen auf gang eigene 
tolle Weiſe.“ ,,Violinbauen? “ fragte ich ganz evs 
ſtaunt. „Ja,“ fube dex Profeffor fort, „Krespel vers 
fertigt nad) dem Urtheil der Renner die herrlichſten 
Biolinen, die man in nenerer Zeit nur finder fana. 
Sonſt ließ er manchmal, war ihm eine befonders geluns 
gen, atdere daranf fpiclen, das ift aber feit einiger 
Beit gang vorbei. Hat Krespel cine Bioline. gemacht, 
fo fpielt cr felbft cine oder “gwei Stunden darauf, und 
gwar mit hoͤchſter Kraft, mit hinreifendem Ausdruck, 
dann hangt er fie aber gu. den uͤbrigen, ohne fle jes 
mals wieder su berabren oder von andern berdfren gn 
fafien. Iſt nun irgend cine Gioline von einem alten 
vorzuͤglichen Meifter aufzutreiben, fo kauft fie der Bath 
um jeden Preis, den man ihm -fielle, Chem fo wie. 
feine Geigen., fpielt er fie, aber. nur ein eingiges Mal,: 
dann nimmet er fie auseinander, um ihre innere Struts: - 
tut genau zu unterfucen, und wirft, -firidet er nach 
feince Cinbildung nicht das, was er gerade fuchte, die 
Stuͤcke unmuthig in cinen grofen Kaſten, dee ſchon 
voll Truͤmmer zerlegter Violinen, iſt.“ ,, Wie sft: 
e$ aber mit Antonien?-.-frug. icy ſchnell und. hefe: 
fig. „Das if nun,“ fuhr deci Profeſſor fort, eine 


rd 
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Sache, die den Rath mich koͤnnte in hoͤchſtem Grade 
verabſcheuen laſſen, wenn ich nicht uͤberzeugt waͤre, 
daß bet ders im tiefften Grunde bis zur Weichlichkeit 
gutmithigen Charakter des Rathes es damit cine bes 
ſondere geheime Bewandtniß haben miffe. Als vor 
mefreren Yahren der Rath hichee nach H— fam, 
lebte er anachoretiſch mit einer alten Haushaltcrin ix 
einem finftern Haufe auf der — Straße. ‘Bald er⸗ 
tegte er durch feine Gonderbarkciten die Neugierde dex 
Nachbarn, und fogleicdh, als er dies merfte, fuchte und 
faud cr Befanntfdhaften. Chen whe in meinem Haufe 
gewoͤhnte man fic) dberall fo an ihn, daB er unents 
behrlich wurde. Seines rauhen Aeußeren unerachtet, 
liebten ihn ſogar die Kinder, ohne ihn zu belaͤſtigen, 
denn trotz aller Freundlichkeit behielten ſie eine gewiſſo 
ſcheue Ehrfurcht, die ifn vor allem Zudringlichen 
ſchuͤtzte. Wie er die Kinder durch allerlei Kuͤnſte zu 
gewinnen weiß, haben Sie heute geſehen. Wir hiel⸗ 
ten thn alle fie einen Hageſtolz, und ev widerſprach 
dem nidt. Nachdem er fic) einige Beit hier anfges 
halten, reifte er ab niemand mußte wohin, und fam 
nach einigen Monaten . wieder. Den andern Abend 
nad feiner Ruͤckkehr waren Rrespels Fenfter unges 
woͤhnlich erleuchtet, ſchon dies machte die Jtachbarn 
aufmerffam, bald vernahm man aber die gang wunder⸗ 
berrlide Stimme eines Frauenzimmers, von cinem 
JManoforte begleitet. Dann wadten die Tone eines 
Bioline auf, und ‘firitten in regem feurigen Kampfe 
mit ‘der Stimme. Man hirte gleich, daß es dev. 
Nath war, dee fplette. Ich ſelbſt miſchte mid une 
‘tee bie gahlreiche Menge, dic das wundervolle Konzekt 
vor dem Haufe des Mathes verfammelt hatte, und ich 
muß Ihnen geſtehen, daß gegen die Stimme ,- acgen 
ben gang. eigenen ticf tn das Innerſte dbringenden Bors 
frag der Unbefannten mic deer Gefang der beruͤhmte⸗ 
ſten Saͤngerinnen, dic ich gehoͤrt, matt und ausdrucke⸗ 


® 
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los ſchien. Nie hatte ich eine Ahnung von dieſen 
fang ausgehaltenen Toͤnen, von dieſen Nachttigallwir⸗ 
bein, von dieſem Anfs und Abwogen, von dieſem 
Steigen big sur Starke des Orgellantes, von dieſem 
Ginfcn bis jum leifefien Hauck. Niche ciner war, 
den. der fuBefte Sauber nicht umfing, und nur felfe 
Geufzer gingen in der ticfen Stille auf, wenn die 
Gangerin ſchwieg. Es mochte ſchon Mitternacht feyn, 
als man den Math ſehr heftig reden Hirte, ecime ane. 
dere mannlidhe Stimme fthien, nay dem Bone gu ut⸗ 
theifen , ihm Vorwuͤrfe gu machen, dazwiſchen klagte 
ein Madchen in abgebrochencn Reden. Heftiger: ugd 
Heftiger ſchrie der Rath, bis ev endlich in jenen gos 
dehnten fingenden Ton fiel, den Sie fennen. Gin 
lauter Gehrei des Maͤdchens wunterbrad ihn, dane 
wurde es todtenftille, bis pldglich es die Treppe herab⸗ 
polterte, und cin junger Menſch ſchluchzend hinaus 
ftirgte, der fic) in eine nahe ſtehende Poſtchaiſe warf, 
d raſch davon fubr. Tags darauf erfchien der, Rath 
—* heiter, und niemand hatte den Muth, ihn nach 
der Begebenheit der vorigen Nacht zu fragen. Die 
Haushaͤlterin ſagte aber auf Befragen, daß der Rath 
ein bildhuͤbſches, blutjunges Maͤdchen mitgebracht, die 
er Antonie nenne, und die eben ſo ſchoͤn geſungen. 
Auch ſey ein junger Mann mitgekommen, der ſeht 
zaͤrtlich mit Antonien gethan, und wohl ihr- Brine 
gam feyn miffe. Der habe aber, weil es dex Math 
durchaus gewollt, ſchnell abreifen muͤſſen. — Sn web - 
. Hem Verhaͤltniß Antonie mit dem Rath“ ſteht, iſt bis 
icét cin Geheimnif, aber fo viel iff gewif, daß ex dab 
arme Madden auf die gebaffigfte Weife tyrannifirt. 
Er bewacht fie, wie der Doktor. Bartholo im Barbier . 
von Sevilla feine Mandel, faum darf fie fic am: 
Fenfter blicken laffen. Fuͤhrt er fle auf inftandiges' 
Bitten einmal in Geſellſchaft, fo verfolgt er fle mit 
Axgusblicken, und leidet durchaus nigt, daß fich irgend 


V Sb SAG nee 
ein muſikaliſcher Ton Hiren laſſe, viel weniger,” daf 
Antonie finge, die Hborigens aud) in feinem Hauſe 
nicht mehr fingen darf. Antonien’s Gefang in jener 
Nacht iſt daher unter dem Publifum der Gtadt gu 
einer Phantafie und Gemath aufregenden Gage von 
einem herrlichen Wunder geworden, und felbft -die, 
welche fie gar nicht hoͤrten, fprecden oft, verſucht ſich 
cine Gangerin hier am Ortes „Was iſt denn das fie 


Rein gemeines Quinkeliren? Mur Antonie vermag 
zu ſingen.“ — — 


Ihr wißt, daß ich auf ſolche phantaſtiſche Dinge 


ganz verſeſſen bin, und koͤnnt wohl denken, wie noth⸗ 


\ 


wendig id) es fand, Antonien’s Befanntfdhaft gu mar | 
Gen. Jene Aeuferungen des PubkEums Uber Antos 
nien’s Gefang hatte idy felbft (chon dfters vernommen > 
aber ic) ante nicht, daß die Herrlide am Orte fey, 


- gnd in den Banden bes wabhnfinnigen Krespels, wie 


eines tyrannifden Sauberers liege. Natuͤrlicher Weife 
hoͤrte ich auch fogleid) in der folgenden Nacht aint 
nien's wunderbaren Gefang, und da fie mid in 


gem herrlichen Adagio (laͤcherlicher Weife fam es mir 


gor, als hatte ich es ſelbſt komponirt) auf. das ribs 
rendfte beſchwor, fie gu retten, fo war ich bald ents 
ſchloſſen, cin zweiter Aftolfo, in Krespels Haus, wie 
in Alsinens BZauberburg eingudringen, und bie Rds 
nigin des Gefanges aus ſchmachvollen Banden gu 
befreien. ea = 4 | — 
Es fam alles anders, wie id es mir gedacht 
atte; denn kaum hatte icy den Nath zwei⸗ bis drei⸗ 
mal gefehen, und mit ibm eifrig aber die beſte Struc⸗ 


tur der Geigen geſprochen, als er mich felbft einlud, 


thn in feinem Hanfe gu befuden. Ich that es, und 


er jeigte mir den Reichthum feiner Biolinen. Es 
bingen deren wohl dreifig in einem Kabinett, unter 


thnen zeichnete fic eine durch alle. Gpuren der hohen 


Alterthuͤmlichkeit (geſchnitzten Limenfopf.u-f. w.) aus, 


cd 
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und fie ſchien, hoͤher gehenkt und mit einer daruber 
angebrachean Blumenkrone, als Koͤnigin den andern gu 
gebieten. Dieſe Violine, ſprach Krespel, nachdem 
ich ihn darum befragt, iſt ein ſehr merkwuͤrdi⸗ 
ges, wunderbares Stuͤck eines unbekannten Meiſters, 
wahrſcheinlich aus Tattini's Zeiten. Gang uͤberzeugt 
bin ich, daß in der innern Struktur etwas. beſonderes 
liegt, und daß, wenn ich ſie zerlegte, ſich mir ein Ge⸗ 
heimniß erſchließen wuͤrde, dem ich laͤngſt nachſpuͤrte. 
Aber — lachen Sie mich nur aus, wenn Sie wollen 
— dies todte Ding, dem ich ſelbſt doch nur erſt Le⸗ 
ben und Laut gebe, ſpricht oft aus ſich ſelbſt zu mir 
auf wunderliche Weiſe, und es war mir, da ich zum 
erſten Male darauf ſpielte, als wil’ th nur der 
Magnetiſeur, der, dic Somnambule gu. erregen permag, 
daß fie ſelbſtthaͤtig ihre innere Anſchauung in Worten 
verkuͤndet. — Glauben Sie ja nicht, daß ich geckhaft 
genug bin, von ſolchen Phantaſtereien auch nur das 
mindeſte gu halten, aber eigen iſt es doch, daß ich es 
nie uͤber mid) erhielt, jenes dumme todte Ding dont 
aufzuſchneiden. Lieb iſt es mir jetzt, daß ich es nicht 
gethan, denn ſeitdem Antonie hier iſt, ſpiele ich ihr 
zuweilen etwas auf dieſer Geige: vor.:— Antonie hoͤnt 
eB gern — gar gern. Die Worte ſprach der Math 
mit ſichtlicher Ruͤhrung, das ermuthigte mich zu den 
Worten: O mein beſter Here Rath, wollten ie ‘das 
nicht in meiner Gegenwart thun? Krespel ſchyitt aber 
fein ſuͤßſaures Geſicht, und. ſprach mit gedetntemn fins 
genden Ton: Nein, mein beſtes Herr Studiofus | Das 
mit war. We Sache. abgethan. Nunſ-mußte ich; noch 
mit ibm, allerlei jum Sheil kindiſche Rapitaͤten beſe⸗ 
fen; endlich griff er in ein Kiſtchen, wad holte ein 
zuſammengelegtes Papier heraus, bas er mir zin die 

Hand druͤckte, ſehr feierlich ſprechend: Sie ſind ein 
Freund der Kunſt, nehmen Sie digs Geſchenk als ein 
theures Andenken, das Ihnen ewig. oͤber Wye; march 
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blelden muß. Dabei ſchob er mich bel. beiden Schul⸗ 

‘tern ſehr ſanft nach dev Shir gu, und umermte mid 
‘an ber Schwelle. Cigentlid) wurde ih doch von thm 
auf ſymboliſche Weife zur Thuͤr hinausgeworfen. Als 


dy das Papierchen aufmachte, fand ich ungefaͤhr ein 


Achtel⸗Zoll langes Stuͤckchen einer Quinte, und das 
bei geſchrieben: „Von der Quinte, womit der ſelige 
Stamitz ſeine Geige bezogen hatte, als er ſein letztes 
Konzert ſpielte.“ — Die ſchnoͤde Abfertigung, als ich 
Antonien’s erwaͤhnte, ſchien mic gu beweiſen, daß ich 
ſie wohl nie gn ſehen bekommen wuͤrde. Dem war 
aber nicht fo, denn ald ich den Nath zum ˖ zweiten 
Male befuchte, fand ich Antonien in feinem Simmer, 
ihin helfend bei dem Zuſammenſetzen einer Geige. Ans 
tonien's Aeußere machte auf den erften Anblick keinen 
ſtarken Eindruck, aber bald fonnte man nicht ledfom: 


men sont dem blauen Auge und dew Holden Roſenlip⸗ 


yen Ber ungemein gatten lieblichen Geſtalt. Sie war 
ſehr blaß, aber wurdr etwas Geiftecihes und Helteres 
Gefagt, fo flog itt ſaͤßem Laͤcheln ein feuriges Inkar⸗ 
mati dBer die Wangen hin, das jedoch Gald im roͤthli⸗ 
Gen Schimmer erblabte. Gang ‘unbefangen fpradh th 
writ Untonien, und bemerkte durchaus nidts von den 
Argusblicken Krespels ‘wie! fie der Profeſfor thm atv 
gedichtet hatte, vielmehr blieb er gang in gewoͤhnlichem 
BGleiſe, ja ee ſchienſogar meiner Unterhaltung mit Ah» 
tonien Beifall zu geben. Go geſchah es, daß ich of 
tee de Mie Sefuched, tind medfelfcitlges “Aneinandets 
core "BEM kleinen'! KraAfe“van-- ting dreien eine 
vunderbate Wohlboͤhaglichkeit gab; die uns bis ins 
¶nmnerſte hinein erfreuie. Wer Nath blicb mit ſeinen 
Hache feltfamen Skurilitaͤten mic ſehr ergoͤtzlich; aber 
doch -war es wohl nur Antonie, die mit unwiderſtehli⸗ 
‘Bent “Sauber mich hinzog, und mid) matrices ertéagen 
Lie, > dom 'tdy font’ ungeduldig ,, wie ich damals war, 


enttonnen⸗ ‘Dr Bad Eigenthuͤmliche, Seltſame des Rar 
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thes miſchte fidy naͤmlich gar zu oft Abgeſchmacktes 
und Langweiliges, vorzuͤglich zuwider war es mir aber, 
daß er, ſobald ah bas Geſpraͤch anf Muſik, insbeſon 
dere auf. Geſang lenkte, mit ſeinem diaboliſch laͤ⸗ 
chelnden Geſicht nnd ſeinem widrig fingenden Fone 
einfiel, etwas ganz Heterogenes, mehrentheils Gemei⸗ 
vies auf dic Bahn -bringend. An der ticfen Betrvoy 
mg, die dann ans Antonitn’s Blicken foreach, merkte 
id) wohl, dah es nur -gefthag, um irgend eine Auffors 
derung gum Gefange mir absufehneiden. Ich ließ nicht 
Gad. Mit den Hinderniſſen, die mir der Rath me 
gegen ſtellte, wuchs mein Muth fie zu aberfteigen, ib 
mufte. Antonicn’s Gefang Hiren, uth -nidt in rine 
men und Ahnungen dieſes Gefanges su verſchwimmen. 
Eines Abends war Krespel Get beſonders guter Laune. 
Er. hatte eine alte Cremoneſer Geige zerlegt, und ge 
funden; daß der Stimmſtock um cine halbe Linie ſchraͤ⸗ 
“ger als. fonſt geſtellt war. Wichtige, die Prari’ berei⸗ 
chernde Erfahrung! Es gelaug mir, ihn uͤber die 
wahre Art des Violinenſpielens im Feuer zu ſetzen. 
Der, großen wahthaftigen Saͤngern abgehorchte Vor⸗ 
tay der alten Meiſter, von dem Krespel ſpruch, fuͤhrte 
von ſeibſt die Bemerkang herbei, daß jetzt gerade ‘urn 
gekehrt der Geſang ſich aarh: ben erkuͤrſtelten / Spruͤm 
gen und: Laͤufen “der Inſttumentaliſten verbilde. Was 
iſt unfinsiger';: rief id, vom Stuhle aufſpringend, hin 
gin Pianoforte Jaufent;' und eB ſchnell oͤffnend: Was - 
st unfinniger salé ſolche .vertradte Manleren, : welhy 
ſtatt Mufitiga fans} dem Tone: uͤber den Boden Hite 
grfhatictet “Gubler. .alcidhen... Yehi'fang mance. vet 
arebericr: Fermaten,/ dic: hin⸗ und herlufen, rind 
ſchnurron wie sci: tachtig losgefchnuͤrter Kreifel, ‘cise 
zelne ſchlechte Accotde dagd anſchlagend. Uebermaͤßig 
lachte Kteepel und ſchrie: „Haha!n miche dunkt ich 
Hive. unſere deutſchen Itallaͤner oder unſere aliani⸗ 
ſchen Deuiſchen, wile fe AO! iw duce Arie von Pus 


’ 
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citta: ober Portogallo, oder fonft einem Maestro: di 
Capella oder vielmefr Schiavo d'un, primo uomo 
uͤbernehmen.“ Nun, dachte id, {ft dev Zeitpunkt da. 
oe Nicht wahr,“ wandte id) mic) zu Antonien, 
„von dieſer Singerei weik Antonie niches? und 
zugleich intonirte id). ein herrliches, ſeelenvolles Lied 
vom alten Leonardo Leo. Da gluͤhten Antonienis 
Wangen, Himmelsglang-bligte aus den neubeſeelten 
Augen, fie ſprang an das Pianvforte, fie oͤffnete die 
Lippen — Aber in demfelben Augenblick draͤngte {te 
Grespel fort, ‘ergriff mid) bet den Schultern, ünd ſchrie 
im kreiſchenden Tenor — „Soͤhnchen — Sbhnchen — 
Soͤhnchen.“ +e tnd gleich fuhr evr fort,:ſehr leiſe fim 
gend, und in hoͤflich gebeugter Stellung icine: Haw 
ergreifend: „In dex That, main hoͤchſt verehrucgds 
wuͤrdiger Herr Studioſus, degen: alle -Lebende 


at, gegen ‘alles guien Sitten wiirde: es anftofenj 


wenn ich laut. und lebhaft den Wunſch duGerte, daF 


Ihnen Hier anf der Stelle gloich der hoͤlliſche Satan 


mit glihenden. Krallenfauſten:: ſanft vas Genick abſtießez 
nud Gie anf die Weiſe gewiſſermaßen kurz erpedietds 
aber davon abgeſehen, muͤſſen Sie eingeſtehen, Lieby 
wertheſter idaG es bedeutend dunkelt, und da heute 
keine Raterne brennt, koͤnuten Sie, -wirfe ich Sie auch 
gerade nicht dle Treppe herab, doch Schuden leiden an 
Yhren. leben Gebeinen. Gehen Sie fein gu Hauſe, 
und erinnern Sie Sich fraundſchaftlichſt: Ihres wahren 
Feeundes, wenn Sie ihn etwarmie niche — verſte hen 
Bie wohl? — nie mehr zu Hane antreffet folly 
ten?“ — DOamit uMarmte eb mich, and drehte fied, 
mich feſthaltend, slangfam mi¢ minigun Thuͤre⸗ heraus, 
ſEo daß ich Antonien ‘mit einen Blick mehr anfhaurh 
fonnte. — Shr. geftcht, daß es in meiner Lage niche 
aglich wary den Math gu pruͤgeln, welded doch els 
gentlich hatie: geſchehen muͤſſen. Dee Brofeffor. lachte 
mid febr aris, wah vebfidéerte,| dab. ich ea pn mit dem 
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Rath auf immer verdorben haͤtte. Den ſchmachtenden 
ans Fenſter hinaufblickenden Amoroſo, den verliebten 
Abentheurer gu machen, dazu war Antonie mir gu 
werth, id) moͤchte ſagen zu heillig. Im Innerſten 
zerriſſen, verließ id) H — aber wie es ga gehen 
pflegt, die grellen Farben des Phantaſiegebildes ver⸗ 
blaßten, und Antonie — fa ſelbſt Antonien's Geſang, 
den ich nie gehoͤrt, leuchtete off in mein tiefſtes 
Gemuͤth hinein, wie cin fanfter troͤſtender Roſen⸗ 
ſchimmer. ues 

Nad zwei Jahren war id ſchon in B** anges 
ſtellt, ald ich. cine Reiſe nach dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land unternahm. Ym duftigen Abendroth erhoben ſich 
die Thuͤrme von H—; fo wie id) naͤher und naͤher 
fam, ergriff mic) etn unbeſchreibliches Gefuͤhl dev peinlichs 
ften Anoft; wie cine ſchwere Laſt hatte es fich doer meine 
Bruſt gelegt, ich fonnte. nicht athmens ich mußte Hine 
ans aus dem Wagen ing Frele. Aber bis gum phyfis 
fen Schmerz ſteigerte fic) meine Beklemmung. Mir 
war es bald, als Harte id) die Akkorde cines feierlichen 
Chorals durd die Lifte ſchweben — die Toͤne wurden 
dentlicher, ich. unterſchied Muͤnnerſtimmen, die einen 
geiſtlichen ‘Choral abfangen. — ,, Was if— dad? — 
was it bas?” ricf. icy, indem es wie ein. glafendcs 
Dold durdy meine Brut fuhr! — „Sehen Sie denn 
nicht,“ erwiederte ber neben mie fabrénde Poftiffon, | 
„ſehen Sie ed denn nicht? ba oradben auf dem Kirch⸗ 
bof begraben fle einen!“ In ber. Shae befanden wir 
aad in Der Mahe ves Kirchhofes, und ich ſah cinen 
Kreis ſchwarzgekleideter Menſchen um. cin Grab fier 
fen, das man. zuzuſchuͤtten im Begriff fland. Die 
Thraͤnen ſtuͤrzten mic aus iden Angen, es war: ald ber 
gruͤbe man dort alle Luft, alle Freude des Lebens. 
Raſch vorwarts von dem Hagel herdbgefdritten, fonnte 
id nicht mehr in den Kirchhof hineinfeben, der Choe 
tal ſchwieg, ond id). bemerfte unfern. des Thotes 
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ſchwarzgekleidete Menſchen, die von dem Begraͤbniß 


zuruͤckkamen. Der Profeſſor - mit feiner Nichte am 


Arm, beide in tiefer Trauer, ſchritten dicht bei mie 


voruͤber, ohne mich zu bemerken. Die Nichte hatte 
das Tuch vor dic Angen gedruͤckt und ſchluchzte heftig. 
Es war mir unmoͤglich in die Stadt hineinzugehen, 
id) ſchickte meinen Bedienten mit dem Wagen nah 
dem gewohnten Gaſthofe, und lief in die mir wohl 
bekannte Gegend hinaus, um ſo eine Stimmung los 
zu werden, die vielleicht nur phyſiſche Urſachen, Erhiz⸗ 
zung auf der Reiſe u. ſ. w. haben konnte. Als ich 
in die Allee kam, welche nach einem Luſtorte fuͤhrt, 
ging vor mir das ſonderbarſte Schauſpiel auf. Rath 
Krespel wurde von zwei Trauermaͤnnern gefuͤhrt, des 
nen ec durch allerler ſeltſame Syringe entrinnon. zu 
wollen ſchien. Er war, wie gewoͤhnlich, in ſeinen 
wunderlichen grauen, felbft zugeſchnittenen Nock geklei⸗ 
det, nur hing von dem fleinen dreiedigen Hitchen; 
hag cr martialifh auf ein Obr gedruͤckt, cits ſehr fans 
ger ſchmaler Trauerflor herab, der in dex Luft Hine 
und her flatterte. Um den Leib hatte er ein ſchwar⸗ 
zes Degengehenk geſchnallt, dod). ſtatt deb. Degens ei⸗ 
nen langen Violinbogen hineingeſteckt. Eiskalt fuhr es 
mir durch bie Glieder. Ger iſt wahnſinnig, dacht' ih, 
indem id) langſam folgte. Dig Maͤmer fuͤhrten den 
Math bis an fein Haus, da umarmte er fle mit aus 
ten Laden. Sie verliefen ion, and nun fiel fein 
Blick auf midy, der dicht neben ihm fland. Cr ſah 
tid lange ſtarr an, dann rief ce dumpf:. „Willkom⸗ 


ten Here Studiofus! Sie verfiehen es ja auch — 


damit pactte er mid) beim Urm, und rig mich fort: ie 
das Haus — die Treppe hinauf in das. Zimmer Hins 
ein, wo die Biolinen hingen. Alle waren mit ſchwar⸗ 


-gem Flor umhuͤllt, die Bioline des alten  Meifters 


fehlte, an ihrem Plage hing ein Cypreſſenkranz. — 


Ich wußte, was geſchehen — Antonie! ach Antonie! 


ſchrie ih auf in troftfofem Sammer. Dee Nath ftand 
wie erftarrt mit uͤbereinandergeſchlagenen Armen never 
mir. Ich geigte nad) bem Cypreſſenkranz. ,, Als fie 
ſtarb,“ fprad) ber Nath ſehr dumpf und feterclichs ,, Als 
fie ſtarb, zerbrach mit drdpnendem Krachen der Gtimm: 
fto€ in fener Geige, und dex Reſonanzboden rif fich 
auseinander. Die Getreue founte nur mit ifr, in ihe 
(eben, fie liegt bet ifr im Sarge, fie ift mit ihr ber 
graben worden.” — Tief erſchuͤttert fant ich in einen 
Stuhl; aber der Rath fing an, mit rauhem Ton ein. . 
- fuftig Lied zu fingen, und es war recht graulich angus 
feben, wie ev anf einem Fuße dazu herumfprang, und 
der Flor (er hatte den Hut anf dem Kopfe) tm Zime 
mer und an den aufgehaͤngten Biolinen herumftrich ; 
ja ich fonnte mich eines uͤberlauten Schreies nicht eve 
wehren, als der Flor bet einer rafehen Wendung des 
Mathes uber mich herfuhr; es war mir, als wollte er 
mic verhillt hinabziehen in den ſchwarzen entſetzlichen 
Abgrund des Wahnfinns. Da ſtand der Nath pldge 
lich tile, und fpradh in feinem fingenden Ton: 
„Soͤhnchen? — Gihnden? — warum fchreift du 
ſo? haſt du den Todtenengel geſchaut? — das geht 
allemal der Ceremonie vorher!“ — Nun trat er in 
die Mitte des Zimmers, riß den Violinbogen aus dem 
Gehenke, hielt ihn mit beiden Haͤnden uͤber den Kopf, 
und zerbrach ihn, daß er in viele Stuͤcke zerſplitterte. 
Laut lachend rief Krespelz „Nun iſt der Stab uͤber 
mich gebrochen, meinſt du Soͤhnchen? nicht wahr? 
Mit Nichten, mit Nichten, nun bin ich frei — frei 
— feet — Heiſa frei! — Mun ban ich keine Geigen 
mehr — keine Geigen mehr, heiſa! keine Geigen 
mehr.“ — Das fang Der Rath nach einer ſchauerlich 
luſtigen Melodie, indem er wieder auf einem Fuße 
deruniſprang. Voll Grauen wollte ih ſchnell zur Thuͤre 
hinaus, aber der Rath hielt mich feſt, indem er ſehr 
gelaſſen ſprach: „Bleiben Sie, Herr Studioſns, hal⸗ 


‘ 
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ten Sie diefe Ausbruͤche bes Schmerzes, der mich mit 
Yodesmartern: zerreift, nicht fur Wahnſinn, aber es 
geſchieht nur alles didhalo, weil id) mir vor ciniger 
Zeit einen Schlafrock anfertigte, in dem ich ansfehen 
wollte, wie das Schickſal oder wie Gott! — Der 
Math ſchwatzte tolles grauliches Zeug durch cinander,' 
bis er ganz erſchoͤpft zuſammenſank. Auf mein Rufen 
kam die alte Haushaͤlterin herbei, und ich war froh, 
als ich mich nur wieder im Freien befand. Nicht 
einen Augenblick zweifelte ich daran, daß Krespel wahn⸗ 
fianig geworden, der Profeſſor behauptete jedoch das 
Gegentheil. „„Es giebt Menſchen,“ ſprach er, „denen 
die Natur oder ein beſonderes Verhaͤngniß die Decke 
wegzog, unter der wir andern unſer tolles Weſen wane. 
hbemerkter treiben. Sie gleichen dann gehaͤuteten Suz 
ſekten, die im regen ſichtbaren Muskelſpiel mißgeſtaltet 
erſcheinen, ungeachtet ſich alles bald wieder in die ges 
hoͤrige Form fuͤgt. Was bei uns Gedanke bleibt, wird 
dem Krespel alles gur That. Den bittern Hohn, 
wie der, in das irdiſche Thun und Treiben cinges 
ſchachtete Geiſt ihn woh! oft bei der Hand hat, fibre 
Krespel aus in tollen Gebehrden und gefchicten Has 
fenfpringen. Das ift aber fein Bligableiter. Was 
aus der Erde fteigt, giebt er wieder der Erdc, aber 
das Goͤttliche weiß er gu bewahrens und fo fteht es 
mit ſeinem innern Bewußtſein recht gut, glaub’ id, 
wnerachtet der ſcheinbaren nach außen herausſpringen⸗ 
hen: Tollheit. Antonien's ploͤtzlicher Tod mag freilid 
fhwer auf ihm laſten, aber ich wette, daß der Math 
ſchon morgcenden Sages feinen Cfelstritt im gewoͤhnli⸗ 
den Geleife weiter forttrabt.” — Beinahe geſchahe es 
fo, wie dex Profeffor es voransgefagt. Der Math 
ſchien andern Sages gang der vorige, nur erklaͤrte er, 
daß er nicmats mehr Biolinen bauen, und and anf 
. teiner jemals mehr ſpielen wolle. Das hat er, wie 
ich fpdter. erfuhr, gehalten. - —— 


Des Profeffors MAndeutungen Geftartten meine ins 
nere Ueberzengung, daß das naͤhere fo forgfAltig vers 
fchwiegene Verhaͤltniß Antoniens zum Rath, ja daß 
ſelbſt ihr Tod eine ſchwer auf ihn laſtende, nicht ab⸗ 
zubuͤßende Schuld ſeyn koͤnne. Nicht wollte id) H — 
verlaſſen, ohne ihm das Verbrechen, welches ich abs 
nete, vorzuhalten; ich wollte ihn bis in's Innerſte hin⸗ 
ein erſchuͤttern, und ſo das offene Geſtaͤndniß der graͤß⸗ 
lichen Bhat erzwingen. Je mehr ich dex Sache nach⸗ 
dachte, deſto klarer wurde es mir, daß Krespel ein 
Boͤſewicht ſein muͤſſe, und deſto feuriger, eindringlicher 
wurde die Rede, die wie von ſelbſt zu einem 
wahren rhetoriſchen Meifterſtuͤck fſormte. Go geruͤſtet 
und ganz erhitzt lief ich zu dem Rath: Ich fand in, 
wie er mit ſehr ruhiger laͤchelnder Miene Spielſachen 
drechſelte. „Wie kann nur,“ fuhr ich auf ihn los, 
„wie kann nur auf einen Augenblick Frieden in Ihre 
Seele kommen, da der Gedanke an die graͤßliche That 
Sie mit Schlangenbiſſen peinigen muß?“ — Der 
Rath ſah mich verwundert an, den Meißel bei Seite 
legend. „Wie fo? mein Beſter,“ fragte er; — „ſez⸗ 
zen Sie Sich doch gefaͤlligſt auf jenen Stuhl!“ — 
Aber eifriz fuhr ich fort, indem ich, mich ſelbſt immer 
mehr erhitzend, ihn geradezu anklagte, Antonien ermor⸗ 


det zu haben, und ihm mit der Rache der ewigen 


Macht drohte. Ja, als nicht laͤngſt eingeweihte Sus 
ſtizperſon, erfuͤllt von meinem Beruf, ging ich ſo weit, 
ihn zu verſichern, daß ich alles anwenden wuͤrde, der 

Sache auf die Spur gu kommen, und fo ibn dem 
weltlichen Richter ſchon hienieden in die Haͤnde zu 
liefern. — Ich wurde in der That etwas verlegen, 
da nach dem Schluſſe meiner gewaltigen pomphaften 
Rede der Rath, ohne ein Wort zu erwiedern, mich ſehr 
ruhig anblickte, als erwarte er, ich muͤſſe noch weiter 
fortfahren. Das verſuchte ich auch in der That, aber 
es kam nun alles F ſchief ja -fo albern heraus, 
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daB ich gleich wieder ſchwieg. Krespel weidete ſich an 
meiner Verlegenheit, ein boshaftes ironiſches Laͤcheln 
flog dber fein Gefidt. Dann wurde ce aber ſehr 
ernft, und ſpraͤch mik feierlidiem Zone: „Junger 
Menſch! Ou mag mid fae naͤrriſch, fie wahnfinnig 
halten, das verjeibe id Dir, da wir beide in demfeb 
ber Srrenhaufe cingefperrt find,. und Du mid) dars 
ber, daß ich Gott der Bater gu fein wahne, nur. dess 
Hall fchiltft, weil Ou Dich fdr Gott den Gohn Hale; 
wie magft Du Dic aber unterfangen, in cin -Leben 
eindringen gn wollen, feine geheimften Faden erfaſſend, 
das Dir fremd blieb ‘und bleiben mufte? — Gie ift 
dahin, und das Geheimniß geloͤſt!“ — RKrespel hielt 
inne, ftand auf, und fcrite die Stube einige Male 
auf und ab. Sd) wagte die Bitte um Aufklaͤrung; 
er fah mic) ftare an, fafte mic) bei der Hand, und 
fabrte mid) an. das Fenfter, beide Flagel sffnend. Mit 
aufgeſtuͤtzten Armen legte er fic) Hinaus, und fo in 
dent Garten hinabblicend, erzaͤhlte er mix die Geſchichte 
feincs Lebens. — Als er geendet, verlicB ich ihn ges 
ruͤhrt und beſchaͤmt. 
Mit Antonien verhielt es ſich kuͤrzlich in folgen⸗ 


t 


der Art. — Vor zwanzig Jahren trieh vie bis zur 


Lcidenfchafe geftcigerte Licbhaberei, die beften Geigen 
alter Meifter aufjufuchen und gu faufen, den Math 
“nach Stalien. Selbſt baute er damals nod) Feine, und 
unterließ daher audy das Zerlegen jener alten Geigen. 
Jn Wenedig hoͤrte cr die berdhmte Gangerin Anges 
la — i, weldye damalé anf dem Theatro di S. Be- 
nedetto in den erften Nollen glangte. Sein Enthu— 
ſiasmus galt nicht der Kunſt allein, die Signora An: 
gela freilich auf die herrlichſte Weife ubte, fondern 
aud wohl ihrer Engelsſchoͤnheit. Der Math fudte 
Angela's VBefanntfdaft, und trog aller feiner Schroff⸗ 
Heit gelang es ihm, vorzuͤglich durch fein keckes und 
dabei hoͤchſt ausdrucksvolles Violinſpiel fie gang far ſich 
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zu gewinnen. Das engſte Verhaͤltniß fuͤhrte tet we⸗ 
nigen Wochen zur Heirath, die deshalb verborgen 
blieb, weil Angela ſich weder vom Theater, noch von 
dem Namen, der die beruͤhmte Saͤngerin bezeichnete, 
trennen oder ihm and nur das uͤbeltoͤnende „Krespel“ 
hinzufuͤgen wollte. — Mit der tollſten Ironie beſchrieb 
Krespel die ganz eigene Art, wie Signora Angela, fos 
bald ſie ſeine Frau worden, ihn marterte und quaͤlte. 
Aller Eigenſinn, alles lanniſche Weſen ſaͤmmtlicher er⸗ 
ſten Saͤngerinnen ſey, wie Krespel meinte, in Ange⸗ 
la's kleine Figur hineingebannt worden. Wollte er 
ſich einmal in Poſitur ſetzen, ſo ſchickte ihm Angela 
ein ganzes Heer von Abbates, Maeſtro's, Akademiko's 
uͤber den Hals, die, unbekannt mit ſeinem eigentlichen 
Verhaͤltniß, ihn als den unertraͤglichſten, unhoͤflichſten 
Liebhaber, der ſich in die liebenswuͤrdige Laune der 
Signora nicht gu ſchicken wiſſe, ausfilzten. Gerade 
nach einem ſolchen ſtuͤrmiſchen Auftritt war Krespel 
auf Angela's Landhaus geflohen, und vergaß, auf ſei⸗ 
ner Cremoneſer Geige phantaſirend, die Leiden des Tas 
ges. Dod) nicht lange dauerte es, alé Gignora, die 
dem Rath ſchnell nachgefahren, in den--Gaal trat. 
Sie war gerade in- der Laune, die Zaͤrtliche zu fpiclen, 
file umarmte den Nath mit faben ſchmachtenden Bite 
fen, fie legte das Kopfden anf (eine Gehalter. Aber 
der Rath, in die Welt feiner Afforde verftiegen, geigte 
fort, daB die Wande wiederhallten, und es begab fic, 
daß er mit Arm und Bogen die Gignora ctwas uns 
fanft beruͤhrte. Die fprang aber voller Furie zuruͤck, 
yy bestia tedesca’’ frie -fie auf, rif dem Nath die 
Geige aus der Hand, und zerſchlug fie an dem Mars 
mortifd in taufend Stuͤcke. Der Math blieb erftaree 
gur BildfAule vor ihe ſtehen, dann aber wie aus dem 
Traume erwacht, faßte er Gignora mit Micfenftarte, 
warf fie durch das Fenfter ihres cigenen Luſthauſes, 
und floh, one fit weiter um etwas i bekuͤmmern, 
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nad Benedig — nach Deutſchland zuruͤck. Erſt nach 
— -éiniger Zeit wurde. cs ihm recht deutlich, was er ges 
than. Obfdon er wufte, daß die Hohe des Fenfters 
pom Boden faum finf Fuß betrug, und ihm die 
Mothwendigteit, SGignora bet obbenannten Umſtaͤnden 
durch's Fenfter gu werfen, gang cinleuchtete; fo fuͤhlte 
er ſich doch von peinlicher Unruhe gequaͤlt, um fo 
mehr, da Gignora ihm nicht undeutlich zu verftehen 
gegeben, daß fie guter Hoffnung fei. Ce wagte faum 
Erfundigungen cingugiehen, und niche wenig uͤberraſchte 
es ihn, als er nad) ungefabr act Monaten einen gar 
zaͤrtlichen Brief von der geliebten Gattin erhielt, wors 
in fie jenes Vorganges im Landhaufe mit Feiner Sylbe 
erwaͤhnte, und der Nachricht, daß fie von einem herz⸗ 
allerliebſten Toͤchterchen entbunden, die Herglichfte Bitte 
hinzufuͤgte, daß der Marito amato e padre felicissimo 
bod) nur gleich nad Benedig fommen mige. Das 
that RKrespel nicht, erfundigte fic) viclmehr bet einem 
-pertrauten Freunde nach den ndberen Umftanden, und 
erfubr, daß Signora damals leicht wie cin Bogel in 
das weiche Gras herabgefunten fey, und dev Fall oder 
Sturz durchans feine andere als pſychiſche Folgen ges 
habt habe. Gignora fey naͤmlich nad) Krespels herois 
ſcher That wie umgewandelt; von Launen, naͤrriſchen 
_ Ginfillen, von irgend einer Quaͤlerlei lieBe fie durchs 
aus nichts mehr verfpdren, und dex Maeftro,.der far 
das ndch(te Carneval componirt, fen dev gluͤcklichſte 
Menſch unter der Gonne, weil Signora feine Arien 
ohne hunderttauſend Abandetungen, die ec ſich ſonſt 
gefallen laſſen muͤſſen, ſingen wolle. Uebrigens habe 
man alle Urſache, meinte der Freund, es forgfaltig gu 
verſchweigen, wie Angela furirt worden, da fonft jedes 
Tages Gartgerinnen durch die Fenfter fliegen warden. 
Der Nath gericth in niche geringe Bewegung, er bes 
ftcllte Pferde, er febte fic) in den Wagen. ,, Halt!” 
vief er ploͤtzlich. — ,, Wie,’ murmelte er dann in -fich 


hinein: „iſt's denn nidt ausgemacht, daß, fobald id 
mich blicfen faffe, der bife Geift wieder, Kraft und 
Muth erhile doer Angela? — Da ich fie fehon gum 
Fenfter Hinausgeworfert, was foll ih nun in gleichem 
Folle thun? was ift mir nod uͤbrig?“ — Er ftieg 
wieder aus dem Wagen, fhrich einen zaͤrtlichen Brief 
an feine genefene Frau, workin er hoͤflich Serdhrte, wie 
gart es von ihe fen, ausdruͤcklich es yu ruͤhmen, daß 
das Toͤchterchen gleich ihm ein kleines Mahl hinter 
dem Ohre trage, und — blieb in Deutfdhland. Der 
Briefwechſel dauerte fehe lebhaft fort. Verſicherun⸗ 
gen der Liebe, Cinladungen, Klagen uͤber die 
Abwefenheit over Geliebten , verfeh{te Wuͤnſche, 
Hoffnungen u. f. w. flogen hin und her von Benes 
dig nah H—, von H— nad Benedig. — Angela 
Fam endlid) nad) Deutſchland, und gldngte, wie be⸗ 

fannt, alg Prima Donna auf dem grofen Theater in 
F**. Ungeachtet fie gar nicht mehr fung war, tif 
fle doch alles Hin mit dem unwiderſtehlichen Sauber 
thres wunderbar herrlichen Geſanges. Ihre Stimme 
hatte damals nicht im mindeſten verloren. Antonie 
war indeſſen herangewachſen, und die Mutter konnte 
nicht genug dem Vater ſchreiben, wie in Antonien eine 
Saͤngerin vom erſten Range aufbluͤhe. In der That 
beſtaͤtigten dies die Freunde Krespels in F**, die ibm 
gufebten, doch nur einmal nad F** gu fommen, um 
die feltne Erfheinung swei ganz fublimer Gangerinnen 
au bewundern. Sie ahneten nicht, in welchem nahen 
Verhdltnif der Rath mit dieſem Paare ftand. Kress 
pel hatte gar zu gern die Lochter, die recht in ſeinem 
Innerſten lebte, und die ihm sfters als Deaumbild ers 
ſchien, mit leiblidhen Augen gefehen, aber fo wie er 
an feine Frau dadte, wurde es ihm gang unheimlich 
gu Muthe, und ev blieb zu Haufe unter feinen gers 
ſchnittenen Geigen figen. . 
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Ihr werdet von dem hoffnungsvollen jungen Com⸗ 
poniſten B.. in |F** gehirt haben, der ploͤtzlich vers 
fholl, man wufte nicht wie; (oder fanntet Shr ihn 
vielleicht ſelbſt?) Diefer verlichte fid) in Antonien fo 
ſehr, daß er, dba Antonie feine Liche recht herzlich ers 
wiebterte, der Mutter anlag, doch nur gleich) in gine 
Verbindung zu willigen, die dic Kunſt heilige. Angela 
hatte nichts dagegen, und der Nath ftimmte um fo 
. Hieber bei, als des jungen Meifters Compofitionen — 
Gnade gefunden vor feinem ftrengen Richterſtuhl. 
Krespel glaubte Nachricht von der volljogenen Heirath 
gu erhalten, ftatt derfelben fam cin ſchwarzgeſiegelter 
Brief von -fremder Hand uͤberſchrieben. Der Doctor 
MN... meldete dem Rath, daß Ungela an den Folgen 
ciner Crfaltung im Theater Heftig erkraukt, und gerade 
in der Nacht, alg am. andern Tage Antonie getraut 
werden ſollen, geſtorben ſey. Ihm, dem Doctor, habe 
Angela entdeckt, daß fie Krespels Frau, und Antonie 
ſeine Tochter ſey; er moͤge daher eilen, ſich der Ver⸗ 
Jaffenen angunehmen. Go ſehr aud) der Math von 
Angela's Hinfcheiden erfchattert wurde, war es ibm 
doch bald, als. fey ein ftdrendes unheimliches Princip 
aus feinem Leben gewiden, und er fonne nun erft 
recht frei athmen. Noch denfelben Zag reifte er ab 
nach F**. — Fhr fount nicht glauben, wie herzzer⸗ 
rcifend mir der Rath den Moment fdilderfe, als ex 
Antonien fah. Selbſt in dev Bizarrerie feines Aus—⸗ 
drucks [ag cing wunderbare Macht der Darftellung, 
die aud) nue angudenten id) gar nidt im Stande bin. 
— Alle Liebenswuͤrdigkeit, alle Anmuth Angela’s wurde 
Antonien gu Sheil, der aber die haͤßliche Kehrfelte gang 
fehlte. Es gab fein zweideutig Pferdefuͤßchen, das 
hin und wieder hervorguden fonnte. Der junge Braͤu⸗ 
figamt fand fic) ein, Antonie mit zartem Ginn ken 
wunderliden Bater im tiefften Innern richtig aus 
faffend, fang eine jener Motetten des alten Padre 
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Martini, von denen ſie wußte, daß Angela ſie dem 
Nath in der hoͤchſten Bluͤthe ihrer Liebeszeit unaufhoͤr⸗ 
lich vorſingen muͤſſen. Der Rath vergoß Stroͤme von 
Thraͤnen, nie hatte ex ſelbſt Angela fo ſingen hoͤren. 
Der Klang von Antonien’s Stimme war gang eigen⸗ 
thamlid, und, feltfam, oft dem Hauc der Acolsharfe, 
oft dem Schmettern der Machtigall gleichend. Die 
Tone fchiencn nicht Naum Haben gu fonnen in dev 
menfdlicen Brut. Antonie vor Freunde und Liebe 
gidbend, fang und fang alle ifre ſchoͤnſten Lieder und 
QB... fpiclte dagwifchen, wie cs nur die wonnetrune 
fene Begeifterung vermag. Krespel ſchwamm erft tn 
Entzuͤcken, dann wurde ek nachdenklich, till — in 
fic) gefehrt. Endlich fprang er auf, druͤckte Antonien 
ah feine Bruyft, und bat ſehr leife und dumpf: „Nicht 
mehr fingen, wenn Du mid liebſt, es druͤckt mis 
das Hers ab — die Ang — die Augſt — Nicht 
mehr fingen. — 

„Nein,“ ſprach der Rath andern Tages zum 
Doctor N.., „als waͤhrend des Geſanges ihre Roͤthe 
ſich zuſammenzog in zwei dunkelrothe Flecke auf den 
blaſſen Wangen, ba war es nicht mehr dumme Far 
milienaͤhnlichkeit, da war es das, was ich gefuͤrchtet.“ 
— Der Doctor, deſſen Miene vom Anfang des Ge 
ſpraͤchs von, tiefer Bekuͤmmerniß zeigte, erwiederte: — 
„Mag es ſeyn, daß es von ju fruͤher Unftrengung im 
Singen herruͤhrt, oder hat die Natur es verſchuldet, 
genug Antonie leidet an einem organiſchen Fehler in 
der Bruſt, der eben ihrer Stimme die wundervolle 
Kraft und den ſeltſamen, ich moͤchte ſagen uͤber die 
Sphaͤre des menſchlichen Geſanges hinaustoͤnenden 
Klang giebt. Aber auch ihr fruͤher Tod iſt die Folge 
davon, denn ſingt fle fort, fo gebe ich ihe noch hoͤch⸗ 
ſtens ſechs Monate Zeit. Den Math zerſchnitt es im 
Innern wie mit hundert Schwerdtern. Es war ihm, 
als hinge zum erſten⸗Male ein. ſchoͤner Baum die wun⸗ 
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derherrlichen Bluͤthen in fein Leben Hinein, und oce 
folle recht an der Wurzel zerſaͤgt werden, damit cr nie 
mehr gu granen und gu byihen vermige. Gein. Ents 
ſchluß war gefaft. Er fagte Antonien Alles, ex ſtellte 
ihr dice Wahl, ob fie dem Brdutigam folgen und ſei⸗ 
ner und der Welt Verlockung nachgeben, fo aber fruͤh 
‘untergehen, oder ob fie dem Bater nod) in feinen als. 
ten Tagen nie gefiihlte Nuhe und Frende’ bereiten, fo 
aber noc) Sabre fang [eben wolle. Antonie fick deme 
Vater fchluchsend in die Arme, er wollte, das Zerreis 
Bende der fommenden Momente wohl fublend, nichts 
deutlicheres vernehmen. Er ſprach mit dem Brdatic 
gam, aber unerachtet dicfer verficherte, daB nie ein 
Ton wher Antonien’s Lippen geben folle, fo wußte dev 
Rath doch wohl, daß felbft B.. nicht der Verſuchung 
wuͤrde widerfiehen Fonnen, Antonicn ſingen zu hoͤren, 
wenigſtens von ihm ſelbſt componirte Arien. Auch die 
Welt, das muſſkaliſche Publikum, mocht' es auch uns 
terrichtet ſein von Antonien's Leiden, gab gewiß die 
Anſpruͤche nicht auf, denn dies Volk iſt ja, kommt es 
auf Genuß an, egoiſtiſch und grauſam. Der Rath 
verſchwand mit Antonien aus F** und kam nad 
H—. Verzweiflungsvoll vernahm B... die Abreiſe. 
Er verfolgte die Spur, holte den Rath ein, und kam 
zugleich mit ihm nach H—. — „Nur ein Mal ihn 
ſehen und dann ſterben,“ flehte Antonie. „Sterben? 
— ſterben?“ rief der Rath in wildem Zorn, eiskalter 
Schauer durchbebte ſein Inneres. — Die Tochter, das 
einzige Weſen auf der weiten Welt, das nie gekannte 
Luſt in ihm entzuͤndet, das allein ihn mit dem Leben 
verſoͤhnte, riß ſich gewaltſam los von ſeinem Herzen, 
und er wollte, daß das Entſetzliche geſchehe. — Bar. 
mußte an den Fluͤgel, Antonie ſang, Krespel ſpielte 
luſtig die Geige, bis ſich jene rothen Flecke auf Anto⸗ 
nien's Wangen zeigten. Da befahl er einzuhalten; 
als nun aber GB... Abſchied nahm von Antonien, 
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fant fle ploͤtzlich mit einem lauten Schrei zuſammen. 
wh glanbte (fo erzaͤhlte mir’ Krespel), fle ware, 
wie ich es vorausgefehen, nun wirklich todt, und blieb, 
da ich cin Mal mich fel6— auf die hoͤchſte Spitze ges 
ficllt hatte, - feby gelaffen und mit mir einig. Jd 
fafte den B..., der in feinee Erftarrung ſchaafsmaͤ⸗ 
fig und albern anzuſehen war, bei ben Schultern, und 
ſprach: (der. Nath fiel in feinen fingenden Ton) da 
Gie, verehrungswuͤrdigſter Claviermeifter’, wie Sie ges 
wollt and gewuͤnſcht, Ihre liebe Braut wirklich ermor⸗ 
det haben, fo finnen Sie’ nan ruhig abgehen, cé 
ware denn, Sie wollten: fo lange guͤtigſt vergichen, bis 


id Ihnen den blanten Hirfhfanger dard) das Herz 


tenne, damit fo meine Tochter, die, wie Sie febhen, 
ziemlich verblaßt, cinige Couleur bekomme durd) he 
ſehr werthes Blut. Rennen Sie nur geſchwind, 
aber ich koͤnnte Ihnen auch ein flinkes Meſſerchen 
nachwerfen! — Sd muß wohl bet dieſen Worten ets 
was graulich ausgeſehen haben; denn mit einem Schrei 
des tiefſten Entſetzens ſprang er, ſich von mir losrei⸗ 
fend, fort durch die Thuͤre, die Treppe hinav. — Wie 
der Rath nun, nachdem B.. fortgerannt war, Anto⸗ 
nien, die bewußtlos auf der Erde lag, aufrichten wolls 


te, dffmete fle tieſfſeufzend die Augen, die ſich aber . 


wieder “gum Tode zu ſchließen fchienen. Da brach 
Krespel aus in lautes, troftfofes Jammern. Der von 
ver Haushalterin hesbeigerufene Arzt erflarte WUntos 
nien's Suftand fur cinen heftigcn’, aber nicht im mine 
beften gefaͤhrlichen Zufall, und in der That erholto fic 


Bicfe auch. fdynelfer, als dee Math es nur zu hoffen ges . 


wagt hatte. Sie ſchmiegte ſich nun mit der innigften. 
findlidfien Liebe an Krespel, fie ging ein in feine 
Lieblingsneigungen, in ſeine tollen Launen und Cins 
fille. Sie Half. ifm alte Geigen -aus einander legen, 
und neve zuſammen leimen. „Ich will nicht mehr— 


. fingen, ~ aber fir. Dich leben,“ ſprach fie oft. fanft las. 
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chelnd sum Gater, wenn: jemand fle sum Gefange auf 
gefordert: und ſie es abgeſchlagen hatte. Golde Wor 
" mente ſuchte der Math indeffen ihr fo viel moͤglich zu 
erfparen, und daber fam es, daß cr ungern mit ibe 
in. Gefellfehaft. ging, and alle Muſik forgfaltig vermied. 
Gr wufte es fa wohl, wie ſchmerzlich es Antonicn 
ſeyn mußte, der Kunſt, die fie in fold) hoher Vollkom⸗ 
menheit gehbt, ganz zu entfagen. Als der Nath jene 
wunderbare Geige, die er mit Antonien begrub, ge 
kauft hatte und gerlegen wollte, - blidte ihn Antonie 
ſehr webmithig an, und fprach leiſe bittend: ,, Ung 


U 


dieſe?“ — Der Rath wußte felbft nicht, welde une 


befannte Macht ihn ndthigte, die Geige unzerſchnitten 
gu laſſen, tnd daranf gu ſpielen. Raum hatte er die 
erften Tone angeftriden, als Antonie laut und freudig 
rief: „Ach das bin ih ja — ich finge fa wieder.“ 
Wirklich Hatten die filberhellen Glockentine des Inſtru⸗ 
ments etwas gang eigenes wundervolles, fic ſchienen ia 
der menſchlichen Bruſt ergeugt. Kyespel wurde bis ia 
“das Ynnerfte geruͤhrt, ex fpiclte wohl herrlicher als jer 
malé, und wenn e¢ in kuͤhnen Gangen mit voller 
. Rraft, mit tiefem Ausdruck aufs und nicderftieg, dana — 
ſchlug Antonie die Hande gufammen, und rief entzuͤckt: 
„Ach das hab’ ich gut gemacht, das hab’ id) gut gemacht! ” 
— Seit dieſer Zeit fam eine große Ruhe und Heiterkeit in 
ihr Leben. Oft fprach fie gum Rath: „Ich moͤchte woh! 
etwas fingen, Vater!“ Dann nahm Krespel die Geige von 
. der Wand, und fpielte Antonien’s ſchoͤnſte Lieder, fle 
war recht aus dem Herzen froh. — Kurz vor meiner 
Ankunft war cs in einer Macht dem Nath fo, als 
hire cr im Nebenzimmer auf feinem Pianoforte fpier 
fen, und bald unterfchicd ex deutlidy, dap B... nad): 
gewoͤhnlicher Art. praludite. Er wollte aufſtehen, aber’ 
wie eine ſchwere Laft fag es auf ihm, wie mit eifers 
nen Banden gefeffelt, vermochte er fich nicht gu regen 
und gu ruͤhren. Stun ficl Antonie cin in leiſen Hinges 


é 
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haudten Toͤnen, die immer fipigend und feigend zum 
ſchmetternden Fortiffimo wurden, dann geftalteten fich 
die wunderbaren Laute-3u dem tief ergreifenden Liede, 
welches GB... cinft gang im frommen Styl dee alten. 
Meiſter fir Untonie componirt hatte. Krespel fagte, 
unbeareiflidh fey der Zuftand gewefen, in dem er ſich 
befunden, denn cine entſetzliche Angſt habe ſich gepaart 
mit nie gefiblter Wonne. Ploͤtzlich umgab ihn cine 
blendende Klarheit, und in derſelben erblidte er B... 
und Antonien, die fid) umſchlungen hielten, und fid 
soll fcligen Entzuͤckens anſchauten. Die Toͤne des ies 
des und des begleitenden Pianofortes. Sauerten fort, 
ohne daf Antonie fichthar fang, oder BW... das Fortes 
piano beribrte. Der Rath fiel aun in eine Art dum⸗ 
pfer Ohnmacht, in dex das Bild mit. den Toͤnen vers 
fant. Us er erwachte, war ihm nod) fene farchters 
lide Angſt aus dem Traume geblichen. Er fprang in 


_ Antonien’s Zimmer. Gie [ag mit gefchloffenen Au⸗ 


gen, mit holdfclig laͤchelndem Blick, die Hande fromm 
gefaltet, auf dem Gopha, als fcliefe fie, und trdume 
von Himmeléwonne und Freudigtcit. Sie war aber 
todt. — : 

Waͤhrend Theodor dies alles erzaͤhlte, bewies Los 
thar auf manderilei Weife feine -Ungeduld, ja feinen 
lebhaften Widerwillen. Bald fland ex auf und ſchritt 
im Simmer auf und ab, bald fete er fic) wieder bin, 
ein Glas nad dem andern feerend, und fich wieder 
einfdenfend, dann trat er ati Theodors Schreibtiſch, 
wuͤhlte unter den Papicren und Buͤchern und holte ends 
Lid) nichts geringeres herdor, als Theodor’s grofen mit 
weifem Papier durchfdoffenen Hausfalender, den er 
cifrig dDurdblatterte, und endlid) mit einee Miene, als 
habe er das mirkwuͤrdigſte intereffantefie darin gefuns 
den, aufgeſchlagen vor fic) hin auf den Tiſch legte. 

~ gMein das ift nicht auszuhalten,“ vief nun, als 
Theodor ſchwieg, Lothar, ,,ncin, das iſt nicht auszu⸗ 
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Galten! On -willft nichts zu than haben mit dem 
gutmuͤthigen Schwaͤrmer, den uns unfer Cyprianus 
vor Augen fuͤhrte, Du warnſt vor Blicken in die 
ſchauerliche Sicfe der Natur, Du magſt von derleit 
Dingen nicht reden, ‘nicht reden hoͤren, und faͤllſt ſelbſt 
‘mit ciner Geſchichte herein, die in ihrer fecken Toll⸗ 
helt, mir wenigſtens das Herg zerſchneidet. Was it 
Der . fanfte gluͤckliche Gerapion gegen den ſpleeniſchen, 
und in feinem Spleen -granenhaften Krespel: Du 
wollteſt, einen fanften Uebergang vom Wahnſinn durch 
den Spleen zur geſunden Vernunft bewirken, und 
ſtellſt Bilder auf, uͤber die man, faßt man ſie recht 
ſcharf'ins Auge, aͤlle geſunde Vernunft verlieren koͤnnte. 
Mag Cyprianus bei ſeiner Erzaͤhlung unbewußt von 
dem Seinigen hinzugefuͤgt haben, Du thateſt bas ges 
wiß noch vielmehr, denn ich weiß es fa, fobald nur 
die Mufiteim Spiele iſt, gerathf Ou in‘ cinen. foms 
nambulen Zuſtand, und haſt die feltfamften Erſcheinun— 
gen. Nach Deiner gewoͤhnlichen Weiſe Haft Ou dem: 
Ganzen einen geheimnißvollen Anſtrich zu geben gee 
wußt, der wie alles Wunderbare, ſey es auch noch 
ſo korrupt, unwiderſtehlich fortreißt, aber Maaß und 
Ziel muß jedes Ding haben und nicht ins Blaue hin⸗ 
cin Verſtand und Geiſt verwirren. Antonien's Zu—⸗ 
ſtand, ihre Sympathie mit jenem alterthuͤmlichen In⸗ 
ſtrument Krespels iſt ruͤhrend, wer wird das nicht 
geſtehen — aber auf eine Weiſe ruͤhrend, daß man 
heißes Herzblut rinnen fuͤhlt, und es liegt im Schluß 
ein Jammer, eine Troſtloſigkeit, die durchaus keine 
Beruhigung zulaͤßt, und das iſt abſcheulig — abſcheu⸗ 
lid) fage id) und kann das harte ‘Bort nicht zuruͤck⸗ 
nehmen.“ 

„Habe ich denn,“ ſprach Theodor laͤchelnd, „habe 
ich denn, lieber Lothar, eine fingirte, nach der Kunſt 
geformte Erzaͤhlung Euch vortragen wollen? War nicht 
blos von einem feltfamen Mann bie Nede, an den 
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ich durch den wahnſinnigen Serapion erinnert wurde? 
Sprach ich nicht von einer Begebenheit, die ich 
wirklich erlebt, und ſollte Dir, lieber Lothar! manched 
unwahrſcheinlich vorgekommen ſeyn, fo magſt Du be 
denken, daß das, was ſich wirklich begiebt, beinahe 
immer das Unwahrſcheinlichſte iſt. “ 

„Das alles,“ erwiederte Lothar, „kann Dich nicht 
entſchuldigen, ſchweigen haͤtteſt Du ſollen von. deinem 
fatalen Krespel, ganz ſchweigen, oder vermoͤge der: be: 
ſonderen Kunſt des Kolorits, die Da wohl beſitzeſt, 
dem barocken Mann aus dem Grauen heraus cine ans 
muthigere Farbe geben. Dod nur ju vliel ſchon 
von dem Ruhe verftirenden Baumeifter, Diplomatiker 
vnd Inſtrumentenmacher, den wir hicmit der Beroefi 
fenhcit wbergeben wollen. — Aber nun, mein Cyprian, 
id) beuge meine nie vor Dir? Miche mehr nenne 
id Did einen phantaftifchen Geifterfeber. Du bei 
weife(t, daß es mit Ruͤckerinnerungen cin ganz eigned 
gehcimnifvolles Ding ift. Dir kommt Heute dev 
arme Gerapion nicht ans Sinn und Gedanten: 
Yd) merfe Dir’s an, daG nun, da Da nur von ihm 
erzaͤhlt haſt, Oa freer. im Geifte geworden! Schaue 
her in dieſes merkwuͤrdige Bud, in diefen herrlichen 
Hausfatender, der Aufſchluß giebt woer Alles! Ha: 
ben wir denn nicht heute dem vierzehnten Movember ? 
War es nicjt am ‘viergehnten Movember, als On 
Deinen einfiedlerifhen Freund: code tm ſeiner Hatte 
fandeft? lind wenn Du ihn aud-nice, wie Ottmar 
vorhin meinte, mit Hilfe zweier Loͤwen begrubſt, und 
eben fo wenig andere Wunder anf Dich zutraten, fo 
wurdeft Ou doch gewiß bei dem Anbli€ Deines fanfe 
entidlafenen Freundes bis ins Innerſte getroffen. Der 
Eindruck blieb unausloͤſchlich, und wohl mag es feyn, 
daß der innere Geiſt mittelſt ciner geheimnißvollen, 
Dit ſelbſt unbewußten Operation dad Bild des verlors 
nen Freundas an feinem Todestage friſcher gefarbt, 
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vorſchiebt als ſonſt. — Tha miv den Gefallen Cy; 
prianués und fige -Gerapions Tode nod) einige wun⸗ 
derbare Erſcheinungen hinzu, damit dem yu eins 
fachen Schluß der Begebenpeiten etwas  abgeholfen 
werde. a | 
Als ich, ſprach Cyprian, tief bewegt, ja erſchuͤt⸗ 
fert von dem Anblick des Todten aus der Hutte trat, 
forang mir das zahme Reh, deffen id) fraher gedadhte, 
entgegen, elle Thraͤnen perlten in feinen Uugen und 
bie wilden Tauben umſchwirrten mid) mit dngftlidem 
Geſchrei, mit banger Todesflage. Da ich aber jum 
Dorfe hinabfticg, um den Tod des Cinfiedlers fund gu 
thun, kamen mic die Bauern ſchon mit ciner Todten⸗ 


—bahre entgegen. Sie ſagten, an dem Angiehen dex 


Glocke zur ungewoͤhnlichen Stunde haͤtten ſie gemerkt, 
daß der fromme Herr ſich hingelegt habe, zum Ster⸗ 
fern und wohl fchon wirklich geftorben fey.-— Dies 
if Ales, lieber Lothar, was ic) Dir auftifden tann, 
Dammit Ou Deine Meckerei davan uͤbeſt. | 

Mas ſprichſt Ou, rief Lothar mit lauter Stimme, 
thdem ev fic vom Stuhle erhob, twas fpridft Ou 
won Merkersi; was glaubft Ou von mir, o mein Cys 
prianus? Bin ich niche cin ehrliches Gemuͤth, ein 


vxrechtſchaffener Charafter, fern vom Lug und Trug — 


eine irenherzige Geele? ſchwaͤrme ich nidt mit den 
Schwaͤrmern? phantafire ich nicht mit den Phantas 
ficn? weine ic) nicht mit den Weinenden, jubilire ich 
nicht. mit den Subelnderi? — Aber ſchaue Her, o mein. 
Cyprianus, ſchaue nochmals in. dies herrliche Werk 
goll unumſſoͤßlicher Wahrheit, in diefen ſehr ſtattlichen 
Houstalender. Bei dem vierschnten Movember findeft 
Du zwar den fdndden Mamen Levin verzeichnet; 
aber: fief Deinen Blick in diefe katholiſche Colonne! 
— Da ficht mit rothen Buchſtaben: Serapion, 
Martyrer | Alſo an vem Tage. des Heiliger, i fur. 
hen cr ſich ſelbſt hielt, flats Dein Serapion! Heus 
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it SGerapionstag! Auf! ich leere dieſes Glas gum 
Gedaͤchtniß bes Einſiedlers Gerapion: that, meine 
Greunde!.desgleidon! 2 ett 
Aus ganger SGeele, rief Cyprian, und dle Glafer 
aflangen. , 
Ueberhaupt, fuhr nut Lothar fort, bin ich jest, 
nachdem id) midy recht befonnett, oder vielmchr, nade 
dem mich Bheodor mit vem HaGlichen widrigen Kres⸗ 
pel redyt in Harniſch gebracht hat, mit Coprians Ser 
tapion ganz ausgeſoͤhnt. Mody mehr als bass ich 
verehre Serapions Wahnfinn deshalb, weil nue dee 
Geif— des vortrefflidften, oder vielmehe des wahren 
Dichters von ibm ergriffen werden kann. Ich will 
tid) nicht darauf als auf etwas Altes, zum Ueberdruß 
wiederholtes beziehen, daß fonft den Dichter und dea 
Seher daffelbe Wort bezeichnete, aber gewiß if ed, 
daß man oft an ber wirklichen Exiſtenz ber Dichter 
eben fo ſehr zweifeln moͤchte, als an der Crifteng ver⸗ 
zuͤckter Seher, welche die Wunder eines hoͤheren Reichs: 
verkuͤnden! — Woher kommt es dena, daß fo mans 
ches Dichterwerk, das keinesweges ſchlecht zu nennen, 
wenn von Form und Ausarbeitung die Rede, doch ſo 
ganz wirkungslos bleibt, wie ein verbleichtes Bild, daß 
wir nicht davon hingeriſſen werden, daß die Pracht 
der Worte nur dazu dient, den inneren Froſt, dex 
ans durchgleitet, zu vermehren. Woher kommt es ans 
ders, als daß der Dichter nicht das wirklich ſchaute, 
wovon er ſpricht, daß die That, die Begebenheit vor 
ſeinen geiſtigen Augen ſich darftellend mit aller Luft, 
mit allem Entſetzen, mit allem Jubel, mit allen 
Schauern, ihn nicht begeiſterte, entzuͤndete, fo dah 
nur die inneren Flammen ausſtroͤmen durften in feurigen 
Worten: Vergebens iſt das Muͤhen des Dichters uns 
dahin gu bringen, daß wie daran glauben ſollen, wor 
an ev ſelbſt nicht glaubt, nicht glauben kann, weil ep 
es nicht erſchaute. Was koͤnnen die Geſtalten eines 


a 


i — 


— 64 — 
ſolchen Dichters, dev jfenem alten Wort zu Folge niche 
auch wahrhafter Seber if, anderes feyn als truͤgeriſche 
Puppen , — eee pid — 
Stoffen — 

Dein Tinſiedler, mein Cyprianus, war ein wahr⸗ 
hafter Dichter, er hatte das wirklich geſchaut, was er 
verkuͤndete / und deshalb ergriff: ſeine Rede Herz und 
Gemuͤth. Armer Serapion, woria. beſtand dein 
Wahnſinn anders, als daß irgend ein feindlicher Stern 
dir die Erkenntniß der Duplizitaͤt geraubt hatte, von 
der eigentlich allein unſer irdiſches Seyn bedingt iſt. 
Es giebt eine innere Welt, und die geiſtige Kraft, ſie 
| tr voller Klarheit, in’ demmvollendetiien Glanze des. 
regeften Lebens gn ſchauen; aber 8 ift unfer irdiſches 
Erbtheil, daß eben die Außenwelt, in der wir einge— 
ſchachtet, alé der Hebel wirkt, der jene Kraft .in Bes 
wegung fet. Die innern Erfdeinungen gehen anf in: 
. bem RKreife, den dic duferen um uns bilden und den. 

ber’ Geift nur zu uͤberfliegen vermag in duntlen: gee 
heimnißvollen Ahnungeu, die ſich nie zum deutlichen 
Bilde geſtalten. Aber du, o mein Einſiedler! ſtatuir⸗ 
teſt keine Außenwelt, du ſahſt den verſteckten Hebel 
nicht, die auf dein Inneres einwirkcude Kraft; und 
wenn du mit grauenhaftem Scharfſinn behaupteteſt, daß 
es nur der Geiſt ſey, der ſehe, hoͤre, fuͤhle, der That 
und Begebenheit faſſe, und daß alſo auch ſich wirklich 
das begeben, was. er dafuͤr anerkenne, fo. vergaßeſt du, 
daß die Außenwelt den in ben Koͤrper, gebannten Geiſt 
zu jenen Funktionen dee Wahrnehmung zwingt ‘nad: 
Willkuͤhr. Dein Leben, lieber Anachoret, war. cin ſte⸗ 
tee Traum, aus dem du in dem Jenſeits gewiß nicht 
ſchmerzlich erwachteſt. — Auch -diefes Glas fen. noch. 
deinem Gedaͤchtniß dargebracht. 

Findet Ihr nidt, -fpradh nun —— bub Los 
thar feine. Miene gang berindert hat? — ſey ce 
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Deinem wohl bereiteten Getraͤnk Theover! das alles 

ſauertoͤpfiſche Weſen gaͤnzlich niedergekaͤmpft hat. 
Schreibt nur nicht, nahm Lothar wieder das 

Wort, mein erheitertes Weſen, lediglich dem begeiſtern⸗ 

den Inhalt jener Vaſe zu, ihr wißt ja, daß die beſſere 


Stimmung mir kommen muß, ehe ih ein Glas an-· 


ruͤhre. Aber in dee That, erſt jetzt fuͤhle ih mid 
wiedcr wohl und heimifd unter Cud. Die feltfame 
Spannung, in dex ih mich, sugeftanden fey es, erſt 
Gefand, ift voruͤber, und da ich unferm Cyprian den 
wahnfinnigen Serapion verziehen nicht allein,  fondern 
diefen aud) in der Bhat Kebgenommen habe, fo mag 
aud) dem Freunde Theodor fein fataler Krespel Hinges 
Hew. Aber nun Habe ich nok manGerlet gu reden 
mit Euch! — Mic bedinkt, es fey nun ausgemadt, 
daß, wie ſchon vorhin Theodor erwaͤhnte, wir alle von 
einander glauben, es fern etwas an uns data, und daf 
jeder es werth bale, mit dem andern die alte Berbins 
bung gu erneucrn. Aber bas Gewuͤhl der großen 
Stadt, die Entfernung unſerer Wohnungen, unfer vers 
ſchiedenartiges Gefchaft wird uns auscinander treiben. 
Beftimmen wir daher Heute Bag; Stunde und Ort, 
wo wir uns woͤchentlich gufammenfinden- wollen. Noch 
mehr! Es fann nicht febfen, daf wit, elnee dem 
andern nad)’ alter Weife mandhes poetiſche Produktlein, 
das wir unter dem Herzen getragen, mitthcilen wers 
ben. Laßt uné nun dabei des Cinfledlers Serapion 
eingedenk feyn! Jeder pruͤfe wohl, o6 cr and 
wirklich dad gefhaut, was ec gu verkuͤnden unternoms 
men, ehe cr cs wagt, laut damit zu werden. Wenig⸗ 
ſtens ſtrebe jeder recht ernſtlich darnach, das Bild, dag 
ihm im Innern aufgegangen, recht zu faſſen mit allen 
ſeinen Geſtalten, Farben, Lichtern und Schatten, und 
dann, wenn er ſich recht entzuͤndet davon fuͤhlt, die 
Darftellung ins aͤußere Leben zu tragen. Go muß unſer 
Verein auf tuͤchtige Grundpfeiler geſtuͤtzt dauern, und 
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far jeden von und allen {id gar erquicklich geſtal⸗ 
ten. Der Einſiedler Scrapios. fen unfer Schutzpa⸗ 
tron, er laffe feine Sehergabe uͤber uns walten, ſei⸗ 
— Regel wollen wir folgen, als getreue Serapione⸗ 
der! — 

Iſt denn, ſprach Cyprian, unſer Lothar. nicht 
der verwunderlichſte von allen verwunderlichen Mens 
fen? Crt iff er es allein, dev gegen Otte 
mars gang -verminftiaen Vorſchlag, ans woͤchentlich ah 
einem beftimmicn Tage zuſammen gufinden, wathet 
gud tobt, der ohne Urfache in das Capitel von Clubs 
nnd Neffourcen gerath, fidy uber Gebuͤhr ercifernd, und 
mun ift er es wieder, dex die verworfenen Sufammen: 
finfte nicht allein noͤthig und erſprießlich findet, ſon⸗ 
bern auch ſchon att die a unſers Vereins denft 
und an feine Segeli 

Mag es ſeyn, erwiederte Lothar, daß ich mich 
erſt gegen alles Foͤrmliche, oder nur Beſtimmte unſerer 
Zuſammenkuͤnfte auflehnte, es geſchah in mißmuͤthiger 
Stimmung, die voruͤbergegangen. Sollte denn bet 
uns poctifhen Gemuͤthern und gemuͤthlichen Poeten 
jemals eine Art Ppiliftrismus einbrechen koͤnnen? 
Einen gewiſſen Hang dazu tragen wir wohl in uns, 
ſtreben wir nur wenigſtens nach der ſublimſten Sorte; 
ein kleiner Beiſchmack davon iſt zuweilen nicht gang 
uͤbel! Schweigen wir aber uͤber alles Verfaͤngliche 
unſeres Vereins, das der Teufel ſchon von ſelbſt hin⸗ 
eintragen wird bei guter Gelegenheit, und ſprechen 
wir von dem Serapioniſchen Prinzip! — panes 
Joe davon? — 

Theodor, Ottmar- und Cyprian waren darin ei⸗ 
nig, daß ohne alle weitere Abrede ſich die liter ariſche 
Tendenz von ſelbſt bet Ihren Zuſammenkuͤnften einge⸗ 
funden haben wuͤrde, und gaben fich: dad: Wort der 
Regel des Ginfiedlers Gerapion, wie fle Lothar febr 
richtig, angegeben, nachzulehen, wie es nur in ihren 
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Kraͤften ſtehe, welches dann, wie Theodor ſehr richtig 
bemerkte, eben nichts weiter heißen wollte, als daß ſie 
uͤberein gekommen, ſich durchaus niemals mit ſchlech⸗ 
tem Machwerk zu quaͤlen. 

Jn voller Froͤhlichkeit ſtießen fle die Glaͤſer gus 
fammen und umarmten fic) als getreue Seropionss 


Bruͤder. 


Die Mitternachtsſtunde, ſprach nun Ottmar, iſt 
noch lange, lange nicht herangekommen, und es waͤre 
in der That ganz huͤbſch, wenn jemand- ven uns nod 
irgend etwas heiteres auftiſchen wollte, um all? das 
Sribe, ja Granenhafte, das dber uns fam, in den 
PHintergrund zuruͤckzuſtellen. Cigentlid) wae? es Theo⸗ 
tors Pflicht feinen verfprochenen Uchergang gue geſun⸗ 
ten Bernunft ju vollenden. 

Iſt es Euch recht, ſprach Theodor, fo gebe iG 
Euch eine kleine Erzaͤhlung zum Beſten, die ich vor 
elniger Zeit aufſchrieb, und gu der mich ein Bild ans 
regte. Go wie id nehmlich diefes Bild anfchante, 
wurde mir cine Bedeutung far, an die der Kuͤnſtler 
gewiß nicht gedacht hatte, nicht hatte denfen koͤnnen, 
dba Niidecrinnerungen aus meinem feiheren Leben auf 
feltfame Weife aufgingen, und eben erſt fene Bedeu⸗ 
tung ſchufen. 
Sh hoffe, ſprach Lothae, daß Fein Wabhnfine 
niger auftritt, defen id) nun heute ein, far alles 
mal dberhoben ſeyn will, und daß fid) Deine Crs 
zahlung vor unſerm Schutzpatron vetantworten laf 
fen wird. - | —— 

Fuͤr das Erſte ſtehe ich ein, erwiederte Theo⸗ 
dor, was ahet das letzte betrifft, ſo muß ich es 
auf. das Urtheil meiner wuͤrdigen Serapions⸗Bruͤ— 
der ankommen laſſen, die ich aber im Woraus 
bitte, nicht zu ſtrenge zu ſeyn, da mein Werk 
fein nur anf die Bedingniſſe eines leichten, -lufti 
gen, ſcherzhaften Gebildes bafirt iſt, und teime hoͤ 
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here Anſpruͤche macht, als far den Moment zu bes 
luftigen. e.° — 
Die Freunde verſprachen um ſo mehr Nachſicht, 
als die erſt heute eingefuͤhrte Regel des Einſiedlers 
Serapion eigentlich nur auf kuͤnftige Produkte bezogen 


Wwerden koͤnne. 


. heodor holte fein Manuſtript hervor, und be⸗ 
gann in folgender Art: 


| “Die Fermate. 
Hummel's heiteres leberstraftiges Bild, dle Ges 
ſellſchaft in einer italienifchen Lofanda, ift bekannt 
worden durch die Berliner Kunſtausſtellung im Herbſt 
1814, auf der es ſich befand, Aug' und Gemuͤth gar 
wteler~ erluſtigend. — Eine uͤppig verwachſene Laube, 
ein mit Wein und Fruͤchten beſetzter Tiſch, an dem⸗ 
ſelben aswel italieniſche Frauen einander gegenuͤberſiz⸗ 
zend, die eine ſingt, die andere ſpielt Chitarra, 
zwiſchen beiden hinterwaͤrts ſtehend ein AGbate, dex 
den Muſikdirector macht. Mit aufgehobener Battuta 
paft er auf den Moment, wenn SGignora die Cadenz, 
in der fie mit Himmelwarts gerichtetem Blick begriffent, 
endigen wird im angen Srillo, dann fcblagt er nieder 
und die Chitarriftin greift feck den Dominanten Ale 
ford. Der Abbate iff voll BWewunderung, voll 
feligen Genafles, und dabei aͤngſtlich gefpanne. 
Nicht um der Welt Willen moͤchte er den richtigen 
Niederſchlag verpaffen. Raum wagt er gu athmen. 
Jedem Bienen, jedem Muͤcklein moͤchte er Mant nnd 
Fluͤgel verbinden, damit -nicts fumfe. Um fo mehr 
{ft ihm der gefchdftige Wirth fatal, dev den beftellter 
Wein gerade feat im wichtigften hoͤchſten Moment Hers 
beitraͤgt. Ausficht in einen Laubgang, den glanzende 
Sireiflichter durchbrechen. Dort Halt cin Reiter, aus 
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der Lofanda wird ihm ein frifher Teun! aufs Pferd 
gereicht. — " 

Bor dieſem Bilde ftanden sie beiden. Frennde 
Sduard und Theodor. „Je mehr id, fprach Eduard, 
diefe zwar etwas aͤltliche, aber wahrhaft virtuoſiſch bes 
geiſterte Saͤngerin in ihren bunten Kleidern anſchaue, 
jemehr ich mich an dem ernſten aͤcht roͤmiſchen Pro⸗ 
fil, an dem ſchoͤnen Koͤrperbau der Chitarrſpielerin er⸗ 
goͤtze, jemehr mich der hoͤchſt vortreffliche Abbate belus 
ſtigt, deſto freier und ſtaͤrker tritt mir das Ganze ins 
wirkliche rege Leben. Es iſt offenbar karrikirt im 
_ bdhern Sinn, aber voll Heiterkeit und Anmuth! 
Ich modte nur gleidy hineinfteigen in die Lanbe, und 
cine von den den allerliebſten Korbflaſchen oͤffnen, die 
mic dort vom Tiſche Herab anladheln. Wahrhaftig, 
mir ift es, als ſpuͤre id) fchon etwas von dem ſuͤßen 
Duft des edfen Weins. Mein, diefe Anrequng barf 
nicht verhauchen in der falten nuͤchternen Luft, dic ung 
hier umiveht. Dem herrliden Bilde, der Kunft, 
dem heitern Stalia, wo hod die Lcbensluft aufgluͤht, 
gu Ehren, laf uns hingehen und cin Flafche itaticnis 
fen Weins ausfteden. — 

Theodor hatte, wahrend Eduard dies in abgebros 
denen Gagen ſprach, fchweigend und ticf in ſich ges 
fehrt da geftanden. - ,, a, dad [af uné thun!“ fuhr 
er je6t auf, wie aus cinem Traum erwadend. Aber 
kaum losfommen fonnte er von dem Bilde, und als 
er, dem Freunde mechaniſch folgend, ſich ſchon an der 
Thar befand, warf er nod) ſehnſuͤchtige Blicke zuruͤck, 
nach den Saͤngerinnen und nach dem Abbate. Eduard's 
Vorſchlag ließ ſich leicht ausfuͤhren. Sie gingen quer 
uͤber die Straße, und bald ſtand in dem blauen Stuͤb⸗ 
chen bei Sala Tarone eine Korbflaſche, ganz denen in 
der Weinlaube aͤhnlich, vor ihnen. „Es ſcheint mir 
aber,“ ſprach Eduard, nachdem ſchon einige Glaͤſer ges 
leert waren, und Theodor noch immer ſtill und in ſich 


gekehrt blieb, „es fheint mir, als habe Dich das 
Bild auf ganz befondere und gar nicht fo Inftige Weife 
angeregt, alg mid? „Ich. kann verſichern,“ erwies 
derte Theodor, „daß auch ich alles Heitere und Anmus 
thige des lebendigen Bildes in vollem Maaße genoſſen, 
aber gang wunderbar iſt es dod), daß das Bild getreu 
eine Szene aus meinem Leben mit volliger Portraits 
aͤhnlichkeit der handeinden Perſonen darſtellt. Du wirſt 
mir aber zugeſtehen, daß auch heitere Erinnerungen 
- dann den Geiſt gar ſeltſam gu erſchuͤttern vermoͤgen, 
wenn fie auf folde gang unerwartete ungewoͤhnliche 
Weiſe ploͤtzlich, wie durch einen Zauberſchlag geweckt, 
hervorſpringen. Dies iſt jetzt mein Fall.“ „Aus Dei⸗ 
nem Leben,’ fiel Eduard gang verwundert ein, „eine 
Szene aus Deinem Leben ſoll das Bild darſtellen? 
Fite gut getroffene Portraits habe ich dic Saͤngerin⸗ 
nen und den Abbate gleich gehalten, aber daß fie Dir 
tm Leben vorgekommen ſeyn konnten? Nun ſo erzaͤhle 
nur gleich, wie das Alles zuſammenhaͤngt, wir bleiben 
allein, niemand kommt um dieſe Zeit her.“ „Ich 
moͤchte das wohl thun,“ ſprach Theodor, „aber leider 
muß ich ſehr weit ausholen — von meiner Jugend—⸗ 
zeit her.“ „Erzaͤhle nur getroſt,“ erwiederte Eduard, 
„ich weiß fo nod nicht viel von Deinen Gur 
gendsSahren. Dauert es fange, fo folgt nichts 
ſchlimmeres daraus, als daß wir eine Flaſche mehr 
ausſtechen, als wir uns vorgenommen; das nimmt 
aber kein Menſch uͤbel, weder wir, nod Here Tas 
rone. / 

Daf id) non endlich, fing Theodor an, alles ans 
deve bei Geite geworfen, -und mic) ber edlen Mufica 
ganz und gar ergeben, daruͤber wundere ſich niemand, 
denn ſchon als Knabe modte ich ja faum was andes 
res treiben, und Elimperte Zag und Macht auf meines 
Onfels altem, Enarrenden, fchwirrenden Fluͤgel. Es 
war an dem Eleinen Orte reche ſchlecht beftelit um die 
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Muſik, niemanden gab es, der mich hatte unterriddten 
finnen, ald einen alter eigenfinnigen Organiften, der 
war aber ein todter Nechenmeifter, und qualte mid) 
ſehr mit finftern uͤbelkllingenden Tokkaten und Fugen. 
Ohne mid) dadurch abſchrerken gu laſſen, Hiclt icy trens 
lidy aus. Machmal {dale der Alte gar aͤrgerlich, aber 
ex durfie nur wieder cin Mal einen wackern Gag in 
feiner ſtarken Manier fpiclen, und verſoͤhnt war id 
mit ibm und dex Kunft. Gang wunderbar wurde mir 
dann oft gu Muthe, mander Gas vorziglid) von dem 
alten Gebaftian Bad) glich beinahe ciner geifterhaften 
graulicden Erzaͤhlung, und mich erfaßten die Schauer, 
denen man ſich fo gern hingiebt in der phantaftifehcn 
Jugendzeit. Cin ganged Eden erſchloß ſich mir aber, 
wenn, wie es im Winter zu geſchehen pflegte, der . 
SGtadtpfeifer mit feinen Gefellen, unterftdgt von ein 
paar ſchwaͤchlichen Dilettanten, ein Konzert gab, und 
id) in der Symphonie die Pauken ſchlug, welches mir 
sergdnnt wurde, wegen meincs richtigen Takts. Wie 
laͤcherlich und toll dieſe Rongerte oft maren, habe ich 
erſt fpater eingefehen. Gewodhnlich ſpielte mein Lehrer 
zwei Flugels Konzerte von Wolff oder Emanuel Bach, 
ein Kunftpfeifer « Gefell qualte fid mit Stamig, und 
ber Acciſe-Einnehmer blies auf der Flote gewaltig 
und uͤbernahm fic) im Athem fo, daB ev beide Lichter - 
am Pult ausbließ, die iminer wieder angezuͤndet wees 
den muften. An Gefang. war nit gu denfen, das 
tadelte mein Onfel, ein grofer Freund und Verehrer 
der Tonkunſt, fehr. Er gedachte nocd mit Entzuͤcken 
der Alteren Zeit, als die vier Kantoren der vier RKirs 
Gen des Orts fidh-verbanden zur Auffuͤhrung von: 
Lottchen am Hofe, im Konzertſaal. Vorzuͤglich pflegte 
er die Toleranz zu ruͤhmen, womit die Saͤnger ſich 
zum Kunſtwerk vereinigt, da außer der katholiſchen und 
evangeliſchen noch die reformirte Gemeinde ſich in 
zwei Zungen, die deutſche und franzoͤſiſche, ſpaltete. 
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der franzoͤſiſche Kantor lies ſich des Lottchen nicht neh⸗ 
men, und trug, wie der Onkel verſicherte, brillbewaff⸗ 
net die Parthie mit dem anmuthigſten Falſet vor, der 
jemals aus einer menſchlichen Kehle herauspfiff. Nun 
verzehrte aber bei ans. Cam Orte, mein? ich) cine 
finf und funfzigjaͤhrige Oemoifelle, Namens Meibel, 
die Farge Penfion,. welche fie als jubilixte Hoffangerin 
aus dex Reſidenz erhielt, und mein Onkel meinte rics 
tig, die Meibel koͤnne fuͤr das Geld noc wirklich was 
weniges jubiliccn im Konzerte. Sie that vornehm, 
und ließ fich lange bitten, dod) endlich gab fie nad, 
und fo fam cs im Konzerte auch zu Bravours Aricn. 
Es war cine wunderlide Perfon, die Demoifelle Meis 
bel. Ich Habe die kleine hagere Geftalt, noch lebhaft 
in Gedanken.“ Sehr feierlid) und ernſt pflegte fie mit 
ihrer Parthie.in der Hand in cinem buntftoffnen Kleide 
vorgutreten, und mit ciner fanften Bengung des Obers 
leibes dic Berfammlung gu begrifen. Sie trug einen 
gang fonderbaren Kopfputz, an deffen  Vorderfeite cin 
Strauß von italidnifcdhen PorgeHlain - Blumen befeſtigt 
war, dev, indem fie fang, feltfam zitterte und nictte. 
Wenn fie geendigt und die Gefellichaft nicht wenig ays 
plaudirt hatte, gab fie ihre Parthie mit ſtolzem Blick - 
meinem Lehrer, dem es vergdnnt war, in die kleine 
Porgellain s Oofe gu greifen, die cinen Mops vors 
fielltc, und die fie hervorgesogen, um daraus mit vieler 
Behaglihkcit Tabak gu nehmen. Gie hatte eine gars 
ftige qudfcnde Stimme, machte allerlei ſturrile Schnoͤr⸗ 
fel und Colforaturen, und Ou fannft denfen, wie dies, 
verbunden mit-dem laͤcherlichen Cindruc ihrer duBéren 
Erfheinung auf mid) wirfen wußte. Mein Onkel ere 
goß ſich in Lobeserhebungen, ich konnte das nicht bes 
greifen , und gab mid um fo eber meinem Organiften | 
hin, der, dberhaupt ein Berdchter des Gefanges, in 
ſeiner Hypodondrifdyen boshaften Laune die alte pofs 
firlide Demoifelle gar ergdplich gu parodiren wußte. 
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Je lebhafter ich jene Verachtung des Geſanges 
mit meinem Lehrer theilte, deſto hoͤher ſchlug er mein 
muſikaliſches Genie an. Mit dem groͤßeſten Eifer uns 
terrichtete er mich im Contrapunkt und bald ſetzte ich 
die kuͤnſtlichſten Fugen und Tokkaten. Eben ſolch ein 
kuͤnſtliches Stuͤck von meiner Arbeit ſpielte ich einſt an 
meinem Geburtstage, (neunzehn Jahr war ich alt 
worden) dem Onkel vor, als der Kellner aus unſerm 
vornehmſten Gaſthauſe ins Zimmer trat, zwei auslaͤn⸗ 
diſche eben gekommene Damen ankuͤndigend. Noch ehe 
der Onkel den großgebluͤmten Schlafrock abwerfen und 
ſich ankleiden konnte, traten die Gemeldeten ſchon hin⸗ 
ein. — Du weißt, wie jede fremde Erſcheinung auf 
den in kleinſtaͤdtiſcher Beengtheit Erzogenen elektriſch 
wirkt; — zumahl dieſe, welche ſo unerwartet in mein 
Leben trat, war ganz dazu geeignet, mich wie ein Zau⸗ 
berſchlag zu treffen. Denke Dir zwei ſchlanke hoch⸗ 
gewachſene Italiaͤnerinnen, nach der letzten Mode phans 
taſtiſch bunt gekleidet, recht virtuoſiſch keck und doch 
gar anmuthig auf meinen Onkel zuſchreitend und anf 
ifn. hineinredend mit ſtarker aber wohlldnender Stim: 
me. — Was fpreden fie denn fur eine fonderbare 
Sprahe? — nur guweilen klingt es beinahe wie 
deutſch! — Der Onkel verfteht fein Wort — verles 
gen zuruͤcktretend — gang verftumint zeigt er nach dem 
Sopha. Sie nehmen Plag — fie reden unter einans 
Der, das tint wie lauter Muſik. — Endlich verſtaͤn⸗ 
pigen fie fish dem Onkel, es find reifende Saͤngerin⸗ 
newt, fle wollen Konzert geben-am Orfe und “wenden 
ſich an ifn, dex foldje muſikaliſche Operationen eingus 
leiten vermag. = — 

Wie ſie mit einander ſprachen, hatte ich ihre Vor⸗ 
namen herausgehorcht, und es war mir, als koͤnne 
ich, da zuvor mich die Doppelerſcheinung verwirrt, 
jetzt beſſer und deutlicher jede einzeln erfaſſen. Lau⸗ 
retta, anſcheinend die aͤltere, mit ſtrahlenden Augen 
Die Serap. Vr, Le TH. D 
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umherblitzend, ſprach mit uͤberwallender Lebhaftigkeit 
und heftiger Geſtikulation auf den ganz verlegenen 
Onkel hinein. Nicht eben gu groß war fie uͤppig ges 
baut, und. mein Auge verlor ſich ia manchen mit nod 
fremden Reizen. Terefina, groper, ſchlanker, laͤngli⸗ 
chen ernften Geſichts, ſprach nur wenig, indeffen vere 
ſtaͤndlicher dazwiſchen. Dann und wann laͤchelte fie 
ganz ſeltſam, es war beinahe als ergoͤtze ſie ſehr der 
gute Onkel, der ſich in ſeinen ſeidenen Schlafrock wie 
in cin Gehaͤuſe einzog, ‘und vergebens ſuchte, cin vers 
raͤtheriſches gelbes Band zu verſtecken, womit die 
Nachtjacke zugebunden, und das immer wieder ellen⸗ 
lang aus dem Buſen hervorwedelte. Endlich ſtanden 
fle auf, der Onkel verſprach fur den dritten Tag das 
Konzert anzuordnen, und wurde ſammt mir, den er 
als einen jungen Virtuoſen vorgeſtellt, hoͤflichſt auf 
Nachmittag zur Ciocolata von den Schweſtern einge⸗ 
laden. Wir ſtiegen ganz feierlich und ſchwer die Trep⸗ 
pen hinan, es war uns beiden ganz ſeltſam zu Muthe, 
als ſollten wir irgend ein Abentheuer beſtehen, dem 
wir nicht gewachſen. Nachdem der Onkel gehoͤrig da⸗ 
zu vorbereitet, uͤber die Kunſt viel ſchoͤnes geſprochen, 


welches niemand verſtand, weder er, noch wir andern, 


nachdem ich mit der bruͤhheißen Chokolade mir zwei 
Mal die Zunge verſengt, aber ein Skaͤvola an ſtoi⸗ 
ſchem Gleichmuth, gelaͤchelt hatte zum wuͤthenden 
Schmerz, ſagte Lauretta, ſie wolle uns etwas vorſin⸗ 
gen. Tereſina nahm die Chitarra, ſtimmte und griff 
' einige volle Akkorde. Mie hatte ih das Inſtrument 
gehirt, gang wunderbar erfaßte mid fief im Innerſten 
der dumpfe geheimnifvolle Klang, in dem die SGmiten 
crbebten. Gang leife fing Laurette den Ton an, den 
fie aushielt bis gum Fortiffimo und dann fdnell loss 
brah in eine fede fraufe Gigue durch anderthalb 
Oftaven. Noch weiß ich die Worte des Anfangs: 
->,Sento Vamica speme.“ — Mit ſchnuͤrte es die 
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Bent zuſammen, nie hatte id) dad geahnet. Aber jo 
wie Zanretta immer kuͤhner und freier des Gefanges 
Schwingen regte, wie immer feuriger. funtelnd der 
Tine Strahlen mish umfingen, da ward meine innere 
Muſik, fo lange todt and flarr, entzuͤndet und ſchlut 
empor in madhtigen herrlichen Flammen. Adhl-— ish 
hatte ja sum erftenmal in meinem Leben Muſik ges 
Hirt. — Nun fangen beide Schweſtern fene ernfte tief 
gehaltene Duetten’ vom Abbate Steffani. erefina’s 
volltinender himmliſch reiner Wit trang mir durch die 
Geele. Miche zuruͤckhalten konnte ich meine innere 
Bewegung, mir ſtuͤrzten die Thraͤnen aus den Augen. 
Der Onkel raͤusperte fidh, mic mißfaͤllige Blicke guwers 
fend, das half nichts, ic wor. wirklich anger mir. 
Den SGangerinnen fehien das gu gefalfen, fle erfandias 
ten fid) nad meinen mufifalifen' Studien, ith ſchaͤmte 
mid) meines muſikaliſchen Treibens und mit der Dreis - 
ftigfeit, dle die Begeifterung mir gegeben, erflarte ich 
geradezu Heraus: erſt heute “hatte it Muſik gehoͤrt! 
,, LL bon fancrullo,‘* fispelte Lauretta recht fog und 
lieblich. Ale ich nach Haufe gefommen, befiel mig 
" gine Art von Wath, ic ergriff alle Tokkaten und Fus 
gen, die id) zuſammengedrechſelt, fa fogar fuͤnf und 
vierzig Bariationen aber ein fanonifhes Thema, die 
der Organift Fomponirt und mir verehrt in fanberer 
Abſchrift, warf alles ing Feuer und lachte recht hic’ 
mifh, als der doppelte Contrapuntt fo dampfte und 
Enifterte. Nun fete ih mic ans Snftrument und 
verſuchte erſt die Tone der Chitarra nachzuahmen, dann, 
die Melodien der Schweſtern nachzuſpielen, fa endlich 
nadsufingen. „Man quice nicht fo ſchrecklich und 
lege fic fein auf’s Ohr,“ rief um Mitternacht endlid 
der Onkel, loͤſchte mir beide Lichter aus und fehrte in 
feiu Schlafzimmer zuruͤck, aus dem ex hervorgetreten 
Bh wußte gehorden. Der Braum brachte mie das. 
Geheimniß des Gefanges — fo ae id) — denn 
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id) fang vortrefflid) ,,sento l’amica spemo.“ — Den 
andern Morgen hatte der Onfel alles, was. nur geigen 
und pfeifen fonnte, zur Probe beftellt. Stolz wollte 
er zeigen, wie herrlich unfere Muſik befdaffen, es lief. 
indeffen hoͤchſt ungliclid) ab. Lauretta legte eine große 
_ Gyene auf, aber gleid) im Recitativ tobten. fie alle 

purceinander, Feiner hatte cine Idee vom Akkompag⸗ 
niren. Lauretta ſchrie — wuͤthete — weinte vor Zorn 
und Ungeduld. Der Organiſt ſaß am Fluͤgel, aber 
den fiel fie her mit den bitterſten Vorwuͤrfen. Gr 
Gand auf und ging in ftummer Berftocktheit zur hare 
hinaus. Dee Stadtpfeifer, dem Lauretta cin: Asino 
_ maledetto , an. den Kopf geworfen, hatte die Bioline 
unter den Arm genommen umd den Hut trogig auf 
den Kopf geworfen. Er bewegte. fic chenfalls nad 
ber Thuͤre, die Gefellen, Bogen in die Saiten geſteckt, 
Mundſtuͤcke abgeſchraubt, folgten. Blos die Dilettan⸗ 
ten ſchauten umher mit weinerlichen Blicken und der 
Aceis-Einnehmer rief tragiſch: „O Gott, wie alterirt 
mich das!“ — Alle meine Schuͤchternheit hatte mich 
verlaſſen, ich warf mid) dem Stadtpfeifer in den Weg, 
id bat, ich flehte, ich verfprach ihm in dex Angſt feds 
nene Menuetts mit doppeltem Trie fir den Stadtball. 
— &§ gelang mir ihn gu befanftigen. Er kehrte gus. 
ric gum Pulte, die Gefellen traten heran, bald war 
das Orchefter hergeftcllt, nur der Organift feblte. Langs 
fam wandelte er uͤber den Markt, fein Winken, tein 
Zaurufen lenkte feine Schritte. zuruͤck. Tereſina hatte 
alles mit verbiffenem Laden angefehen, Lauretta, fo 
sornig fie erft gewefen, fo Heiter war fle jegt. Sie 
fobte aber Gebuͤhr meine Bemuhungen, fie fragte mic, 
ob ich den Fluͤgel fpiele und ehe ich mir's verſah, ſaß 
ich an des Organiſten Stelle vor der Partitur. Noch 
nie hatte ich den Geſang begleitet oder gar ein Ors 
cheſter dirigitt.- Tereſina fegte ſich mir gue Seite 
an den Fluͤgel und gab mix jedes Tempo an, ich. bes 
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kam ein aufmunterndes Bravo nach dem andern von 
Lauretta, das Orcheſter fuͤgte ſich, es ging immer beſ—⸗ 
ſer. In der zweiten Probe wurde alles klar und die 
Wirkung des Geſanges der Schweſtern im Konzerte 
war unbeſchreiblich. Es ſollten in der Reſidenz bei 
der Ruͤckkunft des Fuͤrſten veele Feierlichkeiten ſtatt 
finden , die SA weftern waren hinuͤberberufen, um aug 
dem Theater und im Konzerte yu fingen; bis zur Beit, 
wenn thre Gegenwart nothwendig, Hatten fle fic ents 
ſchloſſen, in unferm Staͤdtchen zu verweilen, und ſo 
fam es denn, daß ſie noch ein paar Konzerte gaben. 
Die Bewunderung des Publifums ging vber in cine 
Art Wahnfinn. Nur die alte Meibel nahm bedaͤchtig 
cite Prife ans dem Porzelans Mops und meinte: 
ſolch impertinentes Gefdret fen fein Gefang, man 
muͤſſe huͤbſch duſe fingen. Mein Organift ließ fidy 
gar nicht mehr fehen, ‘and ich vermifte tha andy 
nit. Ich war der gliickfelighte Menſch auf Erden? — 

Den ganzen Tag ſaß ich bei den Schweſtern, alkom⸗ 
pagnirte und ſchrieb dic Stimmen aus den Partitus 
ren jum Gebrauch -in dee Refidenz. Lauretta war 
mein deat, alle boͤſen Launen, die entſetzlich aufbrau⸗ 
fende Heftigfcit — die vittuofifhe Oudlerct am Fluͤ⸗ 
gel — alles ertrug id ‘mit ‘Gedutd! — Gie, nur ſie 
hatte mir ja die wahre Mufit erſchloſſen. Ich fing an 
das Italiaͤniſche zu ſtudiren und mich in Kanzonetten 
zu verſuchen. Wie ſchwebte ich im hoͤchſten Himmel, 
wenn Lauretta meine Compoſition ſang und ſie gar 
fobte! Oft war es mir, als habe ich das gar nicht 
gedacht und geſetzt, ſondern in Lauretta's Geſange 
ſtrahle erſt der Gedanke hervor. An Tereſina konnte 
ich mich nicht recht gewoͤhnen, fie fang nur felten, 
ſchien nicht viel auf thein’ ganzes Treiben zu geben 
und zuweilen war es mir ſogar, als lache fie mich 
hinterruͤuks qué. Endlich fam die Zeit der Abreiſe 
heran. Nun erſt fuͤhlte ich, was mir Lauretta gewor⸗ 
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den und die Unmoͤglichkeit mich von ihr zu trennen. 
Oft, wenn ſie recht smorfiosa geweſen, liebkoſte ſie 
mich, wie wohl auf ganz unverfaͤngliche Weiſe, aber 
mein Blut kochte auf und nur die ſeltſame Kaͤlte, die 
ſie mir entgegen zu ſetzen wußte, hielt mich ab, hell 
auflodernd in toller Liebeswuth ſie in meine Arme zu 
faſſen. — Ich hatte einen leidlichen Tenor, den ich 
gwar nie geuͤbt, der fic) aber jetzt ſchnell ausbildete. 
Haufig fang ich mit Lauretta jene zaͤrtliche italiaͤniſche 
Duettini, deren Bahl unendlich iſt. Eben cin ſolches 
Duett fangen wir, die Abreife, war nahe — ,, senza 
di te ben mio, vivere non poss'io““ — Wer vers 


mochte das gu ertragen! — Yd) ſtuͤrzte gu Lautetta's 


Fuͤßen — id war in Bergweiflung! Gie Hob mich 
auf ,,aber mein Freund! darfen wie uns denn tren⸗ 
nen?” — Yeh horchte voll Erftaunen hod auf. Sie 
ſchlug mir vor, mit ihc und Terefina nad der Reſi⸗ 
den; gu gehen, denn aus dem Staͤdtchen Heraus muͤßte 
ich dod) cin Mal, wenn ich mich dev. Muſik gang 
widmen wolle. Denke Dir cinen, der in den ſchwaͤr⸗ 
zeften bodenloſen Abgrund ſtuͤrzt, er vergwelfelt am Les 
ben, aber in dem Augenblicé, wo er den Schlag, der 
ihn zerſchmettert, gu empfinden glaubt, fiat er in einer 

herrlichen Hellen Roſenlaube und hundert bunte Lidters 
' hen umbapfen iba und rufen: Liebſter bis bate leben 
fie nod)! — Go war mir fest gu Muthe. Mit nad 
der Reſidenz! das ftand feſt in meiner Seele! — 
Nicht ermuͤden will id) Did) damit, wie id) es anfing 
dem Onkel gu beweifen, daß id) nun durdaus nach 
der ohnehin nicht ſehr entfernten Nefidens muͤßte. Er 
gab endlich nad, verſprach fogar mitgureifen. Weld). 
ein Strih durch die Rechnung! — Meine Wbficht mit 
den Gangerinnen gu reifen, durfte ich ja nicht laut 
werden laſſen. Gin tichtiger Ratarrh, der den Ons 
kel befiel, rettete mich. Mit der Poft fuhr ih von 
dannen, aber nur bis auf die. naͤchſte Station, wo id 
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bie , um meine Gidttin zu crwarten. Cin wobhlges 
fpicfter Beutel feate mid) in den Stand, alles gehoͤriq 
yorzubereiten. Recht romantifd) mollte id die Daz 
men," wie cin beſchuͤtzender Paladin ga Pferde begleis 
ten; ich wußte mix einen nicht befonders ſchoͤnen, abeo 
nad dev Berfiderung des VerFdufers geduldigen Gaut 
gu verfdhaffen, und ritt zur beftimmten Zeit den Bane 
gerinnen entgegen. Bald fam dev ficine sweifigige 
Wagen langſam Heran. Den Hinterfigs Hatten die 
Schweſtern cingenommen, auf dem Heinen Ruͤckſitz fab 
ihr Kammermaͤdchen, die fleine dike Gianna, eine 
braune Steapolitancrin. Auferdem war noc) der Was 
gen mit allerlei Kiſten, Schachteln und Koͤrben, von 
denen reifende Damen fid) nie trennen, vollgcpackt. 
Von Gianna’s Schooße bellten mix zwei fleine Mopſe 
entgegen, als ich froh die Erwarteten begruͤßte. Ales 
ging gluͤcklich von flatten, wir waren ſchon auf der 
letzten Station, da hatte mein Pferd ben befondern 
Cinfall nach der Heimath zuruͤckkehren zu wollen. Das 
Bewußtſein, in dergleidhen Fallen nicht mit fonderits 
chem Erfolg Strenge brauchen gu finnen, rieth mir, 
alle nur moͤgliche fanfte Mittel gu verſuchen, aber der 
ftarrfinnige Gaul blieb ungeruͤhrt bei meinem freunds 
lichen Zureden. Sch wollte vorwaͤrts, er ruͤckwaͤrtsé, 
alles, was id) mit Muͤhe Aber ihn erhielt, war, daß, 
ſtatt ruͤckwaͤrts auszurcißen, er ſich nur im Kreife drebte. 
Terefina bog fid) gum Wagen Heraus und lachte febr, 
wahrend Lauretta beide Hande vor dem Geſicht, laut 
aufſchrie, als fey. ich in groͤßter ebensgefahr. Das 
gab mir den Muth der Verzweiflung, id) druͤckte beide 
SGporen dem Gaul in die Nippen, fag aber auch in 
demſelben Augenblick unfanft hinabgcfdhleudert auf dem 
Boden. Das Pferd blich rubhig ftchen, und ſchaute 
mid mit lang vorgeredttem Halfe ordentlidy verhoͤh⸗ 
nend an. Ich vermochte nicht aufzuſtehen, der Kut: 
ſcher cilte mir gu elfen, Lauretta war herausge(pruns . 
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gen und weinte und ſchrie, Tereſina lachte unaufhoͤr⸗ 


lid. Sh hatte mir den FuG verftaucht and fonnte 
nicht wieder auf’s Pferd. Wie follte ich fort? Das 
Pferd wurde an den Wagen gebunden, in den id) hins 


einfricchen mufte. Dente Dir gwei ziemlich robufte - 


Frauengimmer, eine dicke Magd, zwei Mipfe, cin 
Dutzend Kiften, Schachteln und Kirbe, und nun now 
mid dazu in cinem Fleinen sweifigigen Wagen zuſam⸗ 
mengepadt. — Denfe Dir Lauretta’s Sammern uͤber 
den unbequemen Gig — das Heulen dor Moͤpſe — 
das Geſchnatter der Neapolitanerin — erefina’s 
Schmollen — meinen unfiglidhen Schmerz am Fuge, 
und Du wir das Anmuthige meiner Lage ganz. ems 
pfinden. Tereſina fonnte es, wie fie fagte, nicht laͤn⸗ 
“gee aushalten. Man hielt, mit einem Gas war fie 
aus dem Wagen Heraus. Sie band mein Pferd los, 
ſetzte ſich quer uͤber den Sattel und trabte und fours 
bettirte vor uns Her. Geftehen mute ich, daB fie fid 
gar herrlich ausnahm. Die ihe in Gang und Stels 
lung cigene Hoheit und Grazie zeigte fic) nocd mehr 
auf dem Pferde. Sie ließ ſich die Chitarra hinanss. 
reichen, und, die Sigel um den Arm geſchlungen, fang 
fie ftolg fpanifche Stomangen, volle Afforde dazu greis 
fend. Ihr Helles feidenes Reid flatterte, im ſchim⸗ 
miernden Faltenwurf fpictend, und wie in den Toner 
fofende Luftgecifter, nicten und wehten die weifen Fer 
dern auf ihrem Hute. Die ganze Erfcheinung war 
hod) romantiſch, ich fonnte fein Auge von Tereſina 
wenden, uneractet Laurctta-fie cine phantaftifche Mars 
rin fchalt, der die RKeckheit abel bekommen warde. Ee 
ging aber glicllid), das Pferd Hatte allen Starrfinn 
verloren, oder es war ihm die Gangerin lieber als 
der Paladin, furg — erſt vor den Thoren der Mefis 
dens, kroch Lerefina wieder ing Wagengehdufe hinein. 
Sieh mid jest in Konzerten und Opern, 
in aller mogliden Muſik fhwelgen — ſieh mid 
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alg fleißigen Correpetitore am Fluͤgel, Arien, Duetten, 
und was weiß id) fonft cinguftudirens. Du merkſt es 
dem gang verdnderten Wefen an, daß ein wunderbarer 
Geiftemid durchdringt. Alle Heinftddtifhe Scheu it 
abgeworfen, wie ein Maeſtro fige ih am Pagel! vor 
der Partitur, dic Szenen meiner Donna dirigirend. — 
Mein ganjer Ginn — meine Gedanten find fuse Mee 
fodie. — Sch ſchreibe unbekuͤmmert um fontrapunttis 
fhe Runge, allerlei Kanzonetten und Arien, die Laws 
tetta fingt, wie wohl nur im Bimmer. — Warum 
will fie nie efiwas von mir im Konzert fingen? — Ich 
begreife es nicht! — Aber Terefina erſcheint mir gw 
weilen auf ftolgem Roß mit ber Lyra, wie die Runt 
felt in finer Romantik — unwillkuͤhrlich ſchreib' ich 
mandy” hohes ernſtes Lied! — Es iſt wahr, Lauretta 
ſpielt mit den Toͤnen, wie eine launiſche Feenkoͤnigin. 
Was darf ſie wagen, das ihr nicht gluͤcke? Tereſina 
bringt keine Roulade heraus — ein ſimpler Bors 
ſchlag, cin Mordent hoͤchſtens, aber ihr langgehal⸗ 
tener Ton leuchtet durch den finſtern Nachtgrund 
und wunderbare Geiſter werden wach und ſchauen 
mit ernſten Augen tief hinein in die Bruſt. — Ich weiß 
nicht, wie id fo lange dafuͤr verſchloſſen ſeyn konnte. — 
Das den Schweſtern bewilligte Benefiz⸗Konzert 
war herangekommen, Lauretta ſang mit mir eine lange 
Szene von Anfoſſi. Ich ſaß wie gewoͤhnlich am Fliv 
gel. Die letzte Fermate trat ein. Lauretta bot alle 
ihre Kunſt auf, Nachtigalltoͤne wirbelten auf und ab — 
aushaltende Noten — dann bunte krauſe Rouladen, 
ein ganzes Solfeggio! In der That ſchien mir das 
Ding diesmal beinahe gu fang, ich fuͤhlte einen leiſen 
Hauch; Tereſina ſtand hinter mir. In demſelben Ans 
genblick holte Lauretta aus, zum anſchwellenden Har⸗ 
monifas Triller, mit ihm wollte fie in das a Tempo 
hinein. Dev Gatan regierte mid, nieder ſchlug ich 
mit beiden Haͤnden den Akkord, das Orchefter folgte, 
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geſchehen war es um Lauretta's Triller, um den hoch⸗ 
ſten Moment, der alles in Staunen ſetzen ſollte. Laus 
- retta, mit wathenden Blicken mich durchbohrend, riß 
die Parthie zuſammen, warf fie mir an den stopf, 
daß die Stile um mid) her flogen, und rannte wie 
rafend durch das Ordhefter in dag Nebengemach. So 
wie das Tutti geſchloſſen, eilte ich nach. Sie weinte, 
ſie tobte. „Mir aus den Augen Frevler,“ ſchrie ſie 
mir entgegen — „Teufel, dev haͤmiſch mich um alles 
gebracht — um meinen Ruhm, um meine” Chee — 
ad um meinen Trillo. — Mir aus den Augen vers 
tudter Sohn der Hoͤlle!“ — Sie fube auf mic 
log, id) entfprang durch die Shire. . Wahrend des 
Konzerts, das eben jemand vortrug, gclang es endlich 
Verefinen und dem Kapellmeifter die Wathende fo weit 
zu befanftigen, daß fie wieder vorgutreten fic) cnts 
ſchloß; ich durfte aber nicht mehr an den Fligel. Sm 
legten Duett, vad die Schweſtern fangen, brachte 
Lauretta nod) wwirflid) den anfdywellenden Harmonifas 
‘trifler an, wurde aber die Maaßen beklatſcht und ge⸗ 
tieth in dic befte Stimmung. Ich konnte indeffen die 
ble Behandlung, die ich in Gegenwart fo vicler ~ 
fremder Perfoner von Lauretta erduyldct, nicht verwins 
den, und war feft entidloffen den. andern Morgen 
nach meiner Vaterſtadt zuruͤck zu reiſen. Chen’ packte 


ich meine Sachen zuſammen, als Tereſina in mein J 


Stuͤbchen trat. Mein Beginnen gewahrend, rief fie 
voll Erſtaunen: „Du willſt uns verlaſſen?“ ich ers 
klaͤrte, daß, nachdem ich ſolche Schmach von Lauretta 
erduldet, ich laͤnger in ihrer Geſellſchaft nicht bleiben 
koͤnne. „Alſo die tolle Auffuͤhrung einer Naͤrrin,“ 
ſprach Tereſina, „die ſie ſchon herzlich bereut, treibt 
Dich fort? Kannſt Du denn aber beſſer leben in Dei⸗ 
ner Kunſt, als bei uns? Nur auf Dich kommt es 
ja an, durch Dein Betragen Lauretta von aͤhnlichem 
Beginnen abzuhalten. Du biſt zu nachgiebig, zu ſuͤß, 
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gu — Ueberhaupt ſchlaͤgſt Du Lauretta's Kunſt zu 
hoch an. Sie hat keine uͤble Stimme und viel Umfana, 
das iſt wahr, aber alle dieſe ſonderbaren wirblichten 
Schnoͤrkel, die ungemeſſenen Laͤufe, dieſe ewigen Tril⸗ 
ler, was ſind ſie anders, als blendende Kunſtſtuͤckchen, 
die ſo bewundert werden, wie die waghalſigen Spruͤnge 
des Seiltaͤnzers? Kann denn ſo etwas tief in uns 
eindringen und das Herz ruͤhren? Den Harmonika⸗ 
Triller, don Du verdorben, kann ich nun gar nicht 
leiden, es wird mir aͤngſtlich und weh dabei. Und 
dann dies Hod) hinauf Klettern in dic Region der drei 
Striche, ift das nicht ein, erzwungenes Ucberftcigen der 
natuͤrlichen Stimme, die bod nur allein wabrbaft 
ruͤhrend bleibt? Ich lobe mix die Mittels und die 


‘tiefen Zine. Cin in das Hers dringender Laut, ein 


wahrhaftes Portamento di voce geht mir uͤber alles. 
Keine unnige Verzierung, ein feft und ſtark gehaltener 
Zon — ein beftimmter Ausdrud, der Seele und Ges 
mith erfaft, das ift der wahre Gefang und fo finge 


“id. Mag Ou Lauretta nicht mehr leiden, fo denfe - 


an Terefina, die Dich. fo gern fat, weil Ou nah 
Deiner cigentlichen Art und Weife eben mein: Maeſtro 
und Compoſitore werden wirſt. — Nimm mir's nicht 
uͤbel! Alle Deine zierlichen Kanzonetten und Arien 
find gar nichts werth gegen das einzige.“ —* Tereſina 
ſang mit ihrer ſonoren vollen Stimme einen einfachen 
kirchenmaͤßigen Kanzone, den ich vor wenigen Tagen 
geſetzt. Nie hatte ich geahnt, daß das ſo klingen 
koͤnnte. Die Toͤne drangen mit wunderbarer Gewalt 
in mich hinein, die Thraͤnen ſtanden mir in den Au⸗ 
gen vor Luft und Entzuͤcken, ih ergriff Terefina's 
Hand, ich druͤckte ſie tauſend Mal an ten Mund, id 
ſchwur, mid) niemals von ihe gu trennen. — Laurette 
ſah mein Verhaͤltniß mit Terefina mit neidiſchem vers 
biſſenem Aerger an, indeffen fie bedurfte meiner, denn 
trotz ihrer Kunft war fie nidt tm Stande, Neues 
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gefcheben war es um Lauretta’s Triller, um den hoch⸗ 
ſten Moment, der alles in Staunen ſetzen ſollte. Laus 
- ysetta, mit wathenden Blicken mich durchbohrend, riß 
die Parthie zuſammen, warf fie mir an den stop, 
daß die Ste um mid) her flogen, und rannte wie 
raſend durch das Orcheſter in das Nebengemach. So 
wie das Tutti geſchloſſen, eilte ich nach. Sie weinte, 
ſie tobte. „Mir aus den Augen Frevler,“ ſchrie ſie 
mir entgegen — „Teufel, dev haͤmiſch mich um alles 
gebracht — um meinen Ruhm, um meine” Ehce — 
ach um meinen Trillo. — Mir aus den Augen vers 
rtudter Sohn der Holle!” — Sie fuhr auf mich 
log, ic) entfprang durch die hire. Waͤhrend des 
Rongerts, das chen jemand vortrug, gclang es endlich 
Terefinen und dem Kapellmeifier die Wuͤthende fo weit 
zu beſaͤnftigen, daß fie wieder vorgutecten ſich ents 
ſchloß; ich durfte aber nist mehr an den Fluͤgel. Sm 
ietzten Duett, das die Schweſtern fangen, brachte 
Lauretta noc) wirklich den anfdrwellenden Harmonifas 
‘trifler an, wurde aber die Maaßen betlatidhe und ge⸗ 
tieth in dic befte Stimmung. Jc) fonnte indeffen die 
ble Behandlung, die ich in Gegenwart fo vieler 
fremder Perfonen von Laurctta erdyldet, nicht verwins 
den, und war felt entſchloſſen den andern Morgen 
nad) meiner Baterftadt zuruͤck zu reifen. Eben packte 
ich meine Sachen zuſammen, als Tereſina in mein 
Stuͤbchen trat. Mein Beginnen gewahrend, rief ſie 
voll Erſtaunen: „Du willſt uns verlaſſen?“ ich ers 
klaͤrte, daß, nachdem ich ſolche Schmach von Lauretta 
erduldet, ich laͤnger in ihrer Geſellſchaft nicht bleiben 
koͤnne. „Alſo die tolle Auffuͤhrung einer Naͤrrin,“ 
ſprach Tereſina, „die ſie ſchon herzlich bereut, treibt 
Dich fort? Kannſt Du denn aber beſſer leben in Dei⸗ 
ner Kunſt, als bei uns? Nur auf Dich kommt es 
ja an, durch Dein Betragen Lauretta von aͤhnlichem 
Beginnen abzuhalten. Du biſt zu nachgiebig, zu (ng, 
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zu — Ueberhaupt ſchlaͤgſt Du Lauretta's Kunſt zu 
hod) an. Sie hat keine uͤble Stimme und viel Umfana, 
das iſt wahr, aber alle dieſe fonderbaren wirblichten 
Schnoͤrkel, die ungemeſſenen Laͤufe, dieſe ewigen Tril⸗ 
ler, was ſind ſie anders, als blendende Kunſtſtuͤckchen, 
die ſo bewundert werden, wie die waghalſigen Spruͤnge 
des Seiltaͤnzers? Kann denn ſo etwas tief in uns 
eindringen und das Herz ruͤhren? Den Harmonika⸗ 
Triller, den Du verdorben, kann ich nun gar nicht 


leiden, es wird mir aͤngſtlich und weh dabei. Und 


dann dies hoch hinauf Klettern in die Region der drei 
Striche, iſt das nicht ein erzwungenes Ueberſteigen der 
natuͤrlichen Stimme, die doch nur allein wahrhaft 
ruͤhrend bleibt? Ich lobe mir die Mittels und die 


tiefen Line. Cin in das Herg dringender Laut, cin 


wahrhaftes Portamento di voce geht mir aber alles. 
Keine unnige Berzierung, ein feft und ſtark gchaltener 
Zon — ein beftimmter Ausdruck, der Geele und Ges 
mith erfaft, das ift dex wahre Gefang und fo finge 


id. Magſt Ou Lauretta nicht mehr leiden, fo dente 


an Terefina, die Dich. fo gern. hat, weil Ou nah 
Deiner cigentliden Art und Weife eben. mein: Maeſtro 
und Compofitore werden wirſt. — Nimm mir’s nicht 
uͤbel! Alle Deine zierlichen Kanzonetten und Arien 
find gar nichts werth gegen das einzige.“ — Tereſina 
ſang mit ihrer ſonoren vollen Stimme einen einfachen 
kirchenmaͤßigen Kanzone, den ich vor wenigen Tagen 
geſetzt. Nie hatte ich geahnt, daß das ſo klingen 
koͤnnte. Die Toͤne drangen mit wunderbarer Gewalt 
in mid) hinein, die Thraͤnen ſtanden mir in dep Aus 
gen vor Luft und Entzuͤcken, ich ergriff Terefina's 
Hand, ich druͤckte fie taufend Mal an don Mund, id 
ſchwur, mid) niemalé von ihe gu trennen. — Laurette 
fab mein Verhaͤltniß mit Terefina mit noidifhem vers 
biffenem Aerger an, indeffen fie bedurfte meiner, dean 
trotz ihrer Kunft war fie nidt tm Stande, Neues 


? 
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— ohne Hilfe cingoftudiren, fie {ad fleht und war aud 


nicht taftfeft. Tereſina las alles vom Blatt, und das 
neben war ifr Taftgefdhl ohne Gleichen. Mie lief 
Laurctta ihren Cigenfian and ihre Heftigkcit mehr aus 
alé beim Accompagniren. — Nie war ihe die Beglets 


tung recht — fie behandelte das als cin nothwendiges 


Uebel — man follte den Fligel gar nicht hiren, ime 
mer pianissimo — immer nachgeben und nachgeben 


— jeder Takt anders, ſo wie es in ihrem Kopfe ſich 


nun gerade geſtaltet hatte im Moment. Jaetzt ſetzte 
ich mich ihr mit feſtem Sinn entgegen, ich bekaͤmpfte 
ihre Unarten, ich bewies ihr, daß ohne Energie keine 
Begleitung denkbar ſey, daß Tragen des Geſanges ſich 
merklich unterſcheide von taktloſer Zerfloſſenheit. Tes 
reſina unterſtuͤtzte mich treulich. Ich komponirte nur 
Kirchenſachen und gab alle Soli der tiefen Stimme. 
Auch Tereſina hofmeiſterte mich nicht wenig, ich lich 
es mir gefallen, denn ſie hatte mehr Kenntniß und (ſo 
glaubte ich) mehr Sinn fuͤr deutſchen Ernſt als Lauretta. 
Wir durchzogen das ſuͤdliche Deutſchland. In 
einer kleinen Stadt trafen wir auf einen itallaͤniſchen 
Tenor, der von Mailand nach Berlin wollte. Meine 


Damen waren entzuͤckt uͤber den Landsmann; er trennte 


ſich nicht von ihnen, vorzuͤglich hielt ex ſich an Tere⸗ 
ſina, und zu meinem nicht geringen Aerger ſpielte ich 
eine ziemlich untergeordnete Rolle. Einſt wollte ich 
mit einer Partitur unter dem Arm gerade ins Zims 
‘mer treten, alg id) drinnen cin lebhaftes Geſpraͤch 
swifhen meinen Damend und deni Tenor vernahm. 
Mein Mame wurre gerannt — ich ftubte, ich horchte. 
Das Italiaͤniſche verſtand ich jetzt ſo gut, daß mir 
Fein Wort entging. Lauretta erzaͤhlte chen den tragis 


ſchen Borfall im Konzert, wie id) ibe durch ungeitiges. 


Niederſchlagen den Triller abgefdynitten. ,, Asino te- 
desoo,“ rief der Tenor — es war mie gu Muthe, als 
muͤßte id) bincin, und den luftigen Weaterhelden sum 


i 


a eins 


Fenfter hinauswerfen — ich hielt an mich. Lauretta 
ſprach weiter, daß ſie mich gleich fortſagen wollen, ins 


deffen fey fie durch mein flehendlices Bitten bewogen | 
worden, midy nod ferner um fic ju dulden ané Mit⸗ 


[eid , da ich bei iby den Gefang ftudiren wollen. Zo 
reſina beftatigte dies gu meinem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen. „Es ift ein gutes Rind,” fuͤgte fie hinzu, „jetzt 
ift er in mid) verliebt, und feet alled fir den Ale 
Einiges Talent ift in ihm, aber er mus fih aus 
bem Steifen und Ungelenten Herausarbeiten , das den 
Deuiſchen eigen. Ich hoffe mix aus ihm einen Coms 


Pofitore gu bilden, der mir, da wenlg fir den Ule ge⸗ 


ſchrieben wird, cinige tuͤchtige Sachen fest, nachher 
laſſe ich ihn laufen. Gr ift mit ſeinem Liebein und 
Schmachten fehr langweilig, aud quale er mid) yu 


ſehr mit feinen leidigen Compofitionen, die zur Belt. 


\ 


gang erbaͤrmlich find. “ ., ,Wenigftens bin ich ifn jege 


108,’ fiel Lauretta ein, ,,was hat mic der Menſch vers 
folgt mit feinen Arien und Ouetten, weft Qu wohl 
tod Tereſina?“ — Mun fing Lauretta ein Duett 
an, das ic) fomponirt, und bas fle font hod geruͤhm 
hatte. Tereſina nahm die zweite Stimme auf und 
beide parodirten in Stimme und Vortrag mich auf 


bas grauſamſte. Der Tenor lachte, daß es im Bime 


mer ſchallte, ein Cisftrom goß ſich durch meine Gites 
der — mein Entſchluß war gefafe unwiderruflich. 
Leiſe ſchlich ich mich fort von der Thar in mein Zim⸗ 
mer zuruͤck, deſſen Fenfter in die SGeitenftrafe gingen. 
Gegen uͤber war die Poft gelegen, chen führ dex 
Bamberger Poftwagen vor, der gepackt werden follte. 
Die Paffagiere ftanden ſchon vor dem Thorwege, dod hatte 
id) nod eine Stunde Zeit. Schnell raffte ich meine 


Sachen zuſammen, bezahlte großmuͤthig die ganze Rech⸗ 


nung im Gafthofe und eilte nach der Poſt. Als ich 


durch die brelte Strafe fuhr, fah ich meine Das 
ae , bie mit dem enor a am Genfter fianden, 


— 


und ſich auf den Schall des Poſthorns heraus⸗ 
buͤckten. Ich druͤckte mich zukuͤck in den Hinter⸗ 
grund, und dachte recht mit Luft an die toͤdtende 
Wirkung des gallbittern Billets, das ich. fdr fie im 
Gaſthofe gurvckgelaffen hatte. — — 
Mit vieler Behaglichkeit ſchluͤrfte Theodor. die. 
Neige des gluͤhenden Eleatiko aus, die ihm . Cduard: 
eingeſchenkt. „Der Tereſina,“ ſprach dicfer, indem er - 
cine neue Flaſche offnete tind gefdyickt den oben ſchwim⸗ 
menden Ocltropfen wegſchuͤttete, „der Terefina hatte 
id) folche Falſchheit und Tuͤcke nicht gugetraut. Das 
anmuthige Bild, wie fie gu Pferde, das in gierlichen- 
Gourbetten daher tanzt, ſpaniſche Romanzen ſingt, 
kommt mir nicht aus den Gedanken.“ „Das war ibe: 
Culminations s Punkt ,““ fiel Theodor ein. „Noch erin⸗ 
nerve id) mid) des feltfamen Eindrucks, den die Szene 
.-auf mid) madte. Ich vergaß meine Schmerzen; Tes 
refina fam. mir in der That; wie ein hdheres Wefen 
- vor. Daf foldhe Momente tief in’s Leben greifen, 
und urploglid mands eine Form gewinnt,. die 
die Beit nicht verduftert, iff nur 3% wabr. - Sf. 
mir jemals eine fee Romanze gelungen, fo trat 
- -gewif in dem Anugenbli des SGchaffens Tevefina’s - 
| Bild vehe klar und farbigt aus meinem Innern 
hervor.“ 
„Doch,“ ſprach Eduard, „laß uns auch die kunſt⸗ 
reiche Lauretta nicht vergeſſen, und gleich, allen Groll 
bei Seite, geſetzt, auf das Wohl beider Schweſtern an⸗ 
ſtoßen.“ — Es geſchah! — „Ach“ ſprach Theodor: 
„wie wehen dod) aus dieſem Wein die holden Duͤſte 
Stalicné mich an-— wie gliht mix dod) friſches Lez 
ben: durch Nerven und Adern! — Ach warum mufre 
ich doch das Herrlithe Land fo ſchnell wieder verlaffen l’’ 
„Aber“ fiel Eduard cin: „noch fand ich in Alem, was - 
Du erzoaͤhlteſt, feinen Bufammenhang mit dem himms ~ . 
liſchen Bilbe, und fo, glaube ich, Haft Ou nod) mehe 


: . 


von: ben Schweſtern 30 fagen. ~ Wohl merfe iH, dab 
die Damen auf dem Bilde: keine anderen find, als 
eben Lauretta und Tereſina ſelbſt.“ „So iſt es in 
der That,“ erwiederte Theodor: ,,nnd meine ſehnſuͤch⸗ 
tigers Stoßſeufzer nach dem herrlichen Cande leiten fehe 
gut das ein, was id “hod zu erzaͤhlen habe. Kurz 
vorher, als ich vor zwei Jahren Rom verlaſſen wollte, 
machte ich zu Pferde einen kleinen Abſtecher. Vor ei⸗ 
ner Lokanda ſtand ein recht freundliches Maͤdchen, und 
es ficl mir ein, wie behaglich es ſeyn muͤſſe, mir von 
dem niedlichen Kinde einen Trunk edlen Weins reichen 
zu laſſen. Ich hielt vor der Hausthuͤre, in dem von 
gluͤhenden Streiflichtern durchglaͤnzten Laubgange. Mir 
ſchallten aus der Ferne Geſang und Chitarratine ents 
gegen. Ich horchte hoch auf, denn die beiden weibli⸗ 
den Stimmen wirkten sang ſonderbar auf mid, felts. 
fam gingen dunfle Crinnerungen in mir anf, die ſich 
nicht geftalten wollten. Ich ftieg vom Pferde und 
naberte mic) langſam und anf jeden Zon lauſchend 
der Weinlaube, aus der die Muſik su ertinen ſchien. 
Dic zweite Stimme hatte geſchwiegen. Die erfte fang 
allein cine Kangonetta. De ndber ich fam, defto mehr 
verlor fic) das Bekannte, dad mich erſt ſo angeregt 
hatte. Die Saͤngerin war in einer bunten krauſen 
Fermate begriffen. Das wirbelte auf und ab — auf 
und ab — endlich hielt ſie einen langen Ton — aber 
nun brach eine weibliche Stimme ploͤtzlich in tolles 
Zanken aus’ — Verwuͤnſchungen, Fluͤche, Schimpfre⸗ 
den! — Ein Mann proteſtirt, ein anderer lacht. — 

Eine zweite weibliche Stimme miſcht ſich, in den 
Streit. Immer toller und toller brauſt der Zank mit 
aller italiaͤniſchen Rabbia | - — Endlich ftehe ich dicht 
vor der Laube, ein Abbate ſtuͤrzt heraus und rennt 
mich beinahe uͤber den Haufen, er ſieht ſich nach mir 
um, ic) erkenne meinen guten Signor Ludovico, mei⸗ 
nen muſikaliſchen eeene aus Nom! — „Was 
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nm des Himmmelswillen rufe ih” — „Ah Sighor 
Macftrol — Gignor Maeſtro“ fdhreit er: 5, Retten 
Gie mich, ſchuͤtzen Die mich vor diefer Wuͤthenden, 
vor dieſem Krokodill, diefem Tiger, diefer Hydne, diez 
fem Teufel von Madden. — Cs ift wahr, es iff 
wahr, id gab den Takt gu Anfoffis Kanzonetta, und 
ſchlug gu unredter Zeit mitten in der Fermate nieder, 
ich ſchnitt ihe den Trillo ab, aber warum fah id) ibe 
in bie Augen, der fatanifdhen Goͤttin! — Hole dee 
Teufel alle Fermaten!“ — Jn gang befonderer Bewe⸗ 
- gung trat id) mit dem Abbate raſch in die Weinlaube 
und erfannte auf den erften Blick die Schweſtern, 
Lauretta und Terefina. Mod ſchrie und tobte Laue 
retta, nod fprad erefina heftig in ſie hinein — dee 
Wirth, die nacten Arme aber einander gefdlagen, 
ſchaute ladend gu, waͤhrend cin Madden den Tiſch 
mit neuen Flaſchen beſetzte. Go wie mic die Singes 
tinnen erblicten, ftirjten fie ber mic) her. „Ah 


Signor Teodoro!’ und uͤberhaͤuften mich mit Liebfos . 


fungen. Aller Streit war vergeffen. „Seht hier,“ 
ſprach Lauretta gum Wbbate: ,,cinen Compofitore, gras 
zids wie cin Stalidner, ftar® wie cin Deutſcher!“ — 
Weide Schweſtern, fid) mit Heftigtcit iné Wort fals 
‘fend, erzaͤhlten nun von den gluͤcklichen Tagen unfers 
Beifammenfeynns, von meinen tiefen muſikaliſchen 
Kenntniffen, ſchon als Yingling, von unfern Uebuns 
gen, von der Bortrefflichfeit meiner Compofitionen, nie 
Hatten ſie etwas anderes fingen migen, als was id 
geſetzt. — Tereſina verkuͤndigte mir endlid), daß fle 
pon einem Impreſſario gum naͤchſten Carnedal ald 


erſte tragiſche Saͤngerin engagirt worden, fie wolle 


aber erklaͤrn, daß fie nur unter der Bedingung fins 
gen werde, wenn mir wenigftens die Compofition einer 
tragifhen Oper uͤbertragen wuͤrde. — Das ernfte Bras 
gifthe fey dod nun ein Mal mein Fach u. f. ww. 
Lauretta meinte dagegen: Schade fey cs, wenn IQ 
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nidht meinem Hange gum Sterliden, Anmuthigen, kurz 
zur Opera buffa nachgeben wollte. Fuͤr diefe fey fie’ 
alé erfte Gangerin engagirt, und daß niemand anders 
alé id) die Oper, in der fle gu fingen hatte, componir 
ren folle, verfiche fic) von ſelbſt. Ou fannft dsenten, 
mit welchen befonderen Gefdblen id zwiſchen beider 
fiand. Uebrigens ſiehſt Ou, daß die Gefellfdhaft, zu 
der ich trat, chen diejenige ift, weldhe Hummel mahlte, 
ahd gwar in dem Moment, als der Abbate eben im 
Begriff iſt in- Laurefta’s Fermate hincingufdylagen.. 
„Aber dadten fic denn,” fprad) Eduard: ,, gar niche 
an dein Scheiden, an .das gallbittre Billet?” „Auch 
nidt mit einem: Worte,“ erwiederte Theodor, ,,und 
ich eben fo wenig, denn laͤngſt war aller Grol aus 
meiner Geele gewichen, und mein Abentheucr mit den 
Schweſtern mir fpaBhaft geworden. Das eingtge, wad 
id) mir erlaubte, war, dem Abbate gn erzaͤhlen, wie 
vor mehreren Jahren mir aud in einer Anfoffifden 
Arie ein gang gleicher Unfall begegnet, wie Heute ihm. . 
Sd. drdngte mein ganzes Beifammenfeyn - mit den 
Schweſtern in die tragifomifhe Gene hinein, und 
ließ, frdftige Seitenhiebe austheilend, die Gchweftern 
das Uebergewicht fuͤhlen, das die an mancher Lebens⸗ 
und Kunſterfahrung reichen Jahre mir uͤber ſie gege⸗ 
ben hatten. Und gut war es doch, ſchloß ich, daß ich. 
hineinſchlug in dic Fermate, denn das Ding war ans 
gelegt auf ewige Zeiten, und ic glaube, ließ id) die 
Saͤngerin gewahren, fo fab? ich nok am Fluͤgel.“ 
„Doch! SGignor, ’ erwiederte der Abbate: ,, welder. 
Macro darf fic: anmagen, der Prima donna Gefege 
zu geben, uad dann war ihr BVergehen viel groͤßer als 
bas micinige, im Konzertfaal, und hier in der Laube — 
eigentlid) war id -nur Maeftro in der Sdee, miemand 
durfte was darauf geben — und hatte mid) diefer 
himmliſchen Augen fiber Feuerblick nicht bethoͤrt 
fo war’. ich nicht cin. Efel geweſen.“ Des Abbate 
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‚letzte Worte waren heilbringend, denn Lauretta, des 
ren Augen waͤhrend der Abbate ſprach, wieder sors 
tig zu funkeln anfingen, wurde dadurd ganz bes 
fanftige. az : 

- Wir bfieben ten Abend uͤber beifammen.  Wiers 
zehn Jahre, fo flange war es ber, als ih mid vor 
den Schweſtern trennte, aͤndern vicl. Lanretta hatte 
ziemlich gealtert, indeffen ‘war fle noch fest nicht ohne 
Reis. erefina hatte fid) beffer erhalten und ihren ſchoͤ⸗ 
nen Wuchs nicht verloren. Beide gingen ziemlich bunt 
gcfleidet, und ihe ganger Anftand war wie font, alfo 
vierzehn Sabre junger als ‘fie ſelbſt. Tereſina fang 
auf meine Ditte einige der ernften Lieder, die mid) 
fonft tief ergviffen Hatten, aber es war mir, als Hatten 
fic anvers in meinem Innern wieder geflunges und 
fo war aud Lauretta’s Gefang, hatte ibre- Stimme 
aud weder an Stirke und Hohe gu merklich verloren, 
gang von dem verſchieden, der als der ihrige in meis 
nem Snnern lebte. Schon diefes Aufdringen der Vers 
gleichung einer innern Idee, mit der nicht eben erfreus 
lichen Wirklichkeit, mute mich nod) mehr verftimmen, , 
als es das Betragen der Schweſtern gegen mid, ihre 
erheuchelte Ertafe, ihre ungarte Bewunderung, die dod) 
ſich wie gnddige Proteftion geftaltete, ſchon vorher ges 
than. hatte. — Der drollige Abbate, der mit aller nur 
erdenklichen Suͤßigkeit den Amorofo von beiden Schwe⸗ 
ſtern machte, der gute Wein reichlich genoſſen, gaben 
mir endlich meinen Humor wieder, ſo daß der Abend 
recht froh in heller Gemuͤthlichkeit verging. Auf das 
eifrigſte luden mich die Schweſtern zu ſich ein, um 
gleich mit ihnen das noͤthige uͤber die Parthien zu 
verabreden, die ich fuͤr ſie ſetzen ſollte. — Ich verließ 
Rom ohne fie weiter aufzuſuchen. — 

„Und doch,“ ſprach Eduard: „haſt Ou ihnen 
das Erwachen Deines innern Geſanges zu verdanken.“ 
„Allerdings,“ erwiederte Theodor: „und eine Menge 
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guter “Metovien- dazu, aber eben deshalb hatte ich ne 
nie wiederfehen follen. Jeder Komponiſt erinnert ſich 
wohl eines maͤchtigen Eindrucks, den die Zeit nicht 
vernichtet. Der im Ton lebende Geiſt ſprach, und 
bas war das Schoͤpfungswort, welthes. urploͤtzlich den 
ibm verwandien, im Innern ruhenden Geiſt wedte; 
maͤchtig ſtrahlte er hervor und fonnte nie mehr unters 
gehen. Gewiß ift es, daB, fo angeregt, alle Melodien, 
bie aus dem Ynnern Hervorgehen, uns nur dex Saͤn⸗ 


gerin zu gehoͤren ſcheinen, die den -erften Funten in 


wné warf. Wir hoͤren fie und ſchreiben es nur auf, 
was fle gefungen. Es ift aber daé Erbtheil von uns 
Schwachen, daf wir, ander Erdſcholle klebend, fo 
gern das Ueberirdiſche Hinabsichen wollen in die db 
fe aͤrmliche Beengtheit. Go wird die Gangerin’ uns 
fere Gefiebte — woh! gar unfere Frau! — Der Baus 
ber ift vernichter und die innere Melodie, font herrli⸗ 
ches verkuͤndend, wird gur Klage uͤber cine zerbrochene 
Suppenſchuͤſſeloder einen Tintenfleck in newer Waͤſche. 
Gluͤcklich ift der Komponiſt gu preifen, der niemals 
mehr im irdiſchen Leben die wiederfihant, die mit ges 
heimnißvoller Kraft feine innere Muſik yu eutzuͤnden 
wufte. Mag der Juͤngling fic heftig bewegen in 
Liebesqual und Verzweiflung, wenn die holde Zanberin 
won ihm geſchieden, thre Geftatt wird ein Himmelherrs 
lider Ton, und der (cbt fort in ewiger Jugendfuͤllk 
und Scinheit, und aus ihm werden die Melodien 
geboren, die nur fie und wieder fie find. Was if fle 
denn mun aber anders als bas hoͤchſte Socal, das aud 
dem Innern heraus ſich in der duferen fremden Ges 
ftalt ſpiegelte. 

„Sonderbar aber ziemlich plauſibel,“ ſagte Eduard, 
als die Freunde Arm in Arm aus dem Tarontfigen 
Laden hinausſchritten ins Freie. 
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Die Freunde ſtimmten darin uͤberein, daß wenn 
auch Theodors Erzaͤhlung nicht im eigentlichſten Sinn, 
wie er einmal angenommen, ſerapiontiſch zu nennen, 
da er Bild und Geſtalten, die er beſchrieben, wohl 
auch mit leiblichen Augen geſchaut, ihe doch eine 
gewiffe frohe und freee Gemuͤthlichkeit nicht abzuſpre⸗ 
cen, und fie daher des Serapionsclubs nicht gang 
unwuͤrdig gu nennen fey. „Du Haft,” ſprach Otts 
nar, „mein lieber Freund Theodor! mir durch Deine 
Erzaͤhlung Deine VBeftrebungen in der herrlichen Kun 
ber Muſik recht vor Augen gebradht. Cin jeder’ son 
Uns tradtete Did hin gu verloden in ein anderes 
Gebiet. Wahrend Lothar nur Snftrumentalfaden von 
Dix Hdven wollte, beftand ich auf fomifehe Opern, und 
wahrend Cyprian in, wie er jetzt eingeſtehen wird, 
ganic) forme und regellofen Gedichten, die Du toms 
poniren folltct, Dir das Unerhoͤrte zutraute, gefielſt 
Du Dir nur in ernfter Kirchenmuſik. Go wie die 
Sache nun einmal ftehen, michte dod wohl dfe 


ernfte tragifhe Oper die hoͤchſte Stufe feyn, die | 


gu erficigen der Komponiſt ftreben muß, und es iſt 
mir unbegreiflid?, daß Du nicht ſchon laͤngſt ein 
folches Werk unternommen und etwas tadchtiges gelei⸗ 
ftet haſt.“ 


„Wer anders, “4 erwiederte Bheodor, „iſt 


denn SGehuld an meiner Saͤumniß, alé Ou, Ottmar, 
eben’ fo wie Cyprian und Lothar? Hat fic wohl eis 


ner von Euch entſchließen finnen, mir eine Oper zu 


ſchreiben, alles Bittens, Flehens, Andringens uners 
adtet? 


nicht genug mit Dir Aber: Opernterte gefprodhen, vers 
warfft Ou nidt die fublitmften Ideen als gaͤnzlich 
unausfuͤhrbar? — Verlangteſt Du nicht gulese fonders 
barer Weife, daB ich foͤrmlich Muſik ftudiren: folle, um 
Deine Beduͤrfniſſe verftehen und fie befeiedigen zu koͤn⸗ 


Wunderlicher Menſch,“ ſprach Cyprian, „hab' ich 
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nen? — Da mußte mir fa wohl alle out pir. Poes 
fie dev. Art vergehen, als Du, von. dem ich. das 
nimmermehr geglaubt, zeigteſt, daß Du eben ſo 
gut, wie alle handwerksmaͤßige Komponiſten, Ka⸗ 
pelimetfter und Muſikdirektoren an der hergebrach⸗ 
ten Form Heb, und davon auf keine Weife abweis 


chen willft./ 
„Was aber,” nahm Lothar das Wort, „gar 
nicht zu erflaren iff. — Sagt, warum in aller 


Welt fchreiht ſich Theodor, der des Wortes, des poctis 
ſchen Ausdrucks maͤchtig ift, nicht feloft eine Oper? — 
Warum. muthet er uns gu, daß wie Mufifer werden 
ſollen, und unſer dichteriſches Talent verſchwenden nur 
um ein Ding zu ſchaffen, dem er erſt Leben und Re⸗ 
gung giebt? Kennt er nicht am beſten ſein Beduͤrf⸗ 
niß? — Liegt es nicht bloß an der Imbezillitaͤt der 
mehrſten Komponiſten, an ee einfeitigen Ausbildung, 
baB fie anderer Hilfe bedirfen gu ibcem Werf? — 
Ft denn nicht vollfommene Cinheit des Tertes und 
‘Der Muſik nur denfbar, wenn Dichter und Komponift 
eine und dicfelGe Perfon iſt?“, 
: „Das klingt,“ fprad Theodor, ,, alles ganz 
erſtaunlich plaufibel, und iff dod fo gang und gar 
nicht wahr. Es iſt, wie ich behaupte, unmoͤglich, daß 
irgend einer allein ein Werk ſchaffe, gleich vortrefflich 
im Wort und Ton.“ 

„Das,“ fuhr Lothar fort, „lieber Theodor, bildeſt 
Du Dir nur cin, entweder wegen unbilliger Muthlos 
figfeit, oder wegen — angeborner. Saulheit. Der Ges 
danke, Dich erft durch die Verſe durcharbeiten zu mae 
fen, um zu den. Toͤnen gu gelangen, iff Dir fo fatal, 
daß Du Did gar nicht darauf einlaffen magſt, uners 
achtet id) dod) glaube, daß dem begeiſterten Dichter 
und Komponiſten Ton und Wort in einem moment 
zuſtroͤmt.“ 

Bang sewip,” riefen. Cyprian und Ottmar, 
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„Ihr treibt mid) in die Enge,“ ſprach Bheodor, 
„erlaubt, daß ich ſtatt aller Wiederlequng Cad cin Ges 
ſpraͤch zweier Freunde uͤber die Bedingniffe der Oper 
voricfe, das id) vor mehreren Jahren aufſchrieb. — 
Die verhaͤngnißvolle Zeit, die wir erlest, war damalé 
im Beginnen. Fh glanbte meine Exiſtenz in dev 
Kunft gefahrdet, ja vernichtet, und mich Aberfiel eine 
Muthlofigteit, die and) wohl in koͤrperlichem Kraͤnkeln 
ihren Grund haben mochte. — Yoh ſchuf' mir damals 
einen ferapiontifchen Freund, der ftatt des Kiels das 
Schwerdt ergriffen. Er richtete mid auf in meinem 
Schmerz, er ſtieß mich hinein in das hantefte Ges 
waht der grofen Greigniffe und Thaten jener glorreis 
den Beit. 

Ohne weiteres begann Theodor: 


Der Dichter und Her Komponift. 


Der Feind war vor ben Thoren, bas Geſchuͤtz 
donnerte rings umber, and feuerſpruͤhende Granaten 
burchfchnitten sifchend die Luft. Die Buͤrger rannten 
mit von Angſt gebleichten Gefichtern in ihre Wohnuns 
gen, und Me dden Strafen erhallten von dem Perdes 
Getrappel der Reiter sPatrouillen, die Daher fprengten, 
und fluchendD die zuruͤckgebliebenen Goldaten in die 
Schanzen tricben. Nur Ludwig ſaß in feinem Hinters 
ſtuͤbchen, gang vertieft und verfunfen in dje hercliche, 
bunte, phantaftifdhe Welt, die ifm vor dem Fligel 
aufgegangen; er hatte fo eben cine Gymphonie vollens 
bet, in der er alles das, was in feincm Snmerften ere 
flungen, in ſichtbarlichen Noten feſtzuhalten geftcebt, 
und es follte das Werk, wie Beethovins Compofitios 
nen der Art, in gdttlider Sprache von den herrliden 
Wundern bes fernen, romantiſchen Landes reden, in 
bem wir in unausfprechlider Sehnſucht untergehend 
leben 5. fa es follte ſelbſt, wie eines fener Wunder, in 


s 


— 9 — — 
das beengte dirftige Leben treten, und mit Holden Sys 
renenſtimmen die fic willig Hingebenden hinausloden. 
Da trat die Wirthin ins Zimmer, feheltend, wie ev in 
dieſer allgemeinen Anoft und Noth nur auf sem Flds 
- gel fpielen fonne, und ob er fic) denn in feinem Dachs 
ſtuͤbchen todtſchießen laſſen wolle. Ludwig beariff die 
Frau eigentlich nicht, bis in dem Augenblick eine das 
her braufende Granate ein Stick des Dachs wegriß, 
und dic Fenfterfdeiben Elirrend Hincinwarf; da rannte 
die Wirthin fcreiend und jammernd die Treppe hinab, 
und Ludwig eilte, fein Liebſtes, was ex nun beſaß, 
nehmlich dic Partitur dee Symphonic, unter dem Arm 
tragend, ihr nach in den Keller. Hier war die gange 
Hausgenoſſenſchaft verfammelt.. Sn einem Anfall vow 
Liberalitdt, die ihm font gar nicht eigen, Hatte der int 
untern Stok wohnende Weinwirth ein paar Dugend 
Flafcen feines beften Weine Preis gegeben, die Frauen 
bradten, unter Bittern und Bagen, doc, wie immer 
auf des Leibes Nahrung und Nothdurft forglid bes 
dacht, mandes Fdftliche Stuͤck aus ihrem Kuͤchenvor⸗ 
rath im zierlichen Strickkoͤrbchen herbei; man af, man 
trank — than ging aus dem durd Ang und Moth 
eraltirten Zuſtand bald aber in das gemuͤthliche Beha⸗ 
gen, wo Nachbar an Nachbar fic) ſchmiegend, Gichers 
Heit ſucht und gu finden glaubt, und gleidfam jeder 
kleinliche kuͤnſtliche Pas, den die Convenieng gelehrt, 
in dem grofen Dreher untergeht, gu dem des Schick⸗ 
falé eherne Fauſt den gewaltigen Taft (chlagt. Vers 
gefien war ber bedrangte Buftand, ja die augenſchein⸗ 
liche Lebensgefahr, und muntere Geſpraͤche ergofien ſich 
pon begeifterten Lippen. Haushewohner, die, ſich auf 
dee Treppe begegnend, kaum den Hut geruͤckt, ſaßen 
Hand in Hand bei einander, ihe Innerſtes in wedys 
felfeitiger, herzlicher Theilnahme aufſchließend. Spar⸗ 
famer fielen die Schuͤſſe, und mancher ſprach ſchon 
vom Heraufſteigen, da die Straße ſicher zu werden 
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fheine. Cin alter Militair ging. weiter, und bewies 
fo eben, nachdcm er zuvor uber die Befeſtigungskunſt 
der alten Roͤmer und uber die Wirkung der Katapulte 
ein paar lehrreiche Worte fallen laffen, auch aus nenes 
ter Zeit des Bauban mit Ruhm erwaͤhnt, daß alle 
Furcht nnnis fey, da das Hans gang auGer dee 
Schußlinie liege — als eine anſchlagende Kugel die 
Biegelfteine, momit man- dle Bugldher verwabrt, in 
‘ven Keller fchleuderte. Miemand wurde indeffen bes 
ſchaͤdigt, und als der Militair mit dem vollen Glafe 
auf den Tiſch fprang, von dem die Biegelfteine die 
- Flafchen hinabgeworfen, und jeder fernern Kugel Hohn 
ſprach, fFehrte allen dex Muth wieder. — Dies war 
indeffen auch dev letzte Schreck; die Nacht verging rus 
Hig, und am andern Morgen erfubr man, daß die 
Armee eine andere Stellung genommen, und dem 
Feinde freiwillig die Stadt gerdumt Habe. Als man 
den Keller verlich, durchfireiften ſchon feindlide Reiter 
bie Stadt, und cin -iffentlidher Anfchlag fagte den Cine 
wohnern Ruhe und Gidcherheit des Cigenthums jn. 
Ludwig warf ſich in die bunte Menge, die, auf das 
neue Schauſpiel begierig, dem feindlichen Heerfuͤhrer 
entgegenzog, der unter dem luſtigen Klange der Trom⸗ 
peten, umgeben von glaͤnzend gekleideten Garden, eben 
durch das Thor ritt. — Kaum traute er ſeinen Aus 
gen, als er unter den Adjutanten ſeinen innig gelieb⸗ 
ten akademiſchen Freund Ferdinand erblickte, der in 
einfacher Uniform, den linken Arm in einer Binde 
tragend, auf einem herrlichen Falben dicht bei ihm 
voruͤber courbettirte. „Er war es — er war es wahr 
und wahrhaftig ſelbſt!“ rief Ludwig unwillkuͤhrlich 
aus. Vergebens ſuchte er bem Freunde gu folgen, den 
das fluͤchtige Roß ſchnell davon trug, und gedankenvoll 

eilte Ludwig in ſein Zimmer zuruͤck: aber keine Arbeit 
> wollte von Statten gehn, adie Erſcheinung des. alten 
GFreundes, den er feit Sahren gang aus dem. Gefidhte 


verforen, erfilite fein Inneres, ‘und wie in hellem 
Glanz trat die gluͤckſelige Jugendzeit Hervor, die er 
mit dem gemuͤthlichen Ferdinand verlebe. Ferdinand 
hatte damals keinesweges irgend eine Zendeng gum - 
Soldatenftande gezeigt; ev {ebte ganz den Mufen, und 
manches geniale Erzeugniß beurfundete feinen Beruf 
sum Dichter. Um fo weniger begreiflid) war daher 
Sudwigen die Umformung feines Freundes, und er 
frannte vor Begierde, ihn gu fprecen, ohne gu wiffer, | 
wie ex es anfangen folle, ihn aufjufinden. — Immer 
{ebendiger und lebendiger tuurde es nun am Orte, cin 
grofer Theil der feindliden Arincen zog durdh, und 
an ihrer Spitze famen die verbuͤndeten Farften, welche 
fic) dafelOft einige age Ruhe ginnten. Se orifice 
aber nun das Gedrange im Hauptquarticr wurde, des 
fto mehr ſchwand Ludwigen die Hoffnung, den Freund 
wieder gu fehen, bis diefer endlid) in einem entlegenen, 
wenig befudten RKaffeehaufe, wo Ludwig fein fragales 
Adendbrod gu verzehren pflegte, ihm gang unerwartet 
mit einem fauten Ausruf dex innigften Freude in die 
Arme fiel. Ludwig blieb flumm, denn cin gewiſſes uns 
behagliches Gefuͤhl verbitterte ihm den erfehnten Aus 
genblick des Wiedcrfindens. Es war ifm, wie mands 
mal im Zraume man Die Geliebten umarmt, und. 
diefe ſich ‘nun ſchnell fremdartig umgeftalten, fo - 
daß die ſchoͤnſten Freunden ſchnell untergehen, im hdhs 

nenden Gaufelfpiel. — Der fanfte Gohn der Mufen, 
Ser Dichter manches romantifden Liedes, dus Ludwig 
in Slang und Ton gefleidet hatte, ftand vor ihm im 
hohen Helmbufd, den gewaltigen, klirrenden Gabel an 
der Seite, unde verleugnete ſelbſt ſeine Stimme im 
Harten, rauben Ton aufjauchzend! Ludwigs dafterer 
Blick fiel auf den verwundeten Arm und glitt Hinauf 
gu dem Chrens Orden, den Ferdinand auf der Bruſt 
rug. Da umſchlang ihn Ferdinand mit dem rechs 
ten Urm, und drickte ihn Heftig und’ ſtark an fein 
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Herz. „Ich weiß,“ fagte er: „was Ou fego denkſt, 
was Du empfindeſt bei unſerm 3ufammentreffen! — 
Das Vaterland rief mich, und id durfte nicht zoͤ⸗ 
gern, dem Rufe zu folgen. Mit der Freude, mit 
dem gluͤhenden Enthuſiasmus, den die heilige Sache 
entzuͤndet hat in jedes Bruſt, den die Feigherzig⸗ 
Feit nicht zum Sklaven ſtempelt, ergriff dieſe Hand, 
ſonſt nur gewohnt den leichten Kiel zu fuͤhren, das 
Schwerdt! Schon iſt mein Blut gefloſſen, und nur 
der Zufall, der es wollte, daß ich unter den Augen 
des Fuͤrſten meine Pflicht that, erwarb mir den Or⸗ 
den. Aber glaube mir, Ludwig! die Saiten, die ſo 
oft in meinem Innern erklungen, und deren Toͤne ſo 
oft zu Dir geſprochen, ſind noch unverletzt; ja, nach 
grauſamer, blutiger Schlacht, auf einſamen Poſten, 
wenn die Reiter im Bivouac um das Wachtfeuer fas 
gen, da dichtcte ih in hoher Begeifterung manches 
“ied, dad in meinem herrlichen Beruf, gu ftreiten fir 
Ehre und Sreiheit, mid) erhob und ſtaͤrkte.“ Ludwig * 
fablte, wie fein Inneres ſich aufſchloß bei dicfen Wors 
ten, und alé Ferdinand mit ihm in ein kleines Sei⸗ 
tengemach getreten, und Kasket und Gabel abgelegt, 
war es ifm, .als habe der Freund ihn nur in wun—⸗ 
derlicher Verkleidung geneckt, bie ev jetzt abgeworfen. 
Als beide Freunde nun das Eeine Mahl vergehrten, 
das ihnen indeffen aufgetragen war, und die Glafer 
an einander geftofen, luſtig erflangen, da erfullte fie 
froher Muth und Sinn, die alte, . herrlice Zeit ums 
fing fie mit allen ihren bunten Farben und Licdhtern, 
und alle jene holdfeligen Erſcheinungen, die ihr verein⸗ 
tes Kunfiftreben, wie mit madhtigem Zauber hervorges 
rufen, famen wicder in herrlichem Glange ernenter 
Jugend. Ferdinand erfundigte fic) angelegentlid) nady 
dem, was Ludwig unter der Beit komponirt habe, und 
war hoͤchlich verwundert, als diefer ifm geſtand, daß 
ex nocd) immer nicht dazu gefommen ſey, cine Oper gu 
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ſetzen und anf bas Bheater gu bringen, da ‘ihn bis 
zetzt durchaus fein Gediht, was Sujet und Ausars 
—— anbelange, zur Compoſition habe begeiſtern 
koͤnnen. a J 

Ich begreife nicht, ſagte Ferdinand, daß Du ſelbſt, 
dem es bei einer hoͤchſt lebendigen Phantaſie durchaus 
nicht an der Erfindung des Stoffs fehlen kann, und 
dem die Sprache hinlaͤnglich zu Gebote ſteht, Dir 
nicht laͤngſt eine Oper gedichtet haſt! 

Ludwig. Ich will Dir zugeſtehen, daß meine 
Phantaſie wohl lebendig genug ſeyn mag, manches 
gute Opernſujet zu erfinden; ja, daß, zumal, wenn 
Nachts ein beichter Kopfſchmerz mid) in jenen traͤume⸗ 
riſchen Zuſtand verſetzt, der gleichſam der Kampf zwi⸗ 
fhen Wachen and Schlafen iſt, mirc nicht allein recht 
gute, wahrhaft romantiſche Opern vorkommen, ſondern 
wirklich vor mir aufgefuͤhrt werden mit meiner Muſik. 
Was indeſſen die Gabe des Feſthaltens und Aufſchrei⸗ 
bens betrifft, ſo glaube ich, daß ſie mir fehlt, und es 
iſt uns Komponiſten auch in der That kaum zuzu— 
muthen, daß wir uns jenen mechaniſchen Handgriff, 
der in jeder Kunſt zum' Gelingen des Werks noͤthig, 
und den man nur durch ſteten Fleiß and anhaltende 
Uebung erlangt, aneignen ſollen, um unſere Verſe ſelbſt 
gu bauen. Haͤtte id) aber auch dic Fertigkeit erwor⸗ 
ben, ein gedachtes Sujet richtig und mit Geſchmack 
in Szenen und Verſe zu ſetzen, ſo wuͤrde ich mich 
doch kaum entſchließen koͤnnen, mir ſelbſt eine Oper 
zu dichten. a : 
' Ferdinand. Aber nicmand fonnte ja in 
en muſikaliſchen Tendenzen fo eingehen, als Du 
elbſt. 


Ludwig. Das iſt wohl wahr; mir kommt es 

indeſſen vor, als muͤſſe dem Komponiſten, der ſich hin— 

ſetzte, ein gedachtes Opernſujet in Verſe zu bringen, 

ſo zu Muthe werden, wie dem ee der von dem 
; : 2 
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Bilde, das er in der Phantaſie — erſt einen 
muͤhſamen Kupferſtich zu verfertigen gendthigt wilrde, 

che man ihm erlaubte, die Mahlerei mit lebendigen 

Farben zu beginnen. 

Ferdinand. Du meinſt, das zum Komponi⸗ 

ren noͤthige Feuer wuͤrde verkniſtern oder —— 
bei der Verſifikation? 

Ludwig. In der That, ſo iſt es! Und am 
Ende wuͤrden mir meine Verſe ſelbſt nur armſelig vor⸗ 
kommen, wie die papiernen Huͤlſen der Raketen, die 
geſtern noch in feurigem Leben praſſelnd in die Laufte 
fuhren. — Im Ernſte aber, mir ſcheint zum Gelin⸗ 
gen des Werks es in keiner Kunſt ſo noͤthig, das 
Ganze mit allen ſeinen Theilen bis in das kleinſte 
Detail im erſten, regſten Feuer zu ergreifen, als in 
der Muſik: denn nirgends iſt das Feilen und Aendern 
untauglicher und verderblicher, fo wie id) aus Erfah⸗ 
rung weiß, daB die zuerſt gleich bei dem Leſen eines 
Gedichts, wie durch einen Zauberſchlag erweckte Melo⸗ 
die allemal die beſte, ja vielleicht im Ginn des Kom⸗ 
poniften die eingig wahre ift. Gang unmoͤglich warde 
es dem Mufifer feyn, fidy-nicht gleich bei dem Dichs 
ten mit der Muſik, die die Situation hervorgerufen, 

gu befchaftigen. Gan; hingeriffen und nur arbcitend 
. in den Melodien, die ihm guftrdmten, wurde ex vers 
gebens nad) den Worten ingen , und. gelange es ihm, 
ſich mit Gewalt dazu gu ‘treiben, fo wuͤrde fener 
Strom, brauſte er auch nod) fo gewaltig in hohen 
Wellen daher, gar bald, wie im unfruchtbaren Sande 
verſiegen. Ja, um noch beſtimmter meine innere Ue⸗ 
berzeugung auszuſprechen: in dem Augenblick der mufts — 
kaliſchen Begcifterung warden ihm alle Worte, alle Phras — 
fen ungenigend, matt, ja erbarmlid vorfommen, und 
ex muͤßte von feiner Hoͤhe herabſteigen, um in der un⸗ 
tern Region der Worte fuͤr das Beduͤrfniß ſeiner Eris 
feng betteln gu fonnen. Warde aber hier ihm niche 
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bald, wie dem ecingefangenen Avler, der Fittig gelaͤhmt 
werden, und er vergebens den Flug gue Sonne pers 
fuchen 2 
" Ferdinand. Das MGt ſich allerdings hoͤren: 
aber weift Ou wohl, mein Freund, daf Du mehy 
Deine Unluft, Dir erfe durch all die ndthigen Syes 
nen, Arien, Duette. 2. den Weg gum muſikaliſchen 
— —— zu bahnen, entſchuldigſt, als mich uͤber⸗ 
zeug ——— 
Ludwig. Mag bas ſeyn; aber ich erneuere 
einen alten Vorwurf: Warum haſt Du ſchon damals, 
als gleiches Kunſtſtreben uns ſo innig verband, nie 
meinem ſehnlichen Wunſche genuͤgen wollen, mir eine 
Oper ju dichten? : ee 
Ferdinand. Beil ih es fie die undtantbarfte 
Arbeit von der Welt alte. — Du wirſt mir einges 
fiehen, daß nicmand ecigenfinniger in feinen Fordcrans 
gen feyn fann, als ihr es feyd, ihr Komponiſten; und 
wenn Du behaupteft, daß es dem Mufiter nicht gugus 
muthen fey, daB ex fic) den Handgriff, den dle mechas 
niſche Arbeit der -Verfififation erfordert, aneigne, fo 
meine id) dagegen, daß es dem Dichter wohl gar feb: 
zur Laſt fallen duͤrfe, ſich fo genau um eure Beduͤrſ⸗ 
niffe, um die Stenftur eurer Terzetten, Quarletten / 
Finalen 2c. gu bekuͤmmern, um nicht, wie es denn leis 
ber uns tur gu oft gefdieht, fede Augenblick gegen 
die Form, di¢ ihe nun ecinmal angenommen, mit webs 
Gem Recht moͤgt iby ſelbſt wiffen, gu findigen. Has 
ben wir in der hoͤchſten Spannung darnach getrachtet, 
jede Situation unferes Gedichts in wahrer Poeſie an 
ergrcifen und in den begciftert(ten-Worten, den gerne 
detſten Verfen gu mahlen, fo iff es fa gang erſchreck⸗ 
lich, daß ihr oft unfere ſchoͤnſten Berle unbarmbherzig 
weoftreiht, und unfere Herrlidften Worte oft durch 
Verkehren und Umwenden mißhandelt, ja im Geſange 
erſaufet. — Das wel ich nur “von vee vergeblichen 
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Muͤhe des ſorglichen Ausarbeitens ſagen. Aber ſelbſt 
manches herrliche Sujet, das uns in dichteriſcher Be⸗ 
geiſterung aufgegangen, und mit dem wir ſtolz in der 
Meinung, euch hod zu begluͤcken, vor euch treten, vers 
werft ihr geradezu als untauglich und zunwuͤrdig des 
muſikaliſchen Schmuckes. Das iſt denn. doc of¢ pur 


yer Gigenfinn,, oder was weib ich “fonft: denn oft 


macht ihr euch an, Texte, die unter dem Erbaͤrmlichen 
ſtehen, und — 

—Ludwig. Halt, lieber Frennd!. — Es giebt 
freilich Komponiſten, denen die Muſi 1 fo fret 
ift, wie manchen Versdrechslern bie Poeſie: vse 
baben.. ‘denn; oft: jene, wirklich in feder: Hiafiche unter 
dem CErbirmliden flehende Terte in Doten:: gefegts 
Wahrhafte,, in .dee-- herrlighen:, heiligen - Mute les 
bende und webende Romponiften — nut, pore 
= Serte, . } 

- Ferdinand. Aber Mozart ...2?---: - 

Ludwig. Waͤhlte auc. der smu t wahrhaft 
plogents Gedichte zu feinen claſſ ſchen Operny fo: pas 
radox dies manden (deinen mag. Doch davon hier 
jetzt ——— meine ich, daß es ſich ſehr genau be⸗ 
ſtimmen ließe, was fuͤr ein Sujet fir die Oper paßt, 
fo daß der Dichter aie Gefahr laufen konnte, datin 
zu irren. 

Ferdinand. Ich geſtehe, nic paviber nachse⸗ 
dacht gu haben, und bei dem Mangel muſikaliſchet 
“ae wuͤrden mir auch die Pramiſſen sefebtt 
aben : % 

_ Ludwig. Bean Dy — maßſitauſchen Rennts 
viſſen die fogenannte Schule der Muſik verſtehſt, fo 
bedarf es deren nicht, um richtig uͤber das Beduͤrfniß 
der Komponiſten zu urtheilen: denn ohne dieſe kann 
man das Weſen der Muſi k ſo erkannt haben, ‘und ſo 
in ſich tragen, daß man in dieſer Hinſicht ein viel beſ⸗ 
ferer Muſiker iſt, als der, der iy. Schweiße ſeines Vas 
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geſichts die ganze Schule in ihren mannigfachen Irr⸗ 
gaͤngen durcharbeitend, die iodte Regel, wie den ſeibſt⸗ 
geſchnitzten Fetiſch, als den lebendigen Geiſt verherr⸗ 
licht, und den dieſer Goͤtzendienſt um die Seligfeit des 
hoͤhern Reichs bringt. ee | al 

Ferdinand. Und Ou meinft, daß der Dich— 


ter in jenes wahre Wefen der Muſik eindringe, 


ohne daß ihm die Schule fene niedrigeren Weihen ers 
theilt hat? 

Ludwig. Allerdings! — Sa, tn jenem fernen 
Reiche, das uns oft in feltfamen Ahnungen umfangt, 
und aus dem wunderbare Stimmen zu uns herabtoͤ⸗ 
nen, und affe die Laute ween, die in der beengten 
Brut fchlicfen, und die, nun erwacht, wie in feurigen 
Strahlen frewdig und froh heraufſchießen, fo daß wir 
dex Seligtcit jenes Paradiefes theilhaftig werden — 
da find Dichter und Mufifer die innigft verwandten 
Giieder einer Kirche: denn das Geheimniß des Worts 
ind des Tons it ein und daffelbe, das ihnen die hoͤch⸗ 
fic Weihe erſchloſſen. 

Ferdinand. Ich hdre meinen lieben Lud⸗ 
wig, wie er in tiefen Spruͤchen das geheimniß— 
volle Weſen der Kunſt zu erfaſſen ſtrebt, und in 
der Bhat, ſchon fest ſehe ich den Naum: ſchwinden, 
re mir fonft den Dichter vom Mufifer gu trennen 

ten. | . — 

Ludwig. Laß mich verſuchen, meine Meinung 
uͤber das wahre Weſen der Oper’ auszuſprechen. In 
kurzen Worten: Eine wahrhaft Oper ſcheint mir nur 
die gu feyn, in welcher die Muſik unmittelbar aus der 
Dichtung als nothwendiges Erzeugniß derſelben ents 
ſpringt. 
Ferdinand. Ich geſtehe, daß mir das noch 
nicht ganz einleuchtet. 

Ludwig. Iſt nicht die Muſik die geheimniß— 
volle Sprache eines fernen Geiſterreichs, deren wun⸗ 


~ 
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derbare Accente in unſerm Innern wiederklingen, und 
ein hoͤheres, intenſives Leben erwecken? Alle Leiden⸗ 
ſchaften kaͤmpfen ſchimmernd und glanzvoll geruͤſtet mit 
einander, und gehen unter in einer unausfprechlichen 
Sehnſucht, die unſere Bruſt erfuͤllt. Dies iſt die un⸗ 
nennbare Wirkung der Inſtrumentalmuſik. Aber nun 


ſoll die Muſik gang ins Leber treten, fic ſoll ſeine Ere 


ſcheinungen ergreifen, und Wort und That ſchmuͤckend, 
_ von beftimmten Leidenſchaften und Handlungen fpres 
ten. Kann mar denn vom Gemeinen in herrlichen 
Worten reden? Kann denn die Muſik etwas andes 
res verfinden, als die Wunder jenes Landes, von 
dems fle gu uns herdbertint? — Der Dichter ruͤſte ſich 
gum kuͤhnen Fluge in das ferne Nei) der Romantik; 
dort findet er -das Wundervolle, das er in das Les 
bern tragen foil, lebendig und in frifchen Farben er⸗ 
glangend, fo daB man willig daran glaubt, ja daß 
man, wie in einem befeligenden Traume, ſelbſt dens 
Dirftigen, alltaͤglichen Leben entridt in den Blu⸗ 
- mengdngen des romantifhen Landes wandelt, und 
nur feine Sprache, das in Müſik ertinende Wort 
verſteht. — 

Ferdinand. Du nimmſt alſo ausſchließlich 
die romantiſche Oper mit ihren Feen, Geiſtern, Wun⸗ 
dern und Verwandlungen in Schutz? 

Ludwig. Allerdings halte ich die romantiſche 
Oper fdr die einzig wahrhafte, denn nur im Reich der 
Romantik if— die Muff— yu Hauſe. Ou wirft mie 
indeffen wohl glauben, daß ich -dicjenigen armfefigen 
' Produkte, in denen laͤppiſche, geiftlofe Geifter erfcheis 
nen, und ohne Urfache und Wirfung Wunder auf 
Wunder gehduft werden, nur um das Auge des mids 
Bigen Pdvels gu ergdgen, hoͤchlich verachte. Cine wahr⸗ 
haft romantiſche Oper dichtet nur der geniale, begeis 
fterte Dichter: denn nur diefer fdhrt die wunderbaren 
Erſcheinungen des Geifterreihs ins Lebens auf ſeinem 
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Fittig ſchwingen wir uns Aber oie Kluft, die uns fonk 
avon trennte, und einheimiſch geworden in dem frem⸗ 
den Lande, glauben wit an die Wunder, die als noth: 
wendige Folgen dee Cinwirfung hoͤherer RMaturen auf 
unfer Senn fidtbarlich geſchehen, und alle die ftarten, 
gewaltfam ergtcifenden Situationen entwickeln, welche 
uns bald mit Grauſen und Entſetzen, bald mit der 
hoͤchſten Wonne erfuͤllen. Es iſt, mit einem Wort die 
Zauberkraft der poetiſchen Wahrheit, welche dem, das 
Wunderbare darſtellenden Dichter zu Gebote ſtehen 
muß, denn nur dieſe kann uns hinreißen, und eine 
bloß grillenhafte Folge zweckloſer Feereien, die, wie 
in manchen Produkten der Art, oft nur da ſind, um 
den Pagliaffo im Knappenfleide zu necken, wird uns 
alé albern und poffenhaft immer falt und ofne Theil: 
nahme laffen. — Alfo mein Freund, in ber Oper foll 
die Cinwirtung hoͤherer Naturen auf ans ſichtbarlich 
geſchehen, und fo vor unfern Augen fic cin romantis 
fhes Seyn erſchließen, im dem aud) die Sprache his 
her potenzirt, oder vielmehr fenem fernen Reiche ents 
fommen, d. h. Muſtik Gefang ift, fa wo felbft Hands 
lung und Gituation in maͤchtigen Toͤnen und Klaͤngen 
fhwebend, uns gewaltiger ergreift und hinreißt. Auf 
dieſe Art foll, wie ich vorhin behauptete, die Mufit 
unmittelbar und nothwendig aus der Didhtung ents 
fpringen. ; . 
Serdinand. Jetzt verſtehe ih Dich ganz, 
wad denfe an ‘dew Arioft und den Taffos dso 
glaube ih, daß es cine ſchwere Anfgabe ſey, naw 
Peinen Bedingniſſen bas mufitalifhe Drama gu 
forme. — 
Ludwig. Es iſt dad Werk des genialen, wahr⸗ 
haft romantiſchen Dichters. — Denke an den herrli⸗ 
cen Gozzi. Fn ſeinen dramatiſchen Maͤhrchen hatte 
ee dad ganz erfuͤllt, was ich von dem Operndichter 
verlange, und es sft unbegreiflich, wie dieſe reiche Fund⸗ 


~ 
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ornbe vortrefflicher Opernfasers bis ſetzt nicht mehr be⸗ 
nutzt worden ift., 

Ferdinand. Ich geftehe, dag mid. der Goai,’ 
alg ic) ifn vor mefreron Jahren les, . qui das tebs 
haftefte anſprach, wiewohl id ihn von dem Puntte,, 
a dem Du ausgebft , nalͤrlicherweiſe nicht beach⸗ 
. tet Habe. 

Ludwig. Eins feiner ſchoͤnſten Maͤhrchen iſt 
unſtreitig der Nabe. — Millo, Koͤnig vow Frattoms 
broſa, kennt kein anderes Vergnuͤgen, als die Jagd. 
Er erblickt im Walde einen herrlichen Raben, und 
durchbohrt ihn mit dem Pfeil. Der Mabe ſtuͤrzt bere: 
. & auf. ein Grabmahl vom weißeſten Marmor, dad 
unter dem Baume anfgerichtet. ift, und beſpritzt es, 
im ode erftarrend, mit feinem Blute. Da erbebt 
der ganze Wald, und aus einer Grotte. febreitet cin 
fuͤrchterliches Ungeheuer hervor, dag dem armen Miso 
den Fluch gudonnert: Findeft Ou fein Weib, weif, wie 
des Grabmals Marmor, roth, wie des Raven Blut, 
ſchwarz, wie des Raben Federn, fo ftirh in wuͤthendem 
Wahnſi inn. — Vergebens ſind alle Nachforſchungen nach 
einem ſolchenWeibe. Da beſchließt des Koͤnigs Bruder, 
Jennaro, der ihn auf das zaͤrtlichſte liebt, nicht eher zu 
ruhen und zu raſten, bis er die Schoͤne, die den Bruder 
rettet vom verzehrenden Wahnſinn, gefunden. Er 
durchſtreicht Laͤnder und Meere, endlich ſieht er, von 
einem in der Negromantik erfahrnen Greiſe auf die 
Spur geleitet, Armilla, die Tochter des maͤchtigen Zau⸗ 
berers Norand. Ihre Haut iſt weiß, wie des. Grabs, 


mahls Marmor, roth, mic des Raben Blut, ſchwarz, 


wie des Raben Federn find Haare und Augenbraus 
nen; es gelingt ihm, ſie zu rauben, und bald ſind ſie 
nach ausgeſtandenem Sturm, in der Naͤhe von Frat⸗ 
tombroſa gelandet. — Ein herrliches Roß, und einen 
- Falfen von den ſeltenſten Eigenſchaften, ſpielt ihm, 

als ev kanm ans Ufer getreten, der Zufall in die: 


Hinde, whd ev it vol Entzuͤcken, nicht allein den. 
Brander retten, fondeen ihn uͤberdem aud mit Geſchen⸗ 
fen, die ihm fo werth ſeyn muͤſſen, erfrenen zu koͤn⸗ 
nen. Jennaro will in einem Selt, das man unter 
einem Baume aufgefhlager, ausruhen: da ſetzen ſich 
zwei Tauben in die Zweige und fangen an zu ſpre— 
chen: „Weh Dir, Jennaro, daß Du geboren biſt! 
Der Falke wird dem Bruder die Augen auspicken; 
uͤberreichſt Du ibn nicht, oder verraͤthſt Du, was Dit 
weift, fo wirſt Du zu Stein. — Beftcigt Gein Bras 
~ per dad Roh, fo wird es Hw augenblicklich toͤdten; 
giebſt Ou es ifm nicht, oder verraHt Qe, was Oa 
weilft, -fo wirft Oa yn Stein. Vermaͤhlt fry Mille 
mit Armiffa, fo wird iw in: der Macht ein Ungeheuer 
zerfleiſchen; uͤbergiebſt Ou thm Urmila nicht, over 
verraͤthſt Du, was Ow weißt, fo wir Ou ju Stein.’ 
— Norand erſcheint, und beftdtigt don Ausſprüch dee 
Tauben, dev die. Strafe fir Armifla’s Raub enthaͤlt. 
—-. $n sem Augenblif, als Milo Urinifla fieht, ft 
er von dem Wahnſinn, ver ihn ergriffen, geheilt. 
‘Das Roß whd der Falke werden gebracht, und dev 
Koͤnig iſt entzuͤckt doer die Liebe des Beaders, dev 
durch herrliche Geſchenke ſeinen Lieblings⸗Neigungen 
ſchmeichelt. Jennaro traͤgt ihm den Falken entgegen, 
aber als Millo ihn ergreifen wil, Haut Jennaro dem 
Falken den Kopf ab, und des Bruders Augen ſind ge⸗ 
reitet. Eben fo, als Millo ſchon den Fuß in den Bis 
gel ſetzt, um daß Roß su beſteigen, zieht Jennaro das 
Schwerdt, und haut dem Pferde auf einen Streich 
beide Vorderbeine ab, daß es zuſammenſtuͤrzt. Mille 
glaubt nun uͤberzeugt su ſeyn, daß eine wahnſinnige 
Liebe den Bruder gu dieſem Betragen reize, und Ar⸗ 
milla beſtaͤtigt die Vermuthung, da Jennars's heim⸗ 


iche Seufzer und Thraͤnen, fein zerſtreutes unertlire 


liches Betragen, in the laͤngſt den Argwohn erzeugt 
haben, bah oe fle Hebe. Sie verſichert dem Koͤnige 
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„ijhhre innigſte Neigung, die ſchon fruͤher dadurch ents 
ſtanden ſey, daß Jennaro waͤhrend der Reiſe von ihm, 
dem geliebten Bruder, auf die lebhaftefte. und ruͤhrend⸗ 
fie Weife gefprochen. Sie bittet nun ihrer SGeits, um 
jeden Berdacht gu entfernen, die Verbindung zu bes 
ſchleunigen, die denn auch vor fid) geht. Jennaro 
fieht feines Bruders Untergang vor Augen; cr ift in 
Vergweiflung, fic) fo verfannt gu ſehen, und dod 
droht ihm ein graͤßliches Verhaͤngniß, wenn nur cin 
Wort des farchterlichen Geheimniffes. feinen Lippen ents 
flieht. Da befchlicht er, es Fofte, was es wolle, feis 
nen Bruder gu retten, und dringt in der Macht durch 
einen unterirdifhen Gang in das Schlafzimmer bes 
Kinigs. Cin fuͤrchterlicher, feuerſpruͤhender Drache ers 
ſcheint; Jennaro fallt ihn an, aber {eine Streiche find 

fruchtlos. Das Ungeheuer nadbhert ſich dem Schlafzim⸗ 
mer; da faßt ex in hichfter Verzweiflung dad Schwerdt 
mit beiden Handen, und der fuͤrchterliche Streich, dev 
das Ungehener thoten fol, fpaltet die hare. Milo 
fommt aus dem SGehlafsimmer, und da daé Ungeheuee 
verſchwunden, fieht er in dem Bruder den Meineidts 
gen, den der Wahnfinn einer verratherifchen Liebe zum 

' '~ Beudermorde treibt. Jennaro fanh ſich nicht entſchul⸗ 
digen; er wird von den herbeigerufenen Warhen. ents 
waffnet und ind Gefaͤngniß geſchleppt. Cr foll die ihm 
aufgebuͤrdete Shat mit dem Leben auf dein Richtplatze 
Gifen: aber nod) vor dem Lode will er den heißge⸗ 
fiebten Bruder fprechen. Millo giebt. ihm Gehoͤrz 
Jennaro ecrinnert ihn in den ruͤhrendſten Worten oa 
die innige Liebe, die fie feit ihrer Geburt verbande 
‘aber als ev fragt, 06 er ihn wohl far fahig alte, den 
Bruder ju morden? verfangt Millo Beweife der Uns 
fhuld, und non entdeckt Jennaro unter wuͤthendem 
Schmerz die verhangnifvollen gragliden Prophezeihun⸗ 
gen der Tauben und des Negromanten Morand. Aber 
zum ſtarren Entfegen Millo's ſteht er nach den legters 
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Worten in eine Marniorftatue verwandelt-da. Nun 
erfennt Millo Jennaro’s Bruderliebe, und von den 
herzzerreißendſten Vorwuͤrſen gemartert ; befehliegt er 
die Statue des geliebten Bruders nie mehr zu verlaſ⸗ 
fen, ſondern zu ihren Fuͤßen in Nene und Verzweif⸗ 
fang zu ſterben. Da erſcheint Rorand. „In des 
Seid als ewigem Gefegbud, frit er, ,, war ded — 
Naben Lod, Dein Fluch, Armillens Raub geſchrieben. 
Dei Bruder giebt nur eine That das Leben wieder, 
aber dieſe That ift graflid. — Durch diefen Doth 
ſterbe Armilla an der Seite dee Statue, und im es 
ben ergluͤht der falte Marmor, von ihrem Blut bes 
fprigt. Haft Du Muth, Armilla zu mordens thu’ es! 
Sammere, tage, fo wie ich!“ — Gr verfchwindet 
Armilla entreiBt dem ungluͤcklichen Milo bas: Geheim⸗ 
niß von Morands ſchrecklichen Worten. Millo verldge 
fie in Bergweiflung; und von Graufen-und Entſetzen 
rfuͤllt „das Leben nicht mehr achtend, durchſtoͤßt ſich 
Armilla ſelbſt mit dem Dolch, den Norand hingewor⸗ 
fen. Go wie thr Blut die Statue beſpritzt, kehrt 
Sennaro in das Leben zuruͤck. Millo fommt — ev” 
fiehe den Bruder belebt, aber die Gelichte todt dalies 
gend. Bersweiffungsvoll will er fic mit demfelben 
Dolce, der Armilla thdtete, ermorden. Da verwan 
belt fic ploͤtzlich die finftere Gruft in einen welten 
glangenden Gaal. Norand erſcheint: das grofe, ges 
heimnißvolle Ithansnis iſt erfuͤllt, alle Trauer geen 
det; Armilla lebt, von Norand beruͤhrt, wieder auf, 
und rae endet gluͤcklich. 

erdinand. Ich erinnere mich jetzt eam 
genau des herrlichen, phantaftifdien Gries, . 
tod fable id) den tiefen Eindruck, den es auf: nig 
machte. Du Haft Necht, das Wunderbare erſcheint 
Hier als nothiwendig, und ift fo poetiſch wahr, daf man 
willig daran glaubt. Es ift Millo’s Wat, deer Mord 
des or die eens an die — Pforte des 
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dunklen eiſerreichs anſchlaͤgt, und nun geht ſie klin⸗ 
gend auf, und die Geiſter ſchreiten hinein in das 
Leben, und verſtricken die Menſchen in das wuns 
— „geheimnißvelle Verhaͤngniß, das Aber fie 
wailtet 

-, Ludwig. So ift es, und nun betrachte die 
ſtarken, herrüchen “Gituationen, die der Dichter aus 
dlefem Conflict mit der Geifterwelt gu ziehen wußte. 

Jennaro's heroiſche Aufopferung, Armilla's Heldenthat 
— es liegt eine Groͤße darin, von der unſere morali⸗ 
ſchen Schauſpieldichter, in den Armſeligkeiten des all⸗ 
taͤglichen Lebens, wie in dem Auskehricht, der aus 
dem Pruntfaal in den Schuttkarren geworfen, . wihs 
fend, gar feine Idee haben. Wie herrlich find 
nen aud dfe komiſchen Parthien der Masken einges 
flochten. 
Ferdinand. Ja wohl! — Nur im wahrhaft 
Romantiſchen miſcht ſich das Komiſche mit dem Tra⸗ 
giſchen fo gefuͤgig, daß beides gum Totaleffekt in Eins 
verſchmilzt, und das Gemuͤth des Zuhoͤrers auf eine 
eigene, wunderbare Weiſe ergreift. 

Ludwig. Das haben ſelbſt unſere Opernfa⸗ 
brikanten dunkel gefuͤhlt. Denn daher find wohl 
bie ſogenannten heroiſch⸗komiſchen Opern entſtanden, 
in denen oft das Heroiſche wirklich komiſch, das Ko⸗ 
miſche aber nur inſofern heroiſch iſt, als es ſich mit 

wahrem Heroismus uͤber alles wegſetzt, was Geſchmack, 
Anſtand und Sitte fordern. 

Ferdinand. Go wie Ou das Bedingniß des 
Operngedichts feſtſtellſt, haben wir in ver That fehe 
wenig wabre Opern. : 

Ludwig. Go ift es! — Die mehrſten ſoge⸗ 
nannten Opern find nur leere Schauſpiele mit Gee | 
fang, und der gaͤnzliche Mangel dramatiſcher Wirkung, 
ben man bald dem Gedicht, bald der Muſik sur Saft 
fegt, iff nur dee todten Maſſe ancinander gereihter 


Szenen, ohne inacen poetiſchen Safammentiang und 
ohne poetiſche Wahrheit zuzuſchreiben, die die Muſik 
nicht zum Leben entzuͤnden konnte. Oft heb der Kom⸗ 
poniſt unwillkuͤhrlich ganz fuͤr ſich gearbeitet, und rad 
armſelige Gedicht laͤuft nebenger, ohne in dle Muſik 
hineinkommen zu koͤnnen. Die. Muſik kann dann in 
gewiſſem Sinn recht gut. ſeyn, das heißt, ohne durch 
innere Tiefe mit magiſcher Gewalt ven Zuhoͤrer gu ers 
greifen, ein gewiſſes Wohlbehagen erregen, wie ein 
munteres, glaͤnzendes Farbenſpiel. Alsdann iſt die 
Oper ein Konzert, das auf dem Theater mit Coſtum 
und Decorationen gegeben wird. 
Ferdinand. Oa Dau anf dieſe Weiſe nae 
die, im eigentlichſten SGiane romantifcden Opern gels 
ten laͤſſeſt, wie iff es nun mit den muſikaliſchen 
Tragddien, und dvana vollends mit den fomifden 
Opern im modernen Coftum? Die must Du gang 
werwerferr? 

Ludwig. Keinesweges! — Bn den mehrften 
aͤlteren, tragifHen Opern, wie: fle leider nun nicht 
mehr gedichtet und fomponirt werden, iff es ja aud: 
bas wahrhaft Heroiſche ver Handlung, die. innere 
Stare der Charaktere und der Situationen, die: der: 
Zuſchauer fo gewaltig ergreift. Die geheimnißvolle 
bunfle Macht, die aber Gdtter und Menſchen waltet, 
ſchreitet fichtbarlich vor’ feinen- Augen daber, und et 
hort, wie in feltfamen, abnungévollen Toͤnen, die ewi⸗ 
gen, unabdinderlichen Rathſchluͤſſe des Schickfals, das 
ſelbſt die Goͤtter beherrſcht, verkuͤndet werden. Won. 
dieſen rein tragiſchen Stoffen iſt das eigentlich Phan⸗ 
taſtiſche ausgeſchloſſen; aber in der Verbindung mit 
den Goͤttern, die den Menſchen zum hoͤheren Leben, 
fa gu goͤttlicher That erweckt, muß auch eine hoͤhere 
Sprache in den wundervollen Accenten der Muſik evs 
klingen. Wurden, beilaͤufig geſagt, nicht ſchon die an⸗ 
tiken Tragoͤdien muſikaliſch declamirt? und ſprach ſich 
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nicht darin das Beduͤrfniß eines hoͤhern Ausdruckemit⸗ 
tels, als es die gewoͤhnliche Rede gewaͤhren kann, 
recht eigentlich aus? — Unſere muſikaliſchen Tragoͤ⸗ 
dien haben den genialen Komponiſten auf eine ganz 
eigene Weiſe gu einem hohen, id) moͤchte ſagen, heilte 
gen Styl begeiſtert, und es iſt, als walle dex Menſch 
- in wunderbarer Weihe auf den: Toͤnen, die dew golde—. 
nen Harfen der Cherubim und. Seraphim eniflingen, 
in das. Reich des Lidhts, wo ſich ihm das Geheimniß 
feines eigenen Seyns erſchließt. — Ich wollte, Ferdis 
nand, nichts Geringeres anbdeuten, als die innige Bers 
wandtſchaft ber Rirhenmufié ‘mit der tragifchen Oper, 
aus der. ſich die Alteren Komponiften: einen eigenen 
herrlichen Styl bildeten, von dem die Reueren foine 
Idee haben, sen in uͤppiger Fuͤlle uͤberbrauſenden 
Spontini nicht ausgenommen. Des herrlichen Gluck, 
der, wie ein Heros daſteht, mag ich gar nicht erwaͤh⸗ 
nen; um aber gu fuͤhlen, wie auch geringere Talents 
jenen wahrhaft grofen, tragiſchen Styl. erfaften, fo 
denfe an ven Chor ‘der: Pricer. der Macht in. Plecis- 
ni's Dido. a oor : 
Ferdinand. Es geht mie feet chen fo, wie. 
in den frdberen,. goldenen Tagen unſers Zuſammen⸗ 
feyns: indem Du von Deiner Kunſt begeiftert ſprichſt, 
exhebft Ou mich yu Anfichten, die mix fonft verſchloſ⸗ 
‘fen waren, und Ou fannft mir glauben, daß ich mie 
ist dem Augenblice cinbilde, recht viel ven der Maſik 
zu verſtehen. — Ja, ib glaube, fein guter Vers koͤnne 
in meinem Innern erwachen, ofne in Klang und 
Gang hervorzugehen. a oe 
Ludwig. Iſt das nicht dle. wahre Begeifterung 
tes Operndichters? — Sd) behaupte, der mus eben 
ſo gut gleich alles int Innern fomponiren, wie der 
Muſiker, und cs iff nur das dentliche Bewußtſeyn bes 
fiimmiter Melodien, ja beſtimmter Tone dee mitwirken⸗ 
den, Juſtrumente, mit einem Worte, dle bequeme Herr⸗ 
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ſchaft Aber das innere Reich der Tone, die diefes on 
jenem unterſcheidet. Dod ich bin Die meine Meis 
nung uͤber die Opera buffa noch fchulbdig. 
Ferdinand. Du wirft fie, wenigftens im mas 
bernen Coftum, faum gelten laffen ? 
Ludwig. Und ich, meines Theils, lieber Ferdis 
nand geftehe, daB fie mir grade im Coftum der Bete 
nicht allein am lichften iff, fondern in dieſer Urt, eben 
in ihrem Charafter, nach dem Ginn, wie fie die 
beweglichen reizbaren Stalidner ſchufen, mir nur allein 
wahr dazuſtehen ſcheint. Hier iſt es nun das Phaw 
taſtiſche, das zum Theil ans dem abentheuerlichen 
Schwunge einzelner Charaktere, zum Theil aus dem 
bizarren Spiel des Zufalls entſteht, und das keck in 
bas Alltagsleben hineinfaͤhrt, und alles oberſt dann 
zu unterſt dreht. an muß zugeſtehen: „Ja, es iſt 
der Herr Nachbar, im bekannten, zimmtfarbenen 
Sonntagskleide, mit goldbeſponnenen Knoͤpfen, und 
was in aller Welt muß nur in den Mann gefahren 
ſeyn, daß ev ſich fo naͤrriſch gebehrdet?“ — Denke Dir 
eine ehrbare Geſellſchaft von Vettern and Muhmen 
mit dem ſchmachtenden Toͤchterlein, und einige Stu⸗ 
denten dazu, die die Augen der Couſine beſingen, und 
vor den Fenſtern auf der Guitarre ſpielen. Unter 
dieſe faͤhrt der Geiſt Droll in neckhaftem Spuk, und 
Hun bewegt in tollen Einbildungen, in allerlei feltfas 
men Spruͤngen und abentheuerlichen Grimaſſen ſich 
alles durcheinander. Gin beſonderer Stern iſt aufges 
gangen, und uͤberall ſtellt der Zufall ſeine Schlingen 
auf, in denen ſich die ehrbarſten Lente verfangen, ſtrek⸗ 
fen fie die Mafe nur "was weniges vor. — Chen in 
biefem Hineinſchreiten des Abentenerlidhen in das gee 
woͤhnliche Leben, in den daraus entftehenden Widers 
ſpruͤchen liegt, nad meiner Meinung, das Wefen dee 
eigentlidben Opera buffa; und eben dieſes Auffafien 
des font fern liegenden Phantaftifden, das nun ing 
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Leben gekommen, iſt es, was das Spiel der italiaͤni⸗ 
ſchen Komiker ſo unnachahmlich macht. Sie verſtehen 
die Andeutungen des Dichters, und durch ihr Spiel 

wird. das Skelett, was er nur geben durfte, mit 
Fleiſch und Farben belebt. 

Ferdinand. Ich glaube Did ganz verſtanden 
zu haben. — In ber Opera buffa ware es alſo recht 
eigentlich das Phantaſtiſche, was in die Stelle des 
Romantiſchen tritt, das Ou als unerlaͤßliches Beding⸗ 
niß der Oper aufſtellſt, und die Kunſt des Dichters 
muͤßte darin beſtehen, die Perſonen nicht allein voll⸗ 
fommen geruͤndet, poetiſch wahr, ſondern recht and 
dem gewoͤhnlichen Leben gegriffen, fo individuell auf⸗ 
treten gu laſſen, daß man ſich augenblicklich ſelbſt ſagt: 
Sieh dal das iſt der Nachbar, mit dem ich alle Tage 

geſprochen! Das iſt der Student, der alle Morgen ins 
Kollegium geht, und vor deh Fenſtern der Couſine er⸗ 
ſchrecklich ſeufzt u. ſ. w. Und nun foll dad UAbens 
theuerliche, was fie, wie in feltfamer Krife begriffen, 
beginnen, oder was ihnen begegnet, anf ans fo wun— 
Derfam witken, als gehe ein toller Spuk durds Leben, 
und treibe uns unwiderſtehlich in en Kreis feiner: ets 
goͤtzlichen Neckereien. 

Ludwig. Du ſprichſt meine innlgſte Meinung 
aus, und kaum hinzuſetzen darf ich, wie ſich nun auch, 
- nad meinem Pringip, die Muſik willig der Opera 
Dbuffa figt, und wle aud) bier cin befonderer Styl, 
Der auf feine Weife das- Gemaͤth der Zuhoͤrer ergreift, 
von ſelbſt hervorgeht. 

Ferdinand.. Sollte aber die Muſik das Kos 
miſche in allen ſeinen Nuancen ausdruͤcken koͤnnen. 
Ludwig. Davon bin ih auf das innigſte uͤber⸗ 
zeugt, und geniale Kuͤnſtler haben cs hundertfaltig bes 
wicfen. Go fann 4. B. in der Mufie der Ausdruck 
der ergoͤtzlichen Ironie fiegen, wie er in Mozarts heres 
lider Oper Cosi fan tutte, sorwaltet. 
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VFerdinand. Da deingt ſich mir ote - Bes 
merfung . auf, daß, nach Deinem Pringip, der 
ahd ert diefer Oper eben wahrhaft opernmds 
ig fit. ea. tg —J — ie eae 
Ludwig. Und chen daran dachte th, als ich 
vorher behaupteta, daß Mozart zu ſeinen klaſſiſchen 
Opern nur der Oper gang zuſagende Gedichte gewaͤhlt 
habe, wiewohl Figaro’s Hochzeit mehr Schauſpiel mit 
Geſang, alg wahteOper iſt. Der heilloſe Verfurh, 


das weinerliche Schauſpiel auch in die Oper zu uͤber⸗ 


tragen, kaunn nur⸗ mißlingen, und unſere Waiſenhaͤuſer, 
Augenuaͤrzte u. fs... geben: gewiß bald dee Vergeſſen⸗ 
heit entgegen. Gp war auch nichts. erbaͤrmlicher und 


der wAhrza Oper widerſtrebender, até jene ganzo?Reihe 


von Singſpielen, whe fle Dittersdorf gab, wogegen ich 
Operhy wien das Sonntagskind und. dig: Schweſtern 
von' Prag; gar ſehr in Schutz nehme. “Man koͤunte 
ſie aͤcht deutſche Opere buffe nennen. a 
—Ferdinande .Wenigfens habe mich dieſe 
Opertt bei. guter: Darſtellung, immer recht ihnig ees 
got, und mit ift das recht gu Herzen gégangen; was 
Sic im geſtiefelten: Kater den Dichter yun’ Pash 
Lum fprechen 16te i, Solften. fle Saran ' Gefalen ‘fing 
den, fo muͤßten. fle: alld “ire. etwanige Bildung 
bet Seite ſetzen, und. recht icigentlidy gu Kindern 
— werden, um ſich kindlich erfeeaen nnd ergoͤtzen zu 
koͤnnen.“ oo oe Os a — 

Ludwig. ‘Leider fielew dieſe MWorte, wie -fa 
mache. andere der Wrt,auf.cinen Garten, ſterilen Bos 
den, .fo daß ſie nicht: eindtingen und Wurzel faſſen 
konnten. Uber: die. vox populi, welche in: Sachen 
des Theaters meiſtens cine wafre: vox Dei it, uͤber⸗ 


rd 


tanbt die einzelnen Geufser, welche die fuperfeinen - 


Naturen uͤber die entfeglidjen Unnatuͤrlichkeiten and 
Abgeſchmacktheiten, die in. folchen, nach ihrem Beariff, 
laͤppiſchen Sachen enthatten,. ausſtoßen, und maͤn hat 


~ 
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fogar Beiſpiele, daß, wie Hingeriffer, von dem Wahn⸗ 
finn, der das Volk ergriffen, mancher mitten in ſeinom 
Vornehmthun in ein entſetzliches Lachen ausgebrochen, 
und dabei verfichert, er finne fein eigenes Lachen gar 
nicht Segreifen. Oe ee 

Ferdinand: Sollte Viek niche dev Dichter 
ſeyn, der, wenn es ifm ‘geficle, gewif dem Componi⸗ 
fien romantiſche Opern, ganz nad den Bedingniffen, 
die Du aufoeftellt, fchreiben wuͤrde? 

Ludwig. Gang guverlaffig, da er ein aͤcht ro⸗ 
mantiſcher Dichter Ht; und ich erinnere' mic wirklich, 
eine Oper in Handen gehabt gu haben, die wahrhaft 
romantiſch angelegt, aber im Stoff uͤberfuͤllt und 3a 
ausgedepnt war. Wenn if nicht irve, hieß fle das 
Ungehener und ber bezauberte Wald. 

- Ferdinand. Du fel6t bring mid anf eine. 
Schwierigkeit, die ihr dem Operndichter entgegenftellt. 
— Joh meine die unglaublide Kuͤrze, welche ihe uns 
vorſchreibt. Alle Mahe diefe oder jene Situation, des 
Ausbruch diefer oder fener Leidenfdhaft, recht in bedeu⸗ 
tenden Worten aufsufaffen und darzuftellen, iſt verges 
Geng: dean alles muß in cin paar Verſen abgethan 
ſeyn, die fid) nod) dazu ruͤckſichtslos nad enerm Wes 
fallen dxehen and wenden laffen follen. . 

Ludwig. Ich modhte fagen, dee Operndicter 
muͤſſe, dem Decorations s Maler gleich, das ganze Gee 
maͤlde nach ridtiger Zeichnung, in ftarfen, kraͤftigen 
Sirgen hinwerfen, und ed ift die Muſik, die nun das 
Ganje fo in richtiges Licht und gehdrige Perfpettive | 
ſtellt, daß Alles lebendig Hervortritt, und fic eingelne, 
willkuͤhrlich ſcheinende Pinſelſtriche zu thon heraus⸗ 
ſchreitenden Geſtalten vereinen. — 

Ferdinand. Alfo-nur cine Skizze ſollen wie 
geben, ſtatt eines Gedichts? 

Ludwig. Keinesweges. Daß der Operndichter, 
ruͤckſichtlich der Anordnung, der Oekonomie ves Gans 
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gen, den aus der Natur der Sache genommenen Mer 
geln des Drama treu bleiben maffe, verfteht ſich wohl 
gon ſelbſt: aber er hat es wirklich ndthig, gang vorzug⸗ 
lid) bemuht gu feyn, die Szenen fo gu ordnen, daß 
ber Stoff fid Ear und deutlid) vor den Augen des 
Zuſchauers entwickele. Beinahe, ohne cin Wort gw 
verftehben, mug der Zuſchauer fich aus tem, was cr 
geſchehen fieht, cinen Begriff von der Handlung mas - 
den fonnen. Kein dramatifehes Gedichte hat diefe 
Deutlichkeit ſo im hoͤchſten Grade ndthig, als die Oper, 
da, ohne dem, daß man bei dem deutlid(ten Gefange 
bie Worte dod) immer ſchwerer verfieht, als fonft, 
aud die Muſik gar leicht den Zubdrer in andere Mes 
gionen entfahrt, und nur durch das beftindige Hinlen⸗ 
fen auf den Punkt, in dem fich der peice Ef⸗ 
fekt concentriren ſoll, gezuͤgelt werden kann. Was nun 
die Worte betrifft, ſo ſind ſie dem Komponiſten am 
liebſten, wenn ſie kraͤftig und buͤndig die Leidenſchaft, 
die Situation, welche dargeſtellt werden ſoll, ausſpre⸗ 
chen; es bedarf keines beſondern Schmuckes, und ganz 
vorzuͤglich keiner Bilder. 
Ferdinand. Aber her gleichnißreiche Me⸗ 
taſtaſio? | 
Ludwig. Ya, der hatte wirklich die fonderbare 
Meinung, daß der Komponift, vorzuͤglich in der Avie, 
immer erft durch irgend cin poetiſches Bild begeiftert: 
werden muͤßte. Daher denn auch feine ewig wieder⸗ 
holten Anfangsftropheri; Come una -tortorella ete., 
come spuma in tempesa etc., und es fam aud 
wirklid) oft, wenigftens im Accompagnement, daé 
Girren des Taͤubchens, bas. ſchaͤumende Meer x. f. 
w. vor. 3 
Ferdinand. Gollen wit uns aber nidt allein 
des poctifhen Schmuckes enthalten, follen wir auch 
jedes ferneren Ausmalens intereffanter Gituationen 
Aberhoben feyn? 3. B. der junge Held zieht in den 
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Kampf, und nimmt von dem gebeudten Vater, dem 
alten’ Rinige, deſſen Reid) ein fiegretcher Brann in 
feinen Grundvoften erſchuͤttert, Abſchied; odcr ein grau⸗ 
ſames Verhaͤngniß trennt den liebenden Juͤngling vor 
der Geliebten: ſollen denn nun beide nichts ſagen, alg: 

Lebe wohl? - ; 
Ludwig. Mag der erſte noch in karzen Wor⸗ 
ten von ſeinem Muth, von ſeinem Vertrauen auf die 
gerechte Sache reden, mag der Andere nod) der Ges 
licbten fagen: daß das Leben ohne fie nur ein langfas 
mer Tod ſey; aber auch das cinfache Lebewoh! wird 
dem Komponiften, den nicht Worte, fonsern Handlung 
und: Gituation begeiftern muͤſſen, genug ſeyn, in frdf: 
tigen Zuͤgen den innern Seelenzuſtand des jungen Hel⸗ 
den oder des ſcheldenden Geliebten zu malen. Um 
recht in Deinem Beiſpiel gu bleiben: in welchen, bis 
tief in das Innerſte dringenden Accenten haͤben ſchon 
unzaͤhligemal die Italiaͤner das Woͤrtchen Addio yeſun⸗ 
gen! Welcher tauſend und abermal tauſend Nuan⸗ 
cen iſt der muſikaliſche Ausdruck faͤhig! Und das 
 ift ja eben das wunderbare Geheimniß der Tons 
funft, daß fle da, wo die arme Rede’ verficgt, 
— eine unerſchoͤpſtiche Quelle der Ausdrucks mittel 

net! 

Ferdinand. Auf dieſe Weiſe muͤßte der 
Operndichter, ruͤckfichtlich der Worte nach der hoͤch⸗ 
ſten Einfachheit ſtreben, und es wuͤrde hinlaͤnglich 
ſeyn, die Situation nue auf. edle und Frdftige Weife 
anzudenten. 

Ludwig. Allerdings: denn , Wie gefagt, der 
Stoff, die Handlung, die Situation, nicht das prune 
fende Wort, mus den RKomponiften begeiftern, und 
aufer den fogenannten poetiſchen Bildern, find alle 
und jede Reflerionen fae den Mufiter eine wahre Mors 
tififation. 
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Ferdinand. Glaubſt Du aber wohl, daß ich 
es recht lebhaft fuͤhle, wie ſchwer es iſt, nach Deinen 
Bedingniſſen eine gute Oper zu ſchreiben? Vorzuͤglich 
jene Einfachheit der Worte — 

Ludwig. Mag euch, die ihr ſo gern mit Wor⸗ 
ten malt, ſchwer genug werden. Aber wie Metaftafio, 
meines Beduͤnkens, durch ſeine Opern recht gezeigt hat, 
wir Operntexte nicht gedichtet werden muͤſſen, fo giebt 
es auch viele italiaͤniſche Gedichte, die als wahre Mu⸗ 
ſter recht eigentlicher Geſangtexte aufgeſtellt werden koͤn⸗ 
nen. Was kann einfacher ſeyn, als Strophen, wie 
folgende weltbekannte: 

Almen go non possio 
seguir Pamato bene 
affetti del cor mio 
seguite lo per me! : 

Wie liegt in diefen wenigen, einfachen Worten 
bie Andeutung des von Liebe und Schmerz ergriffenen 
Gemuͤths, die der Komponiſt auffaffen, und nur‘in 
der ganzen Staͤrke des muſikaliſchen Ausdrucks den ine 
nern angedeuteten Geelenguftand darſtellen fann. Ja 
bie befondere Situation, im der jene Worte gefungen 
werden follen, wird feine Phantafie fo anregen, daß 
ex dem Gefange den individueliften Charakter giebt. 
Shen daher wir Ou and) finden, daß oft die poetiſch⸗ 
ften Komponijten fogar herzlich ſchlechte Berfe gar 
herrlid) in Muſik ſetzten. Da war es aber der 
wahrhaft opernmaͤßige, romantiſche Stoff, der ſie 
begeiſterte. Als ——— fuͤhre ich Dir — Zau⸗ 
berfloͤte an. 

Ferdinand war im Begriff zu antworten, als auf 
der Straße dicht vor den Fenſtern der Generalmarſch 
geſchlagen wurde. Er ſchien betroffen, Ludwig druͤckte 
tief ſeufzend des Freundes Hand an ſeine Bruſt. Ach 
Ferdinand, theurer, innig geliebter Freund! rief er 
aus: was ſoll aus der Kunſt werden in dieſer rau⸗ 
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hen, fidrmifchen Beit? Wird fie nicht, wie eine zarte 
Pflange, die vergebens ihe welfes Haupt nach den fins . 
ftern Wolfen wendct, hinter denen die Gonne vere 
ſchwand, dahin fterben? — Ad, Ferdinand, wo ift 
bie goldene Beit unſerer Singlingsjahre Hin! . Alles 
Beffere geht unter in bem reifenden Strom, der die 
Felder verheerend dabhin ſtuͤrzt; anus feinen ſchwarzen 
Wellen Slicken blutige Leichname hervor, und in dent 
Graufen, das uns ergreift, gfleiten wir aus — wir 
haben keine Stuͤtze — unfer Angſtgeſchrei verhallt in 
bder oͤden Luft. — Opfer der unbezaͤhmbaren Wuth fins 
fen wir rettungslos hinab!“ — Ludwig ſchwieg, in 
ſich verſunken. Ferdinand ſtand auf; er nahm Saͤbel 
und’ Kaskett; wie der Kriegsgott zum Kampf geruͤſtet, 
‘ftand er vor Ludwig , ber ihn verwundernd anblicte. 
Da Uber flog eine Glut Ferdinandd Geficht; fein Auge 
erſtralte in brennendem Feuer, und er ſprach mit ers 
hoͤhter Stimme: „Ludwig, was iſt qu’ Dir gewor⸗ 
den; hat die Kerkerluft, die Ou Hier ‘fo lange einges 
‘athmet, haben mag, denn fo in Dich hineingezehrt, 
daß Du frané und fied nicht mehe den glafenden 
Frdhlingshaud zu fuͤhlen vermagſt, der draufen durch 
die, in goldener Morgenrdthe erglangenden Wolfen 
ſtreicht? — Jn trager Unthatighcit ſchwelgten die Rins 
der der Natur, und die ſchoͤnſten Gaben, die fie ihnen 
bot, achteten fie nicht, fondern traten fie in einfaltigem 
Muthwillen mit Figen. Da weckte die zuͤrnende 
Mutter den Krieg, der im duftenden Blumengarter © 
(ange geſchlafen; dev trat, wie ein eherner Miefe, 
unter die Verwahrloften, und vor feiner ſchrecklichen 
Stimme, von der die. Berge wiederhallten, fliehend, 
fuchten fie den Schutz der Mutter, an die fie nicht 
mehr geglaubt hatten. Aber mit dem Glauben fam 
aud) die Erfenntnif: nur die Kraft bringt das Gedeis 
Hen — dem Kampfe entftrahlt das Gittlide, wie dem 
Tode das Leben! — Ja, Ludwig, es ift cine verhaͤngniß⸗ 
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volle Zeit gekommen, und wie in der ſchauerlichen 
Tiefe der alten Sagen, die, gleich in ferner Daͤmme⸗ 
rung wunderbar murmelnden Donnern gu ans hers 
uͤbertoͤnen, vernehmen wir wieder deutlich die Stimme 
der ewig waltenden Macht — fa ſichtbarlich in uns 
fer’ Leben fdyreitend, erweckt fie in uns den Glanben, 
bem fic) das Geheimniß unſers Seyns erſchließt. — 
Die Morgenroͤthe bricht an und ſchon ſchwingen ſich 
begeiſterte Saͤnger in die duftigen Luͤfte und verkuͤnden 
das Goͤttliche, es im Geſange lobpreiſend. Die golde⸗ 
nen Shore find gedffnet, und in Einem Strahl ent⸗ 
zuͤnden Wiſſenſchaft und Kunſt -das heilige Streben, 
das die Menſchen zu elner Kirche vereinigt. Drum, 
Freund, den Blick aufwarts gerichte — Muth — Bers 
trauen — Glauben!“ —: Ferdinand orickte Hen Freund 
an ſich. Diefer nahm das gefuͤllte Glas: „Ewig vers 
bunden gum hoͤhern Seyn im Leben und Tode!“ 
wiederholte Ferdinand, und in wenig Minuten trug 
thn fein fluchtiges Roß fchon gu den Gehaaren, die’ 
in wilder Kampfluſt hoch jubelnd dem — entge⸗ 

genzogen. 


- 


Die Freunde fablten id tief bewegt. Seder ges 
dachte der Zeit, als der Drak des feindfeligften Bers . 
haͤngniſſes auf ihn laftete, und aller Lebensmuth dahin gu 
fterben, anwiederbringlich verforen gu ſeyn ſchien. — Wie 
dann durd die finftern Wolken die erſten Strahien 
des ſchoͤnen Hoffnungsſterns brachen, dec immer feller 
- und herrlicher aufging, ergquicend und jum neuen Les 
ben ftdrfend. — Wie tm frendigen- Samo f fich alles 
jauchzend regte und bewegte. — Wie den Muth — 
ben Glauben, der hertlidfte Sieg ——— — 
Sg, Jr Dev That,“ ſprach Lothar, „jeder von itns 
Hat wohl in ſich felbft hinein gefprodhen anf. diefelbe 
Welfe, wie es der ſerapiontiſche Gerdinand: that, und 

Die Serap, Br. 1 Zh, § 
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wohl uns, daß bas bedrohliche Gewitier, das Aber u un⸗ 
ſern Hauptern donnerte, ſtatt uns zu vernichten, uns 
mur geſtaͤrkt hat, und erkraͤftigt wie ein tuͤchtiges Schwe⸗ 
felbah, Es ift mic fo, als. fuble ich erft jetzt unter 
End meine vollflommeng Gefundheit und neve Luft, 
mid) nun, da jenes Gewitter fich gang vergogen, wwies 
der recht gu ruͤhren in Kunſt und Wiſſenſchaft. Theo⸗ 
dor thut das; wie ich weiß, recht tapfer, er ergiebt 


ſich nun wieder gang und gat der alten Mufié, wobei 


er denn dod) das Didhten ganz und gar nicht vers — 
ſchmaͤht, weshalb ich glaube, daß er uns naͤchſtens mit 
einer trefflichen Oper, die ihm, was Gedicht und Dus 
ſik betrifft, ganz allein angehoͤrt, uͤberraſchen wird. 
Alles, was er ſophiſtiſcher Weiſe uͤber die Unmoͤglich⸗ 
feit ſelbſt eine Oper gu dichten und zu komponiren 
vorgebracht, mag recht plauſibel klingen, es hat mich 
aber nicht uͤberzeugt.“ 

„Ich bin,“ ſprach Cyprian „der entgegengeſetz⸗ 
ten Meinung. Doch laſſen wir den unnuͤtzen Streit, 
der um fo unniger ift, als Theodor, leuchtet ifm jene 
Moͤglichkeit, die er beſtreitet, ein, der erſte ſeyn wird, 
der ſie mit der That beweiſet. — Viel beſſer, wenn 
Theodor ſein Pianoforte oͤffnet, und, nachdem er uns 
mit. gang artigen Erzaͤhlungen ergoͤtzt, uns auc) von 
: feinen neueſten Kompofitionen irgend etwas: gum Der 
ſten giebt.“ 

Oefters,“ nahm Theodor das Wort „„hat mit 
Cyprian vorgeworſen, daß id zu ſehr an.der Form 
haͤnge, daß ich jedes Gedicht verwerfe, welches 
ſich nicht in die gewoͤhnlichſten Formen der Muſik ein⸗ 
ſchachten laͤßt. Ich beſtreite bas, und will es jetzt das 
durch beweiſen, daß id) ein Gedicht in Muſik zu ſez⸗ 
zen unternommen, welches auf eine vom jeder gewoͤhn⸗ 
‘lien Art, Yon jeder verbrauchten Form abweichende 
Behandlung Anſpruch macht. Ich meine nichts an- 
ders, als den Nachtgeſang aus der Genovefa des Mahe 
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fer Muͤller. Alle fuse Schwermuth, aller Schmerz, 
alle Sehnfucht, alle geifterhafte Ahnung des von hoffe 
riungslofer Liebe zerriſſenen Hergené liegt in den Wors 
ten dicfes herrlichen Gedichts. Kommt nun nod hin⸗ 
gu, dab die Berfe einen alterthimliden, recht in’s 
Herz dringenden Charakter tragen, fo glaube id), daß 
die Kompofition pe allen Prunk€ irgend eines bes - 
gleitenden Saftcuments bloß far. Singftimmen ia dem. 
Styl des alten Aleffandro Gearlatti. oder des fpdtern 
Benedetto Marcello gehalten feyn muͤſſe. Das ganze 
Werk iſt fertig im Innern, aber nur den Anfang 
ſchrieb id) auf; habt Shr nun die Muſik, das Singen 
nicht ganz bei Seite geftellt, fuͤhlt Fhe nod) den Mugs 
gen unferer ergdpliden Ucbungen, nad unſichtbaren 
Noten yu fingen, und trefft She nod) wader, fo 
michfe id wohl, dah wir das, was ich von dem Ges 
Dicht aufgeſchrieben, abfangen.// 

„Ha! —“ rief Ottmar, „ich erinnere mid 
wohl jener Uebung, die Oa meinſt mit dent Singen 
nad unſichtbaren Noten. — Du zeigteſt die Akkorde 
aus den Taſten des Pianofortes, ohne fie angufdlas 


gen, und jeder gab den Ton der ihm zugetheilten 


Stimme an, ohne fic sorher auf dom Inſtrumente zu 
hoͤren. Denen, die fene Operation des Beseichnens 
der Taften nicht bemerften, war es unbegreiflid, wie. 
wir aus dem Stegreif mehrſtimmige Gachen fingen 
fonnten, und fiir die, die das Talent haben, ſich hoͤch⸗ 
lich gu verwundern, iff das Ding aud wirklich eine 
ergoͤtzliche, mufifalifhe Gaukelei. — Ich fde mein 
Theil finge nod) immer, wie ſonſt, meinen mittelmas 
Bigen Enurrigen Bariton, und habe eben fo wenig das 
Treffen verlernt als Lothar, der mit feinem Bak noch 
immer tuͤchtige Fundamente legt auf denen enoris - 
fien, wie Du und Cyprian mit Sicherheit in die Has 
$e bauen finnen.” ° 
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„Fuͤr ben ſchoͤnen weichen Tenor meines Cys 
prian,“ ſprach Theodor, „iſt nun mein Werk ganz 
und gar geeignet, ihm theile ich daher die erſte Tenors 
ſtimme zu, indem ich ſelbſt die zweite uͤbernehme.“ 
Ottmar, der immer die Noten tuͤchtig traf, mag den 
erften, Lothar aber den zweiten Baß ſingen, doch bei 
Leibe nicht donnern , ‘fondern die Tine leiſe und 
gart “tragen, wie es der Chatafter des Stuͤcks er⸗ 
fordert. — Theodor ſchlug anf bem Pianoforte eis 
nige cinleitende Akkorde an, dann begannen die vier 
Stimmen in langen gehaltenen Toͤnen den — aus 
dem Asdur: 


Rarer ‘Qiebesfiern ; 

Du leudteft fern und fern - 

Am Slauen Himmelsbogen. 

Did rufen wir heut Ade an 

Wir find der Liebe gugetban, - 

Die Hat und gat und ) gat gu fid gezogen. 


wie beiden Tenore eaten nun im Ductt F 
moll ein’ 


~ Stin und hehr die Rade, 
Des Himmels Augen « Prag? ! 
Hat nun den. Reihn begangen. * 
Schweb hoch hinauf wie GlodenHany, 
Der Liebe ſanfter Nachtgeſang 
Klopf' art die Himmelspforr? mit bruͤnſtigem mesiangrn, 


; Der Gefang hatte fic bel den Worten: Schweb 
hoch ꝛc. nad) Des dur gewandt, in Bmoll begannen 
Lothar und Ottmar: 


Die thr dort oben brennt 
Und keuſche Flammen tennt, 
Shr Heiligen mit reinen Sunges 
° Ach Genedeiet unfer Herz, : 
_ Wir dulden -— dulden bittern Schuer,, 
Wir Haden {don gerungen. 
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Nun ſangen die vier Stimmen in F dur: 


Klopft ſanft mit beiden Flügeln an 
Rlopft ſanft und Cud wird aufgethan! — 


Alle, Lothar, Ottmar. und Cyprian faihlten ſich 
yott Theodors in der Bhat wundervoll gang im einfas 
den ing Innerſte dringenden Styl der alten Meifter 
gehaltner Muſik tief ergriffen. Die Thranen ftanden 
ibnen in den Augen, fle umarmten den Herz⸗ und 
Gemathreien Tonfeger, fie druͤckten ihn an ihre 
Bruſt. Die Mitternadhtsftunde ſchlug. — ,,Gebendeit,” 
rief Lothar, ,,fey unfer Wiederfinden! O dee Herrlichen 
Serapions Verwandtidaft, die uns mit einem eigen 
Band umfdhlingt! — Ja, Ou treffliher Gerapionss 
Club, gruͤne und bluͤhe immerdar! — Go wie heute, 
wollen. Wir uns fortan arf allerlei geiſtreiche Weife- 
fedem Swange fremd, erquiden und erheben, zunaͤchſt 
aber doer {aot Tage uns bier bei unſerm Teodor 
einfinden. / 

Roe gaben ſich die Freunde, als ſie — 
dad 


| pare Abſchnitt.« 
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E⸗ ſchlug ſieben Uhr. Mit Ungeduld erwartete Theo⸗ 
dor die Freunde. Endlich trat Ottmar hinein. „Eben,“ 
fprach ev, „war Leander bei mir, er hielt mid auf bis 
jetzt. Ich verſicherte, wie leid es mir thaͤte, daß mich 
ein unaufſchiebbares Geſchaͤft abrufe. Er wollte mich 
begleiten bis an. den Ort meiner Beſtimmung, mit 
Muͤhe entſchluͤpfte ich ihm in der finftern Mache. Recht 
gut mocht' er wiffen, daß ih gu Dir ging, feine 
Abfiche war mit herzukommen.“ „Und,“ fiel Sheos 
dor ein, „Du brachteft ihn nicht gu mir? Ee 
ware willfommen geweſen.“ — „Nein,“ erwiederte 
Ottmar, ,,mein lieber Feund Theodor, das ging 
* nun gang und gar nicht an. Fuͤr's erſte getraue 
id) mir nicht ohne die Zuſtimmung fimmelider Ger 
rapions s Briider einen Fremden, oder “da Leandce 
gerade fein Fremder zu nennen, uͤberhaupt einen 
Fuͤnften eingufdhren. Dann ift es aber andy mit Lean⸗ 
der eine mißliche Gache worden durch Lothars Schuld. 
— Lothar hat mit ihm, nach feiner gewoͤhnlichen 
' Weife, mit Begeifterung von unſerm hervliden Sera, 


~ 
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pions⸗Elub gefproden. Er hat mit vollen Backen 
die vortreffliche Tendenz, das ſerapiontiſche Prinzip ge⸗ 
ruͤhmt, und niehts weniger verſichert, als daß wie ims 
mec jenes Prinzip im Ange, an uns ſelbſt unterein⸗ 
ander biſdende Had legen, und fo uns gu allerlei 
fublimen Werken entghnden wuͤrden. Da fing nun 
Leander an, laͤngſt fey eine ſolche Berbindung mit tits 
terariſchen Freunden fein innigfter Wunſch gewefen, 
und er hoffe, wollten wie ihm den Beitritt nicht vers 
fagen, fic ald hoͤchſt wirdiger Gerapions s Bruder zu 
beweiſen. — Bieles, vieles Habe ex in Petto.“ — Bei 
diefen Worten mate ex eine unwillkuͤhrliche Bewes 
gung mit der Hand nad dee Nodtafthe. ,, Sie war 
vi aufgeſchwollen, und gu meinem ‘nicht geringen 
Schreck bemerfte ih, daß es mit vee andern Tafehe 
derfelbe Fall war. Weide flrogten von Manuſkripten, fa 
feloft aus der Buſentaſche ragten bedrohliche Papiere 
fervor. — in | 
Ottmar wurde dard) Lothar anterbroden, ber ges 


raͤuſchvoll ecintrat und dem Cyprian folgte. „Eben,“ 
fpradh Theodor, „zog cine kleine Gewwitterwolfe asf - 


Sber unfern Gerapionss ino, Ottmar hatte fie aber 
geſchickt abgeleitet. Leander wollte uné heimſuchen, ev 
iff dem armen Ottmar nicht vom eibe gegangen, bis 
dieſer ſich durch Heimliche Flucht in dev ſinſtern Mache 
gerettet.“ * 
„Wie,“ rief Lothar, „warum hat Ottmar mew 


tien lieben Leander nicht hergebracht? Er iſt verſtaͤ 


dig, geiſtreich, witzig, wer taugt beſſer zu uns Sera⸗ 
pions⸗Bruͤdern?“ — „So biſt Oa nan einmal Lev 
Athar,“ nahm Ottmar dad Wort. „Du bleibft Dir 
inmmet gleich, indem Da ewig die Meinung wechſelnd, 
immer die Oppoſition bildeſt. Haͤtte ich Leander wirks 


lich hergebracht, von wem haͤtte ich bittrere Vorwuͤrfe 


hoͤren muͤſſen, als eben von Dir! — Du nenneſt Le⸗ 
ander verſtaͤndig, geiſtreich, witzig, er iſt das alles, ja, 


— 


— 


/ 
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noch — — Allles, was er produzirt, hat. eine 90 
wiſſe Rinde und Vollendung, die von gefunder Kritit, 
fharffinnigem Urtheil zeigt — Aber! — Fars erfte, 


dent' .id),. fann -niemanden weniger unſer ferapiontis 


ſches Pringip inwohnen, ‘als eben unferm Leander. 


Alles, was er fcafft, hat er gedacht, reiflich uͤberlegt, 


erwogen, aber nicht wirklich geſchaut. Der Verſtand 
beherrſcht nicht die Phantaſie, ſondern draͤngt ſich au 
ihre Stelle. Und dabei gefaͤllt er ſich in einer weit⸗ 
ſchichtigen Breite, die wenn auch nicht dem Leſer, doch 
dem Zuhoͤrer unertraͤgüch wird. Werke von ihm, der 
nen wan Geift und Verſtand durdaus nicht abſpre⸗ 
cen Fann, erregen, lieſt er fle vor, dic toͤdtlichſte fans 
geweile. “ 

or Ueberhauyt , unterbrach Cyprian den Freund, 

ar iſt es mit dem Vorleſen ein eignes Ding. Ich 
‘meine ruͤckfichtlich der Werke, die dagu taugen. Es 
ſcheint, als ob auger dem lebendigften Leben, durchs 
aus nur ein geringer Umfang ded Werks. dagu erfors - 
dert -werde. 

„Dies kommt daher,“ nahm Theodor das Wort, 
„weil der Vorleſer durchaus nicht foͤrmlich deklamiren 
darf, dies iſt nach bekannter Erfahrung unausſtehlich, 
ſondern die wechſelnden Empfindungen, wie fle ans 
den verſchiedenen Momenten der Handlung hervorge⸗ 
hen nur maͤßig andeutend im ruhigen Ton bleiben 
muß, dieſer Ton aber wieder auf die tinge eine un⸗ 
widerſtehliche narkotiſche Kraft uͤbt.“ 

pMeines Beduͤnkens,“ ſprach Ottmar, muß die 
Erzaͤhlung, das Gedichte, was im Vorleſen wirkey fol, 
ſich gang dem bramatifden naͤhern, oder vielmebr gang 
dramatiſch ſeyn. Aber wie fommt es denn nun wies 
dev, daß die mehriten Momddien und Tragddien ſich 
durdaus gar nist vorleſen laffen, ohne Widerwillen 
gu erregen und graGliche Langeweile. 

„Eben,“ exwiederte Lothar, „weil fie gang undras 


/ 
— 129 — 


matiſch ſind, oder weil anf den perfdntiden Bortrag 
ves Schauſpielers auf dem Wheater gerechnet - worden 
und das Gedicht fo kraftlos und ſchwaͤchlich iff; daß 
es an und fie ſich ſelbſt in dem Zuhoͤrer tein farbigt 
Bid mit lebendigen Figuren Hervorgurafen vermag, 
pas: ihm Theater und Schauſpieler reichlich erfegt. — 


~ 


Moer wir kommen ab von unferm Leander, von deth 


th Ottmars Widerſpruch unerachtet noch immer keck 
behaupte, daß er in unſern Kreis aufgenommen zu 


werden verdient.“ 


f 


„Recht gut,” ſprach Ottmar, ,, aber erinnere 
Did, liebſter Lothar, doch nur gcfalligf an alles das, 


was Dir fdon mit Lcander geſchehen! — Whe er. 
Dich einmal mie einem dicen — dicken dramatifden. 


Gedicht verfolgte, und Ou ihm immer auswidft, bis 
cr Dikh und mic gu fid cinlud und fing bewirthete 
mit auserlefenen - Sociven and koͤſtlichem Wein, um 
uns nur fein Gedidt Getzubringen. _ Wie id) gwei 
Akte trenlidy aushielt uhd mich ruͤſtete gum dritten, 
wie Du aber ungedaldig auffuhrſt und ſchwurſt, Dir 
fen abet und weh, und den armen Leander ſitzen fies 
Get mit fammt feinen Speifen und feinem Wein. — 
Erinnere ˖ Did), wie Leander Dich beſuchte, wenn meh: 
rere Freunde sugegen. Wie cr dant und wann mit 


Papieren ih der Tafehe ranfdyte und mit ſchlauen Blik⸗ 


‘fen umberfah, damit nur ciner fagen follte: Ey, Sie 
haben une gewiß etwas ſchoͤnes mitgebradt, lieber 


Herr Leander! Wie Du aber insgeheim uns Alhe um 


Gotteswillen bateſt, doch nur auf jenes bedrohliche 


Rauſchen nicht gu achten und ſtilb zu ſchweigen. Er⸗ 
innere Dich, wie Du den guten Leander, der immer 


ein Trauerſpiel im Buſen trug, immer bewaffnet, im⸗ 


mer ſchlagfertig, wie Ou ihn verglichſt mit Meros, 


Per gum Tyrannen ſchleicht, den Dolſch im Bufen! — 
Wie er einmal, als Du ihn hatteſt einladen muͤſſen, 


eintrat mit einem dicken Manuſkript in der Hand, daß 


~ 


* 


~ 


~ 
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uns allen Muth und Laune ſank. Wie er dann aber 
mit ſuͤßem Laͤcheln verſicherte, nue cin Stuͤndchen koͤnnte 
er bei uns bleiben, da cr fruͤher der und der Madam 
verſprochen bei ihr Thee zu trinken, und ihr ſein neue⸗ 
ſtes Heldengedicht in zwoͤlf Geſaͤngen vorzuleſen. Wie 
wir alle Athem ſchoͤpften einer ſchweren Laſt entnom⸗ 
men, wie wir, als er das Zimmer verlaſſen, einſtim⸗ 
mig riefen: Md) , die acme Madam! — pie arms 
ungliclide Madam! — 

n Hore auf,” rief — „„Freund Ottmar, ab | 


% 


les, deffen Ou erwaͤhnſt, hat ſich in der That bege⸗ 


ben, aber unter uns Serapions s Bruͤdern fann. fo ets 
was nit geſchehen. Gilden wir niche cine tidtige 
——— gegen alles, was unſerm Grundprinzip wi⸗ 
derſtrebt? — Ich⸗ wette Leander wuͤrde ſich dicfem 
Prinzip fuͤgen.“ 

Giaube das fa nicht, lieber Lothar,“ ſprach Oty 
mat. ,, Leander hat das. mit vielen eitlen Dichtern und 
Schriftſiellern gemein, baf er nicht Hiren mag, eben 
deshalb aber nur allein fefen, nur allein fprechen wilh 
Mit aller. Gewalt wirde er dahin tracdten, unfere 
Abende ganz auszufuͤllen mit feincn endloſen Werken, 
jeden Widerſtand fehe uͤbel vermerfen, fo aber alle Ges 
See zerſtoͤrn die das ſchoͤnſte Band iſt, dag 
uns verfnipft. — Er fpracd heute fogar YON gemein⸗ 
ſchaftlicher litterarifcher Arbeit, die wir zuſammen uns 
ternehmen wollten! — Damit wird’ ce uns nun vob 
fends ganz entſetzlich plagen! — . 

„NUeberhaupt,“ nahm Cyprian dad Wort, iſt 
mit bem gemeinſchaftlichen Arbeiten cin mißliches Ding. 
Bollends unausfuͤhrbar ſcheint es, wenn mehrere ſich 


vereinen wollen gu einem und demſelben Werk. Gleiche 


Stimmung der Seele, tiefes Hineinſchauen, Auffaſſen 
der Ideen, wie fie fid) aufeinander erzeugen, ſcheint 


naneriaßlich, foll nicht, ſelbſt bei verabredetem Plan ver⸗ 


worrenes barocqes Zeug herauskommen. Sd) denke 
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chen an etwas ſehr luſtiges it dieſer Art. — Wor eis 
wiger Zeit beſchloſſen vier “Freunde, gu dencn i aud _ 
gchorte, einen Roman gu ſchreiben, gu bem cin jeder. 
nach der Reihe die einzelnen Kapitel liefern follte. 
Der cine gab als Saamenkorn, aus dem alles hervors 
ſchießen und Hervorblahen follte, den Sturz ecined 
Dadhdeers som Thurme Herab, an, dev den Halé 
bricht. Jn demfelben Augenbli€ gebaͤhrt frine Frav, 
vor Schreck drei Knaben. Das SGehicfal dicfer Dril⸗ 
linge, fih in Wuchs, Stellung, Geſicht a. ſ. w. vib 
lig gleich, follte im- Noman verhandelt werden. Cin 
weiterer Plan wurde nicht verabredet. Der andere 
fing nut an und lief im erften Rapitel vor dem Cie . 
nen ber Hefden des Romans von einer wanderndes 
Schauſpielergeſellſchaft cin Stuͤck auffuͤhren, im dem ex 
ſehr geſchickt und auf herrliche geniale Weife den gaus 
gen Gang, den die Geſchichte woht nehmen koͤnnte, 
angedentet hatte. Hieran muften ſich nun alle Salter, . 
und fo wire jenes Kapitel ein finnreicher Prolog des 
Ganjen geworden. Statt deffen erſchlug dec erfte. (dew 
Grfinder des Dachdeckers) im zweiten Rapitek die wichs 
tigfte Perſon, die der zweite eingefuͤhrt, fo, dah flé 
wirkungslos ausſchied, dex dritte febickte die Schau⸗ 
fpiclergefell(daft nah. Pofen wnd ver vierte lich eine 
- Wabufinnige Here mit cincm weiffagenden Raben aufs 
treten und erregte Graucn ohne Moth, obne Bes 
gichung. — Das Ganze blieb nun liegen? — 

- „Ich kenne,“ ſprach Teodor, „ich kenne ein 
Buch, das auch von mehreren Freunden unternom⸗ 
men, aber nicht vollendet wurde. Es iſt mit Unrecht 
nicht viel in die. Welt gekommen, vielleicht weik der 
Ritel nichts verfpradh, oder weil nbthige Empfeblung 
mangelte. Sh meine Karls Berfude und Hinderniffe *). 





} in Noman, der fm Safe 1808 intr Verlage Bex Tealſchulbuch 
handlung in Berlin erſchien. are 
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„Der erſte Theil, welcher nar ans Licht getreten, iſt 
eins der witzigſten, geiſtreichſten und lebendigſten Buͤ⸗ 
cher, die mir jemals vorgekommen. Merkwuͤrdig iſt 
es, daß darin nicht allein mehrere bekannte Schrift⸗ 
ſteller, wie z. B. Johannes Muͤller, Jean Paul 
u. a., fondern aud von Dichtern geſchaffene Perfos 
nen, wie z. B. Wilhelm Meiſter nebſt ſeinem Soͤhn⸗ 
lein u. a., in ihrer eigenthuͤmlichſten ——————— 
auftreten.“ 
„Ich kenne,“ ſprach Cyprian, „ich kenne das 
Buch, von dem Du ſprichſt, es hat mich gar ſehr er⸗ 
goͤtzt, und ich erinnere mich noch daraus, daß Jean 
Paul gu einem dicken Manne, den er auf einem Felde 
im Schweiß ſeines Angeſichts Erdbeeren pfluͤckend an⸗ 
trifft, ſpricht: Die Erdbeeren muͤſſen recht ſuͤß ſeyn, 
da fie es ſich ſo ſauer darum werden laſſen! — Dod. 
wie geſagt, das Zuſammentreten zu einem Werk bleibt 
ein gewagtes Ding. Herrlich iſt dagegen die wechſel⸗ 
ſeltige Anregung, wie ſie wohl unter gleichgeſtimmten 
poetiſchen Freunden ſtatt finden mag und die zu die⸗ 
ſem, jenem Werk begeiſtert.“ 

„Eine ſolche Anregung,“ nahm Ottmar das Wort, 
„verdanke ich unſerm Freunde Severin, der, iſt er 
Hur erſt, wie gu erwarten ſteht, hier angekommen, ein 
viel beſſerer Gerapions s Bruder feyn wird als Leans - 
Der. — Mit Geverin (af ich im Berlince Whiergare - 
ten, als fic) das vor unfern Augen jutrug, was der. 
Stoff hergab gu der Erzaͤhlung, die id) unter dem 
Titel: Cin Fragment aus dem Leben oreier Freunde 
aufſchrieb, und bie ic mitgebracht babe, um fie Euch 
vorzuleſen. Ale nehmlich, wie She nachher verneh⸗ 
men werdet, das ſchoͤne Maͤdchen , das ihe heimlich 
zugeſteckte Brieflein mit Thraͤnen in den Augen las, 
warf mir Severin leuchtende Blicke gn und ifterte : 
das ift etwas fdr Dich Ottmar | — Deine Phantase 
fie muß die Fittige regen! — — nur gleich 





⸗ 


— J 
hin, was es fuͤr eine Bewandtniß hat mit dem Mars 
chen, dem Brieflein und den Thraͤnen! — Yeh thas 
dag! —“ | 
Die Freunde festen fic) an den runden fd, 
Ottmar jog ein Manuſtkript Hervor und las ; 


Cin Fragment 
aus dem Leben dreier Freunde. 


Am zweiten Pfingfttag war das fogenannte We⸗ 
berſche Belt, ein dffentlidyer. Ort im Berliner Thiers 
garten, von Menſchen allerfei Art und Gattang, | fo 
uͤberfuͤlt, daß Alexander nur durd unablaͤſſiges Rufen 
and Verfolgen dem verdrießlichen, durch die Menge 
bins und hergedraͤngten Keliner cinen fleinen Tiſch 
absutrogen vermodte, den er unter dic ſchoͤnen Baume 
binten heraus auf den Platz am Waſſer ſtellen ließ, 
und mwofan er mit ſeinen beiden Freunden Severin 


“and Marzell, die anterdeffen, nicht ofne ſtrategiſche 


Kuͤnſte, Stuͤhle erbentet, in der gemuͤthlichſten Stims 
mung von der Welt ſich hin ſetzte. Crft feit wenigen 
Tagen hatte jeder fid) in Berlin eingefunden, Alerans 
der aus ciner entfernten Proving, um die Erbſchaft 
eincr alten Zante, die unverheirathet geftorben, -in Ems 
pfang gu nehmen, Marjell und Severin, um die Sis 
vilverhaltniffe wieder anzuknuͤpfen, die. fle, den eben 
beendigten Feldzug mitmadyend, fo flange aufgegeben. 
Heute wollten fie ſich des Wiedctfehens und Wieder⸗ 
findens recht erfreuen, and, wie es gu geſchehen pflegt, 
nicht der “ereignifreichen Wergangenheit, nein! deg 
naͤchſten Augenblicks, des eben beftehenden Thuns und 
Treibens im Leben wurde zuerſt gedacht.! ise 
tig,“ ſprach Alexander, imdem er die dampfende Rafe 
feefanne ergriff und den Freunden. einfchenfte, 7, wahr⸗ 
haftig, wenn She mich (eben folltet, in der abgelege 
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nen Wohnung der verſtorbenen ante, wie id Mors 


gens in finfterm Schweigen pathetiſch die Hohen, mit - 


daftern Tapeten Sehdngten Zimmer durchwandle, wie 
‘dann, Yungfer Anne, die Haushalterin der SGeligen, 


ein fleines geſpenſtiſches Weſen, hineinkeucht und huͤ⸗ 
ſtelt, die zinnernen Praͤſentirteller mit dem Fruͤhſtuͤck 
in den zitternden Armen tragend, das ſie mit einem 


ſeltſamen, ruͤckwaͤrts ausgleitenden Knix auf den Tiſch 


ſtellt, und dann, ohne ein Wort zu reden, ſeufzend 
und anf zu wolten Pantoffeln ſchlaxrend, wie das Bet⸗ 


telweib von Lokarno, ſich weg begiebt; wie Kater und 
Mops, mich mit ungewiſſen Blicken von der Seite 
anſchielend, ihr folgen, wie ich dann allein von einem 
melancholiſchen Papagey angeſchnurrt von nickenden 
Pagoden dumm angelaͤchelt, cine Taſſe nach der an⸗ 
dern einſchluͤrfe, und kaum wage, das jungfraͤuliche Ge⸗ 


mach, in dem ſonſt nay Bernſtein⸗ und Maftir s Opfer 


' galten, durch ſchnoͤden Tabacksqualm gu entweihen. — 


ja wenn Ihr mich fo feben folleet, She muͤßtet mich 
durchaus was weniges fiir’ verhert far eine Art Mer⸗ 
lin halten. Sd) fann Euch fagen, daf nur die Icidige . 


Bequemlichkeit, die Ihr fchon’ fo oft mir vorwarfet, 
daran Schuld ift, daß id gleich, ohne mich nach einer 
andern Wohnung umzuſehen, in das oͤde Haus der 
Tante zog, das die pedantiſche Gewiſſen hafugkeit des 


Teſtamentsvollziehers zu einem recht unheimlichen Auf⸗ 


enthalt gemacht hat. So wie die wunderliche Perſon, 
die ich kaum gekannt, es verordnete, blieb alles bis zu 
meiner Ankunft in unveraͤndertem Zuſtande. Neben 
dem in ſchneeweißem Linnen und meergruͤner Seide 


prangenden Bette, ſteht noch das kleine Tabouret, auf 


dem, wie ſonſt, das ehrbare Nachtkleid mit ver ſtattli⸗ 
chen viclbebinderten Haube liegt, unten fteben dig 
grandtofen geſtickten Pantoffele und eine- fitberne Hells 
potivte Sirene, als Henfel irgend eines unentbehrlichen 


Geſchirrs funkelt unter dee ‘mit weifen und-bugten - 


\ 
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Blumen beſtreuten Bettdecke hervor. Im Wohnzim⸗ | 
mer fiegt die unvollendete Madtherei, die die Selige 
kurz vor ihrem Hinfdeiden unternahbm, Arndts wabs 


res Chriftenthum aufgeſchlagen danchen; was aber fie 
mid wenigftens das Unhcimlide und Grauliche voller 


det, iff, dab in eben demſelben Zimmer das lebensgro⸗ 


fe Bild der Tante hangt, wie fie fic vor finf und 


breifig bis vierzig Jahren in vollem Brautſchmuck 
amalen- ließ, und daß, wie mir die Sungfer Anne uns 
ter vielen Thraͤnen erzaͤhlt hat, fie in eben dieſem volls 
fiindigen Brautſchmuck begraben worden iſt.“ „Welch 
eine eigne Idee,“ ſprach Marzell, „die aber ſehr nahe 


liegt,“ fiel ihm Severin ing Wort, „da verſtorbene 


Jungfrauen Chriſtusbraͤute find, und ich hoffe, daß 
niemand ſo ruchlos ſeyn wird, dieſen auch der bejahr⸗ 
ten Jungfran geziemenden frommen Glauben zu belaͤ⸗ 
cheln, wiewohl ich nicht verſtehe, warum ſich die Tante 
fruͤher gerade als Braut malen ließ.“ „So wie mir 
erzaͤhlt worden,“ nahm Alexander das Wort, „war die 


Tante einmal wirklich verſprochen, ja, der Hochzeittag 


war da, und ſie erwartete in vollem Brautſchmuck den 
Braͤutigam, der aber ausblieb, weil er fuͤr gut befuns 
den hatte, mit cinem Madden, die er fruͤher geliebt, 


an demſelben Tage die Stadt gu verlaficn. Die Tante 


40g fidy das ſehr gu Gemuthe, und one im mindeften 
perivirrten BVerftandes gu-feyn, feierte fie von Stund 
ait den Tag des verfehlten Cheflandes auf eigne Weile. 
Sie fegte nehmlidy friih Morgens den voliftandigen | 
Brautſtaat an, ließ, wie es damals geſchehen, in dem. 
forgfaltig gercinigten Putzzimmer cin kleines, mit vers 
goldetem Schnitzwerk vergiertes Nußbaum-⸗Tiſchchen 
ftellen, datanuf Ehofolate, Wein und Gebackenes fuͤr 
zwei Perfonen ferviren und harrte, indem fie ſeufzend 
wnd leiſe Hagend iim Zimmer auf⸗ und abging, bis 
gehn Uhr Abends des Bradutigams. Dana bette fie. 
elfrig, ließ fic) entkleiden und ging ſtill in ſich gekehrt 
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zu Bette.” „Das fann nun,” ſprach Marzell, „mich 
bis in das Innerſte ruͤhren. Weh' dem Treuloſen, 
der der Armen dieſen nie zu verwindenden Schmerz 
bereitete.“ „Die Sache,“ erwiederte Alexander, „hat 
_ eine Kehrſeite. Den Mann, den Du treulos ſchiltſt 
und der es bleibt, mochte er auch Gruͤnde dazu haben 
wie er wollte, warnte doch wohl zuletzt cin guter Ges 
ning, oder, wenn Ou wilt, . cin befferer Ginn wurde 


— Meifter dher ifn. Er hatte nur nach der Tante ſchnoͤ⸗ 


dem Mammon getrachtet, denn er wußte, daß ſie 
herrſchſuͤchtig, zaͤnkiſch, geizig, kurz ein arger Quaͤl⸗ 
geift war.“ 

Mag dad ſeyn,“ ſprach Severin, indem ev die 
Pfeife auf dn Tiſch legte, und mit uͤber einander ges 
ſchraͤnkten Armen fſehr ernſt und nachdenklich vor ae 
hinſchaute, ,, aber fonnte denn die fille ruͤhrende Tod⸗ 
tenfeier, die refignirte, nur ing Snnere hineintinende- 
Klage um den Treulofen anders, als ans einem ticfen,. 
zarten Gemuͤthe fommen, dem jene irdiſchen Gebre⸗ 
chen, wie Du fie der armen Tante vorwirfſt, fremd 
feyn muͤſſen? Wd! wohl oft mag jene Verbitterung, der 
wir, hart im Leben angegriffen, kaum gu widerftehen 
vermigen, wohl oft- mag fie mifgettaltet hervorgetreten 
ſeyn, daß es, auf alles, was die Alte umgab, fo- vers 
ftérend rwirtte ; aber ein Sabre voll Plage hatte fener 
wiederfebrende fromme Zag fair mid) weniaftens “gut 
gemacht.” „Ich gebe Dir Recht, Severin,“ ſprach 
Marzell;““ die alte Tante, der der Herr eine froͤhliche 
Urſtaͤnd geben mige, fann nicht fo boͤſe gewefen feyn, 
wie “Alexander, dod) nur vom Horenfagen, behauptet. 
Mit im Leben und durch das Leben verbitterten Pers 
fonen mag ich indeſſen gud) nicht vicl gu thun haben 3. 
und es ift beffer, daß Freund Alegander. ſich an der 
Geſchichte von der Hodhjetts « Todtenfeier dev Alten ers 
baut und die gefillten Kiſten und Kaſten durchſtoͤbert, 
oder das veiche Inventarium beaͤngelt, als daß er die 
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verlafiene Brant {ebendig im Brautſchmuck ded Gelieb⸗ 
ten Harrend, um ihren Chofoladentifd wandeln ſieht. 
Heftig ſetzte Alerander die Taffe Kaffee, die ex an dea . 
Mund gebract, ohne gu trinfen wieder auf den Tiſch, 
nad -rief, indent er die Hande zuſammenſchlug py DUB 
bes Himmels! bleibe mir weg mit folchen Gedanten 
und Bildern, es iff mir wahrhaftig hier im lieben els 
len Sonnenſchein fo gu Muthe; als werde mitten aus 
‘fener Gruppe von -jungen Madden dost die alte Vance 
im Brautſchmuck recht geſpenſtiſch hervorgucken.“ ,, Dies : 
fes grauliche Gefuͤhl,“ ſprach Geverin leiſe lacheind, 
and die kleinen blauen Woͤlkchen aus der Pfeife, die 
- ev wieder genommen, fcnell weghandend, „deſes grau⸗ 
liche Gefuͤhl ift die gerechte Strafo Deines Frevels, 
ba Du von der Geligen, die Dir im Tope Gates ers 
zeigt, ſchlecht geſprochen.“ „Wißt Ihr wohi, Leute,“ 
fing Alexander wiederum an, „daß es mir ſcheint, als 
waͤre die Luft in meiner Wohnung ſo von dem Geiſt 
und Wefen ' der alten. Sungfer imprdgnirt, daß man 
nur ein paarmal vier und gwangig Stunden drinnen 
gewefen. feyn darf, um felbft etwas davon wegzubekom⸗ 
men?“ Margell und Severin ſchoben in dem Augene 
blick ihre leere Taſſen Alerandern Hin, ber mit Ges 
ſchicklichkeit und Umfidt den Zucker in gehoͤrigem Bers 
haͤltniß vertheilte, eben fo: mit Kaffee und. Mild vere 
fuhr, und alfo weiter ſprach: „Schon daß mir das, 
meiner Art und Weiſe ganz fremde Talent des Rafe 
fees Ginfchenfcns mit cinem Mal zugekommen; daß 
ich, als gaͤlt' es der Uebung meines Berufs, gleich die 
Kanne ergriff, daß ic) des geheimen Verhaltniffes det 
Suͤße und der Bitterkeit maͤchtig bin, daß ich fein 
Troͤpfchen vergieße, ſchon daß muß Euch, Shr Leute} 
beſonders und geheimnißvoll vorkommen, aber Ihr 
werdet noch mehr erſtaunen, wenn id) Euch ſage, daß 
ſich bei mir ein beſonderes Wohlgefallen, an-.blantges 
ay Zinn und males , an Linnen, an filberner 


Pa 
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. Gerdthfhaft, an Porgellain und. Glaͤſern, furg att ets’ 
ner eingerichteten Wirthſchaft, wie fie im Nachlaß der 
Bante vorhanden, eingefunden Hat. Ich ſchaue das 
alles mit einer gewiſſen Behaglihfeit an, und mir ift 
es ploͤtzlich ſo, als ſey es huͤbſch, mehr gu befigen, als 
cin Bett, einen Tiſch, einen Schemel, einen Leuchter 
- gnd ein Tintenfaß! — Mein Herr Teftamentsvollgies 
her Idchelt und meint, ich ddrfe nun nad gerade hei⸗ 
rathen, ohne mid um etwas anders gu befdmmern, 
‘ais um die Vraat und unt den Prediger. Im Hers 
zen meint er Denn nun wohl weiter, daf die Braut 
nicht weit gu ſuchen ſeyn duͤrfte. Er hat nehmlich 
ſelbſt ein Toͤchterlein, ein ganz kleines putziges Ding 


mit großen Augen, die ‘nod. kindlich und kindiſch thut, 


wie Gurli mit naiven Redensarten um ſich wirft und 
herumhuͤpft, wie eine Bachſtelze. Das mag nun vor 
ſechszehn Jahren ihc, vermoͤge der kleinen Elfenfigur, 
recht gut geſtanden haben, aber jetzt im zwei und drei⸗ 
ßigſten Jahre wird einem gang bange und unheimlich 
dabei.“ „Ach,“ rief Severin, „und doch iſt dieſe ver⸗ 
derbliche eigene Myſtifikation ſo natuͤrlich! — Wo iſt 


der Punkt zu finden, in dem ein Maͤdchen, das ſich 


durch irgend cine Eigenthuͤmlichkeit im-Leben feſtgeſtellt 
Hat, ploͤtzlich ſich ſelbſt ſagen fol: „ich bin nicht mehr 
das, was id) war; die Farben, in die ih mich ſonſt 
pubte, find Friſch und jugendlich geblieben, aber mein 
Antlitz ift verbleidht: Oarum — man dulde! — man 
ertrage!“ Mie floͤßt ein foldyes, dod nur in Harmlofer 
Verirrung befangencs Maͤdchen, Gefuble der tiefftes 
Wehmuth ein, und fchon- deshalb koͤnnte id) mid) troͤ⸗ 
fiend ibe anfdmiegen. „Du merkſt, Alexander,“ fprach 
Marzell, „daß Freund Severin heute in feiner dulds 


ſamen Stimmung iff. Erft hat er fic) der alten Tante | 


angengmmen, jest floͤßt ihn Deines Teſtamentsvollzie⸗ 
hers — es iſt fa doch wohl der Kriegsrath Falter — 


ja jetzt floͤßt ihm Falters zwei und dreißigjaͤhriges Al⸗ 
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raͤunchen, die ich recht gut kenne, wehmuͤthige Gefuͤhle 
ein, und er wird Dir gleich rathen, fle sae Grau gu 
nehmen, um fie nur der unheimlichen Maivitat zu ents 
reißen, denn der wird. fle, wenigtens Hinſichts Dei— 
nev, gleith. nach dem Jawort entfagen. Aber thu’ ed 
nicht, denn die Erfahrung lehrt, daß kleine naive Per: 
ſonen der Art bisweifen oder vielmehe gar oft etwas 
kaͤtzlicher Natur find, und aus dem Sammfpfoͤtchen 
womit fie Did vor dem Priefkerfegen. ftreidetten, ball 
nachher bei ſchicklicher Gelegenheit gar nidt- uncbns 
Krallen hervorfpringen laſſen. „Herr des Himmels | “ 
unterbrady Alcrander den Freund, „welch' Gefch v6. 
Weder Falters naives zwei und dreißighaͤhriges Alraͤum— 
Gen, nod fonft ein Gegenftand, fey ex zehnmal fe 
huͤbſch und jung and. reizend als fie, fann mid) vee 
locken, die goldenen Sabre fugendlicher Greibcit, di 
ih nun erſt, da mir Geld und Gut jugefallen, red 
autzen will, mie ſelbſt muthwiflig gu verderben. J: 
ber Shat, die alte braͤutliche Tante wirkt fo ſpukhaf 
auf mid cin, daß ich. unwiflfirli® mit dem Wort 
Braut cin’ unheimliches, grauliches freudeftdrende: 
Wefen verbinde.”” „Ich bedaure Dich,“ fprac Mar 
gel, „was mid betrifft, fo fable ich, denke id) mi 
cin braͤutlich geſchmuͤcktes Madden, ſuͤße heimlich 
Schauer mich durchbeben, und ſehe ich ſolch' ein We 
fen dann wirklich, fo iſt es mir, als muͤſſe mein Gee 
fie mit einer hoͤhern Liebe, die nichts gemein Hat mi 
dem Irdiſchen, umfaſſen.“ „O ih weiß es fchon,’ 
erwiederte Alexander, „Du verliebſt Did) in dee Me 
gel in alle Braͤute, und oft ſteht in dem Sanktuario 
bas Du phantaſtiſcher Weiſe in Deinem Innern an 
gelegt, wohl aud) ſchon die Geliebte eines Andern.“ 
„Et liebt mit den Liebenden,“ ſprach Severin, „un 
darum liebe ich ihn fo herzlich!“ — „Ich werde ihm,’ 
rief Alexander lachend, „die alte Tante uͤber den Hal 
ſchicken, und ſo mich von cinem- Spuk befrein, de 


— 
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tule (tig iſt. — She ſchaut mich mit — ene. 
‘fen an? — Man ja. dod |’ — die alte, Fungfern: Mas. 
tur laͤßt ſich in mie aud) dadurch verſpuͤren, daß ich 
an eines gang unertraͤglichen Geſpenſterfurcht ieide, und 
mich gebehrde wie cin Heiner Bube, den die Wartfrau 
mit. irgend einem Mummel dngftigt. Es paffiet mir 
nehmlich nichts Geringeres als daß id oft am ellen 
Tage, vorzuͤglich in der Mittagsftunde, wehn id) in 
die großen Kiſten und Kaften fchaue, dicht-neben mie 
der alten ante ſpitze Naſe erblicke und ihre langen 
duͤrren Finger, wie ſie ee in die Waͤſche, in 
die Kleider und darin wuͤhlen. — Nehme ich wobl- 
gefallig ein Keſſelchen herab oder eine Rafferolle, fo 
ſchuͤtteln fich die uͤbrigen, und ich denke, nun wird die 
geſpenſtiſche Hand mir gleich ein anderes Keſſelchen 
oder Kaſſerollchen praͤſentiren. Da werfe ih alles bet 
Seite, und renne, ohne mich umzuſchauen, nach dem 
Zimmer zuruͤck und ſinge oder pfeife ducch's geoͤffnete 
Fenſter auf dieStraße heraus, woruͤber ſich Jungfer 
Anne ſichtlich aͤrgert. Daß nun aber die Tante in 
der That jede Nacht punkt zwoͤlf Uhr umherwandelt, 
ſteht feſt.“ Marzell lachte laut auf, Severin blieb 
ernſt und rief: „Erzaͤhle nur; am Ende laͤufts auf eine. 
Abgeſchmacktheit hinaus, denn wie folltett Du bei Deis 
ser entſetzlichen Auffldrung gum Geifterfeher wer⸗ 
den.“ „Nun Severin,“ fube Alerander fort, „und 
Du Marzell, Ahr wife beide, daß nicinand fic mehr | 
geſtraͤubt hat gegen allen Geſpenſterglauben, alg — 
Niemals in meinem Leben, bis jetzt, iſt mir das 
deſte Außerordentliche begegnet, und ſelbſt die Convers 
bare, Sinn und Geift in koͤrperlichen Schmerz lahs 
- mende Ang, die die Mahe dee frembden geiftigen Pring 
_ Zips ans einer andern Welt verurfachen foll, blieb mie 
‘fremd. Hort aber nur, was mir geſchah in der ers 
ften Nacht, als ich eingetroffen.“ „Erzaͤhle leiſe,“ ſprach 
Margell denn oe duͤnkt, hier unſere — 


— 
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muͤht fic zuzuhoͤren und zu verſtehen.“ „Das ſoll 
ſie,“ erwiederte Alexkander, „um fo weniger, als ich 
eigentlich auch Euch meine Geſpenſtergeſchichte vers 
ſchweigen wollte, Doch — ich will nun einmal erzaͤh⸗ 
len! Alſo! — Jungfer Anne empfing mich ganz in 
Schmerz und Trauer aufgeloͤſt. Den ſilbernen Arm⸗ 
leuchter in der zitternden Hand aͤchzte und keuchte ſie 
vor mir her durch die oͤden Zimmer bis ins Schlafge⸗ 
mad. Hier müßte der Poſtknecht meinen Koffer abs 
fesen. Dee Kerl, indem er das reichliche Trinkgeld 
mit einem: Schoͤn Dank, ſehr weitlauftig, den breiten 
Mock zuruͤckſchlagend, im die Hoſentaſche hineinſchob, 
‘fah fic) mit ladhendem Gefiht im Bimmer um, bis 
fein Blick auf das hod) aufgethirmte Bett mit den 
meergruͤnen Gardinen ficl, vom dem ich ſchon vorhin 
ſprach. „Tauſend — taufend!” rief er nun, ,,da wird 
der Herr ſchoͤn ruhen, beffer wie iim Poftwagen, und 
ba Kegt ja auch ſchon Schlafrock und Muͤtzchen!“ — 
Der Ruchloſe meinte der Tante ehrbares Nachtkleid. 
Jungfer Anne ließ, wie zuſammenſinkend, beinahe den 
ſilbernen Leuchter fallen, ich ergriff ihn ſchnell und 


leuchtete dem Poſtknecht hinaus, der ſich mit einem 


ſchelmiſchen Blick auf die Alte entfernte. Als ich zu⸗ 


ruͤckkam, zitterte und bebte Jungfer Anne, ſie glaubte, 


nun wuͤrde das Entſetzliche geſchehen, nehmlich ic 
wuͤrde fie fortſchicken, und ohne Umſtaͤnde das jung⸗ 
fraͤuliche Bett einnehmen. Sie lebte auf, als ich hoͤf⸗ 
lich und beſcheiden erklaͤrte, daß ich nicht gewohnt ſey, 
in ſolchen weichen Betten zu ſchlafen, und daß ſie mir, 
ſo gut es ginge, ein ſchlichtes Lager im Wohngimmer 
bereiten moͤge. Das Entſetzliche unterblieb auf dieſe 
Weiſe, doch das Unerhoͤrte geſchah, nehmlich Jungfer 


Anna's gramverſchrumpftes Geſicht heiterte ſich auf, 


wie ſeitdem nicht mehr, zum holdſeligen Laͤcheln; ſie 
tauchte herab zur Erde mit ihren langen knochenduͤr⸗ 
ten Armen, fingerte geſchickt die niedergetretenen Hin⸗ 
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mie laͤſtig iſt. — She ſchaut mich mit — ete. 
fen an? — tun ja. dod) | — bie alte, Jungfern⸗Na⸗ 
tur laͤßt ſich in mir auch dadurch verſpuͤren, daß ich 
an einer ganz unertraͤglichen Geſpenſterfurcht leide, und 
wmich gebehrde wie cin Heiner Bube, den die Wartfrav. 
mit irgend einem Mummel dnaftigt. Cs paffiet mir 
nehmlich ‘nichts Geringered, als def ich oft am hellen 
Tage, vorzuͤglich in der Mittagsſtunde, wenn ich in 
die großen Kiſten und Kaſten ſchaue, dicht-neben mie 
der alten Tante ſpitze Naſe erblicke und ihre langen 
duͤrren Finger, wie ſie hineinfahren in die Waͤſche, in 
die Kleider and darin wihlen. — Nehme ich wohl⸗ 
gefallig ein Keffeldyen herab oder eine Mafferofle, fo 
ſchuͤtteln fich pie uͤbrigen, und ich denke, nun wird die 
geſpenſtiſche Hand mic gleich ein anderes Reffelchen 
oder Kafferollchen praͤſentiren. Da werfe ich allege bet 
Seite, nod renne, ohne mid) umgufdauen, nach dem 
Bimmer gurde und finge oder pfeife ducch’s gedffnete 
Fenſter auf die-StraGe heraus, wordSer ſich Jungfer 
Anne ſichtlich aͤrgert. Daß nun aber die Bante iv 
' per That jede Macht punkt swdlf Uhr umherwandelt, 
fteht feſt.“ Marzell lachte laut auf, Severin blich 
ernſt und rief: „Erzaͤhle nur; am Ende laͤufts auf eine. 
Abgeſchmacktheit Hinaus, denn wie ſollteſt Du bei Debs 
mer entſetzlichen Auffldrung zum Geifterfeher were 
den.” „Nun Severin, fuhr Alerander fort, ,, und 
Du Marzell, Ihr wife beide, dah niemand ſich mehr 
geſtraͤubt hat gegen allen Geſpenſterglauben, als ich. 
Miemals in meinem Leben, bis jetzt, iſt mir das mine 
deſte Außerordentliche begegnet, und ſelbſt die ſonder⸗ 
bare, Sinn und Geiſt in koͤrperlichen Schmerz laͤh⸗ 
mende Angſt, die die Mahe des fremden geiſtigen Prine 
_ fips ans einer andern Welt verurfachen foll, blich mir 
fremd. Hort aber nur, was mir geſchah in der evs 
fien Nacht, als ich cingetroffen.” „Erzaͤhle leiſe,“ ſprach 
" Margell, denn mic duͤnkt, hier unfere Nachbarſchaft 
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muͤht ſich zuzuhoͤren und zu verſtehen.“ „Das ſoll 
ſie,“ erwiederte Alexander, „um fo weniger, als ih 
eigentlich auch Euch meine Geſpenſtergeſchichte vers 
ſchweigen wollte, Doch — ich will nun einmal erzaͤh⸗ 
len! Alſo! — Jungfer Anne empfing mich ganz in 
Schmerz und Trauer aufgeloͤſt. Den ſilbernen Arm⸗ 
leuchter in der zitternden Hand aͤchzte und keuchte ſie 
vor mir her durch die oͤden Zimmer bis ins Schlafge⸗ 
mach. Hier mußte der Poſtknecht meinen Koffer ab⸗ 
ſetzen. Der Kerl, indem er das reichliche Trinkgeld 
mit einem: Schoͤn Dank, ſehr weitlaͤuftig, den breiten 
Mock zuruͤckſchlagend, in die Hoſentaſche hineinſchob, 
ſah ſich mit lachendem Geſicht im Bimmer um, bis 
ſein Blick auf das hoch aufgethuͤrmte Bett mit den 
meergruͤnen Gardinen fiel, von dem ich ſchon vorhin 
ſprach. „Tauſend — kauſend!“ rief er nun, „da wird 
der Herr ſchoͤn ruhen, beſſer wie im Poſtwagen, und 
ba liegt ja auch ſchon Schlafrock und Muͤtzchen!“ — 
Der Ruchloſe meinte der Tante ehrbares Nachtkleid. 
Jungfer Anne ließ, wie zuſammenſinkend, beinahe den 
ſilbernen Leuchter fallen, ich ergriff ihn ſchnell und 
leuchtete dem Poſtknecht hinaus, der ſich mit einem 
ſchelmiſchen Blick anf die Alte entfernte. Als ich gus 


ruͤckkam, zitterte und bebte Jungfer Anne, ſie glaubte, 


nun wuͤrde das Entſetzliche geſchehen, nehmlich ich 
wuͤrde fie fortſchicken, und ohne Umſtaͤnde das jung— 
fraͤuliche Bett einnehmen. Sie lebte auf, als ich hoͤf⸗ 
lich und beſcheiden erklaͤrte, daß ich nicht gewohnt ſey, 
in ſolchen weichen Betten zu ſchlafen, und daß ſie mir, 
ſo gut es ginge, ein ſchlichtes Lager im Wohnzimmer 
bereiten moͤge. Das Entſetzliche unterblieb auf dieſe 
Weiſe, doch das Unerhoͤrte geſchah, nehmlich Jungfer 


Anna's gramverſchrumpftes Geſicht heiterte ſtch auf, 


wie ſeitdem nicht mehr, zum holdſeligen Laͤcheln; ſie 
tauchte herab zur Erde mit ihren langen knochenduͤr⸗ 
ren Armen, fingerte geſchickt die niedergetretenen Hin⸗ 


Y 
4 
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tertheile der Pantoffeln herauf an die ſpitzen Subbate 


Fen, und -tvippelte mit einem leiſen, halb furchtſamen, 


> palo freudigen: „Sehr wohl mein geehrter junger Herr!“ 


zur Thuͤr hinaus. Da ich gedenke einen langen Schlaf 
thun, bitt' id um Kaffee erſt zur neunten Stun⸗ 

So beinahe mit Wallenſteins Worten entließ 
is die Alte. Todmuͤde, wie ich war, glaube’ ich vom 


. SHhlaf gleich uͤberwaͤltigt zu werden, doch ihm widers 


’ 


\ 


— 


ſtanden die mannigfaltigen Ideen und Gedanken, die 


ſich in mir gu kreuzen begannen. Erſt jetzt trat. mich 
der ſchnelle Wechſel meiner Lage recht lebendig an. 


Erſt jetzt, das neue Beſitzthum wirklich beſitzend und 


in ihm verweilend, wurde es mir Har, daß, aus druͤk⸗ 
Fender Beduͤrftigkeit Herausgeriffen, das Leben ſich mir 
in wohlthuender Behaglidhleit erſchließe. Des Machts 


waͤchters widrige Pfeife quaͤckte — eilf — zwoͤlf — 


id) war fo munter, daß id) das Picken. meiner Tar . 
ſchenuhr, daß id) das leiſe Sirpen eines Heimchens 
vernahm, das ſich irgendiwo eingeniftct haben mufte. 
Aber mit dem letzten Schlage zwoͤlf einer aus der 
Ferne dumpf tinenden Thurmuhr fing cs an, in dem 
Bimirer mit leiſen abgemeffenen Tritten auf⸗ und ab⸗ 
zuwändeln, und bei jedem Tritt lich ſich ein aͤngſtli⸗ 
ches Seufzen und Stoͤhnen hoͤren, das ſteigend und 
ſteigend den herzzerſchneidenden Lauten eines von der 
Todesnoth bedraͤngten Weſens gu gleichen begann. Das 


bei ſchnuͤffelte und kratzte es an dee Thuͤr des Mebens 


zimmers, und ein Hund winſelte und jammerte, wie 


in menſchlichen Linen. Ich hatte den alten Mops, 


der Tante Liebling, ſchon Abends vorher bemerkt, feine 
Klage vernahm ich jetzt unſtreitig. Ich fuhr anf von 
meinem Lager; ich blickte mit offenen ſtarren Augen 


in das vom Nachtſchimmer matt erleuchtete Gemach 


hinein; Alles, was darin ſtand, ſah ich deutlich, nur 


keine auf : und abwallende Geſtalt, und doch vernahm 


ich die — und doch ſeufzte und ſtoͤhnte e8s, wie 


— 


\ 
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zuvor, dicht vor meinem ager vorbei. Da ergriff 


mich ploͤtzlich jene Angſt der Geiſternaͤhe, die ich nie 
gekannt, ich fuͤhlte, wie kalter Schweiß auf der Stirn 
tropfte und wie in ſeinem Eiſe gefroren mein Haar 
ſich einporſprießte. Nicht vermoͤgend, ein Glied zu 
ruͤhren, den Mund gum Schrei des Entſetzens gu oͤff⸗ 
nen, ſtroͤmte das Blut raſcher in den huͤpfenden Duke 
fen, und erbiclt den inneren Ginn wad, der nur. 
nicht uͤber die duferen, wie im Todeskampf erftarrten 
Organe, gu gebicten vermodte. Ploͤtzlich ſchwiegen die 
Tritte, fo wie das Stohnen; dagegen Haftelte es dumpf, 
die Bhire eines Schrankes Enagrete auf, es Elapperte 
wie mit fildernen Loͤffeln; dann war es, alg wuͤrde 
eine Flaſche gedffnet und in den Schrank geftellt, wie 


wenn jemand etwas verſchluckt — ein feltfames widris  - 


ges Nduspern — ein fang gedehnter Seufzer. — 
In dem .Augenblick wankte eine lange weife Ges 
ftalt aus der Wand hervor; ich ging unter in dem _ 


Eisſtrom des - tiefften Entſetzens, mic ſchwanden die 


Sinne. — . 

Ich erwachte mit dem Rud des aus der Hoͤhe⸗ 
ſtuͤrzens; dieſe gewoͤhnliche Traumerſcheinung kennt 
Shr alle, aber das eigene Geſuͤhl, das mich nun evs 
fafte, vermag id) kaum Gud) gu befdreiben. Ich 
mußte mid) erft darauf befinnen, wo id) mich befand, 
dann war es mir, als fey ctwas Entiestides mit mir — 
vorgegangen, deſſen Erinnerung ein Langer tiefer Tor 
desſchlaf weggeloſcht haͤtte. Endlich fam mir alles 
nach und nach in den Sinn, indeſſen hielt ich es fuͤr 
einen ſpukhaften Traum, der mich geneckt. Als ic 
nun aufſtand, fiel mir zuerſt das Bild der braͤutlich 
geſchmuͤckten Jungfrau, cin lebensgroßes Knieſtuͤck ing 
Auge, und kalter Schauer froͤſtelte mir den Ruͤcken 
herab, denn es war mir, als fen dieſe Geſtalt mit leb⸗ 
haften kennbaren Zuͤgen in der Nacht aufs und abge⸗ 
ſchritten; ded) der Umftand, daß fic in dem gangen 


—— 


Simmer fein einziger Schrank befand, beſtliigt⸗ es mir 
auf's Neue, daß ich nur getraͤumt Habe. Jungfer 
Anna brachte den Kaffee, ſie blickte mir laͤnger und 
laͤnger ins Geſicht und ſprach dann: „Ei du lieber 
Gott, wie ſehen Sie doch ſo krank und blaß aus, es 
iſt Ihnen doch nichts paſſirt?“ — Weit entſernt, der 
Alten nur das mindeſte von meinem Spuk merken zu 
laffen, gab ich vor, daß ein heftiges Bruſtdruͤcken mid 


nicht Habe ſchlafen laffen.  ,, i," lispeltée die Alte, 
dad iff der Magen, das iſt der Magen, ei, et, dafdr 


wiſſen wir Nath!” — Und damit (cdhfarrte bie Alte 
auf die Wand yu, oͤffnete eine Hon mir niche bemertte 
.Zapetenthir, und ic fah in einen’ Schrank, in wels . 
chem ſich Glafer, kleine Flaſchen und ein paar ſilberne 
Loͤffel befanden. Nun nahm die Alte klappernd und 
klirrend einen Loͤffel heraus, dann oͤffnete ſie cine Fla⸗ 
ſche, troͤpfelte etwas von dem darin enthaltenen Saft 
in den Loͤffel, ſetzte ſie wieder in den Schrank und 
wankte auf mid) gu. Yh frie auf, vor Entſetzen, 
denn der vorigen Nacht fputhafte Erſcheinungen tras 
ten ins Leben. „Nun, nun, fdnarete die Alte mit 
feltfam ſchmunzelndem Geſicht, „lieber junger Herr! 
es iſt ja nur eine tuͤchtige Medizin; die ſelige Mam⸗ 
fell litt auch am Magen und nahm dergleichen dfs 
ters!“ Ich ermannte mich und ſchluckte das kraͤftig 
brennende Magenelixir hinunter. Mein Blick war 
ſtarr auf das Bild der Braut gerichtet, das gerade 
uͤber dem Wandſchrankhing. Wen ſtellt das Bild 
dort vor, fragte ich die Alte. „Ei du mein lieber 
Gott, das iſt ja die ſelige Mamſell Tante!“ erwie⸗ 
derte die Alte, indem ihr die Thraͤnen aus den Augen 
ſtuͤrzten. Der Mops fing an zu winſeln, wie in der 
Nacht, und mit Muͤhe das innere Erbeben beherr⸗ 
ſchend, mit Muͤhe Faſſung erringend ſprach ich: Jung⸗ 
fer Anna, ich glaube, die ſelige Tante war in voriger 
Nacht um zwoͤlf Uhr an dem Wandſchrank dort und nahm 


— 


* 


Tropfen? Die Alte ſchien gar nicht verwundert, ſon⸗ 
dern ſprach leiſe, indem eine ſeltſame Todtenbleiche den 
letzten Lebensfunken aus dem verſchrumpften Geſicht 
wegloͤſchte: ,,Haben wir denn heute wieder Kreuzeser⸗ 
findungstag? Der dritte Mai ift fa ldngft voruͤber!“ 
— & war mir nit moͤglich weiter gu fragen; dle 
Alte entfernte fid), icy zog mich fchnell an, ließ das 
Fruͤhſtuͤck unberuͤhrt ſtehen und rannte Hinaus in das 
Freie, um nur den gravenhaften traͤumeriſchen Zu⸗ 
ftand, dex fic meiner auf’s nene bemaͤchtigen wollte, 
tos .gu werden. Ohne daß ich es befohlen, hatte die 
Alte am Abend mein Bett in ein freundliches Kabi⸗ 
nett nach dec Straße Heraus getragen. Ich Habe fein, 
Wort weiter dber den Spuk mit der Alten gefprochen, 
nod) viclweniger dem Kriegsrath etwas davon erzaͤhlt, 
thut mir den Gefallen und fdweigt aud daruͤber, 
fonft gab’ es nur cin aͤrgerliches Geſchwaͤtz, cin Erkun⸗ 
digen und Fragen ohn’ Ende: und Zicl, und wohl 
gar laͤſtige Nachforſchungen geifterfundiger Dilettanten. 
Selbſt in meinem Kabinett glaub’ ich jede Mache 
Punkt zwoͤlf Uhr die Tritte und das Stoͤhnen gu hoͤ⸗ 
ren, doc will id) nod einige Tage dem Graucn wis 
Derftchen und dann zuſehen, wie id) ohne vielen Ras - 
mor daé Haus veriafjen und eine andere Wohnung fins 
dep kann.“ | 
Aexander fhwieg, und erft nad einigen Sekm⸗ 
den hob Marge an: „Das mit der alten fputhaften 
Tante iſt wunderbar und graulich genug, aber fo ſehr 
ich daran glaube, daß cin fremdes geiftiges Pringip 
fit) uné auf. diefe oder jene Weife fund thun fann, . 
fo laͤuft mir doch Deine Geſchichte gu ſehr ind Ges 
tneinmaterielle; die Tritte, dag Seufzen und SGedhnen, 
alles das laſſe ich gelten, aber daß vie Gelige, wie im 
, Leben, Magentropfen su ſich nimmet, das gemahnt mith 
an jene nad dem Lode wiederfehrende Frau, die, wie 
sin Kaͤtzchen, am verſchloſſenen Fenfter hecumblirete 
Die Serap, Br. Le TH. : G 
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„Das tf nun,” ſprach Geverin, ,, wieder cine und 
ganz cigene Myftififation, daß wir, nachdem wir die 

, *madgtidbe Rundmadung des frembdep geiftigen Prinzips 
durch wenigftens ſcheinbares Einwirken auf unfere da 
feren Ginne feftgeftellt, nun. anc gleich diefem Prin: 
sip cine gehdrige Education geben und ed dariber bes 
lehren wollen, was ihm anftandig fey oder nidt. Nach 
Deiner Theorie, lieber Marzell! darf cin Geift mit - 
Pantoffein cinhergehben, ſeufzen, ſtoͤhnen, nur feine 
Flaſche oͤffnen odcr gar ein Schluͤckchen nehmen. Hier 
ft nun ju bemerfen, taf unfer Geift im Traum an 
bas hoͤhere, nar in Ahnungen ſich geftaltende Seyn 
oft Gemeinplage des befangenen Lebens haͤngt, dieſes 
aber dadurd anf bittere Weife gu ironifiren weig. - 
Kann dicfe Sronie, die tief in dex, ihrer Cntartung 
fid) bewußten Matur liegt, nicht audy der entpuppten, 

_ ber. Traumwelt cntzogenen Pſyche eigen feyn, wenn 
ihr Ruͤckblicke in den verlaffenen Koͤrper vergdnnt find? 
Eo wirde das lebhafte Woellen und Cimwirfen des 
fremden geiftigen Prinzips, weſches den Warhenden im 
Wadden in. die Traumwelt fuͤhrt, jede Erſcheinung be: 
dingen, die er mit daferen Sinnen wahrzunehmen 
glaubt, und es waͤre doch komiſch, wenn wir dieſen 
Erſcheinungen irgend cine ſittliche Norm naw unferer 
Act geben wollten. Merkwuͤrdig iſt es, daß Nacht⸗ 
wandler, aktive Traͤumer, oft in den gemeinſten Funk⸗ 
tionen des Lebens befangen find; denkt nar an jenen, 
“Per in jeder Vollmondsnacht fein Pfsrd aus dem 
Stalle zog, es fattelte, wieder abfattelte, in den Stall 
zuruͤckfuͤhrte, und dann das verlaffené Bett ſuchte. — 
* Allein, was ic fage, find nur mombra disjecta, icp 
meine aber nur’ — „Du glaubſt alfo doch an die alte 
Zante? unterbrad) dex ziemlich erdlabee Alerander 
ben Freund. ,, Was wird ex niche glauben, icf 
Warzell: „bin ich denn nicht aud ein Glaͤubiger, wie 
wohl kein fo ausgemachter entſchiedener Viſtonair, wie 
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unſer Severin? Man will ich's aud) aber laͤnger nicht 
verhehlen, daß mich in meiner Wohnung ein beinahe 
noch aͤrgerer Spuk, als wie ihn Freund Alexander -crp 
fubr, bis auf den Tod erſchreckt hat.“ „Iſt es mir 
denn beſſer gegangen?“ murmelte Severin. — „Gleich, 
nachdem ich angekommen,“ fuhr Marzell fort, „mie⸗ 
thete ich in dex Friedrichsſtraße cin nettes meublirtes 
Zimmer; wie Alexander warf id mich todtmuͤde auf'8 
Laget; doch kaum mochte ich) wohl eine Stunde geſchla⸗ 
fen haben, alé es mic wie ein Heller Schein auf diz 
geſchloſſenen Augenlieder brannte. Sh oͤffne Ne Wy 
gen and — denkt Euch mein Entfegen! dicht vor meinem 
Bette ſteht eine lange hagre Figur, mit todtbleichem, 
graulich verzogenem Geſicht, und ſtarrt mich an mit 
hohlen geſpenſtiſchen Augen. Ein weißes Hemde haͤngt 
der Geſtalt um die Schultern, fo daß die Brut gang 
entbloͤßt ift, die mir Glutig ſcheint; in dev linken Hand 
tragt fie einen Armleuchter met zwei angezuͤndeten Kew 
sen, in der rechten cin grofcs, mit Waller gefuͤlltes 
Glas. — Sprachlos ftarrte ich dad geſpenſtiſche Unwe⸗ 
fen an, das Leuchter und Glas mit ſchauerlich wie 
feinden Zdnen in grofen Kreifen gu ſchmingen begann. 
Wie es Alexander beſchrieben, fo packte aud mich dic 
Geſpenſterfurcht. — Langfamer und langfamer ſchwang 
das Geſpenſt Leuchter und Glas, bis brides ſtill ſtand. 
- Paw war es mir, ald Miftere ein leiſer Gefang durch 
bas Bimmer, da entfernte fid) die Gealt mit feltfam 
grinfenden Laͤcheln Sangfamen Sehrittes durch die 
Thire. Lange dauerte 8, bis ih mich ermannte; 
ſchnell auffprang und die Share, die id), wie ih nun 
bemerfte, vor dem Schlafengehen gu verſchließen ver: 
geſſen, abricgelte. Wie oft wares mic im Felde ge 
ſchehen, daf unvermuthet cin fremder Menſch vor mei⸗ 
mem Bette flanh, wenn ich die Augen aufſchloß; nie 
hatte mich) das erſchreckt; daß Heer alfe etwas Außeror⸗ 
dentliches, und gwar Geſpenſtiſches — muͤſſe, 
2 


a 


dave war id feſt uͤberzeugt. Am andern Morgen 


wollte ich zu meiner Wirthin herab, um ihe gu erzaͤh⸗ 


(Cn, weld)’ eine grauliche Erſcheinung mir den. Gdlaf 
verſtoͤrt habe. Yndem id) gue Stube Heraeus in den 
Glue trat, dffnete ſich vie Thar mir gegendber, und 
eine hagre große Geftalt, in einen weiten Schlafrock 
gewickelt, fam mir entgegen. Im erften Augenblicte 
erkannte id) bas todtenbleithe Geficht, und Ne hohlen 
duͤſtern Augen des Unholds von der vorigen Macht 
Ger, und unerachtet id) nun wohl wufte, daß das Ger 
fpenft bei aͤhnlicher Gelegenheit gepruͤgelt oder heraus⸗ 
geworfen werden koͤnne, fo fuͤhlte id) doch die Schauer 

der Macht in mir nachbeben, und ich wollte fehnell 
die Treppe Herabfchlapfen. Der Mann vertrat mir 
aber den Weg, faßte mich fanft bei ver Hand. und 
fragte, indem ein gutmuͤthiges Laͤcheln fein. Gefiche 


Hberflog, mit leiſem freundfiden Zon: „O mein ſehr 


werther Here Nachbar! wie haben Sie doch diefe 
Macht in der neuen Wohnung gu ruhen beliebt?“ — 
Ich ftand gar nicht an, ihm mein Abenthenee aug: 
fuͤhrlich gu erzaͤhlen und hinzuzufuͤgen, daß ich glaube, 
ce 'felbft fen die Geftalt. gewefen, und daß ich mid 
nun freue, ifn nidt, im Wahn eines Ueberfalls in 
feindlider Stadt, woran ic leicht denfen finnen vom 
Feldzuge her, ayf empfindliche Weiſe verjagt gu Haben. 


Yn der Zukunft vermoge id) nicht dafie zu ſtehen. 


Woaͤhrend meiners Erzaͤhlung fchittelte. dee Mann far 
chelnd mit dem Ropf und ſprach, als ich geendet, ſehr 
fauft: „O mein werthefter Herr Nachbar, nehmen Sie 
es dod) ja nar nicht abel! — Gy, ey! — fa ich 


dachte gleich, bak cé fo fommen muͤßte, und ich wußte 


ja aud. fchon heate Morgen, daß es fo gekommen 
war, denn id) Sefand mich fo wohl, fo in Innerſten 
berubigt. — Ich bin ein etwas dnogftlider Mann, 


wie follte dag aber and. anders ſeyn! — Aud fage - 


man, daß abermorgen — mit dieſer Wendung ging 


* 
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er Aber gu gewoͤhnlichen Stadtneuigkeiten, denen ‘ans 
vere Notizen folgten, dic fir den Fremden oder Anges 
kommenen von Werth ſeyn mufter, und die ee lebens 
dig und oft nicht ohne Wuͤrze feiner Sronie vorgutras 
gen wußte. Ich fam, da mid nun der Mann recht 
zu intereffiren anfing, jedoch wieder zuruͤck auf die 
Begebenheit der Nacht und bat thn, mie nur ohne 
weitere Umftinde zu ſagen, was ifn vermocht haber 
Finne, anf fo feltfame unbeimlide Weife meinen 


Schlaf za verſtdren. Ach nehmen Sie es doch nue - 


ja nicht abel, wertheſter Here Nachbar,“ fo fing er 
auf’s neve an, „daß ih mich, obne es einmal recht 
gu wiſſen, erdreiftct. — Es war nur, um von Dero 
Gefinnungen gegen mich unterrichtee gu feyn, ich bin 
cin aͤngſtlicher Mann; eine neue Nachbarſchaft kann 


mir Hart zuſetzen, ehe ich weiß, wie ich daran bin mit 


ihr.“ — Ich verſicherie dem ſonderbaren Menſchen, 
daß {ch Bis jetzt kein Wort von Allem verſtehe; da 
nahm er mich bei der Hand und fuͤhrte mich in ſein 
Zimmer. „Warum ſoll ich es Ihnen verhehlen, lie⸗ 
ber Here Nachbar,“ ſprach er, indem er mit mir in 
bas Fenfter trat, ,, warum es ableugnen, weldy’ eine 
fonderbare Gabe mir inwohnt. Gott ift, madtig in 
den SGehwaden, und fo wurde mir armen, jedem Pfeil 
der Widerfacher HloGgeftellten Mann, gum Schutz und | 
Trung, die wunderbare Kraft verliehen, unter gewiſſen 
Bedingungen in das Innerſte der Menſchen ju ſchauen 
und ihre geheimſten Gedanfen zu errathen. Ich es 
greife nehmlich dies reine fonnenhelle, mit deftillirtem 
Waſſer gefuͤllte Glas, Cer nahm einen Pokal von der 
Fenſterbank Herab, es war derfelbe, den ex vorige Rade - 
in der Hand trug) ridte Sinn und Gedanten auf 
vie Perfon, deren Inneres id) gu errathen firebe, un. 
bewege dad Glas in beftimmten, mie nur bewußten 
SHwingungen Hin und her. . Alsbald. fteigen Heine 
Blaͤschen im Glaſe auf und nicder, die fic) wie die 
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Folie eines Spiegels formen, und bald it es, als 
wenn, indem id) hineinſchaue, mein eigence innerer 
Geiſt fic vernehinbar und leſerlich darin abfpiegle, 
wiewohl cin hoͤheres Bewußtſeyn, Bild und Abſpiege⸗ 
fung fae jenes fremde Weſen, auf das der Sinn ge⸗ 
richtet war, anerkennt. Oft, wenn mich die Amaͤhe⸗ 
rung eines fremden, noch merforſchten Weſens ga ſehr 
aͤngſtigt, kommt es, daß ich zur Rachtycit operire, 
and dies iſt wohl in voriger Mache der Fall geweſen; 
denn geſtehen muß ich offenherzig, daß Sie mir ge⸗ 
ſtern Abend nicht wenig Unruhe verurſachten.“ Ploͤtz⸗ 
lich ſchloß mich der wunderliche Mann in ſeine Ärme, 
indem er wie begeiſtert ausrief: „Aber welche Freude, 
daß ich ſobald ihre guͤtigen Geſinnungen fuͤr mich er⸗ 
a O mein beter, werthefice Here Nachbar, ſollte 
Fd mich denn irren — nicht wahr? wie verlebten 
Shon gtuͤckliche vergnuͤgte Tage auf Ceylon; es fann 
kaum gweihundert Jahre Her ſeyn?“ — Mua verwik⸗ 
felte fic) der Mann in die wunderlidfter Kombinatios 
nen, id wußte zur Gniige, wen id) vor mir hatte, 
und war froh, als id, nicht ohne Mibe, mid von 
tone losgewunden. Auf naͤhere Nachfrage bei der 
Wirthin erfuhr ich dann, daß mein Nachbar, ſo lange 
als vielſeitig ausgebildeter Gelehrter und tuͤchtiger Ge⸗ 
fhaftsmann geſchaͤtzt, vor kurzer Zeit in tiefe Melan⸗ 
cholie verfiet, in dee er waͤhnte, daß Jeder feindliche 
Abſichten gegen ifn in fic trage, und ibn auf diefe 
oder jene Weiſe gu verderben fuche, bis er mit einem 
Male vas Mittel gefunden zu haben gtaubte, feine 
Fcinde gu erfennen und fic geaen fie ficher gu ſtellen, 
worauf ex it den febigen Heitern beruhigten Suftand 
des fircn Wahnfinns uͤberging. Er figt beinahe den 
ganzcn Tag am Fenfter und erperimentirt mit dem 
Glafes fein urſpruͤnglich guter harmloſer Charafter ofs 
. fenbart ſich darin, daß er beinahe jedesmal gute Ges 
' finnungen ga erfennen glaubt, und daß er, erſcheint 
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_ thie itgend ein Charatter sweifelbaft oder bedenklich, 
nicht gornig wird; fondern nur in fanfte Traurigkeit 
gerath. Daher ift fein Wahnfinn aud ganz unſchaͤd⸗ 
- fic, und fein aͤlterer Bruder, der ifm Sevormundet, 
mag ifn rubig ohne genaurre Aufſicht fur fic wohnen 
faffes, wo es ihm gefallt. ,,Deine Erſcheinung,“ ſprach 
Severin, ,,gehort alſo recht eigentlich in Wagners Ges 
ſpenſterbuch, da ſich vie Erklaͤrung, wie alles natuͤrlich 
gugegangen, und wie Deine Phantafie das Beſte das 
bet gethan Hat, ſich eben fe mic in den gemeingn Gee 


ſchichten jenes nuͤchternſten alice Bacher, tangweilig nah: 


ſchleppt.“ „Willſt. Du,“ erwiederte Marzell, „durchaus 
nur Geſpenſter, ſo haſt Du Recht, uͤbrigens iſt aber 
mein Wahnſinniger, mit dem ich jetzt auf dem beſten 
Huh vow ber Welt ſtehe, eine hoͤchſt intercifante Er⸗ 
fejeinung, und mur dad Cingige gefaͤllt mir nicht, dab 

_ €t. anfangt and andern fixen Ideen Raum gu geben, 
g B. daf er Konig auf Amboina gewefen, in Gefan: 
genſchaft gerathen, und funfyig Sabre bindurd als 

- MP aradtesvogel fie Geld gezeigt worden iff. Go was 
Fann zur Tollheit fubren. Sch erinnere mid) eines 
Menſchen, der im rubigen friedlidjen Wahnfinn jede 
Made als Mend ſchien, fofort aber in Tollhcit ges 
rieth, als er auch des Tages als Gonne aufgehen 
wollte.“ ,,Aber Shr Lente,” rief Alexander, „was find 
dad heute far Geſpraͤche bier mitten untee taufend ges 
putzten Feiertagsgaͤſten im Hellen Sonnenſchein? —- 
Mun fehlte es noch, daß Severin, der mir auch gir 
duͤſter und nachdenkend ausſieht, noch viel Grauliche⸗ 
res, als wir, in dieſen Tagen erlebt haͤtte, und es 
uns auftiſchte.“ „In der That,“ fing Severin an, 
Geſpenſter habe th nicht geſehen, aber wohl iſt mir 
die unbefaante, unbeimliche Macht fo nahe getreten, 
daß ich ſchmerzlich die Bande gefhhlt habe, womit fie 
mich und uns alle umſtrickt haͤlt.“ „Hab ich's nicht 
gleich gedacht,“ ſprach Alexander gu Marzell, „daß 
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Severins cigene Stimmung in irgend etwas Beſonde⸗ 
rem ibren-Grund finden muͤſſe?“ — ,,Wir werden fos 
gleich viel Fabclhaftcs hoͤren,“ erwiederte Marzell las 
chend, worauf Severin bemerfte: ,, Hat Aleranders fes 
fige Zante Magentropfen eingenommen, hat der ges 
geheime SGecretair Nettelman, denn das ift der Wahn⸗ 
finnige, den id) langft fenne, Marzells gute Gefinnuns 
gen in einem Glafe Wafer erblickt, fo wird es mie 
doc) erlaube feyn, einer feltfamen Ahnung. su erwaͤh⸗ 
nen, die’ geheimnifooller Weife, ale Blumenduft geftals 
tet, mir ing Leben trat. — She wißt, dah ich in dem 
entferntcren Theil des Thiergartens dem Hofjdger 
nahe wohne. Gleich den erſten Tag, als ich angefoms 
men’? — — — Jn dem Augenblick wurde Severin 
turd cinen alten, ſehr wohlgekleideten Mann unter⸗ 
, brodyen, der hoͤflich bat, ihm doch durch weniges Bore 
ruͤcken des Stuhls freien Durchgang zu verſchaffen. 
Severin ftand auf und der Alte fuͤhrte freundlich gruͤ⸗ 
Bend eine altlidbe Dame, die feine Frau ſchien, vors 
bers ihnen folgte ein ungefaͤhr zwoͤlfſaͤhriger Knabe. 
Severin wollte ſich eben hinſetzen, als Alexander leiſe 
rief: „Halt, das Maͤdchen dort ſcheint noch zur Fami⸗ 
lie gu gehoͤren!““ Die Freunde erblickten cine wunder⸗ 
herrliche Geftalt, die mit zoͤgernden ungewiſſen Schrit⸗ 

ten, mit ruͤckwaͤrts gewandtem Kopf ſich naͤherte. Au⸗ 
genſcheinlich ſuchte fie femanden wieder gu finden, den 
fie vielleicht vordbergehend bemerft atte. Gleich dare. 
auf fcbldpfte auc cin junger Mann durd bie Menge 
dict an fie heran und druͤckte ein Zettelchen ifr ia 
die Hand, das fle ſchnell im Buſen verbarg. Der 
Alte hatte unterdeffen nicht weit von den Freunden ets 
nen fo eben verlaffenen- Tif) in Beſchlag genommen, 
und demonſtrirte dem fluchtigen Kellner, den er bei 
der Jacke fefthiclt, fehe weitlaͤufig, was er alles herve 
beibringen folle; die Frau klopfte forglid den Stan’ 
von den Stuͤhlen, und fo gewahrten fie die Zoͤgerung 
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der Tochter nicht, die ohne .Severins Artlgfett, ber 
nod) immer mit zuruͤckgeſchobenem Stuhl ſtehen gcblies 
ben, im mindeften gu beachten feat ſchnell fidy gu ibs 
hen gefellte. Sie feate ſich fo, daß die Freunde, ibr, 
tro® des ticfen Strohhuts, gerade in das wunderlieb⸗ 
liche Geſicht, in die dunkel⸗ſehnſuͤchtigen Augen blik⸗ 
ken konnten. In ihrem ganzen Weſen, in jeder Be⸗ 
wegung [ag etwas unendlich Anmuthiges Reizendes; 
fie war nach der letzten Mode ſehr geſchmackvoll, fuͤr 
den Spaziergang beinahe zu elegant gekleidet, und doch 
war an irgend cine Ziererei, wie fie ſonſt febr geputz⸗ 
ten Madchen wohl eigen, gar nicht yu denken. Die 
Mutter gruͤßte eine entferat figend’e Dame, und beide 
flanden auf, fic amaͤhernd jum Geſpraͤch; der Alte 
trat unterdcffen an die Laterne und zuͤndete fidy die 
Pfeife an. Dieſen Augenblick benugte das Madden, 
das Papierden aus dem Buſen zu ziehen, and den 
Juhalt febnel-gu leſen. Da fahen sie Freunde, wie 
das Blut der Armen in das Geficht fticg, wie gvoge 
Thraͤnen in den ſchoͤnen Augen perlten, wie ser Bus 
fen vor innerer Beklemmung ſich Hob und fenfte. Sie 
zerriß das kleine Papice in Huridert kleine Stuͤcke und 
gab cind nad) dem andern langſam, ats fey jedes cine 
ſchoͤne, ſchwer anfgugebende Hoffnung, dem Winde 
preis. Die Alten kehrten wieder. Der Water fah 
dem Maͤdchen ſchatf in die verweinten Augen und 
ſchien zu fragen: was haſt Du denn? Das Maͤdchen 
ſprach einige ſanft klagende Worte, die die Freunde 
freilich nicht verſtehen konnten, da ſie aber gleich ein 
Tuch hervorzog und an die Backe hielt, ſo mußte ſie 
wohl Zahnſchmerzen vorſchuͤtzen. Eben deshalb kam 
es aber den Freunden beſonders vor, daß der Alte, 
der uͤberhaupt ein etwas karrikirt ironiſches Geſicht 


hatte, poſſirliche Mienen ſchnitt und ſo laut lachte. 


Keiner, weder Alexander, Marzell noch Severin halle 
bis jetzt ein Wort geſprochen, ſondern unverwaude das 


eh, —— 


holde Rind, das irgend .cinen grofen Schmerz erfahs 
ren, angeſchaut. Der Knabe nahn jest aud Pas 
und die Schweſter wedfelte den Sis fo, daG fie jest 
den Freunden den Ruͤcken gufehrte. Mun war ver 
Zauber gcldft und Wlerander fing an; indem er auf 
ffand und Severin leife auf die Schulter klopſte: Cy, 
Freund Severin, wo iſt die Gefchichte von der in 
Blumenduft fid geftalteten AHnung? wo it dee gee ~ 
heime Secretair Mettelmann — die felige Tante, wo’ 
find unfere ticfch Geſpraͤche geblieben? — „Ey, was 
ft uns denn jetzt allen erſchienen, das uns die Bunge 
Gindet und unfere Augen fo verſtarrt?“ — „Ich fage 


> fo viel,“ fprad) Marzell mit einem dumpfen SGeufser; 


„daß das arme Maͤdchen dort das Holdefte, wunder⸗ 
herrlichſte Engelsfind ift, das id) jemals ſah.“ „Ach!“ 
fiel Severin noch tiefer und ſchmerzlicher fenfgend cin, - 
„und dieſes Himmelswefen in irdiſchem Leiden befans. 
gen und, duldend!“ — „Vielleicht,“ ſprach Marzell, 
pin dieſem Augenblick unzart von roher Fauſt be⸗ 
ruͤhrt!“ — „Das meine ich auch,“ verſetzte Alexau⸗ 
der, „und ſehr wuͤrde es mich erluſtigen und befriedi⸗ 
digen, wenn ich jenen großen haſenſuͤßigen Luͤmmel 


pruͤgeln koͤnnte, dev ifr den-fatalen Zettel gab. Une 


ſtreitig war es nehmlich der erſehnte Geliebte, der ihr 
ſtatt der ungezwungenen Annaͤherung an die Familie 
irgend einer abgeſchmackten Eiferſuͤchtelei, oder ſonſtiger 
dummer Liebesfehde halber, ſchnoͤde Worte brieflich ein⸗ 
haͤndigte.“ „Aber Alexander,“ fiel Marzell ihm un⸗ 
geduldig ing Wort, „wie fannt Du nur fo ohne alle 
Menſchenkenntniß, fo gang erbarmlich brobachten? Deine 
Pruͤgel wurden den fefner Breite halber freilich cinlas 
tenden Ruͤcken eines hoͤchſt unſchuldigen harmloſen 
Brieftraͤgers treffen. Laſeſt Du es denn nicht in dem 
duͤmmlich laͤchelnden Geſicht, ſahſt Du es denn nicht 
an der ganzen Manier, ja ſelbſt am Gange, daß 
‘ber junge Menſch nur Ueberbringer, nicht Briefſteller 


4 X 


¢ 
.Y 


. . — 
— 155 —.. ik 
' 


war? — Man mag cs non anfangen, wie man will, 
giebt man ecigene Worte im cigenca Namen ab, fo 
ſteht der Inhalt leferlidy. auf dem Geſicht! — Weniq⸗ 
ſtens iff das Geſicht allemal die kurze Inhalts-Anuzeige, 
die den officiellen Berichten vorgefese wird, und die- 
immer ſagen muß, worauf es ankommt. Und es 
muͤßte dana die heilloſeſte, auch leicht gu verkennende 
Ironie ſeyn, wie wollte. man ſonſt der Geliebten in 
fold gebuͤckter Botesſtellung cin Brieſchen uͤberreichen, 
wie der junge Menfd es that. Es ſcheint gewiß, daß 
daß Maͤdchen den heimlich Geliebten, den ſie nicht ſe⸗ 
hen darf oder kann, hier anzutreffen hoffte. Er wurde 
unabwendbar verhindert, oder auch wie Alexauder 
meint, irgend eine dumme Liebesfehde hielt ihm zuruͤck. 
Gr ſchickte den Freund mit dem Briefſchen ob. Mag 
es nas aber feyn, was es will,. mir bat die Szene 
das Herz zerſchnitten.“ ,,Ad Freund Marzell,“ nabm 
Geverin das Wort, „und dod giebſt Ou Nefem tief 
in die Bruft ſchneidenden Schmerz, wie ifn die Arme 
litt, ſolche gemeine Urfache? — Stein} -—. fie liebt 
heimlich · — vielleicht wider den Willen des Vaters, 
alle Hoffnung war auf ein Ereigniß geſtellt, das heute 
— Heute den Ausſchlag geben ſollte. Es iſt fehlge⸗ 
ſchlagen! — Alles vorbei — untergegangen der Hoff⸗ 
nungs ſtern — begraben alles Gluͤck des Lebens! Saht 
Ihr wohl, mit welchem in das Innerſte dringenden 
Blick der hoffnungslofeften Wehmuth das Maͤdchen 
den: unglicictigen Brief, wie Ophelia die Strohblu⸗ 
men, wie Emilia Galptti die Roſe in hundert Stuͤck⸗ 

chen jerpfludte und in bic Luft verſtreute? — Ad id 
hatte blatige Thraͤnen weinen. migen, als, wie im 
catfeglicy Hobnenden Spott, der Wind die Todesworte 
in luftigen Wellen fortfrdufclte! Iſt denn kein Geof 
auf Erden fir das holde fase Himmelskind?“ — 
Mun: Severin,” vief Alexander, „Du Git wieder gut 
im: Buge. Das Trauerſpiel if fertig! Rein! ein! 


r 


~- 


— 156: — 
wir wollen der Holden alle Hoffaungen, alles Lebens⸗ 
gli laſſen, und id) glaube, fie zweifelt feloft nod 
nidjt daran, da fie mir feet ſehr gefaßt gu ſeyn ſcheint. 
Seht nur, wie forglid fie die neuen weifen Hands 
fhube auf dag wrife Indy) bettet, und mit wie victer 
Behaglichkeit fie den Kuchen in die Theetaſſe einftippt 
— wie fic dem Alten freundlich zunickt, der ihr eini⸗ 
gen Rum in die Vaffle trdpfele — ver Junge beige 
recht bengefhaft in das große Butterbrod hincin ! — 
Pump! da fiegt es im Thee, der ihm ins Geſicht 
ſpruͤtzt — dic ‘Alten lachen — ſeht, feht, wie fid dad — 
Madden sor Lachen ſchuͤttelt.“ — „Ach,“ unterbrach 
Severin den Beobachter, „das ik ja eben das Entſetz⸗ 
lide, daß die Arme den tiefen zerſtoͤrenden Schmerz 
im Innern, mit des Lebens gemeiner Außenſeite vers 
huͤllen muß. Und dann! — iſt es, im Innern vers 
ſtoͤrt, nicht leichter zu lachen, als gleichguͤltig zu ſchei⸗ 
nen?“ — „Ich bitte Did), Severin,“ ſprach Mar⸗ 
zell, „ſchweige denn, wir regen unſere Gefuͤhle, laffen 
wir das Maͤdchen nicht aus den Augen, nur auf eine 
uns verderbliche Weiſe auf.“ Alexander ſtimmte der 
Aeußexung Marzells ganz bei, und nun muͤhten ſich 
die Freunde ein heiteres, von Gegenſtand auf Gegens 
ftand faunigt fpringendes Gefprdch gu-beginnen. Dies . 
gelang ibnen aud in fo fern, als mit vielem Geraͤuſch 
die unbedeutendften Dinge auf’s Tapet gebracht, und 
unendlid intereffant gefunden wurden. Alles, was fer 
- ber ſprach, hatte ‘abcr wirklich ſolch befondere Farbe, 
ſolch befondern Jon, der niemals zur Sache paßte, fo 

daß die Worte nur ganz was anders hideutende Chifs 
fern ſchienen. Sie befdyloffen den herrlichen Zag des 
Wiederſehens mig cinem falten Punſch zu feieen, und - 
fielen ſchon bei dem dritten Glaſe einander weinend 
in bie Arme. Das Maͤdchen ftand auf, gitg an dle 
Barriere des Wafers und ſchaute-hinuͤbergelehnt mit . 
recht wehmuͤchigen Blicken den flichenten Wolfen nach. 
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„Eilende Wolken, Sedler der Luͤfte!“ — fing Mars 
sel mit ſuͤßlich klagender Stimme an, aber Geoerin- 
ſtuͤrzte das Glas hinunter und, es hart auf den Tiſch 
niederſtoßend, erzaͤhlte er von einem Schlachtſelde, das 
er im hellen Mondſchein durchwandelt, und. wie ihn 
dic bleichen Todten mit lebendig funkelnden Augen ans 
gcftarrt haͤtten. „Gott behuͤte und bewahre,“ ſchrie 
Alexander, „was ficht Dich an, Bruder!“ — Das 
Maͤdchen ſetzte ſich eben wieder an den Tiſch, mit ei⸗ 
nem Ruck ſprangen die drei Freunde auf und hielten 
cine Art Wettlauf bis an. die Barriere; durch einen 
gewagten Sprung aber gwei Stuͤhle fam aber Alexan⸗ 
der den Freunden guvor und lehnte fic) aufridjtig ges 
rade an derſelben Stelle an, wo das Madden geſtan⸗ 
ben, Sehauptete aud) dieſen Platz hartnaͤckig, ancrads 
tet Marzell von der cinen, Geverin von der ander: 
Seite, unter dem Vorwande freundſchaftlicher Umar⸗ 
mungen, ihn wegzuziehen ſtrebten. Severin ſprach 
nun ſehr feierlich und myſtiſch uͤber die Wolfen und 
ihren Zug, erklaͤrte auch lauter, als gerade noͤthig, die 
Milder, die ſich formten; Marzell, ohne auf ihn zu 
hoͤren, verglich Bellevue mit einer roͤmiſchen Villa, 
und fand, unerachtet cr durch die Schweiz uud -durd 
„Franken zuruͤckgekommen, die dde Gegend mit den, 
gleid) Kniegalgen Hervorragenden Bligableitern an den 
Pulverhdaufern, die er funkelnde Sterne tragegde Mas 
ften nannte, uͤppig reid) und romantiſch. Alerander 
begnuͤgte fidy damit, den fchinen Abend und den reis 
gender, Aufenthale im Weberſchen Zelt gu loben. Die. 

Familic ſchien aufbrechen gu wollen, denn dex Alte 
topfte die Pfeife aus, dic Fraucngimmer packten dic 
Strifjeuge cin, und der Knabe ſuchte und rief nach 

feiner Muͤtze, Ne ihm endlich vee muntere’ Hauspurel, - 
der fo lange. tamit geſpielt, dienftfertig apportirte. Dic 
Freunde wurden kleinlauter, die Familie gruͤßte freund⸗ 
lid, da fuhren fie, fic ſchnell und beftiger, als noͤ⸗ 
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thig, buͤckend, mit den Koͤpfen gufammen, daß es 
merklich krachte. Indem ſie ſich daruͤber wundern 
wollten, war die Familie auf und davon. Nun ſchli⸗ 
chen ſie in muͤrriſchem Schweigen zuruͤck zum kalten 
Paunſch, dew fie miſerabel fanden. Die bilderreichen 
Wolfen verhauchten im geftaltlofen dunkeln Nebel, - 
Bellevue wurde wicder Bellevue, jeder Bligableiter ein. 
VBligableiter, und das Weberfche Zett. cine ordinaire 
Knipe. Da uͤberdem beinahe fein Menſch mehr da 
war, cine unangenebme Kahle eintrat, und fogar die 
Pfcifen nicht mehr recht brennen wollten, fchlichen die. 
Freunde in cinem Gefprad, das wie cin abgcbranntes 
Lidt nur Hin. und wieder einmal nod) anfloderte, fort. . 
Severin trennte fid) fchon im Bhiergarten von ihnen, 
um feine Wohnung su fuchen, und Marzell lich aud, - 
_ in die Friedrichsſtraße einbicgend, den Freund allein 
nad feinem weit entlegenen Haufe zur ſeligen Tante 
wandeln. Chen dicfer Catlegenheit ihrer Wohnungen: 
halber Hatters die Freunde einen dffentlichen Ort in der 
Stadt gewaͤhlt, wo fie ſich an beflimmten Tagen und. 
Stunden ſehen wollten. Es gefchah aud) fos. fie fas 
men aber mehr um das ſich gegebene Wort gu Hatten, 
alé aus innerm Antriebe. Wergebens blieb alles Mus 
hen, den gemuthliden trauliden Zon, der font unter. - 
ipnen herrſchte, wieder gu finden. Es war, als trage. 
jeder etwas im Snnern, dag alle Luft, alle Freiheit. 
perftire, und das er, wie ein duftercs verderbliches Ges 
heimniß bewabhren muͤſſe. Nach weniger Scie war 
Severin ploͤtzlich aus Berlin verſchwunden. Alexander 


vklagte kurz darauf mit, einer Art von Verzweiſflung, 


daß er vergebens um Verlaͤngerung ſeines Urlaubs ge⸗ 
beten; daß er, ohne mit der Regulirung der Erbſchaft 
zu Stande gekommen zu ſeyn, fortreiſen und ſeine 
herrliche bequeme Wohnung verlaſſen muͤſſe. „Aber,“ 
fragte Marzell, ,,mid) duͤnkt, Ou fandeft ja Deine 
Wohnung fo:unhvimbidy, iſt es Dir niche lich, wieder. 
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ins Freie zu kommen, und wie if es mit dem alten 
Gpuk dev ſeligen Tante?“ „Ach,“ rief Alexander 
verdrießlich, „die ſpukt (Anat nidt mehr. — Joh 
fann Dich verfichern, daß icy) mich vest nach haͤusli⸗ 
cher Ruhe ſehne, und wahrſcheinlich nehme ich bald 
meinen Abſchied, um der Kunſt und Literatur unge⸗ 
fort nachhaͤngen zu koͤnnen.“ Alexander mußte auch 
in der That in wenigen Tagen fort. Bald darauf 
brad) der Krieg auf's neue aus, und ploͤtzlich war 
Marzell, dev, ftatt den frdgern Plan gu verfolgen,- 
wieder Kricgsdienfie genommen, auc) fort gut Armee. - 
Ge trennten. fid) die drei Freunde auf's neue, ehe fee 
fic) noch im elgentliden ‘@iune des meet miederges 
funder batten. 2 





Zwei Sabre waren — als gerade am 
zweiten Pfingſtfeiertage Marzell, der abermals den 
Kriegsdienſt verlaſſen hatte und nach Berlin zuruͤckge⸗ 
kehrt war, im Weberſchen Zelt doce die Barriere ger. 
lehnt, mancherlei Gedanken nachhaͤngend, in die Spree 
hinabſah. Es klopfte ihm jemand leiſe auf die Schul⸗ 
ter, und als er um ſi — blickte, ſtanden Alexander und 
Severin ver ihm. „„So mug man die Freunde fus 
cen nnd finden,“ rief Alexander, indem er Marzell 
voll inniges Freude umarmte. ,, Mir, nichts weni⸗ 
ger traͤumend,“ fuhr Alerander fort „als einen Yon 
Euch gerade heute wieder gu fehen, wandelte ich cincs 
Geſchaͤfts halber durch die Linden, didt vor mir geht 
eine Geſtait — ich traue meinen Augen nicht — ja 
es iſt Severin! — Ich rufe,er dreht ˖ſich um, der 
meinigen gleich iſt ſeine Frende, ich lade ihn ein in 
meine Wohnung, cr ſchlaͤgt cs mir rund ab, weil ihn 
cin unmiderftchficher Trieb fortjagt nach dem Webers 
fben Belt. Was fann ich anders thun, alg mein | 
Geſchaͤft ———— und gleich mit ihm gehen. Seine 
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Abnung hat ifn nicht betrogen, er wußte im. Geiſt, 
daß Du hier ſeyn wuͤrdeſt. „In der That,“ fiel Se⸗ 
verin ein, „es war mir in der Seele gang dentlid), daß 
id) Alerander fowohl, als Dich hier treffen maffe, und 
nicht erwarten fonnte id) das freudige Wiederſehen.“ 
Die Freunde umarmtcn fid) auf’s neue „Findeſt 
Du nicht, Alexander,“ ſprach Marzell, „daß Severins 
kraͤnkliche Blaͤſſe ganz verſchwunden iſt; er ſieht wun⸗ 
derbar friſch und geſund aus, und die fatalen finſtern 
Wolkenſchatten liegen gar nicht mehr auf der freien 
Stirne.“ „Daſſelbe,“ erwiederte Severin, „moͤchte 
ich von Dir behaupten, mein lieber Marzellus. Denn 
ſahſt Du gleich nicht frant aus, wie id, der id) es 
wirklich war an Leib und. Gemuͤth, fo beherrſchte ‘die. 
cigene Berftimmung im Innern Did- dod) fo ganz 
und gar, daß fie Dein jugendlides munteres Geſicht 
ſchler ih das - eines -gramliden Alten verwandclte. 

Ich glaube, wir find beide durch’s Fegfeuer gegangert, 
ned am -Gnbde aud) wohl Alexander. Hatte der nice 
aud) zuletzt afl? feine Heiterfeit -verloren und machte 
fold) ein verdammtes Arzneigeſicht, auf dem man hatte 
fefen moͤgen: Alle Stunden cinen Eßloͤffel vol? Mag 
ign nun dte felige Tante fo gedngftet, oder, wie id 
beinahe glaube, etwas andercs geplagt haben, aber fo 
wie wir, ift er erſtanden.“ „Du haſt Recht, ” - ficl 
Marzell ein, ,,aber je mehr id) den Burfehen anfehe, 
defto Efarer wird es mir, was Geld ‘und Gat vermag 
auf.diefer Erde. Hat der Menſch femals fold) rothe 
Backen, ſolch rundliches Kinn gehabt? Sprechen nicht 
dieſe ſuͤß gezogenen Lippen: der Roſtbeef war delikat 
und dcr Burgunder von der feinſten Sorte!“ Geves 
rin lachte. „Bemerke,“ fuhr Marzell weiter fort, in⸗ 
dem er Alexandern bei beiden Armen erfaßte und ſanft 
herumdrehte, „bemerke gefaͤlligſt dies ſuperfeine Tuch 
bes. modernen Fracks, diele blendend weiße, ſauber ges 
faͤlielte Waͤſche, dieſe reiche Uhrkette mit ſiebenhundert 
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goldenen Pettſchaften! — Mein faye, Junge! wie bit 
Du gu diefer enormen, Die gang fremben Eleganz ges 


td 


fommen? — Gott weif, ic) glaube gar, dev dppige. 


Menfd), von dem wir font, wie Falftaff vom Frie⸗ 
vensrichter Gehaal, fagten, daß ex figlich in cine Aals 
Haut gepackt werden finne, fingt an, fid) gang runds 
lic 3h formen. — Gage, was tf mit, Dir vorgegan⸗ 
gen?’ „Ey,“ erwiederte Aferanvder, indem eine leife 
Roͤthe fein Geſicht hoerfiog, ,, was ift an meiner Gee 
ftalt weiter Verwunderliches. Seit cinem Jahre habe 
id) dem koͤniglichen Dienſt entfagt, und tebe froh und 
heiter.“ „Eigentlich,“ ‘fing Severin, der nicht viel 
auf Marzell gehoͤrt, fondern nachdenklich geftanden, 
jege wie etwadend an: ,,Cigentlid verliefen wir ans 
recht unfrenndlid), gar nicht wie es alten Freunden 
ziemt.“ „Du vorzuͤglich “ſprach Alexander, ,, denn 
Du liefſt davon ohne einem Menſchen etwas gu fas 
gen." „Ach,“ erwiederte Severin, „ich war damals 
in großer Marrhrit befangen, fo wie Oa und Marzek, 
denn’! — er ftocte Pink akg und die Freande faben 
fid mit fantcindem Blick an, wie Leute, die derſelbe 
-Gedante gleich einem efettrifhen Schlage durchblitzt. 
Gie waren naͤmlich unter Severing Worten Arm in 
Arm vorgeſchritten und flanden gerade an dem Tiſch, 
wo ver zwei Jahren am Pfingftfeiertage das (dine 
olde Himmelstind ſaß, das allen die Ripfe verruͤckte. 
Hier — hier ſaß fie, fprach es jedem aus den Augen, 
es wor fo, als wenn fie.an demſelben Tiſch Plas nels 
tren wollten; Margell ruͤckte ſchon die Stuͤhle ab, 
doch gingen ſie ſchweigend weiter, und Alexander ließ 
einen Tiſch gerade. an die Stelle ſetzen, wo fle vor 
zwei Jahren fafen. Schon war der beftellte Kaffee 
da und nod ſprach feiner ein Wort: Alerander ſchien 
ber: beklommenſte von Allen. Der Kellner Zahtung 
erwartend, blieb fteben, er blickte bald den einen, bald 
den andern der ſtummen Gafte verwundert an, er ried 
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ſich die Huͤnde, er huͤſtelte, endlich frug er mit gee - 
daͤmpfter Stimme: „Beſchlen Sie vielleicht Rum meine 
Herren?“ Da ſchauten ſich die Freunde an, und bra⸗ 
chen dann ploͤtzlich in ein unmaͤßiges Gelaͤchter aus. 
„Ach du meine Gite, mit denen iſt es niche recht!“ 
rief Der Rellnee beſtuͤrzt zwei Gehritte ruͤckwaͤrts ſprin⸗ 
gende Alexander beſchwichtigte den Erſchrockenen durch 
Zahlung, und nachdem er ſich wieder hingeſetzt, fing — 
Geverin an: „das, was is erf— weiter ausfihren 
wollte, haben wir alle drei mimiſch dargeftellt, und 
der berubigende Shing nebſt Mabanwendung lag in 
unferns recht aus dem Innern herausſtroͤmenden Las 
cen! — Heute vor zwei Jahren fiagen wie uns in 
großer Narrheit, wir fchamen and ihrer und find das 
von totaliter geheilt.“ „In dex Bhat,’ fprad Mars 
~ gel, „das freilih wunderhuͤbſche Madchen hatte uns 
allen bie Ripfe fattfam verruͤckt.“ „Wunderhuͤbſch, fa 
wanderhuͤbſch“ laͤchelte Weranver behaglich. „Aber,“ 
fuhr ex mit etwas aͤugſtlich beklommenem Tone fort, 
„Du behaupteft Severin, daß wir alle von der Narr⸗ 
Heit, das Heift, von dem tollen Verliebtſeyn in jes 
~nes uns anbefannt geblicbene Madchen gebheilt find, 
+ ghee idy ſetze der Fall, daG fic eben fo ſchoͤn, eben fe 
anmuthig im gamen Wefen ta dieſem Augenblick wie⸗ 
der bier erfchieme und ſich dort an jenen Plas ſetzte, 
wuͤrden wir nicht anf’s neue in. Bie alte Thorheit vers. 
~ fallen?” „Fuͤr mith,” nahm Geverin das Wort, 
„kann ich wenigftens einſtehen, denn id bin auf eine. - 
ſehr empfindlide Weife gehcilt worden.” „Mir,“ 
ſprach Marzell, ,,ift es nicht beficr gegangen, denn cols. 

- fer fann nicmand in der Welt moftificirt werden, als 
ich eS wurde bei naͤherer Bekanntſchaft mit der under⸗ 
gleichlichen Dame.” ,, Unvergleilide Dame, naͤhere 
Bekanntſchaft!“ — fiel Wlerandee ihm Heftiqg ind 
Wort. „Nun fa, leugnen mag ich es nicht,“ fuhr 
Marzell fort, „daß jenem Abentheuer hier — beinahe 
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mag ich's fo nennen — cin Heiner Noman in einem 
Bande, eine Poffe in einem Alt folgte.“ ,, St ef 
mir denn beffer gegangen,“ fprad) Severin, „hatte aber, 
o Marzelus! Dein Roman cinen Band, Deine Poffe 
einen Aft, fo fpielte ich nur ein Duodepoanddyen, hue 
eine Szene durch!“ Alerandee war Hlutroth im Ger 
ficht geworden, Schweißtropfen ftanden ifm auf der. 
Stirne, ev holte tury Athem, wuͤhlte in dem wohlge⸗ 
kraͤnſelten Toupee, kurz alle Merkmale der. heftigften 
innern Crregung fennte er, fichtlichen Anfirengens uns 
erachtet, fo wenig Herr werden, daß Marzell fragtes 
„Aber fage mir nur, Bruder, was Haft Ou? was geht 
in Dir vor? „Was wird es anders ſeyn,“ ſprach Se⸗ 
verin lachend, „als daß er in bie Dame, der, wir. ents 
fast, noch bis wher die Obren verlicbt ift, und uns 
nicht fraut, odce wohl gar Wunder denkt, wie unfere 
Romane befehaffen waren und pldglich eiferſuͤchtig wird, 
ohne im mindeften Urfade dazu gu haben, denn wes 
nigftens idy bin garftig gemifhandelt worden.“ „Ich 
auf gewifle Weife ebenfalls,” fprad) Marge, ,,und 
id) ſchwoͤre Dir yu, . Alerander, daß der Funke, der 
damals in meine Seele fiel, villig sum Niewiederauft 
glimmen verlifcht iff, Ou kannſt alfo getroft vic Dame - 
lieben, fo viel Ou willſt.“ „Meinetwegen andy,” fegte 
Severin binge. Alexander, voͤllig aufgeheitert , lachte 
nun fehr, indem er ſprach: „In gewiſſer Art habt Ihr 
mid) richtig beurtheilt, aber dann ſeyd Shr auch wie⸗ 
der auf ganz falſchem Wege. Hoͤrt alſo: Laͤugnen 
mag ich es gar nicht, daß gedenkend des verhaͤngniß⸗ 
vollen Nachmittags, jenes holde Maͤdchen in all ihrem 
wunderbaren Liebreiz mir ſo lebendig vor Augen ſtand, 
daß ich ihre anmuthige Stimme zu hoͤren, ihre weiße, 
zarte, nach mir ausgeſtreckte Hand erfaſſen zu koͤnnen 
glaubte. Da war es, als koͤnne ich nur Sie mit der 
ganzen Gewalt der hoͤchſten, im Innern brennenden 
Leidenſchaft lieben, als koͤnne ich 1 nur in ihrem Beſitz 
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| — — — und das ware denn’ doch ein großes 


lUnolid.” ,, Wie fo? — warum?“ riefen Marzeil and 
Severin heftig. „Weil,“ erwiederte Alexander gelaſ⸗ 
ſen, „ich ſeit einem Jahre verheirathet bin!“ — „Du? 
verheirathet? ſeit einem Jahre?“ — ſo ſchrieen die 


Freunde, indem fie die Haͤnde zuſammenſchlugen und 


dann hell auflachten. „Wer iſt Deine Ehehaͤlfte? — 
iſt fie fhin? — reich? — arm?-— jung? — alt? — 
wie — wo — wann — was —“ „Ich bitte Euch,“ fuhr 
Alexander kleinlaut fort, indem er, die linke Hand auf 
den Tiſch geſtuͤtzt , mit dev rechten an deren kleinem 
Finger neben einem Chryſopas dee Trauring bligte, 
den Loͤffel ergriff und den Kaffee, tief in die Taſſe guk⸗ 
kend, umruͤhrte. — „Ich bitte Euch, verſchont mich 
mit allen Fragen, und wollt Ihr mir obendrein 
einen recht herzlichen Gefallen erzeigen, ſo erzaͤhlt mir 


bd 


huͤbſch, was Cud nach jenem Abentheuce mit dee - 


Dame geſchah.“ „Ey, ey, Bruder,“ ſprach Marzell, 
„mir ſcheint, als ob Du uͤbel angekommen ſeyſt. 
Sollte der Teufel Dich geplagt haben, gar Falters 
goldgelbes Alraͤunchen!“ — „Haſt Ou mid lieb,“ fiel 
ihm Alexander ins Wort, ſo quaͤle mich nicht mit Fra⸗ 
gen, ſondern erzaͤhle mir Deinen Noman.” „Da has 
Gen wir ben Sput,/- ricf Severin gang verdrießlich, 
„zu feinen Tellern und Gehiffein, Keſſeln und Kaffes 
rollen hat er cine Frau, gleichviel welde, ftellen gu 
muͤſſen geglaubt, blindlings zugegriffen , und nun ſſitzt 
er da, Reue und verbotene Liebe im Herzen — wozu 
nun freilich fein’ glaucs Ausſehen nicht recht paſſen 
will. Was ſagt denn die ſelige Tante mit ihren Ma⸗ 
gentropfen dazu? „Die iſt ſehr zufrieden mit mir,“ 
ſprach Alexander ſehr ernſthaft, „aber,“ fuhr er fort, 


„woilt Ihr mir die Stunde des Wiederſehens nicht auf 


immer verbittern, wollt Ihr mich nicht mit Gewalt 
von Euch nae fo Hort auf mit Fragen und 
erzaͤhlt.“ — 
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Alexanders Betragen fam den Freunden ganz 
.wunderlich vor, doch merkten fie wohl, daß fle den 
'  tief Berwundeten nicht mehr reizen darften, Marzell 
fing daber den gewuͤnſchten Noman ohne weitercs in 
folgender Art an. oe 
„XEs ſteht fet, daß heute vor gel Jahren ein 
huͤbſches. Madden auf den. erften Blick uns’ allen 
dreien die Ripfe verruͤckte, daß wir ung wie junge vers 
liebte Hafenfube betrugen und den Wahnfinn, der uns 
befangen, nicht loswerden konnten. Nacht und Fag, 
we id) ging und ftand, yperfolgte mid des Maͤdchens 
Geftalt, fie ſchritt mit. mir gum Rriegsminifter, ſie 
trat mir aus dem Sehreibpult des Praͤſidenten entge⸗ 
gen und verivirrte durch ifren holden Liebesblid meine 
wobl(tudirten Neden, fo daß man mitleidig fragte, ob 
id noch an meiner Ropfwunde litte. Sie wieder gu 
fehen, wat all’ mein Ziel und raftlofes-Streben. Ich 
lief wie cin Bricftrager, vom Morgen Gis Wend durch 
die Strafen, (haute nach den Fenftern huͤbſcher Leute, 
aber umſonſt — umfonft. — eden Machmittag war - 
— äich im Shiergarten Hier im Weber'ſchen Belt.” — 
„Ich anh! ich auch!“ — riefen Severin und. Alexan⸗ 
der. „Ich Habe Cuch wohl gefehen, aber forglich vers 
mieden,“ fprad Margell. -,,Gerade fo haber wir es 
aud gemacht,” riefen die Freunde und alle drei zuſam⸗ 
men im-Tuttis „o wir Eſel!“ — ,,Alles, alles war - 
vergebens,“ fuhr Marzell fort, „aber id) hatte keine 
Mat, keine Ruhe. Gerade die Ueberzengung, daß die 
Unbekannte ſchon liebe, daß ich in hoffnungsioſem 
Schmerz vergehen werde, wenn ich ihr naͤher gekom⸗ 
men, mein Ungluͤck recht mit leiblichen Augen ſchauen 
wuͤrde, naͤmlich ihren troſtlofen Jammer um den Vers 
lornen, ihre Sehnſucht, ihre Treue, gerade das fachte 
das Feuer in mir erſt recht an. Severins tragiſche 
~ .Dentung jenes Moments . hier ith Thiergarter fam | 
mir ia den Ginn, und indem ich alles nur moͤgliche 


— 166 — 


Liebesunglauͤk auf ba Maͤdchen Hdufte, war id ſelbſt 
immer der noch Ungluͤcklicher. In den ſchlafloſen 
Naͤchten, ja ſelbſt auf einſamen Spaziergaͤngen ſpann 
icy) die. ſeltſamſten verwickeltſten Rmane aus, in der 
nathrlicher Weife die Unbefannte, dee Geliebte und-id 
die Hauptrollen fpiclten. Weldhe Czenen: waren zu 
abentheucrlidy, um fie nicht in meinen Roman zu brin⸗ 
gen? — Ich gefiel mir erſtaunlich als Heros in ree 
fi ignirter Liebesnoth! — Wie geſagt, id durchſtrich 
unſinniger Weiſe ganz Bertin um fie, die meine Ges 
danfen, mein ganzes Ich beherrſchte, wieder gu finden. 
Go bin id aud) eines Vormittags, es mochte ſchon 
42 Ube feyn, in die mene Gruͤnſtraße gerathen, die 
ich in mir vertieft durchwandle, da tritt mir ein fans 
ger fauber gefleideter Mann in den Weg und fragt 
mich Hdflid) den Hut rictend, ob ich nicht wiffe, wo 
hier der Geheime Nath Asling wohne. Ich verneine 
es, dod) der Name Asling fallt mir auf. Asling — 


Asling! Da fallt es mir mit einem Male ſchwer aufs 


‘Herz, daß ich ganz befangen von meiner romanesken 
Siebe vines Briefs an den Geheimen Nath Asling 
ganz vergeſſen Habe, den mir fein im Hespital gu 
Denuz wundlicgender. Neffe mitgad, mid aufs drin⸗ 
gendſte bittend, ihn ſelbſt zu beſorgen. Ich beſchließe 
den unverzeihlich verſchobenen Auftrag zur Stelle auss 
zurichten, ſehe, daß der junge Mann von einem Die⸗ 
ner aus dem nahen Laden zurecht gewieſen, in das 
anſehnliche Haus dicht vor mir hineingeht und folge 
ihm. Der Bediente fuͤhrt mich ias Vorzimmer, und 


bittet mich einen Augenblick zu warten, da der Herr 


Geheimerath fo eben mit einem fremden Herrn ſpreche. 
Gr laͤßt mich allein, ich betradte gedankenlos die gro⸗ 
ßen Kupferſtiche an den Waͤnden, da aoͤffnet ſich die 
Thuͤr hinter mic, id) drehe mich um und erblicke — 
ſie! — fie ſelbſt! das holde Himmelskind aus dem 
Thiergarten. 34 may Euch nun. gar ae beſchrei⸗ 
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ben, wie mir zu Muthe wurde, aber ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß mir aller Lebensathem verging — daß id 
feines. Wortes maͤchtig war, daß ic) glaubte, nun 
werde ich gleich leblos der Holden zu Fuͤßen ſinken.“ 
„Ey, ey7“ rief Alexander etwas betreten, ,,da ⸗warſt 
Du ja wohl in der That gar erg verliebt, Bruder!“ 
„Wenigſtens,“ fuhr Marzell fort, „konnte in dieſem 
Augenblick das Gefuͤhl der wahnſinnigſten Liebe nicht 
heftiger wirken. Meine Erſtarrung muß deutlich auf 
meinem Geſicht, in meiner ganzen Stellung kennbar 
geweſen ſeyn, denn Pauline ſchaute mich betroffen an, 
und da id nun keine Sylbe hervorbrachte und fie 
mein Betragen fuͤr Dummheit oder Toͤlpelei Halten 
mußte, fragte ſie endlich, indem ein leiſes ironiſches 
Laͤcheln ihr Geſicht uͤberflog; „Sie warten gewiß auf 
meinen Vater?“ Mit der tiefen Schaam, die ich nun 

uͤber mich ſelbſt empfand, kam mir volles Bewußtſeyn 
wieder. Sch raffte mid) mit aller Kraft zuſammen, 
mit hoͤflicher Verbeugung nannte ich meinen Namen 
und erwaͤhnte des Auftrags, den ich an den Geheimen⸗ 
rath auszurichten hatte. Da rief Pauline laut und 
freudig: „O mein Gott — mein Gott, Nachrichten vom 
Vetter! — Sie waren bei ihm, Sie ſprachen ihn? — 
Ich traue feinen Briefen nicht ,- immer fdreibe ex von 
villiges. Herficllung! — fagen Sie nur gleich das 
Schmerzhafteſte Heraus! Richt wahr, er bleibt verkruͤp⸗ 
pelt, dex Arme?“ Beh verſicherte dagegen, wie ich es 
mit Necht thun fonnte, daß die Schußwunde, da bei⸗ 
nahe die Knieſcheibe zerſchmeitert, allerdings gefahrtith 
geweſen ſey, und man mit Amputation gedroht habe, 
alle Gefahr ſey indeſſen nicht allein voruͤber, ſondern 
auch Hoffnung da, daß dee junge vollkraͤftige Mann 
in einiger Beit die Kruͤcke wuͤrde wegwerſen koͤnnen, 
die ex jetzt wohl mehrere Monate hindurch werde 
brauchen muͤſſen. On Paulinens Anblick, an dn Zau⸗ 

bor threr Mabe gewoͤhnt, durch das Etzaͤhlen jenr 
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Tyhatſachen ermuthigt, gelang es mic. dem. Veridht von - 
dem Buftande deg wunden Neffen, die Erzaͤhlung des 
—Geefechts, das ich mit ihm in einem Bataillon dienend 
beftand, und in welchem er die. Wunde erhiclt ,. zuzu⸗ 
figen. Ihr wiht e& wohl, daß in folder Exaltation 
man der lebensvollften, farbenreichfien Darſtellung maͤch⸗ 
 . tig, ift, ja wohl ſelbſt mehr alé -ndthig in jenen empha⸗ 
tifhen Styl gerdth, der feine volle Wirfung auf junge 
Madchen niemals verfehlt. Chen fo werdet Shr wohl 
. glauben,: daß ich. nicht gerade von der Stellung der 
Truppen, von dem funftrciden Plan des Mandvres, 
yon masfirten Angriffen — verftedten Hinterhalten 
+ gon Battericn — vom Debouchiren und Euntwickeln 
der Kavalleriemaffen u. f. w. ſprach, fondern vielmehr 
all die kleinen, Herg und Gemuͤth erfaffenden Einzeln⸗ 
beiten, die im Felde fo haͤufig fich darbieten, heraus⸗ 
hob. Geftehen mus ih, dak manches Creignif, das 
id) kaum beachtet, ſich jetzt im der Erzaͤhlung als hoͤchſt 
wunderbar und ruͤhrend geftaltete, und fo gefthab es, 
daß Panline bald vor Schauer und Schreck verblaßte, 
bald mild und fromm durch die Theanen, die ibe in 
den Augen ftanden, laͤchelte. „Ach,“ ſprach fie ends 
lich, als ic einen Augenblick ſchwieg, „ſie flanden fo 
regungslos, fo in Gedanken verticft da, als ich cintrat, 
gewiß weckte jenes Schlachtituc dort irgend eine ſehr 
~ fdhmerghafte Erinnerung!“ — Wie ein glihendex Pfeil 
durchfuhr es mein Inneres, ich muß blutroth gewors 
den ſeyn bei dieſen Worten Paulinens. Sd ges 
dachte, fpracd ich mit cinem wahrſcheinlich recht tags 
liden Seufzer, ecined, Augenblicks, der der feligfte 
meines Lebens war, uneradtet ich auf den Tod vers 
mundet wurde. „Aber dod) wieder gang geheilt,“ 
fragte Pauline, mit. inniger Theilnahme, „gewiß 
_ traf fie eine boͤſe Kugel im Augenblick, als dev glots 
reichſte Sieg entſchieden?“ Mir wurde etwas albern gu 
Mauthe, voc unterdruͤckte ich dies Gefdpl, und ohre 
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aufjubliden , -fondern gue Erde ſchauend, whe ein ges 
ſcholtener Gabe, fpradh id fehe leife und dumpf: 
„Ich hatte fon das Gili, Sie zu fehen, mein 
Fraͤulein!“ Mun ging bas Geſpraͤch auf erbauliche 
Weife weiter, indem Pauline anfing: „Ich wuͤßte 
sor: in dee That nicht. — Mur wenige Tage find eg 
Her — der Herrlichfte Fruͤhlingshauch ging aber dle 
Erde hin uhd erquickte Geift und Gemuͤth, ich feierte 
mit zwei meiner mir im Innerſten verwandten Freunde 
bas Feft des Wiederfehns nach langer Trennung!“ — 
Das mus recht huͤbſch geweſen ſeyn! — Ich fah Sie, 
mein Fraͤulein!“ — „In der Bhat? — ady! das war’ - 
gewiß im Thiergarten }//— „Am zweiten Pfingſtfeiertage 
im Weberſchen Zelt!“ — „Ja, fa, gang Recht, ich war 
da-mit Vater und: Matter! Es gab viel Leute, ich 
amuͤſtete mids ret gut, aber Sie habe teh gar nicht 
geſehen!“ —~: Die vorige Albernheit fam wieder mit 
aller Stirte, ihe gemaͤß war ich im Begriff, etwas 
ſehr abgeſchmacktes zu fagen, als ber Geheimerath hers 
eintrat, den Pauline in voller Freude gleich verfins 
dete, daß ids): Briefe vom Vetter braͤchte. Der Alte 
ſchrie jabelad ‘auf: ,, Was! Briefe von Leopold! — 
lebt er! — wie geht's mit der Wunde? — wann 
fann ex-reifen 2! — Lind damit pactte er mich bei der - 
NokHappe und 309 mic in ſein Zimmer. Pauline 
folgte, ex rief nach Fruͤhſtuͤkk, er hirte nicht auf mit 
Fragen. Kurz! zwei volle Stunden mußte ich blets 
‘ben, und als id) eudlich in ſteigender Beklommenheit, 
da Pauline ſich dicht neben mir gefest und mir forts 
wahrend mit kindlicher Unbefamgenheit in die Auger . 
fhaute, mich losriß, lud mich der Alte mit herzlicher 
Umarmung ein, nur fo oft Singufommen — vorzuͤg⸗ 
lic) zur Cheeftande — als ich wollte. Mun war id 
alfo, wie ¢3 oft in der Feldſchlacht gu ergehen pflegt, 
unverfehens mitten im Feuer. Wollt' ich Euch nun 
‘meine Qualen (childern, wie ich oft von unwiderſtehli⸗ 
Die Serap. Br. Ur Th. H - 
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dent, Sauber befangen nad dem Hone, das mit ſo 
verderblich ſchien, hineilee, wie id) die Klinke, die id 
{don in dee Hand hatte, wieder fahren ließ und nad 
Haufe lief, wieder zuruͤckkehrte, das Haus: umkreiſte, 
amd dann in ciner Art von: Verzweiflung hineinſtuoͤrzte, 
dein Gommervogel gleich, der nide laſſen kann ven 
der Lidhtflamme, die ihm zuletzt den. freiwilligen Tod 
gicht — wabhrhaftig, Shr wuͤrdet lachen, da Ihr wohl 
das Geſtaͤndniß crwartet, daß id) mid) damals- auf dic 
aͤrgſte Weife felbft myſtificirte. Beinahe jeren Abend, 
wenn id) den Geheimenrath beſuchte, fand ich mehrere 
Gejellfhaft da, und ich muß geſtehen, daß ich mid 
nirgends behaglicher gefuͤhlt, als dort, unerachtet ich, 
mein eigener Daͤmon, mir geiſtige Rippenſtoͤße gab 
und in dic Ohren ſchrie: Du Gift ja ein verlorner 
Menſch! — Jedesmal fam ich verliebter und ungluͤck⸗ 
liber nad) Hauſe. Aus Paulinens frohem unbefan: 
genem Betragen merkt' ich bald, daß von einem Liebes⸗ 
ungluͤck nicht die Rede ſeyn koͤnne, und manche Ans 
ſpielungen der Gaͤſte deuteten offenbar dahin, daß ſie 
verſprochen ſey und bald heirathen werde. Ueberhaupt 
herrſchte in des Geheimenraths Zirkel eine gat horr⸗ 
liche gemuͤthliche Luſtigkeit, die ex ſelbſt, ein lebens⸗ 
kraͤftiger jovialer Mann auf die ungezwungenſte Weiſe 
zu entzuͤnden wußte. Oft ſchienen groͤßer angelegte 
Spike Stoff zum Lachen gu geben, die nur, va file 
viclleicht anf Perſoͤnlichkeiten ſich besiehend, mich als 
Fremden nicht anfpreden konnten, verſchwiegen wur⸗ 
den. Go erinnere id) mich, daß ich einſt, al’ ich 
nach langem Kampfe ſehr ſpaͤt Abends eintrat, den 
Alten und Paulinen von jungen Maͤdchen umgeben in 
ver Ecke ſtehend erblickte. Der Alte las etwas vor, 
und ein ſchallendes Gelaͤchter folgte, als er geendet. 
Zu meines Verwunderung hatte er cine große weiße, 
mit einem ungeheuern Nelkenſtrauß geſchmuͤckte Schlaf⸗ 
muͤtze in der Hand, die ſetzte er, nachdem cr ned) ei⸗ 
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nige Worte geſprochen, anf, und nidte feltfam mit 
dem Ronfe hin ‘und her, worauf ‘alle aufs neue in ein 
unmaͤßiges Gelaͤchter ausbrachen.“ ,, Teufel — ews 
fel!“ rlef hier Severin, indem ev fid) heftig vor. dic 


Stine ſchlug. „Was hak Ou? — was Haft Ou, 


Herve Bruder,“ rivfen die Freunde beſorgt. „Nichts, 
‘nits — nicht das mindefte, fahr nur -fort, ‘Lieber 


Bruder! — nachher, nachher! — ſetzt nur weiter.“ 


Dies erwiederte Geverin nicht ohne bitter in fic) hin: 
ein gu lachen, Marzell erzaͤhlte weiter. „Sey es nun, 
daß dic Kameradſchaft mit dem Neffen, oder daß die 


aus meiner beſtaͤndigen Cxaltation ſich erzeugende be⸗ 


ſondere Art meines ganzen Weſens, meiner Unterhal⸗ 
tung, mir ſelbſt ein befonderes Intereſſe gab, kurz, der 
Alte gewann mich ‘in kurzer Reit ſehr lieh, vorzuͤglich 


muͤßte idy aber gang verblendet geweſen ſeyn, hatte ich 


nicht merken ſollen, daß Pauline mich vor allen an⸗ 
dern jungen Maͤnnern, die ſie umgaben, ganz beſon⸗ 
ders auszeichnete.“ ꝓWirklich, wirklich,“ fragte Alexan⸗ 
der mit betruͤbtem Ton. „In der That war es ſo,“ 

fuhr Marzell fort, ,,und ihe mußte ich fa ſchon des—⸗ 
halb naͤher getreten ſeyn, weil fle, wie jedes nur ir⸗ 
gend ſinnige Madden, mit einem feinen Takt aus 
Allem, was ich ſprach, was ich that, den vollſtimmigen 
- Hymnns hres wunderbaren Liebreizes heraushiren, die 


tieffte Adoration ihres gangerr, mit gldhender Liebe’ ere . 


faGten Wefens herausfuͤhlen mufte. — Unbeadhtet- liek 
fie oft ihre Hand minutenlang in der meinigen ruhen, 
ſie erwiederte ihren leiſen Druck, ja als einmal in 
froͤhlichem Uebermuthe nach den Tonen eines alten 


Fluͤgels ſich dic: Madchen gu drehen anfinget, - flog fie. 


‘in meinen Arm, and ich’ fdHite: ihren. Bufen glutvolf 
. beben und ihren. fiber Chebespaudy an meinen Wane 
gen. — Ich war anfer mir! — Feucrebrannte auf 


_ meinen Lippen — ich hatte fic gekuͤßt — ,, Donnerwets , 


ter!“ ſchrie hier Alexander, wie — auſſpringend 
2). 
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and fid) mit beiden Gauften in die Haare fahrend. 
„Schaͤme Dith, hime Did, Chemann, ” fpradh Ges 
yerin, indem. cr ihn auf den Stuhl nicderdrictte: 
„Du biſt, Hol’. mich der Teufel, now in Paulinen 
verliebt, ſchaͤme Dih, (hime Dih, Chemana — 
armer, ing Sec gebeugter Chemann.” “So fabre nar 
fort ;//.fprady Werander svle troſtlos, „es werden now 
ſchoͤne Dinge kommen, merk' ich ſchon.“ „Ihr koͤnnt 
Euch, nach dieſem Allen,“ ſprach Marzell weiter, 
„meine Stimmung wohl denken. Ich wurde, ſo 
glaubt ich, von tauſend Qualen zerriſſen, ich ſteigerte 
mid) herauf sum hoͤchſten Heroismus, ich wollte mit 
einem Zuge den vollen verderblichen Giftbecher leeren, 
und dann fern. von der Geliebten mein Leben anshau: 
chen. Das heißt mit andern Worten, ich wollte ihr 
meine Liebe geſtehen und dann ſie meiden — wenig⸗ 
ſtens bis zum Hochzeitstage, da konnt ich denn, wie 
es geſchrieben ſteht in vielen Buͤchern, halb verſteckt 
hinter einem Kirchenpfeiler die Trauung mit anſehen 
und nach dem ungluͤcklichen Ja! mit vielem Geraͤuſch 
dev Linge. lang ohnmaͤchtig zu Boden ſinken, von mite 
feidigen Buͤrgersleuten herquégetragen werden u. ſ. ww. 
. Bon diefen. Ideen ganz evfallt, ganz wabnfinnig: lief 
ic) eines Tages fruber, als gewoͤhnlich zum Geheimen: 
rath. — Ich treffe Paulinen allein im Zimmer — 
noch ehe fie recht erſchrecken fann aber mein verftdrtes 
Wefen, fieze ich ihe gu Fuͤßen, ergreife ihre Hande, 
driicfe -fi¢ an meine Bruſt — geftehe ihr, daß ih fie 
Gis zur Hellen Raſerei liebe, und nenne mich, indem 
idy einen Strom von Thraͤnen vergiefe, den unglicés 
lidfien, dem bitterften Tode geweihten Menſchen, da 
fie nicht mein werden finne, da fie Herz und Hand 
dem gluͤcklichen Mebenbubler fruͤher geſchenkt. Paus 
fine ließ mid) austoben, hob mid) dann auf, noͤthigte 
mid mit holdem Lacheln neben fid) auf's Gopha, und 
fragte mit ruͤhrend fanfter, Stimme: „Was ſicht Sie 
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an? lieber — lieber Marzell! beruhigen Sie ſich Dod 
nur, Sie find in einer Stimmung, die mic dnge 
ſtet!“ — Ich wiederholte, wiewohl beſonnener Alles, 
was ich geſagt; da ſprach Pauline: „Aber wie kommt 
es Ihnen dean in den Ginn, daß ich ſchon liebe, ja 
daß ich ſchon verſprochene Braut ſeyn ſoll? — Es iſt 
nicht das mindeſte davon wahr, id) kann es verſi⸗ 
chern.“ Als ich dagegen behauptete, daß ich ſchon ſeit 
dem erſten Augenblick, als id fie ſah, auf das klarſte 
uͤberzeugt worden ſey, daß ſie liebe, und ſie immer 
mehr in mid drang, dod) mich nur deutlicher gu ers. 
klaͤren, fo erzaͤhlte id) ihr gang treuhergig unfere ganze 
famofe Geſchichte vom Pfingftfetertage im Weberſchen 
Zelt. Raum habe id) geendet, da fpringt Pauline 
auf and huͤpft mit lautem Gelichter in der Stube 
umher und ruft: „Nein, das ift gu arg! — ‘nein, 
ſolche Trdume — foldhe Cinbildbungen — nein, das 
aft gu arg!“ — Ich bleibe gang verdutzt figen 5 Pau: 
fine fehrt ga mir zuruͤck, faßt meine beiden Haͤnde 
und foattert fle, wie wenn matt femanben ans tiefem 
Sraum ween wil -,, Mun horden. Sie wohl anf, “ 
faͤngt fie, faum vermoͤgend das Lachen zu unterdruͤcken, 
atts „der junge Menſch, den Ste file den Liebesboten 
Hiclten, war ein Diener aus dem Bramigkſchen Laden, 
das Billetchen, das cr mie braSte, von Herren Bras 
migl ſelbſt. Cr, der gefaͤlligſte, artigfte Mann von 
ber Welt, hatte mir verfproden, cin allerliebſtes Pari⸗ 
fer Huͤtchen, deſſen Modell ich ‘gefehen, gu verſchreiben, 
Und mir Nachricht gu geben, | wenn es angefommen. 
Ich wollte es gerade den andern Tag, ale Sie mid 
bei Weber ſahen, gu einem Singethee — Sie wiſſen, 
daß hiet fo eine: Abendgeſellſchaft heißt, bei der man 
Thee trinkt, um zu ſingen, und fingt um Shee gu 
trinken — alſo da wollt ich ihn aufſetzen. Der Hut 
war wirklich angekommen, - aber durch die Schuld des 
Verſenders ſo uͤbel zugerichtet, daß ‘er ohne gaͤnzliches 
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Umarbeiten night getragen werden fonnte. Das war 
die fatale Nachricht, die mic Thraͤnen auspreßte. Ich 
mocht's dem Vater gar nicht merfen faffen,~ aber er 
wußte den Grund meines tiefen Kummers bald auszu⸗ 
forſchen, und lachte mid derb aus. Daß ich die Ge: 
wohnheit habe, in derlei Faden mein Tud an die Barke 
gu bringen, bemerften Gie laͤngſt.“ — Pauline lachte 
aufg nene, aber mir. froftelte es eiskalt durch Mark 
und Glicder, cin Glutftrom folgte,-und es war, als 
riefe e8 im Innern: Alberne thoͤrichte, widrige Puss 
naͤrrin!“ — ,, Hobo, das iff gu grob und unwahr,“ 


unterbrach Alexander den Erzaͤhler gang erzuͤrnt, „doch 


nur weiter,“ ſetzte ex gelaſſener hinzu. „Nicht bes 
ſchreiben,“ fuhr Marzell fort,“, kann id) Euch mein 
Gefuͤhl. Ich war aus dem Traum erwacht, in dem 
mich ein boͤſer Geiſt geneckt, ich wußte es, daß nie⸗ 
mals ich Paulinen liebte, und daß nur eine unbe⸗ 
ſchreibliche narrenhaſte Taͤuſchung der Spuk war, der 
mich ſo toll umhergetrieben. Kaum vermochte ich ein 
- Wort zu ſprechen, vor innerm Verdruß zitterte ich’ - 
am ganzen Leibe, und als Pauline erſchrocken fragte, 
was mir waͤre, ſchuͤtzte ich eine ploͤtzliche Kraͤnklichkeit 
vor, die ich nicht zum Ausbruch kommen laſſen duͤrfte, 
und rannte wie ein gehetztes Wild von dannen. Als 
ich uͤber den Gendarmesplatz kam, ſtellte ſich gerade 
ein Trupp Freiwilliger gum Abmarſch, da ſtand es 
klar vor meiner Seele, was ich thun muͤſſe, mich 
ſelbſt zu beſchwichtigen und die aͤrgerliche Geſchichte zu 
vergeſſen. Statt nad. Hauſe gu gehen, lief ich aus 
genblicklich gu der Behoͤrde, die meine Wiedereinitels 
lang bewirkte. Sn zwei Stunden war alles abges 
macht, nun lief id) nach Haufe, 309 meine Uniform 
" an, pate meinen ornifter, nahm mein Seitengewehr 
und meine Buͤchſe und ging zur Wirthin, um ibe 
meinen Koffer in Verwahrung yn geben. Yndem id 
mit iby ſprach, ließ ſich cin Geraͤuſch auf dex Treppe 
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Hiren. „Ach fest werden fic ihn bringen,“ fprad) die 
Wirthin und dsffnete die Thuͤre. Da fah ich zwiſchen 
zwei Mannern den wahnfinnigen Nettelmann Herabfoms 
men. Er hatte cine bobe Krone von Goldpapier auf⸗ 
geſetzt und irug ein flanges Lineal, - auf das er einen 
vergoldeten Apfel sefpichs, als Szepter in der Hand. 
„Er ift nun wieder Kdnig son Amboina geworden,’’ fluͤ⸗ 
flerte bie Wirthin,“ und machte in der letzten Zeit folche 
tole Streiche, daß ihn der Bruder nad der Charité 
bringen faffen muß.“ Ym Wordbergehen erfannte 
mich Mettelmann, laͤchelte mit gnddigem Stolz auf 
mid) herab und ſprach: „Jetzt, nachdem die Bulgaren 
durch meinen: Feldherrn, den vormaligen Hanptmann 
Tellheim, geſchlagen, kehre ich zuruͤck in meine beruͤ— 
higte Staaten” Ohne daß ich Miene machte zu ſpre⸗ 
chin, ſetzte er mit der Hand abwehrend hinzu: „Schon 
gut: — ſchon gut — ich weiß, was Er ſagen will, 
mein Lieber! — Nichts weitet, id) war mit Shin jus 
" friedert, ich Habe es gern gethan! — Nehm cr die 
Wenigkeit, als cia Zeichen meiner Gnade und Affets 
tion!“ — Mit defen Worten druͤckte ‘ce mix cin paar 
Giewtirgnelfen, die cr aud: der Weſtentaſche hervorge⸗ 
ſucht, in die Hand. Nun hoben ihn die Manner in 
den Wagen, ‘der unterdeſſen vorgefahren. Als er fort 
wollte, .traten mir die Thraͤnen in dle Augen. Kom: 
met Sie gefund, freudig und ſiegreich in unfere Stade 
zuruͤck,“ vief die Wirthin,. mie treuberzig dic, Hand 
ſchuͤttelnd. Mit mannigfachen ſchmerzlichen Gefuͤhlen 
in der aufgeregten Bruſt runnte ich fort in die Nacht 
hinein, und erreichte, in weniger Zeit den Trupp der 
luſtige Kriegslieder ſingenden Kameraden. „Alſo biſt 
Du uͤberzeugt, Bruder,“ fragte Alexander, „daß Deine 
Liebe zu Paulinen nur Selbſttaͤuſchung war?“ — 
joie von meinem Leben,“ erwiederte Marzell, ,, und 
weim.. Ou nur cia bischen Menſchenkenntniß yu Nathe 
ziehſt, —wirſt Da, and); finden, da. dic pldglide Sin: 
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nesdnderung, alé idy erfuhr, daß id feinen Nebenbuh⸗ 
fer hatte, fonft nicht miglid war. — Ucbrigens fiche 
ich jest ernſtlich, und-unerachtet id} uͤber Deinen Che: 
fiand fo geladt Alerander, weil. Ou mir, nimm's 
nicht noel, als Paterfamilias gar zu ſchnakiſch vors 
- fommnft, fo hoffe ich doch bald. itr einer ſchoͤnern Ger 
gend_als die unfrige ein holdes Maͤdchen als: Brant 
beimfirfren gu koͤnnen.“ „In der That,“ rief Alepau⸗ 
der gang erfreut, „o Ou lieber charmanter Brüder!“ 
Er umarmte den Marzell mit Heftigkeit. „Nun feht 
doch,“ ſprach Severin, „wie er ſich freut, daß cin au⸗ 
derer ihm ſeine tollen Streiche nachmacht. Nein, 
was mid) betrifft, ſo umfaͤngt mid der Gedanke an 
den Eheſtand mit unheimlichem Grauen. Doch ‘nine’ 
will ich Euch meine Geſchichte mit Fraͤulein Paulinen 
auftiſchen zu Eurer Ergoͤtzlichkeit.“ „Was haſt Du 
denn mit Paulinen vorgehabt?“ fragte Alexander vers 
drießlich. „Nicht viel,“ erwiederte Severin, „gegen 
Marzells ausfuͤhrliche, mit pſychologiſcher Ein⸗ und 
Anſicht vorgetragene Geſchichte iſt die meinige nur ein 
duͤrftiger magerer Schwank. — Ihr wißt, daß ich 
mich vor zwei Jahren in einer ganz beſonderen Stim⸗ 
mung befand. Wohl mochte es meine phyſiſche Kraͤnk⸗ 
lichkeit ſeyn, die mid) gang und gar zum . empfindelns 
Ben Geifterfeher umfdhuf. Ich ſchwamm in einem . bos 
Denlofen Meer von AHnungen und Bedumen. Ich 
glaubte, wie ein perfifcher Magicr, den Geſang der. 
Voͤgel gu verftehen, ich Harte in dem Rauſchen deg 
Waldes bald trdftende, bald warnende Stimmen, ich 
fah mich ſelbſt in den Wolfen wandeln. Go geſchah! 
eg, daß ich einſt in einer abgelegenca wilden Parthie 
des Thiergartens, auf einer Moosbank ‘figend, in eines - 
Buftand gericth, den id) nur dem wunderbaren Deliri⸗ 
. ren, das dem Cinfchlafen vorherzugehen pflegt, verglels 
chen fann. Mir war es, als wilrde id) ploglich -von 
fuͤßem Roſenduft umwallt, indeffen erkannte ich Bald, 
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daß dee Rofenduft ein Holdes Wefen fey, das ich ſchon 
laͤngſt bewußtlos mit glahender inbrinitiger Liebe ums 
fangen. Ich wollte fte mit leiblichen Augen erfchauen, 
aber da legte es ſich wie cine grofe duntclrothe Melfe 
uͤber meine Stirn, und ibe Duft, wie mit brennenden 
Strahlen den Hand der Mole weagfengend, betdubte 
meine @inne, fo daB ein bitter ſchmerzliches Gefuͤhl 
mid durchdrang, welcheſt laut werden wollte in tief 
flagenden Accenten. Wie wenn der Abendwind mit 
leifem Fittig die Aeoleharfe anflagt und den Zauber 
loͤſt, von dem beftrick& ihre Vine im Innern ſchliefen, 
fo flang es durdh den Wald, aber nicht meine Klage 
war das, fondern die Etimme jenes Wefens, daé, wie 
ih, vom der Nelke gum Sterben berdhet worden. — 
Erlaßt es mir, mein Traumgeſicht gum indiſchen My⸗ 
thos zu formen und zu rinden, genug, Roſ' und 
Nelke wurden mir Leben und Tod, und all” meine 
Rollheit, die ich Heut vor zwei Jahren auslieB, fam 
hauptſaͤchlich davon her, daß ic) in dem Himmelstinte, 
das dort druͤben ſaß, und dad ſich leiblicher Weife jegt 
als Fraͤulein Pauline Asling geſtaltet hat, das, aͤtheri⸗ 
ſchem Roſenduft entkeimte Weſen zu erkennen glaubte, 
deſſen Liebesglut ſich mir erſchloſſen. Ihr erinnert 
Euch, daß ich. gleich im Thiergarten Euch verließ, um 
nach meiner Wohnung zu eilen, aber eine ganz deut⸗ 
lide beftimmte Ahnung ſagte mir, daß, wenn ich 
mit Anſtrengung forts und hineinliefe durch das Leip⸗ 
ziger Thor und dann nach den Linden, ich die ſehr 
langſam davon ſchreitende Familie am Ausgang derfels 
hen oder im der Naͤhe des Schloſſes antreffen wuͤrde. 
Mun rvannte id) fort und gwar nicht da, wo id 
glaubte, wot aber in der breiten Strafe, in die ich 
unwillkuͤhrlich Hineingefahren , fah ich die Familie, ſah 
ic) das wounderbare. Bild vor mie Herwandcin. Ich 
folgte son weitem und erfubr auf diefe Weife now — 
benfelben Abend. die Wohnung dee Geliebten. Ihr 
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werdct wahrſcheinlich ſehr laden, daß ich in der Gruͤn⸗ 
ſtraße — id) ſage in der Gruͤnſtraße einen geheimniß⸗ 
vollen Nelken⸗ und Roſenduft zu verſpuͤren glaubte. — 
Ya! fo: weit giag mein Wahnſinn! Uebrigens gebehr⸗ 
‘dete ich mich jetzt ganz, wie ein: verliebter Knabe, der 
‘wider Dic Forftordnung die ſchoͤnſten Baume-mit dem 
Einſchneiden verfdlungence Namenzuͤge ruinirt, cin 
verdorrtes Blumenblatt, das der Geliebten entfiel, in 
ſieben Papiere gewickelt auf dem Herzen traͤgt u. ſ. w. 
Das heißt, ich fing, wie es jener allemal thut, damit 
an, des Tages zwoͤlf⸗, funfzehn⸗, zwanzigmal vorbei⸗ 
zulaufen, und, ſtand fie am. Fenſter, ohne zu gruͤßen 
zmit Blicken hinaufzuſtarren, die ſeltſam genug geweſen 
ſeyn muͤſſen. Sie bemerkte mich, und der Himmel 
mag wiſſen, wie ich dazu kam, mir einzubilden, daß 
ſie mich verſtehe, ja daß ſie ſich ihres pſychiſchen Ein⸗ 
wirkens auf mich in jener Blumenviſion bewußt ſey, 
und nun in mir den erkenne, uͤber den die feindſelige 
- Melke dunkle Schleier warf, als ce fle, die ihm tief 
im Innern als Liebesftern aufgegangen, voll inbrunftis 
ger Sehnſucht erfaffen wollte. Gelbigen Tages: feste 
ih mich bin und ſchrieb an fle. Sch ergablte ibe 
_ meine Bifion, wie ih file dann im Weberfchen Bele 
gefehen und als das Traumbild erfannt habe, wie id 
wiſſe, daß fie ſchon gu lieben. vermeine, daB aber in 
dieſer Hinficht irgend etwas Bedrohliches in ihe Leben 
“ getreten fey. Es koͤnne, fagte ich ferner, fein Wahn 
ſeyn, daf aud fie in gleichem Traumesahnen unfere 
pſychiſche Berwandtidaft, unfere Licbe erfannt, doch viels 
leicht Habe ify nun erſt meine Bifion deutlich erfdlofs 
fen, was tief in ihrem eigenen Snnern geruft. Aber 
_ “Bamit das froh und freudig ins Leben trete, damit id” 
mit freier Bruſt mid) ihe nahen finne, flee ic fie 
an, Ednftigen Tages in der swolften Gtunde am Fens 
fier gu erſcheinen, und ald dentliches Wahrzeichen uns 
ſers Liebesgluͤcks frifd) Olahende Roſen an der Brut 
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zu tragen. Sey fie aber in feindlicher Taͤnſchung von 


cinem andern Weſen unwiderftchtid) verlockt, - ware 
mein Gehnen hoffnungslos, verwerfe fie mic) gang - 
und gar, ‘fo folle fie sur felbigen Stunde, ſtatt dic 
Roſen, Melfen an die Brut fteen. — Der Brief 
mag cit tolled, unfinniges Stik Arbeit gewefen fen, 
das fann id) mir fest wohl denfen. Ich ſchickte ihn 
mit folch’ ſicherer Botſchaft ab, daß ich uͤberzeugt ſeyn 
konnte, er werde in die rechten Haͤnde gelangen. — 
Voll innerer Angſt und Beklemmung gehe ich den ans 
dern Tag nach der Gruͤnſtraße — ich naͤhere mich 
dem Hauſe des Geheimenraths — ich ſehe eine weiße 
Geſtalt am Fenſter — das Herz ſchlaͤgt mir, als wolfe 
es die Bruſt zerſprengen — ich ftehe dict vor dem 
Haufe — da dffnet der Alte — er war die weiße 
Geſtalt — das Fenfter — er Hat eine Hohe, weife 
Nachtmuͤtze auf, einen ungeheuren Nelkenſtrauß daran 
befeſtigt — er nickt ſehr freundlidy heraus, fo daß die 
Blumen ſeltſam ſchwanken und zittern — er wirft mir 
mit ſuͤßlich laͤchelnder Miene Kußhaͤndchen zu. — In 
dem Augenblick werde ich auch Paulinen gewahr, wie 
‘Tie verſtohlen hinter der Gardine hetvorſieht. — Sie 
Aacht — fie lacht! — wie verzaubert war id) bewe⸗ 
gungslos ſtehen geblieben, aber nun rannte ich fort — 
fort wie toll! — Nun! Shr koͤnnt denken! — zwei⸗ 
felt Ihr wohl daran, daß ich durch dieſen haͤmiſchen 
Spott gaͤnzlich geheilt war? — Doch die Schaam ließ 
mich nicht raſten. Wie Marzell es ſpaͤter that, ging 
id) ſchon damals zur Armee, und nur cits boͤſes 
Verhaͤngniß hat es gewollt, daß wir niemalé gufams 
mentrafen.“ 
Alexander lachte unmaͤßig uͤber den humoriſtiſchen 
Alten. „Alſo dieſe Geſchichte war es,“ ſprach Marzell, 
vwelche der Geheimerath damals vortrug, und wahr⸗ 
ſcheinlich war das, was er vorlas, Dein excentriſcher 
Brief.” „Daran iſt gar nicht yu zweifeln,“ erwie, 
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- perte Severin, ,,und unerachtet ich jetzt das Ldcherliche 
meines Geginnens ſehr woht einſehe, unerachtet ich 
dem Alten Recht gebe und ihm fuͤr die angewandte 
ſchneidende Arznei danken muß, ſo erfuͤllt mid 
mein Abentheuer dod nod) immer mit tiefem Bere 
druüß, und ih mag bis jest. deshalb feine Nelken 
leiden.“ — Ce | 
„Nun,“ fpradh Marzell, ,, wie haben beide bins 
langlidh far unfere Thorheit gebuͤßt. Alexander, der, 
wie es fcoint, nun erft, da wir’s dbcrftanden, ia 
Paulinen verlicht iſt, war der BVerniinftigfte von uns 
_ allen, und daher blieb er frei von weilerer Narrheit 
und hat nichts davon aufzutiſchen.“ „Dafuͤr,“ rief 
Severin, ,,fann er uns erzaͤhlen, wie ex zur Frav 
fam.’ ,, Uh, lieber Bruder,“ nahm Alexander das 
Wort, ,,was fann id) vicl mehr von meiner Heirathse- 
geſchichte ſagen, als, ich fah fie, verliebte mid und 
fie wurde meine Braut, meine Frau. Doch das Cins 
zige mag vicleicht einigermafen intereſſiren, wie die fes 
. fige Sante fick. dabei benahm.“ „Nun? am?“ — 
fragten die Freunde voll Neugierde. „Ihr werdet 
Euch erinnern,“ ſfuhr Alexander fort, „daß ich damals 
mit dem groͤßten Widerwillen Berlin, und vorzuͤglich 
auch das durch den graulichen Spuk mir unheimlich 
gewordene Haus verließ. Das hing ſo zuſammen. 
Cinſt an einem hellen Morgen, nachdem ich die Nacht 
wieder durch das Hins und Hertappen, welches dies⸗ 
mal bis in mein Kabinett hineindringen zu wollen 
ſchien, recht arg verſtoͤrt worden, lieg ich abgemattet 
und verdrießlich im Fenſter, ich ſehe gedankenlos die 
Straße herab, da wird ſchraͤg uͤber in dom großen 
Hauſe ein Fenſter geoͤffnet und ein wunderhuͤbſches 
Madden in einem zierlichen Morgenkleide ſchaut hers 
aus. So ſehr mir Pauline gefallen, ſo fand ich doch 
dies Geſichtchen unendlich viel anziehender. Mein Blick 
blieb flare anf fie geheftet, fie ſah endlich heruͤber, ſie 
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mußte mich bemerken, ich gruͤßte und fle dankte mit: 
unbeſchreiblicher Anmuth. Durch Jungfer Anne erfuhr 
id gleich, wer druͤben wohne, und mein Entſchluß 
ſtand feſt, auf irgend eine Weiſe die Bekanntſchaft der 
Familie zu machen, und ſo dem holden lieblichen We⸗ 
ſen, das meinen ganzen Sinn gefangen hatte, naͤher 
zu treten. Es war eigen, daß, da ich nun all' meine 
Gedanken auf das Maͤdchen gerichtet hatte, da ich mich 
in ſuͤßen Traͤumen des ſchoͤnſten Liebesgluͤcks verlor, 
dex unheimliche Spuk per Tante ausblieb. — Jung⸗ 
fer Anna, der ich ſo liebreich begegnet, als es vur in 
meinen Kraͤften ſtand, und die alle Eden abgelegt 
hatte, erzaͤhlte mir oft viel von der Geligen, fle war 
untroͤſtlich, daß die Berflorbene, die doch ein ſolch gotts 
feliges frommes Leben gefhhrt, keine Rube im Grate 
babe, und ſchob alle Sdhuld auf den ruchlofen Brdus 
tigam und den unverwindlichen Schmerz jenes unglicts 
lichen Hochzeittages, an dem der Braͤutigam aushlieb. 
Mun verindete id) the mit vieler Freude, daß ih 
nichts mehr hire. „Ach du lieber Gott,” rief fie wets 
nerlih, „wenn nur erft Kreuzes⸗Erfindung voruͤber 
ware.” ,, Was it das mit dem Krenzes⸗Erfindungs⸗ 
tage , “/ fragte ich ſchnell. „Ach du lieber Gott,““ 
ſprach Jungfer Anne weiter, „das iſt ja eben dex ans 
gluͤckliche Hochzeittag. Sie, wiſſen, lieber Herr, daß 
die ſelige Mamſell gerade am dritten April dabin 
ſchied. Acht Tage darauf wurde ſie begraben. Die 
Stuben wurden bis auf das große Zimmer und das 
daran ſtoßende Kabinett verſiegelt. Go mußte ich 
dann in dieſen Gemaͤchern hauſen, unerachtet mir, 
ſelbſt wuGt’ ich nicht warum, dies aͤngſtlich und grau⸗ 
lich war. Kaum brach nun am Krenzes⸗Erfindungs⸗ 
tage der Morgen an, als mir eine eiskalte Hand uͤber 
- das Geſicht fuhr und ich gang‘ deutlicd) der Seligen 
Stimme vernahm , -welthe ſprach: „Sich“ anf, fie’ 
anf, Unnad es ift Zeit, daß Du mich ſchmuͤckeſt, der 


‘ 
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‘Briutigain fonme! 4. Beller. Shrek fprang 1H aus 


‘dem Bette und zog mid rafh an. Es war alles ſtill 


urd nur eine ſchneidende Sugluft: blies durch den. 


Kamin. Mimi winfelte und jammerte unaufhoͤrlich, und 
ſelbſt Hans, wie es fon gar nitht Kagennatur ift, achste 
wernehmlich und druͤckte ſich ſcheu in die Ecken. Mun war 
es, als wuͤrden Kommoden und Schraͤnke geoͤffnet, ale 
rauſche es mit ſeidenen Kleidern, und dabei ſang es cin 
Morgenlied. Ach lieber Herr! — alles hoͤrte ich deuts 
lich und doch ſah ich niemanden, die Angſt wollte mich 
ganz uͤbermannen, aber ich kniete in die Ecke des Zim⸗ 


mers und betete eifrig. Nun war es, als wuͤrde 
ein Tiſchchen geruͤckt, als wuͤrden Glaͤſer und Taſſen 


darauf geſetzt — und es ging im Zimmer auf und 
ab! — Ich konnte kein Glied ruͤhren, und — was 
ſoll ich denn nun noch weiter ſagen — wie jedesmal 
an jenem Unglidstage, hoͤrte ich die ſelige Mamſell 
herumgehen und ſtoͤhnen und ſeufzen und beten, bis 
die Uhr zehn ſchlug, da vernahm ich wieder ganz deut⸗ 
lich die Worte: „Geh' nur zu Bette, Anne! es iſt 
aus!“ — Aber da fiel ih auch. bewußtlos zur Erde 


nieder, und ſo fanden mich am andern Morgen die 
Leute im Hauſe, welche, da ich mich gar nicht blik⸗ 


ken laſſen, glaubten, mir ſey etwas zugeſtoßen und die 
verſchloſſene Thuͤre aufbrechen ließen. Niemanden als 
Ihnen, lieber Herr, habe ich indeſſen erzaͤhlt, was 
mir an jenem Tage geſchehen.“ 

Nach dem, was ich erfabren, durfte ich gar nicht 
daran zweifeln, daß Alles ſich ſo, wie Jungfer Anne 
rzaͤhlte, zugetragen, und ich war froh, daß ich 


nicht fruͤher angekommen und ſo den argen graulichen 


Spuk mit zu beſtehen gehabt hatte. — Gerade jetzt, 


als ich den Spuk verbannt: glaubte, als in der Mache 


barſchaft mir fuͤße Hoffnungen aufgingen, mußte ich : 


fort, ‘und daher fam: die Verfimmung, die ihe an mir 
Gemerttct...—. Nicht ſechs Monate waren. verfloffers 


LY 
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alg id “meinen Abſchied erhalten hatte und wicders 
febrte. Es gelang miv fehr bald, die Belanntſchaft 
fener nadbarliden Familie gu madden, und ich fand- 


‘bas Madchen, die mir auf den erften Blick fo reigend, 


fo anmuthig erfchien, bei ndberer Bekanntſchaft immee 
angichender in allem ihren Wefen und Thun, fo dab 
nur in der innigfien BVerbindung mit ihe mein Lebengs 


gluͤck bluͤhen konnte. Ich weiß nicht, wie ¢8 fam, 


daß ich durchaus glaubte, ſie liebe ſchon einen Andern, 
und dieſe Meinung wurde beftatigt, als einſt von els 


nem jungen Manne die Mede war, bei deffen Erwaͤh⸗ 
mung das Madden, helle Thraͤnen in den Augen, 


ſchnell anfitand und fic) entfernte. — Demuneracdtet 
that ich mic gar keinen Zwang at, fondern lich ihr, 
ohne gerade zu ſprechen, in vollem Maaf die innige 
Zuneigung merfen, die mic) an fie feffelte. Es ſchien, 
alg wuͤrde fie mir mit jedem Tage gewogener, mit 
recht lieblicher Behaglichfeit nahm fie die Huldigungen 
auf, die ſich in taufend Eleinen, ihe woblgefalligen 
Galanterien ausſprachen. „Niemals,“ fiel hier Mears 
gel dem erzaͤhlenden Alerander in die Mede, „niemals 
Hate ich das alles dem ungeſchickten Menfchen guges 


traut; ev ift Geiftérfeher und eleganter Liebhaber gus 


gleich, aber indem er es erzaͤhlt, glaube id) daran, 
und fehe ifn, wie er alle Laden durcdhlduft, um irgend 
cine gewuͤnſchte Putzwaare ju erbeuten, wie er athens 
log bet Bouché anfommt, unr den fcdniten Mofens 
oder Nelkenſtock“ — ,,Fort mit den unſeligen Blu⸗ 
men,’ ſchrie Geverin, und Alexander erjdblte alfo 
weiter, „Glaubt nicht, daß ich ungeſchickter Weife mit 
foftbaren Gefchenfen anruͤckte; taf dies in..dem Hauſe 
nicht angebracht fen, fagte mir bald mein innercd rids 
tiges Gefuͤhl, dagegen tndpfte ich gering fcheinende 
Aufmerffaméciten an meine Perfon and erfchien ules 
mals ohne ein gewuͤnſchtes Stickmuſter, ein neues 
Lied, cis nod) nicht geleſenes Taſchenbuch u. ſ. w. in 


- 


halb Fann id) noch jegt nicht ohne tiches-Mtitleid, das _— - 


\ 
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ber Taſche zu tragen. Sam id) nicht jeden Vormittag 
auf ein haloes Stuͤndchen Herhber, fo wurde id vers 
mift. — Surg, was will id Sud denn mit folder 
Umſtaͤndlichkeit ermuͤben — mein Verhaͤltniß mkt vem 


Maͤdchen ging in jene behagliche Veriraulichkeit uͤber, 


die zum offnen Geſiandniß der Liebe und zur Heirath 


fuͤhrt. — Ich wollte mir den letzten Wolkenſchatten 
vertreiben, ſprach daher einſt in einer/-gemuͤthlichen 


Stunde geradezu von der vorgefaßten Meinung, daß 
fie ſchon liebe oder wenigſtens geliebt habe, und ers 
waͤhnte aller Umſtaͤnde, die dieſe Meinung genaͤhrt hat⸗ 


ten, vorzuͤglich aber dachte ich jenes jungen Mannes, 
deſſen Andenken ihr Thraͤnen auspreßte. „Geſtehen 


will ichs Ihnen,“ ſprach dad Maͤdchen, „daß das 
laͤngere Zuſammenſein mit jenem Manne, der ploͤtz⸗ 
lich als Fremder in unſer Haus eintrat, meiner Ruhe 
haͤtte gefaͤhrlich werden koͤnnen, ja daß ich eine heftige 
Meigung fuͤr ihn in mir aufkeimen ſpuͤrte, und des⸗ 


mir Thraͤnen entlockt, des Ungluͤcks, das ihn auf ewig 
von mir ſchied, gedenken.“ Des Ungluͤcks, das ifn 
vergannte? fragte id neugierig. „Ja,“ erzaͤhlte das 
Maͤdchen weiter: „nie kannte ich einen Mann, der ſo 
wie er durch ſein ganzes Weſen, durch ſein Geſpraͤch, 
Sinn und Gemuͤth zu beherrſchen wußte, aber nicht 
leugnen konnte id, daß er, wie mein Vater fortwaͤh⸗ 


rend behauptete, ſich beſtaͤndig in einem beſonders ers 


altirten Zuſtande befand. Dies ſchrieb ich dem, durch 
uns unbekannte Urſachen — vielleicht durch den Krieg, 
ben er mitgemacht, tief erregten Innern, der Vater 
dagegen dem Genuß geiſtiger Getraͤnke zu. Ich hatte 


Recht, das lehrte der Erfolg. Er uͤberraſchte mich 


einſt allein und offenbarte eine Stimmung, die ich 
erſt fuͤr den Ausbruch der leidenſchaftlichſten Liebe, 


dann aber, als er wie von Froſt geſchuͤttelt, an allen 
Gliedern zitternd, unter unverſtaͤndlich ausgeſtoßenen 
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Lauten davon rannte, fuͤr Wahnſt an halten mußte. 
@s- war fe... Zufdllig. hatte ex einmal Straße und 
Kummer feiner Wohnung genannt, die ich im Ges 
daͤchtniß Hehalten. © Als er mehrere. Worden ‘ausgchtier 

ſchickte Der Vater bin; die Wirlhin, oder viel⸗ 
mehr ber Huusknecht, dev. die dort meublicte Zimmer 
Bewohnendcn: ju: bedienen pAlvste ) unb. don unſer Dies 
wer. gerade antraf, ließ aber auf die Erkundigung fad 
gem, dev: fei fangft tof. und nad) dex Charité gebracht 
worden. Er muͤſſe Aber bas Lotteriſpiel verruͤckt. ges 
worden fen , dent: ov: habe geglaubt, .Ronig vor ‘des 
Ambe gu: fen.” .. Gott im Hinimel, + ſchvie Matzel 
erſchrerkt, „das War. Nettelmadw. — Ambe — Am⸗ 
boma.“ — „Es kann,“ ſprach Severin ſehr keiſe und 
tnaipf, „nuch eine: befonders Verwechelung ſtatt gefati⸗ 
den haben· mit gehn Lichter aaf!..— . Dod). nur 
weiter! — Alexander blickte · den: Severin. wehmuͤthig 


laͤchelnd ‘a und ſuhr dann forts „Ich ‘war beruhigt, 


s 


and Sald fam es denn dahin, daß dad Holde Madden 
meine Braut. und dex Hochzeittag “anbecammt ‘surde: 
Ich wollte bid Haus, indem der Spuli ſich dana und 
mann wicder vernehmen ließ, verfaufen, der Schwie⸗ 
gervater rieth. mir's aby und foifand.oé, dab id wo 
bie gage, Gofthicdite von dem graulichen Umgrehn der 
alten Zante erzaͤhlte. — Cr wurde, ‘font ein gar fer 
beristrdftige: ‘jovtater Mann, ſehr nachdenklich, und 
wie ich es gar nicht erwartet Hate, ſprach er: „In al⸗ 
ter Zeit hatten wir einen frommen ſchlichten Glanben; 
wir erkannten: dad Jenſeits, aber' aud) dic” Bidlgtvif 
unſerer Sinne, ‘dann fam: die: Aufklaͤrung, “die Allos 
fo klar machte, daß mani sor lautor Klarheit kichts 
ſah, und ſich am naͤchſten Bauine im Walde die Rafe 
ſtleß, jetzt ſoll das Jenſeits erfaßt werden, mit. bins 
uͤbergeſtreckten Armen von Fleiſch üund Bein. — Bes 
halten Sie das Haus und laſſen Sie mich machen!“ 
— Ich erſtaunte, af6 bee Alte die Haustrauung in 
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dem grofen Zimmer meiner Wohnung am Kreuz⸗Er⸗ 
findungstage, ich erſtaunte noch mehr, als er Alles in 
dem Zimmer fo anordnete, wie es die ſelige Tante: ges 
than. . Sungfer Anna ſchlich mit vor Angſt zerſtoͤr⸗ 
tens. Brefiche leiſe betendD umber. - Die gefehmictte 


* Brant — der Geiſtliche fam, nichts Befremdended 


ließ ſich hoͤren oder blicken. Ale aber der Gegen ge⸗ 
ſprochen, da ging es wie cin leiſer ſanfttoͤnender Hauch 
durchs Zimmer, und id, meine Brant, ‘der Geiſtli⸗ 
che, alle Anwefende. hatten nach einſtimmiger Ausſage 


in demſelben Augenblick ein unbeſchreibliches Wohlſeyn 


gefuͤhlt, das uns: mit elektriſcher Warme.. durchdrang. 
— Seit der Zeit habe ich feinens Spuls verſpuͤrt, ‘ame 
ßer heute, ‘da.’ das -lebpafte Andenken/ an die holde 
Pauline in meine Ehe einem: neurn Spuk gebracht 
- Dies ſprach Alexander ſeltſam laͤchelnd and. ſich um⸗ 
ſchauend. „O Du großer Thor,“ rief Marzell. „Ich 
wollte nicht, daß fie heute wieder hier erſchiene, wer 


weiß, was. mir geſchaͤhe.“ — Es waren: unterdeſſen 


viele Spaziergaͤnger angelangt und hutten Tiſche und 
Stuͤhle eingenommen, nur den. Plaß nicht, wo toe 


zwei Jahren die Aslingſche Familie: ſaß.„Eine recht 


ſeltſame Ahnung — fing - Severin an, „geht durch mein: 
Inneres, indem ich jenen verhaͤngnißvollen: Plog dort 
anfhaue, es iſt mir ale of — In dem Augenblick 
ſcheitt der Geheime⸗Rath Asling, ſeine Fran ‘ain: re 
me,: voruͤber, Pauline folgte anmuthig und wundrer⸗ 
berrlid. anzuſchauen, wie vor: zmei Qabuenai..: Ge- wiv: 
damals ſchien fie mit: ruͤckwaͤrts gewandtam Kopf jer 
manden ausfpihen zu wollen. Da fick ihr Alexander 
ing, Auge, der -oufgeftauden war, „Ach ada big ‘Du 
fa ſchon!“ rief fie freudig, indem ‘fie anf thn zuſprang. 
Er faßte fie. bei der Hand und fprach gu den Fteun⸗ 
den: ,, Das ‘if, sal aaa mein liebes Weiblein 
ee a ee ae eee han A 
Ih. Ble 3 os — ee ee ag — 3 
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Die Freunde waren mit Ottinars Erzaͤhlung gus 
frieden.. 

„Du haͤtteſt,“ ſprach Theodor, „beſtimmten Ans 
laß die Scene des Stuͤcks nach Berlin zu verlegen und 
Straßen und Plaͤtze zu nennen. Im Allgemeinen iſt es 
aber aud) meines Beduͤnkens gar nicht uͤbel, den Schau⸗ 
platz genau gu bezeichnen. Außerdem daß das Ganze 
dadurch einen Sein von hiſtoriſcher Wahrheit erbhalt, 
der einer trdgen Pbhantafie pill a fo gewinnt es aud, 
zuͤmal fir ben, dex mit dem als Schauplag gevanns 
ten Orte befannt ift, ungemein an Lebendigkeit und 
Friſche.“ 

„Seine ironiſche Side,” ſprach Lothar, s worpiglich 
was das junge Madden betrifft, hat unſer Freund 

aber dod) nicht laffen finnen. Dod iG verzeihe ihm 
da gern.” 

„Ein wenig Salz,“ erwiederte Ottmar, mein 
lieber Lothar gue magern Speiſe. Denk in dev 
That, indem id) meine Erzaͤhlung fas, fuͤhlte “id 
es deutlich, daß ſie zu wenig phantaſtiſch iſt, ſich 
zu ſehr in den gewoͤhnlichſten Kreiſen bewegt.“ 

„Findet,“. nab Cyprian das Wort, ,, Theos 
dor, daß cs gut fen, den beftimmten Schauplatz zu 
nennen, tadelt ferner Ottmar, daß fein Stoff zu wenig 
phantaſtiſch ſey, will endlich Lothar auch mir etwas 
ironiſche Tuͤcke verzeihen, fo darf ich. wohl eine Erzaͤh⸗ 
lung vortragen, zu der nid) Erinnerungen meines 
Aufenthalts in der edlen payee Danylg ent⸗ 
zuͤndeten. 

Er las: 

Der ‘Sima 
Gewiß haft Du, ganſtiger Leſer! ſchon recht Liel 


yon dev alten merkwuͤrdigen Handelsſtadt Danzig - gex 
hdxt.. Vielleicht ‘Du all vas: ‘Sehenswesthe, wag 


RX 
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ſich bore befindet, aus mancher Beſchreibung; am lieb⸗ 
ften follt? es mir aber feyn, wenn Du felbft cinmal 
in fruͤherer Seit, dort gewefen wareft, und mit eige⸗ 
- fen Augen den wunterbaren Gaal gefchaut Harteft, in 
bon ich jetzt Dic fuͤhren will, Ich meine den Artuss 
hof. — Jn den Mittagsftunden wogte drdngend und 
tecibend der Handel den mit Menſchen der verfdyiedens 
fien Mationen gefillten Gaal auf und ab, und cin 
verwirrtes Getdfe betdubte die Ohren. Aber wenn die 
Boͤrſenſtunden voriber, wenn die Handeleherren bet 
Rife fafer, und nur eingelne gefchaftig durch den 
Gaal, dev als Durchgang zwei Straßen verbindst, lier 
fer, dann befadtet Oa, ginftiger Lefer, der Ou in 
Danzig warft, den Artushof wohl am fiebften. Nun 
ſchlich cin magiſches Helldunkel durch die truͤben Fer 
fier, all? das feltfame Bild: und Schnitzwerk, womit 
die Wande uͤberrelch verziert, wurde rege und. lebens 
dig. Hirſche mit ungeheucrn-Geweihen, andere wuns 
derlihe Thiere fchanten mit glahenden Augen auf Did 
herab, Du mochteſt fie faum anſehen; auch wurde 
Dir, je mehr die Daͤmmerung eintrat, das marmorne 
Koͤnigsbild in der Mitte, nur deſto ſchauerlicher. Das 
große Gemaͤlde, ‘auf dem alle Tugenden und Lafter 
verſammelt mit beigeſchriebenen Mamen, verlor merk⸗ 
lid) von der Dtoral, denn ſchon fehwammen die Tus 
genden unkenntlich hod im graucn Nebel, und -bie 
Laſter, gar wunderſchoͤne Frauen in bunten fHhimmerns 
den: Kicidern, traten recht verfuͤhreriſch hervor und 
wollten Dich verlocken mit ſuͤßem Gelispel. Du wand⸗ 
teſt den Blick lieber auf den ſchmalen Streif, der bei⸗ 
nahe rings um den Saal geht, und auf dem ſehr an⸗ 
muthig lange Zuͤge buntgekleideter Miliz aus alter reichs⸗ 
ſtaͤdtiſcher Zeit abgebildet ſind. Ehrſame Buͤrgermeiſter 
mit klugen— bedeutſamen Geſichtern reiten voran auf 
muthigen {din geputzten Roſſen, und die Trommel⸗ 
ſchlaͤger, die “Pfeifer, die Hellebardirer ſchreiten fo keck 


@ 
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und lebendig daher, daß Da bald dic luftige Soldas 
tenmuſik vernimmſt, und glaub, fle. werden nun 
gleich alle gu fenem grofen. Fenfter dort hinaus auf 
den fangen- Markt ziehen. — Weil. fte denn nun fort: 
ziehen wollten, konnteſt Ou nicht umhin, guͤnſtiger Les 
fer, in fo fern Dw naͤmlich ein roftiger Zeichner biſt, 
mit Tinte und Feder jenen praͤchtigen Buͤrgermeiſter 
mit ſeinem wunderſchoͤnen Pagen abzukonterfeien. Auf 
den Tiſchen rings umber lag ja ſonſt immer auf. df 
fentliche Koften Papier, inte und Feder bereit, das 
Material war alſo bei der Hand und lockte Dich une 
widerſtehlich an. Dir, ginftiger Lefer! war fo etwas 
erlaubt; aber. nicht dem fungen Raufherrn Trangott, der 
Sher aͤhnlichem Veginken in taufend Moth und Bers 
druß geticth. — ,,Anifiren Gie ded) ſogleich unfern 
Freund in Hamburg von dem zu Stande gefommenen 
Gefdhaft, lieber Here Traugott!“ — Go ſprach der 
Kauf⸗ und Handeléheer Elias Moos, mit dem Traus 
gott nachfiens in Rompagnie gehen und dcffen einzige 
Tochter Chriftina ex. heirathen follte. Traugott fand 
mit Muͤhe cin Plaͤtzchen an den befesten Tiſchen, ec 
nahm ein Blatt, tune die Feder ein und wollte efen 
mit einem kecken kalligraphiſchen Schnoͤrkel beginnen, 
alg er;, nochmals ſchnell das Geſchaͤft, von dem er zu 
ſchreiben halte, uͤberdenkend, die Augen in die Hohe 
marf. — Stun wollte.cé der Sufall,. bab er gerade. nor 


den in cinem Zuge abgebitdcten Figuren ſtand, deren An- 


blick ifn jedesmal mit ſeltſamer unbegriflicher Wehmuth 
befing. — Ein ernſter beinahe duͤſterer Mann, mit ſchwar⸗ 
zem krauſem Barte, ritt in reichen Kleidern auf einem 
ſchwarzen Roſſe, deſſen Zuͤgel ein wunderſamer Juͤng⸗ 


ing fuͤhrte, der in ſeiner Lockenfuͤlle und zierlicher 


bunter Tracht beinahe weiblich anzuſehen war: die Ger 
ſtalt, das Geſicht des Mannes erregten dem Traugott 


‘innern Schauer, aber aus dem Geſichte des Holden 


Juͤnglings Prablte. ihm cine ganze Welt ſuͤßer Ahnnn⸗ 
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gen entgegen: Niemals konnte ex loskommen von die⸗ 
ſer beider Anblick, und ſo geſchah es denn auch jetzt, 
daß ſtatt den Aviſo des Herrn Ellas Roos nach Ham⸗ 
‘burg gu: ſchreiben, er nur das wunderſame Bild ants: 
ſchaute und gedanfenles mit der Feder auf dem Pa⸗ 
pier herumkritzelte. Das mochte ſchon einige Zeit ge⸗ 
dauert haben, als ihn jemand hinterwaͤrts auf die 
Schulter klopfte, und“ mit dumpfer Stimme rief: 
„Gut, — recht gut! — fo lieb' ich's, das kann was 
werden:“ — Traugott kehrte ſich aus dem Traume 
erwachend raſch um, aber es traf ihn wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl — Staunen, Schrecken machten ihn ſprachlos, 


er ſtarrte hinein in das Geſicht des duͤſtern Mannes, 


der vor ihm abgebildet. Dieſer war es, der jene 


Worte ſprach, und neben ihm ſtand der zarte wun⸗ 


derſchoͤne Juͤngling und laͤchelte ihn an, wie mit un⸗ 


beſchreiblicher Liebe. Sie ſind es ja ſelbſt, ſo fuhr es 


dem Traugott durch den Sinn. — Sie find es ja 
ſelbſt! — Sie werden nun gleich) die HaBliden Mans 
tel abwerfen und. daftehen in glaͤnzender alterthimlider 
Traht! — Die Menſchen wogten durch cinander, 
ver{hwunden. im Gewuͤhl waren bald die fremden Ges 
flalten, aber Traugott. ftand mit feinem Avifobricfe in 
Der Hand, wie zur flarren Bildſaͤule geworden, auf 
derfelben Stelle, als die Birfenftunden laͤngſt voruͤber, 
und nur noch Einzelne durch den Saal liefen. End⸗ 
lich wurde Traugott Herrn Elias Roos gewahr, ber 
mit zwei fremden Herren auf ihn zuſchritt. „Was 
ſpintiſiren Sie noch in ſpaͤter Mittagszeit, werther 
Herr Traugott,“ rief Elias Roos, „haben Sie den 
Aviſo richtig abgeſchickt?“ — Gedankenlos reichte 
Traugott ihm das Blatt hin, aber da ſchlug Herr 


“Elias Roos dic Faufte uͤber den Kopf zuſammen, 


ſtampfte erft cin Heinwenig, dann aber fehr ſtark mit 
. dem xechten FuGe und fchric, daß cs im Gaale ſchallte: 
„Herr Gott! — Herve Gott! Kinderſtreiche! — dum 


é 
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me Kinderſtreichet — Verehrter Traugott — korrup⸗ 
ter Schwiegerſohn — unkluger Aſſocis. — Cm. Che 
len find wohl gang des Teufels? — Der Avifo — der 
rAvifoya Gpottl die Poſt!“ — Here Elias Moos 
- wollte: erſticken vor Berger, die feemden Herren lachel: 
‘tem: ber dex wunderlichen Avifo, der freilid nite 
‘wédyt brauchbar war. Gleich nad) den Worten: Auf 
Yor Werthes vom 20ſten hujus uns beziehend, Hatte 
namlih Traugott in zierlichem feen Umriß jene bei⸗ 
den wunderſamen Figuren, den Alten und den Juͤng⸗ 
ling, gezeichnet. Die fremden Herren ſuchten den 
Herrn Elias Rood gu beruhigen, indem fie ifm auf 
das liebreichſte gufpraden; der ‘gupfte. aber. dic runde 
MPeruͤcke Hin und Her, ſtieß mit Dem Rohrſtock auf 
‘nen Bohen, und rich: 4,da6 Gatanefind, — avificen 
foll ck; macht Figuren — zehntquſend Mark find — 
fit!“ — Er blies durch die Finger und weinte dann 
wieder: „Zehntauſend Mark!’ —: „Beruhigen Sie 
ſich, lieber Herr Roos, ſprach endlich der aͤltere von 
den fremden Heren:s die Poſt iſt zwar freilich fort, in 
cites: Stunde geht indeſſen cin’ Kourier ab, den id 
sry Hamburg (hide, dem gave ich Shren Avifo mit 
und fo. kommt er noch fruͤher an Ort und Stelle, als 
es durch die Pot geſchehen fens. wuͤrde.“ „Unvergleichlich⸗ 
fier, Mann! rief Here Elias mit vollem Sonnenſchein 
im Blick. Traugott haste fich von feiner Beſtuͤrzung erholt, 
er wollte ſchnell an den Tiſch, am den Avifo gu ſchreiben. 
Herr Elias: fob: ihn aber weg, indem cr mit recht 
rhdmifchem Blicke zwiſchen den Zaͤhnen murmelte: 
ph nicht vonnithen, mein Soͤhnlein!“ — Waͤhrend 
Mere Sas qaeissifeig ſchrieb, naͤherte ſich der aͤltere 
Herr em jungen Traugott, dec cin: ſtummer Beſchaͤ⸗ 
mg ha ſtande, und ſprach: „Sie ſcheinen nicht an 
Ihrem Platze gu ſeyn, Lieber Here! Einem wahren 
. -anfmanne waͤrde es nicht eingefallen ſeyn, ſtatt, wie 
. Bi Rehesit gu aviſiren, Figuren gu zeichnen.“ — 
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‘Srangott mußte bas fiir: einen nado zu gehruͤndeten 
Vorwurf hatten. Ganz betroffen erwiederte er: „Ach 
Gott ,; wie viel vortrefflidhe Aviſo's ſchrieb ſchon dieſe 
Hand, aber nur zuweilen kommen mir ſolche vertrackte 
Einfaͤlle!“ „Ei mein Lieber,“ fuhr dev: Frende 
laͤchelnd fort: „das ſollten hun eben keine vertrackte 
»Einfaͤlle ſeyn. Ich glaube' in der That, daß alle Ihre 
Aviſo's nicht fo vortrofflich ſind, als’ Viele mit feſter 
Hand keck and ſanber umriſſenen Figuren. Es iſt ⸗wuhr⸗ 
haftig cin eigener Gening darinn.“ Unter dieſen Worten 
haite der Fremde den in Figuren uͤbergegangenen Aviſo⸗ 
brief dem Traugott aus der Hand: genommen, ſorgſam 
zuſammengefaitet und. eingeſteck ‘Qa. Rand es ganz 
feft im Traugotts Seele, daß ev. etwas: vick Heevliehetes 
gematht habe, als: einen Aviſobrief, cin: fremder Geiſt 
funkelte in ihm auf; und als Herr Elias Roast, der 
mit dem Schreiben fertig geworden, noch - bitterbdfe- 
ihm zurief: „Um ˖ zehntauſend Mark haͤtten mich Ihre 
Kinderſtreiche bringen koͤnnen,“ da erwiederte er lau⸗ 
Ter and beſtimmter als femals:. „Gebehrden ſich Ew. 
Edlen nur nicht fo. abſondertlich, ſonſt ſchteib' ich Ih⸗ 
nen in meinem ganzen Leben keinen Aviſobrief mehr, 
und wir find: geſthiedene Leutoͤ!“ — Hert Elias ſchob 
mit beiden Haͤnden die. Peruͤcke zurecht und ſtaͤmmeilte 
mit ſtarrem Blick: „Liebenswuͤrdiger Affocié,: holder 
Sohn! was find das fie ſtolze Redensarten?“ Der. 
alte Herr tratt abermals ins Mittel, wenige Worte 
waren hinlaͤnglich, den vollen Ftieden herzuſtellen, iid 
fo ſchritten ſie zum Mittagsmahl in das ‘Hans des 
Herrn Elias, dev die Fremden geladen: hatte. Jung⸗ 
fee Chriftine empfing die Gaͤſte in forgiam geſchniegel⸗ 
ten und gebdgelten Feierkleidern und sfchwenkte - bald 
mit geſchickter Hand -den uͤberſchweren ſilbernen Sup⸗ 
penloͤffel. — Wohl koͤnnte ich Dir, guͤnſtiger Leſer! 
die fuͤnf Perſonen, waͤhrend ſie bei Tiſche ſitzen, bild⸗ 
- fic) vor Augen bringen, ich werde aber nue gu fluͤch⸗ 


a 
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tigen Umriſſen gelangen, und gwar viel ſchlechteren als 
wie fie Traugott in dem omindfen Avifobricfe recht 
verivegen Hinfrigelte, denn bald ift Das Mahl geendet, ’ 


und die wunderfame Geſchichte des wackern Traugott,” 


vie ich fuͤr Dich, gunftiger Lefer! aufzuſchreiben unter⸗ 
nommen ,- reift mich. fort mit unrwiderftehlidber Ge⸗ 
walt! — Daf Herr lias Moos cine runde Peruͤcke 
tragt, weift Ou ginftiger Lefer ſchon aus Obigem, 
und id) darf auch gar nichts mehr hingufegen, denn 


nach dem ‘was er gefproden, fiehft Ou fest fon den. . 


fleinen rundliden Mann in feinem teberfarbenen Roce, 
Wefte und Hofen mit goldbefponnenen Kndpfen recht 
vor Augen. Won dem Traugott habe ich fehr viel su 
fagen, weil es eben feine Gefchichte ift, dic ich erzaͤhle, 
er alſo wirklich darin vorkommt. Sit es aber nun ges 
wif, daß Geſinnung, Thun und Treiben aus dem In—⸗ 
nern heraustretend, fo die dufere Geftalt modein und 
formen, daß daraus die wunderbare nicht su eréldrende 


nur zu fuͤhlende Harmonie des Ganzen entfteht, die . 


wir Charafter'nennen, fo wird Dir, gunftiger Lefer! aug 
meinen Worten Traugotts Geftalt von ſelbſt recht le⸗ 
bendig hervorgehen. Iſt dies nicht der Fall, fo tauge 
all' mein Geſchwaͤtz gar nits, und Ou kannſt meine. 


Erzaͤhlung nur geradezu fie nicht gelefen acdhten.. Die - 


beiden fremden Herren find Onkel und Neffe, ehedem Hans’ 
del, jest Gefchafte treibend mit erwotbenem Gelde, und 
Herrn Clias Roos Freunde, d. h. mit ihm in ftartem 
Geldverkehr. Sie wohnen in Koͤnigsberg, tragen ſich 
gang engliſch, fuͤhren einen Mahagoni + Stiefeltnece 


aus London mit fitch, haben viel RKunfifinn und find. - 


uͤberhaupt feine gang gebildete Leute. Der Onkel beſitzt 
ein Kunfifabinett und fammelt Zeichnungen (videatur 
der geraubte Avifobrief). Eigentlich war es mir 
Hauptfidlid) nur darum zu thun, Die gunftiger Lefer, 


die Ehriftina recht lebhaft darzuſtellen, denn ihr fluͤch⸗ 


tiges Bild wird, wie id) merte, bald verſchwinden, 
Die Serap. Br. Ir Th. * J 
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und fo ift es gut, daB ich gleich einige Zuͤge zu Bud 
bringe. Mag fie dann entfliehen! Denke Dir, Ueber 
Leſer! ein mittelgrofes wohlgenaͤhrtes Frauenzimmer, 
von etwa zwei bis drei und zwanzig Sabres, mit runs 
dem Geſicht, kurzer ein wenig aufgeſtuͤlpter Naſe, 
freundlichen lichtblauen Augen, aus denen es recht 
huͤbſch jedermann anlaͤchelt: Nun heirathe ich bald! 
— Sie hat eine blendend weiße Haut, die Haare ſind 
geradezu nicht ga roͤthlich — recht kuͤſſige Lippen — 
einen zwar etwas weiten Mund, den ſie noch dazu 
ſeltſam verzieht, aber zwei Reihen Perlenzaͤhne wer⸗ 
den dann ſichtbar. Sollten etwa aus des Nachbars 
brennendem Hauſe die Flammen in ihr Bimmer ſchla⸗ 
gen, ſo wird ſie nur noch geſchwinde den Kanarienvo⸗ 
gel fuͤttern und die neue. Waͤſche verſchließen, dann aber 
gang gewiß in dad Komtoir eilen und dem Herren Cliag 
Roos zu erfennen geben, daß nunmehro and fein 
Haus. brenne. Niemals ift ihe cine Mandeltorte mifs 
“yathen, und die Butters Gauce verdict ſich jedesmal 
gehoͤrig, weil fie niemals links, fondern immer rechts 
im. Kreife mit dem Ldffel ruͤhrt! — Da Here Clias 
| Qoos fon den. lesten Romer alten Franz eingefchenk, | 
bemerke ich nur nod in der Cile, dab Chriftinden den 
‘Srougott deshalb ungemein lieb hat, weil er fie heirathet, 
denn was follte fic wohl in aller Welt anfangen, wenn 
fic niemals Frau wuͤrde! — Mad der Mahlzeit (lug 
Herr Elias Roos den Freunden einen Gpaziergang 
auf tea Wallen vor. Wie gern ware Traugott, in 
heffen Innerm fic) noch nie fo viel Verwunderliches 
geregt hatte, als eben heute, dex Geſellſchaft entſchluͤpft, 
es ging aber nicht; denn wie er chen gue Thuͤr hins 
auswollte, ohne einmal ſeiner Graut ne Hand gekuͤßt 
zu haben, erwiſchte ibn. Here lias beim Rockſchoß, 
rufend: „Werther Sehwiegerfohn, holder Aſſocié , Sie 
- wollen ung dod) nicht. verfaffen? “/ und fo mußte er 
wohl bleiben. — Jener Profeſſer physices meinte: 
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der Weltgeiſt Habe als ein wackrer Experimentaliſt irs 
gendwo cine tuͤchtige Elektriſirmaſchine gebaut, und von 
ihe aus lieſen gar geheimnißvolle Draͤhte durch's Leben, 
die umſchlichen und umgingen wir nun beſtmoͤglichſt, 
aber in irgend einem Moment muͤßten wir darauf 
treten, und Blitz und Schlag fuͤhren durch unſer In⸗ 


neres, in dem ſich nun ploͤtzlich Alles anders geſtalte. 


Auf den Draht war wohl Traugott getreten, in dem 
Moment ale er bewußtlos die zeichnete, welche lebendig 
hinter ihm ſtanden, denn mit Blitzes Gewalt hatte 
ihn die ſeltſame Erſcheinung der Fremden durchzuckt, 
und es war ihm, als wiſſe er nun alles deutlich, was 
ſonſt nur Ahnung und Traum geweſen. Die Schuͤch⸗ 
ternheit, die ſonſt ſeine Zunge band, ſobald das Ge⸗ 
ſpraͤch ſich auf Dinge wandte, die wie ein heiliges Ge⸗ 
heimniß tief in ſeiner Bruſt verborgen lagen, war ver⸗ 
ſchwunden, und ſo kam es, daß, als der Onkel die 
wunderlichen halbgemalten halb geſchnitzten Bilder im 
Artushof als geſchmacklos angriff, und vorzuͤglich die 
Heinen Soldatengemaͤlde als abenteuerlich verwarf, er 
dreift behauptete: wie es wohl feyn kdune, daß das 
Alles ſich mit den Regeln des Geſchmacks nicht zuſam⸗ 
menreime, indeſſen ſey es ihm ſelbſt, wie wohl ſchon 
mehrern ergangen; eine wunderbare phantaſtiſche Welt 
habe ſich ihm im dem Artushof erſchloſſen und einzelne 
Siguren Hatten ihn fogar mit lebensvollen Blicen, ja 
wie mit deutlichen Worten daran gemahnt, daß er. 
and ein maͤchtiger Meifter feyn und ſchaffen und bil⸗ 
den koͤnne wie der, aus deffen geheimnifvoller Werk⸗ 
flatt fie hervorgegangen. — Herr Elias fah in der 
That dimmer ans wie gewoͤhnlich, als dee Juͤngling 
foldje hohe Worte ſprach, aber der Onkel fagte mit 


recht haͤmiſcher Miene: „Ich behaupte. es nod einmal, 


dab id) nicht begreife, wie Sie Kaufmann feyn wollen, 
und ſich nicht lieber ber Kunft ganz gugewandt haben,“ 
— Dem Traugott war der Mann: rae zuwider, und 
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er ſchloß ſich deshalb bei dem Spaziergange an den 
Meffen, dev recht freundlich und gutraulid) that. |,O 
Gott,’ fprad) dieſer, „wie beneide id) Gie um Ihr 
ſchoͤnes herrliches Talent! Ach koͤnnte ich fo wie Sie 
seinen. — An Genie fehlt es mit gar nicht, id 
habe ſchon rect huͤbſch Augen und Naſen und Oren, 
ja fogar drei bis vier ganze Koͤpfe gezeichnet, aber Lies 
ber Gott; die Gefdhafte! die Geſchaͤfte!“ „Ich 
daͤchte,“ ſprach Traugott ,,fobald man wabhres Genie, 
wahre Neigung zur Kunft verſpuͤre, folle man fein 
anderes Gefchaft fennen.”” ,,Gie meinen, RKiunftler 
werden,“ entgegnete der Nteffe. .,, Ci, wie migen 
Sie das fagen! Sehen Sie, mein Werthefter, Aber 


— dieſe Dinge habe icky denn wohl mehr nachgedacdht, als 


vielleicht Mander, ja, ſelbſt ein fo entſchiedener Bers 
chrer der Kun, bin ich tefer in das eigentliche Wes 
fen der Gache cingedrungen, als id) es nur gu fagen 
vermag y daber find mir nur Andeutungen moͤglich.“ 
Der Neffe fah bet diefen Worten fo gelehrt und tief— 
finnig aus, daf Traugott ordentlid) einige Chrfurde 
fic ihn empfand. „Sie werden mic Recht geben,// 
fuhr der Meffe fort, nachdem er cine Prife genommen 
und zweimal genicit hatte, ,,da6 dic Kunſt Blumen in 
unfer Leben flicht — Crheiternng, Erholung vom ern⸗ 
ſten Geſchaͤft, das ift dev ſchoͤne Zweck alles Srrebens 
in der Kunft, der deffo vollfommener erreidyt wird, je 
vortrefflidjer fic) bie Productionen geſtalten. Im Les 
ben ſelbſt iſt dieſer Zweck dentlidy ausgefprochen, denn 
nur der, dcr nad) jener Anficht die Kunſt uͤbt, genießt 
die Bchaglidfeit, dic den itnmer und ewig flicht, wel⸗ 
cher der wahren Natur der Gache entgegen, die Kunſt 
alg Hauptfache, als Hdchite Lebenstendenz betrachtet. 
Deshalb, mein Lieber! nehmen Sie ſich dag ja nice: 
gu Herzen, was meitr Onfel vorbradte, um Sle vor’ 
dem ernſten Geſchaͤft des Lebens abguleiten in ein 
Thun und Treiben, das ohne Stuͤtze nur wie ein uns 
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behuͤlflich Kind hin und herwankt.“ Hier Hielt der 
Meffe inne, als erwarte er Traugotts Antwort; der 
wußte aber gar nicht was er fagen follte. Alles was 
der Neffe gefproden, fam ihm unbeſchreiblich albern 
yor. Cr begnigte fic) gu. fragen: ,, Was nennen Sie 
“denn nun aber eigentlich ernſtes Gefchaft des Lebens?“ 
Der’ Meffe (ah ihn etwas betroffen an. ,,Nun, mein 
Gott,’ fuhr ev endlidh Heraus, ,,Gie werden mir dock 
gugeben, daß man im Leben leben muß, wozu es der 
bedrdngte Rinfiler von Profeffion beinahe niemals 
bringt.” Er ſchwatzte nun mit zierlichen Wortern 
und gedredfelten Nedensarten in’s Gelag Hinein. Es 
fam ungefaͤhr datauf hinaus, daß cr im eben leben 
nichts Anderes nannte, als, keine Schulden, fondern 
viel Geld haben, gut Effen und Trinfen, eine {chine 
Frau und aud wohl artige Kinder, die nie einen 
Talgfleck ing Sonntagsroͤckchen bringen, befigen u. ſ. w. 
Dem Traugott ſchnuͤrte das die Bruſt gu, und ex war 
froh, als der verftandige Neffe von ihm ablicf, und 
er fic) allein auf feinem Zimmer befand. „Was fuͤhre 
id) doch,“ fprad er gu ſich (loft, „fuͤr cist erbaͤrmlich 
ſchlechtes Leben! — An dem fchinen Morgen in dec heres 
fichen goldenen Fruͤhlingszeit, wenn felbft durch dic fins 
ftern Strafen in der Stadt der laue Weft sieht, und 
in feinem dumpfen Murmeln und Rauſchen van all’ 
den Wundern gu erzaͤhlen fcheint, die draußen in Wald 
und Slur erbluͤhen, da fchleiche ich trage und unmuthig 
in Herrn Elias Noos rduchridtes Komtoir. Da figen 
bleiche Geſichter vor grofen unfdrmliden Pulten, und _ 
nur das Geraͤuſch des Blatterns in den grofen Buͤchern, 
das Klappern des gezaͤhlten Geldes, einzelne unvers 
ſtaͤndliche Laute unterbreden, die diftre Stille in die 
Alles arhettend verfunfen. Und was fir Arbeit? — 
Wozu alles SGinnen, alles Schreihen? — Damit fid 
-nur die Goldfidde im Kaſten mehren, damit nur des 
Fafners unheiloringender Hort immer mehe funkle und 
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und gleife! — Wie mag doch fold ein Kuͤnſtler und 

Bildner frohlid) hinaus ziehn rind - hod) emporgerich⸗ 
teten Hauptes all’ die erquicklichen Fruͤhlingsſtrah⸗ 
{en einathmen, die die innere Welt voll herrlicher Bils 
der entzuͤnden, fo daß fie. aufgeht im regen luſtigen 
Leben. «Aus den dunkeln Buͤſchen treten danh wuts 
derbare Geftalten hervor, dic fein Geift gefthaffen und 
‘die fein Cigen bleiben, denn in ifm wohnt der ges 
heimnißvolle Bauber des Lichts, der Farbe, der Form, 
und fo vermag et, was fein inneres Auge gefchaut, 
feſtzubannen, indem er es finnlich darftellt. — Was 
Halt mich ab, mich fossureifien von der verhaften Les 
bensweiſe? — Der alte wunderlihe Mann hat es 
mir beftatigt, daß ich gum Kuͤuſtler Gerufen bin, aber 
noch mehr ter ſchoͤne holde Juͤngling. Ungeachtet der’ 
nichts ſprach, war es mir ja doch, als ſage ſein Blick 
mir das deutlich, was ſo lange ſich nur als leiſe Ah⸗ 
mung in.mir regte, und das niedergedruͤckt von tuuſend 
Zweifeln, nicht empor gu ſtreben vermochte. Rann ich 

denn nicht, ſtatt meines unſeligen Treibens, ein tuͤch⸗ 
tiger Maler werden?” — Traugott holte Alles Hers 
vor, was er jemals gezeichnet, und durchſchaute es 
mit pruͤfenden Blicken. Manches kam ihm heute 
ganz anders vor als ſonſt, und zwar beſſer. Vorzuͤg⸗ 
lich fiel ihm aber aus den kindiſchen Verſuchen ſeiner 
fruͤhern Knabenzeit ein Blatt in die Haͤnde, auf dem 
in: freilich verzerrten, jedoch ſehr kenntlichen Umriffen, 
jener alte Buͤrgermeiſter mit dem ſchoͤnen Pagen ab⸗ 


gebildet war, und ev erinnerte fic recht gut, daß ſchon 


damals jene Figuren ſeltſam auf ihn wirkten, und er 
einſt in dex Abenddaͤmmerung wie von einer unwider⸗ 
ſtehlichen Gewalt vom Knabenſpiele fort in den Artus⸗ 
hof gelockt wurde, wo er aͤmſig ſich bemuͤhte, das Bild 
abzuzeichnen. — Traugott wurde, dieſe Zeichnung an⸗ 
ſchauend, von der tiefſten wehmuͤthigſten Sehnſucht Bes 
fangen! — Er ſollte nach gewoͤhnlicher Weiſe, noch 
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ein Paar Stunden in dem Komtoir arbeiten, das war 
ihm unmoglid), ftate dseffen lief er Heraus auf den. 
Karlsberg. Da ſchaute er Hinaus ing wogende Mecr; 
in den Wellen, in dem grauen Nebelgewoͤlk, das wun⸗ 
Derbar geftaltet fic) Uber Hela gelegt hatte, trachtete ex . 
wie in cinem Zauberſpiegel das Schickſal ſeiner kuͤnfti⸗ 
gen Tage zu erfpdfen. — 

Glaubt Du nicht, lieber Lefer! daß das was ans 
dein Hohern Neich ber Licbe in unfre Draft hinabgefoms 
ae fid) uns zuerſt offenbaren miffe im boffnungélofen 

Schmerz? — Das find die Zweifel die in des Kuͤnſt⸗ 
ters Gemuth fthrmen. — Er fchant das Ideal und 
fuͤhlt die Ohnmacht cs zu crfaffen. — Aber dann kommt 
ihm wieder cin gittlidber Muth, ex fampft und ringt, 
amd ble Vergweiflung (ft ſich anf in ſuͤßes Sehnen, 
das ihn ftarft und antreibt, immer nachzuſtreben der 
Gelichten, die er immer ndber und naͤher erblickt, ohne 
ſie jemals zu erreichen. 

Traugott wurde nun chen von fenem hoffnungés 
fofen Schmerz recht gewaltig ergriffen! Ale er am 
fruͤhen Morgen feine Zcichnungen, die nod anf 
dem Tiſche lagen, wieder anſah, fam (hm alles unbe⸗ 
deutend und ůppiſch vor, und er erinnerte ſich jetzt 
der Worte eines kunſtreichen Freundes, der oft ſagte: 
Großer Unfug mit mittelmaͤßigem Treiben der Kunſt 
entſtehe daher, daß viele cine lebhafte aͤußere Anregung 
fuͤr innern wahren Beruf sue Kunſt hielten. Trans 
gott war nicht wenig geneigt, den Artushof mit den 
beiden wunderbaren Figuren des Alten und des Juͤng⸗ 
lings eben fuͤr eine ſolche aͤußere Anregung zu halten, 
verdaminte ſich ſelbſt zur Ruͤckkehr ins Komtoir, und 
arbeitete bei dem Herrn Elias Moos, ohne des Ekels 
zu achten, der ihn oft ſo uͤbernahm, daß er ſchnell 
abbrechen und hinauslqufen mußte -in’s Freie. Here 
Elias Moos fehrich dies mit ſorglicher Theilhahme dev 
Kraͤnklichkeit su, die nach feiner Meinung den todt⸗ 
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Beit war vergangen, der Dominiks⸗-Markt fam heran, 


Mad deffen Ende Traugott die Chriftina Heirathen und 


AH als Affocié des Herrn Elias Roos der Kaufmanns⸗ 
welt anfindigen follte. Diefer Zeitpunte war ihm: dev 
traurige Abſchied von allen ſſchoͤnen Hoffnungen und 
Srdumen, und ſchwer ficl es ihm aufé Herz, wenn 
ex Ghriftinchen in voller Thaͤtigkeit erblictte, wie fle in 
dem mittleren Oto Alles feheuern und bohnen lief, 
Gardienen eigenhandig faltelte, dem meffingenen Ges 
ſchirr den letzten Glang gab u. f. w. Im dickſten Ges 
wuͤhl der Fremden im Artushof Hirte Traugott cins 
mal eine Stimme dicht hinter fich, deren bekannter Ton 
ihm durchs Herz drang. „Sollten dicfe Papiere wirks 


UUich fo ſchlecht ſtehen?“ Traugott drehte fic raſch unr 
und erblickte, wie er ed vermuthet, den wunderlichen 


Alten, welcher ſich an einen Maͤkler gewandt hatte, 
um ein Papier zu verkaufen, deſſen Cours in dem Aus 


genblick ſehr gefunfen war. Der chine Juͤngling ftand. 


hinter dem Alten und warf einen wehmuͤthig freundfis 
den Blick: auf Traugott. Dieſer trat raſch zu dem 
Alten hin und fprady: „Erlauben Gie, mein Herr, 
‘das Papier, welches Gie verkaufen wollen, fteht in 


der Wat nur fo hoch, wie Ihnen gefagt worden; der 
Cours beffert fic indeffen, wie es mit Beftimmtheit . 


vorauszuſehen ift, in wenigen Tagen fehr bedeutend. 
Wollen Sie-daher meinen Math annehmen, fo vers 


ſchieben Sie den Umſatz des Papiers noch einige Zeit.” 


— „Ei, mein Here!’ erwiederte der Alte ziemlich 
troden und rauh, „was gehen Sie meine Gefchafte 
an? Wiſſen Gie denn, o6 mir in diefem Augenblick 
ſolch ein einfaltig Papier nicht gang unndg, baares 


Geld aber hot noͤthig iſt?“ Traugott, der nicht. 


wenig betreten. davdbcr war, daß dcr Alte feine gute 
AGficht fo uͤbel aufnahm, wollte fid) ſchon entfernen, 
alg der Juͤngling ihn, wie bittend, mit Thraͤnen im 
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Muge anblidte. „Ich Habe es gut gemeint, mein 
Heres” evwiederte er ſchnell dem Alter, «,,und kann 
es durdaus nod nicht zugeben, daß Sib bedeutenden 
Schaden leiden ſollen. Verkaufen Sle mit dad Pas 
pier unter der Bebingung, daß id: Ihnen den hoͤhern 
Cours, den es in einigen Tagen haben wird, nach⸗ 
zahle.“ — „Sie find ein wunderlicher Mann,“ fagte 


der Altes ,,mag es darum ſeyn, wiewohl -icd nicht be⸗ 


greife, was Sie dazu treibt, mich bereichern zu wol⸗ 
len.“ — Er warf bei dieſen Worten einen funkelnden 
Blick anf den Juͤngling, der. dle ſchoͤnen blauen Ars 
gen beſchaͤmt niederſchlug. Weide folgten deni Trane 
gott in ‘das Komtolr, ‘wo dem Alten das Geld -ausges 
zahlt wurde, der cd mit finftres Miene einſackte. Waͤh⸗ 
rend deſſen fagte der Juͤngling leiſe gu Traugott? 
mind fie nicht derſelbe, der vor mehreren Wochen 
auf dem Artushof ſolch' huͤbſche Figuren gezeichnet 
hatte?“ — ,,Allerdings.,“/ erwlederte Traugott, indent 
ex fihtte, wie ibm dic. Gvinneryng an'den laͤcherlichen 
Auftritt mit dem BWvifobelef das Blut in's Geſicht tries. 
„O dann,“ fuhr der Juͤngllug fort, „nimmt #8 mig 
nicht Wander —“ Dee Alte blickte den Juͤngling zor⸗ 
fig an, der ſegleich ſchwieg. — Traugott fonnte cine 
gewifle - Seklommenhelt. in. Gegenwart der Frembden 
nit dberwinden, und fo gingen-fie fort,- ohne daß 
ex den Muth gehabt Haste, ſich nach ihren naͤhern Les 
Bensverhaltnilfcn gu erkundigen. Die Cefcheinung. dies 
fer. bciven .Geftalten hatte atch in der Bhat fo etwas 
Werwunderliches , daß -feloft das Perfonal tm Komtolr 
davon ergriffcn wirde. Der-gramlide Buchhalter hatte 
vie Feder hinters Ohr geftett, und mit beiden Wemen 
uͤber das Haupt gelehat., -ftarrte ev mit grellen Augen. 
ben Altem an. ,,Gott bewahre mid,” foracd er, als 
Sle. Fremden forg. waren, „der fah fa and mit fols 
Wem fraufeni Bartle und dem ſchwarzen Mantel, wie 
ein. altcé, Bild de Anno: 1400. in dee: Pfarrkirche zu 


- 
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St. Sobaonis!”-—- Here Elias hielt ihn aber, feines 
edeln Anſtandes, ſeines tief ernſten altteutſchen Geſichts 
ungegchtet, ſchlechtweg fir einen polniſchen Juden, and 
vrief ſchmunzelnd: „Dumme Beſtie, verkauft jege das 
Papier, and bekommt in acht Tagen wenigſtens i0 Dros 
zent mehr.“ Freilich wufte ex nichts von dem perabredes 
ten Zuſchuſſe, den Traugott aus ſeiner Taſche zu berich ⸗h)j·· 
tigen gemeint war, welches er aud) einige Sage ſpaͤter, ale , 
er den ten mit dem Juͤnglinge wieder auf dew Artugs - 
Lofe traf, wirklich that. — ,,Mein Sohn,” fagte dex 
Alte, „hat wich daran erinnert, dab Sie auch Kuͤnſt 
ler ſind, und fo nehme ich das an, was ich font ven 
weigest haben wurde.” — Sie flanden gerade an : Che 
ner der vice Granitfanlen, die hee Saales Woͤlbung 
tragen, Dict vor den beiden gemalten Figuren, die 
Traugott damals in den. Avifobrief hineinzeichnete. 
Ohne Ruͤckhalt fprad ex von der grofen Achalichfeit 
fence Figuren mit dem Alten and. dem Juͤnglinge. 
Der Alte lichefte gang feltfam,. legte die. Hand. auf 
Traugotte Schulter und ſprach leiſe und. bedicdtigs 
„Ihr wißt alfo nicht, daß id) der deutſche Maler Gos - 
dofredus- Betklinger bin und die Figuren, welhe Cud 
fo gu gefallen (deinen, vor ſehr langer Zeit, of8 ih 
 nodh-ein Schuͤler dee Kunſt war, ſelbſt malte?, In 
fenem Buͤrgermeiſter babe id) mich ſelbſt Andenkeas 
halbey, ab€ouserfeit, und daf der bad Pferd fuͤhrende 
Page mein Sohn it, erkennt She wohl ſehr leicht, 
wenn She belder Gefidter und Wuchs anfchanct t/! +- 
Traugott verſtummte vor Erftaunen; er merkte ater 
wohl bald, daß der Alte, der fich fae. den Meiſter der 
mehr alé gweibundert Sabre alten Gemaͤlde hielt, von 
einem befondern Wahnwitze befangen feyn muͤſſe. „Ue⸗ 
berhaupt war es doch,“ fuhr der Alte fort, indem 
ex, den Kepf in: die, Hoͤhe warf und ſtolz umber 
vlickte, „eine herrliche, gruͤnenda, bluͤhende Kuͤnſtler⸗ 
zeit, vale ich dieſen Saal dem weiſen Koͤnige Artus 
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ind ſeiner Reichetafel gu Ehren mit all' den bunten 
Bildern ſchmuͤckte. Ich glaube wohl, daß es der Koͤ⸗ 
hig Artus ſelbſt war, der in gar edler hoher Geſtalt 
einmal, als ich hier arbeitete, gu mir trat, und mid) 
zur Meiſterſchaft ermahnte, die mir damals noch nicht 
worden! — „Mein Vater,“ fiel der Juͤngling ein, 
„iſt ein Kuͤnſtler, wie es wenige giebt, mein Herr! 
Nund es wuͤrde Sie nicht gereuen, wenn er es Ihnen 
vergoͤnnte, ſeine Werke gu ſehen.“ Der Alte hatte 
unterdeſſen einen Gang durch den ſchon oͤde geworde⸗ 
nen Saal gemacht, er forderte jetzt den Juͤngling zum 
Fortgehen auf, da bat Traugott ihm: doch feine Gee 
made gu zeigen. Der Alte fah ihn lange mit ſcharfem 
durchbohrenden Blicke an und ſprach endlich fehr ernft: 
„Ihr fend tm der Thag ctwas verwegen, daf Abr 
ſchon jetzt darnach tradjtet in bas innerfte Heiligthum 
einzutreten, ehe nod Eure Lchriahre begonnen. Dod! 
" a mag es ſeyn! — St Euer Blick nod gu bloͤde 
gum Schauen, fo werdgt Shr wenigftens ahnen! Kommt 
Morgen in der Fruͤhe zu mir.” — Er bezeichnete ſeine 
Wohnung und Traugott unterlich nicht, den andern 
Morgen fic fhnell vom Geſchaͤfte loszumachen und 
nach der entlegenen Strafe gu dem wunderlichen Alten 
hinzueilen. Der Yingling, gang altdeutſch gekleidet, 
Offnete ihm die Thier und fahrte ihn in cin gerdumis 
" ges Gemach, wo er den Alte im der Mitte auf emem 
Aleinen Schemel vor einer grofen aufgefpannten gran 
grundirten Leinwand figend antraf. 7,3ur gluͤcklichen 
Stunde,” rief der Alte ihm entgegen,. ,,find Sie mein 
Here gefommen, denn fo eben Habe ich die legte Hand 
an das grofe Bild dort gelegt, welches mid ſchon 
ber cin Jahr befhaftige und nicht geringe Muͤhe gee 
koſtet hat. Es ift bas Gegenſtuͤck gu dem gleidy gro: 
fen Gemalde, das verlorene Paradies darftellend, wels 
es: ich voriges Jahr voflendete und bas Gie aud - 
bet mie anfcanen kͤnnen. Dies ift nun, wie Sie 
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ſehen, das wiedergewonnene Paradies, und es follte 
mir um Gie [cid feyn, wenn Sie irgend eine Allego⸗ 


rie Hevaustligein wollten. Allegoriſche Gemaͤlde mas 


hen nur Sdwadlinge und Stamper; mein Bild, 
fol nicht bedeuten fondern ſeyn. Sie finden, dah 
alle diefe reichen Gruppen von Menſchen, Thicren, 
Fruͤchten, Blumen, Steinen fi zum harmoniſchen 
Ganzen verbinden, deffen faut und Herrlid) toͤnende 
Muſik der himmliſch reine Accord ewiger Verkidrung 
iſt.“ — tun fing der Alte an, eingelne Gruppen. 
herauszuheben, ex machte Sraugott auf die geheimnifs 
vole Vertheilung des Lihts und- des Schattens aunfs 
merkſam, auf das Funfeln der Blumen und Metalle, 
auf die wunderbaren Geſtalten, die aus Lilienkelchen 
fieigend fic) in die Elingenden Meigen himmliſch ſchoͤner 
Juͤnglinge und Maͤdchen verfdflangen, anf die. bartigen 
Manner, dig. fraftige Sugendfille in Blick und Berwes 
gung mit .allerlei feltfamen Thieren gu fpreden fchice- 
nen. —=, Immer ſtaͤrker, aber ene unverftindlider 
‘UND verworrener wurde des A Ausdruck. „Laß 
immer Deine Diamantkrone funkeln, Ou hoher Greis!“ 
rief er endlich, den gluͤhenden Blick flare auf dic Lein⸗ 
wand agcheftct, „wirf ab den Iſisſchleier, den Du 
ber Dein Haupt warfft, alg Unbheilige Dir nahe tras 
ten! — Was ſchlaͤgſt Ou fo forglidy Dein finfteres 
Gewand uͤber die Brut zuſammen? — Ich will Dein 
Herz ſchauen — das ift der Stein der Weifen vor dem 
ſich das Geheimniß offenbart! — Bift Ou denn niche 
id? — Was trittſt Ou fo feck, fo gcwaltig vor mir 
auf! — Wilt Du fampfen mit Deinem Metter? 
Glaubft Ou, daß der Rubin, der, Dein Herz, Herauss 
funtelt, meine Bruſt zermalmen koͤnne? — Auf denn] 
— tritt heraus! — tritt her! — id) habe Dich erſchaf⸗ 
fen, — denn. ich bin’ — Hier. fan€ der Alte ploglich wie. 
vom Blige getroffen gufammen. Traugott fing ihn auf, 
der Sangling ruͤckte ſchnell einen kleinen Lehnſeſſel Hers 
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„ fle ſetzten den Alten — „det in einen ſanſten 
— verſunken ˖ſchien. 

„Sie wiſſen nun, lieber Hered" fpead) ber Juͤng⸗ 
fing fanft und leiſe, „wie cs mit meinem guten alten 
Bater befhaffen if. Cin rauhes Schickſal hat alle 
feine Lebensbluͤthen abgeſtreift, und fdjon feit mehre⸗ 
ren Jahren iſt er der Kunſt abgeſtorben, fuͤr die er 
ſonſt lebte. Er ſitzt ganze Tage hindurch vor. der 
aufgeſpannten grundirten Leinwand, den ſtarren Blick 


darauf geheftet; das nennt er malen, und in. welchen 
— cxaltirten Zuſtand ihn dann, sie Beſchreibung cinch 


ſolchen Gemaͤldes verſetzt, das haben Sie eben erfahe 
ren. Naͤchſtdem verfolgt ihn noch ein ungluͤckſeligen 
Gedanke, der mir ein truͤbes zerriſſenes Leben bereitet, 
ich trage das aber als ein Verhaͤngniß, welches, in 
dem Schwunge in dem cé ihn ergriffen, auch mid 
fortreift. Wolfen SGie fic) von diefem feltfamen Aufe 
tritt erholen, fo. folgen Sie mir-in dad Mebengimmer, 
wo Cie mehrere Gemaͤlde: qus meines WVaters fruͤhe⸗ 
ter fruchtbarer Zeit finden.” — Wie erſtaunte Trau— 
gott, als. er eine. Reihe Bilder fahd, die von den 
beruͤhmteſten niederlaͤndiſchen Meiſtern gemalt zu ſeyn 
ſchienen. Mehrentheils Szenen aus dem Leven, z⸗B. 
eine Geſellſchaft, die von dev. Jagd zuruͤckkehrt, hie 
-fidy mit Gefang und Spiel ergoͤtzt, u. a. dergl. dar⸗ 
ſtellend, athmeten fie doch einen tiefen Ginn, und vors 
zuͤglich war der Ausdrud der Koͤpfe von gong beſon⸗ 
derer crarcifender Lebenskraft. Gdyon wollte Traugott 
ins Vorzimmer zuruͤckkehren, alg cr dicht an der Thuͤr 
ein Bild wahrnahm, vor dem er wie fefigesaubert 
ſtehen blieb. Es war eine wunderliebliche Jungfrau 
in altteutſcher Tracht, aber ganz das Geſicht des Juͤng⸗ 
lingg, nur voller und hoͤher gefaͤrbt, auch ſchien -die- 

eſtalt groͤßer. Die Schauer namenlaoſen Entzuͤckens 
durchbebten Traugeit bei dem Anblick des hexrlichen: 
Weibes. An Kraft und Lebensfuͤlle war. das Bip dens - 


~ 
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Ban Dykſchen voͤllig gleich. Die dunklen Augen Gis 
ten voll Sehnſucht auf Traugott Herab, die ſuͤßen 
— ſchienen halb geoͤfnet liebliche Worte zu fluͤ⸗ 
— „Mein Gort! — mein Gott!“ ſeufzte Trau⸗ 
a tleffter Brut: „wo! — wo ift fle gu finde 24 
„Gehen wir,“ ſprach der Juͤngling. Da rief 
Traugott wie von wahnſinniger Luſt ergriffen: „Ach 
ſie iſt es ja, die Geliebte meiner Seele, die ich ſo 
lange im Herzen trug, die ich nur in Ahnungen er⸗ 
kannte! — wo — wo iſt fle!’ — Dem jungen Berks 
Unger ſtuͤrzten die Thraͤnen ans den Augen, ec ſchien, 
wie von jaͤhem Schmerz krampfhaft durchzuckt, ſich 
mit Muͤhe zuſammenzuraffen. „Kommen Sie,“ ſagte 
er endlich mit feſtem Ton, „das Portrait ſtellt meine 
ungluͤckliche Schweſter Feliziias vor. Sie iſt hin auf 
immer! — Gie werden ſie niemals ſchauen!“ — 
Beinahe bewußtlos lich ſich Traugott in das andere 
Bimmer zuruͤckfuͤhren. Der Alte-hg nod) im Schlaf, 
aber ploͤtzlich fuhr er auf, blickte Traugott mit zorm 
funkelnden Augen an und rief! „Was wollen Sie? — 
Was wollen Sie, mein Herr?” — Da trat- ‘der | 
Juͤngling vor, nnd erinnerte ihn daran, daß er fo eben | 
dem Traugott ja fein neues Bild geseigt habe. Berks 
finger ſchien ſich nun auf Alles gu befinnen, ce wurde 
fichtli weld und fprad mit geddmpfter Stimme: 
„Verzeihen Sie, fieber Herr: einem alten Mann foldye. 
Vergeßlichkeit.“ — „Euer nenes Bild, Meiſter Berks: 
linger,” nahin Traugott aun das Wort, „iſt gang wun⸗ 
derherrlich, und habe ich dergleichen noch niemals ge⸗ 
ſchaut, indeſſen braucht es wohl vieles Studirens und 
vieler Arbeit ehe man dahin gelangt fo gu malen. 
Ich ſpuͤre großen unwiderſtehlichen Trieb zur Kunſt 
in mir, und bitte Euch gar dringend, mein lieber al⸗ 
ter Meiſter! mich zu Eurem fleißigen Schuͤler anzu⸗ 
nehmen.“ Der Alta wurde gang freundlich und Hels 
tev, er umarmte Traugott und verſprach fein treuer 
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Lehrer zu ſeyn. Do geſchah cs denn, Bab Trang 
tagtaͤglich gu dem alter Maler ging..und int der. Kung 
gar grofe Fortſchritte machte. Sein Geſchaͤft wat 
ihm nun ganz zuwider, cr. wurde fo. nachlaͤſſig, dag 
Hert Elias Roos faut fic): beklagte, und am Ende: es 
getn. fab, daß Traugott unter ‘dem BWotwande cinee 
ſchleichenden Kraͤnklichkeit ſich von dem Komtoir ganz 
fogmachte, weshalb denn auch, zu nicht geringem Aer⸗ 
ger Chriſtinens, die Hochzeit auf unbeſtimmte Zeit aus⸗ 
geſetzt wurde. „Ihr Herr Traugott,“ ſprach ein Han⸗ 
delsfreund zu Herrn Elias Roos, „ſcheint an! einem 
innern Verdruß zu laboriren, vielleicht ein alter Hews 
gensfaldo, den er geen loͤſchen moͤchte vor neu Heb 
sath. Er ficht ganz blaß, und: verwirrt aus.“ — 
„Ach warum nicht gar,“ erwiederte Herr Elias. 
„Sollte ihm,“ fuhr ev nach einer Weile fort, „die 
ſchelmiſche Chriſtina einen Spuk gemacht haben? Der 
Buchhalter, das iſt cin verliebter Eſel, der duͤßt und 
druͤckt ihr immer die Hande. .. Traugott iff ganz, dos 
eufels verliebt ia: mein Maͤgdlein, das weiß ih: — 
Sollte vielleicht einige Eiſerſucht? — Mun. ih. will 
ifm anf den Zahn fuͤhlen, dem jungen Hern!” — 
Go ſorglich er aber aud) fuͤhlte, tennte ex dod 
nichts erfuͤhlen, und ſprach zum Handelsfreunde: „Das 
iſt ein abſonderlicher Homo der Traugott, aber man 
muß ifn. geben laſſen nach ſeiner Weiſe. Haͤtte er 
nicht funfzigtauſend Thaler iad meiner Handlung, ich 
wuͤßte was id) thaͤte, ba ex gar nichts mehr thut.“ — 
Traugott hatte nun in der Kunſt ein «wahres helles 
Sonnenleben gefuͤhrt, wenn. die gluͤhende Liebe gue 
ſchoͤnen Felizitas, die er oft in wunderbaren Traͤumen 
ſah, ihm nicht die Bruſt zerriſſen haͤtte. Das Bild 
war verſchwunden. Der Alte hatte es ſortgebracht, 
und: Traugott durfte, ohne ifn ſchwer gu erzuͤrtei, 
nicht darnach fragen. Uebrigens war der alte Beek 
Unger immer zutraulicher geworden, und litt 68, - dag 
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ee ftatt 128 Honoraré fir den Unterticht, fols 
nen aͤrmlichen Haushalt auf mannigfache Weife ver⸗ 
beſſerta. Durch den jungen: Beekliager erfuhr Trau⸗ 


- gott, dah. der Aye bei. dem Verkauf eineskleinen Ras. 


Gincts merklich hintergangen worden, ‘und. daß fenes 
Papier, welches Traugett auswechſelte, Ber Net der 
exhaltenen Kauffumme und ihres baaren Vermoͤgens 
gewefen fey.. Mur. felten durfte dbrigens Traugott .mit 
dem Juͤngling vertraut ſprechen, der Alte huͤtete ihn 
auf ganz befondere Weife, und verwies es ihm gleich 
recht have, wean er frei und heiter fid) ‘mit dent. 
" Greunde . unterhalten wollte, Traugott empfand: dies 


um foufdbmerslicber, als er den Juͤngling ſeiner auf⸗ 


fallenden Aehnlichkeit mit Felijitas halber aus voller 
Geele liebte. Ja, oft war es ihm in der Mahe des 
Juͤnglings, ald ſtehe lichthell das gelichte Bild. neben 
ibm, alé fable ex den ſuͤßen Gicbeshaud, und er hatte | 
dann. ben Sungling, als: fey er dic geliebte Felizitas 
ſelbſt, an fein gluͤhendes Herz druͤcken moͤgen. 
r Winter’ war vergangen, der ſchoͤne Fraͤhling 
—* und bluͤhte ſchon in. Wald und Flue. Here 
Elias Moos rleth: dem Traugott eine Brunhéens sder 
Molfenfur aw Chriſtinchen freute fich wiederum auf 
bie. Hochzeit, ungeadhtet Traugott ſich wenig blidén 
fick, und noch weniger an das Verhaͤltniß mit ihr 
dachte. 
Eine durchaus ndthige Abrechnung hatte einmai 
den Traugott der ganzen Tag uͤber im Komtoir Fefte 
gehalten, cr mußte ſeine Malſtunden verſaͤumen, und 
erſt in ſpaͤter Abenddaͤmmerung ſchlich er nach Berklin⸗ 
gers entlegener Wohnung. Im Vorzimmer fand. cw 
niemand, aud tem Mebengemach ertoͤnten Lauten⸗ 
cing Mie hatte er Hier nod) das ‘Yaftrument gee 
| Bore. iste Sr horchte — wie. lejfe: Seufzer ſchlich pin 
dhgchrodjencr Gefang durch die Atforde. bin. Gr druͤckte 
die: Thuͤr auf — Himmel! den. Ruͤcken aͤhm gugewendet 


; 


ee ee 


faB cine weibliche Geftalt, altdeutſch gekleidet mit Hos 
hem Spigenfragen, gang der auf dem Gemalde gleidy! 
— Auf das Gerdufdh, das Traugott unwillkuͤrlich beim 
Heveintretén gemacht, erhob fid) die Geftalt, legte die 
Laute auf den Tiſch und wandte fid um. Ste war 
e8, fie felbft? — „Felizitas!“ ſchrie Traugott auf voll 
Entzuͤcken, niederſtuͤrzen wollte er vor dem geliebten 
Himmelsbilde, da fuͤhlte er ſich von inten gewaltig 
gepadt beim Rragen und mit Rieſenkraft Herausges 
fdleppt. „Verruchter! — Boͤſewicht ohnegleichen! 
ſchrie der alte Berklinger, indem er ihn fortſtieß, „das 
war Deine Liebe zur Kunſt? — Morden willſt Du 
mich!“ Und damit riß er ihn zur Thuͤr heraus. Ein 
Meſſer blitzte in ſeiner Hand; Traugott floh die 
Treppe Herab; — betdubt, fa halb wahnſinnig vor 
a und Schrecken lief Traugott -in feine Wohnung 
uruͤck 


ruͤck. 
Schlaflos waͤlzte ev fic auf feinem Lager. „Fe⸗ 
lizitas! — Felizitas!“ rief er einmal uͤbers andere 
von Schmerz und Liebesqual zerriſſen. „Du biſt da 
— Du biſt da, und ich ſoll Did nicht ſchauen, Did 
nicht in meine Arme ſchließen? — Du liebſt 
ach, ich weiß es jal — Jn dem Schmerz, der ſo 
toͤdtend meine Bruſt durchbohrt, fuͤhle ich es, daß Du— 
mich liebſt.“ Hell ſchien die Fruͤhlingsſonne in Trau⸗ 
gotts Zimmer, da raffte er ſich auf und beſchloß, es 
koſte was es wolle, das Geheimniß in Berklingers 
Wohnung gn erforſchen. Schnell eilte er Hin gum As 
,ten, aber wie ward ifm, als er fah, daß alfe. 
Fenfter in Berklingers Wohnung gedffnet und Maͤgde 
befchaftigt waren die Zimmer gu -reinigen. Ihm ante 
was geſchehen. Berklinger hatte nod am fpaten Abend 
mit feinem Gohn das Haus verlaffen und war fortges 
gogen, niemand wufte wobhin. Cin mit zwei Pferden 
befpannter Wagen hatte die Kifle mit Gemalden und 
die beiden Eleinen Roffer, welche das ganze drmlice 
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Beſitzthum Berflingers in ſich ſchloſſen, abgeholt. Er 
ſelbſt war mit feinem Sohn eine halbe Stunde nachs 
her fortgegangen. Alle Nachforſchungen, wo ſie geblie⸗ 
ben, waren vergebens, fein Lohnkutſcher hatte an Pers 
ſonen, mie Traugott fie beſchrieb, Pferde und Wagen 
vermicthet, ſelbſt an den Thoren fonnte er nichts 
Beſtimmtes erfahren; kurz Berklinger war vere. 
-fwunden, als fen ex auf dem Mantel des Mephiftos 
philes davon geflogen. Gans in Verzweiflung rannte 
Traugott in fein Haus zuruͤck. ,, Gie ift fort — fle 
iff fort, die Gelichte meiner Geele — Alles, Alles 
werlorens/” Go fchrie er bei Herrn Clias Roos, der 
fih gerade auf dem Hausflur befand, vorbei, nad) feis 
nem Zimmer ſtuͤrzend. ,, Herr, Gott des Himmels 
and der Erden,“ rief Here Elias, indem er ah feinee 
Peruͤcke rice und gupfte, — ,,Chriftina! — Chris 
ſtina!“ — fdrie ev dann, daß es weit im Hauſe 
ſchallte. ,,Chriftina — abſcheuliche Perfon, mifrathene 
Tochter!“ Die Komtoirdiener ſtuͤrzten heraus mit ers 
ſchrockenen Geſichtern, der Buchhalter fragte beſtuͤrzt: 
‘Aber Herve Roos!“ Der ſchrie indeſſen immer fort: 
„Chriſtina! — Chriſtina!“ — Mamfell Chriſtina 
frat zur Hausthuͤr herein und fragte, nachdem fie ihs 
ten breiten Gtrohhut etwas gelipft hatte, laͤchelnd, 
Warum denn der Herr Bater fo ungethein brille? 
„Solches unndbes Weglaufen verbitée ih mir, “ ei 
Here Elias auf fie los, ,, dee Schwiegerſohn ift cin 
melancholiſcher Menſch, und in der Eiferſucht tuͤrkiſch 
geſinnt. Man bleibe fein zu Hauſe, ſonſt geſchieht 
‘nod cin Ungluͤck. Da ſitzt nun der WAffocié drinnen 
and heult und greint dber die vagabondirende Braut.“ 
Chiſtina fah verwundert den Buehhalter an, der zeigte 
aber mit bedentendem Blick ins Komtoir hinein nach 
_ dem Glasſchrank, wo Herr Moos das Zimmtwaſſer 
aufzubewahren -pflegte. ,,Man gehe Hincin und trofte 
-ben Braͤutigam,“ fagte cx davon fdreitend. Chris 
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ftina begab ſich auf ihr Zimmer, um fid nue 
ein wenig umzukleiden, die Waͤſche herauszuge⸗ 
ben, mit der Koͤchin das Noͤthige wegen des Sonn⸗ 
tagsbratens zu verabreden und ſich nebenher einige 
Stadineuigkeiten erzaͤhlen zu laſſen, dann wollte 
fie gleich ſehen, was dem Brdetigam denn eigent⸗ 
lich fehle. 

Du weißt, lieber Leſer! daß wir Alle in 
Traugotts Lage unſere beſtimmten Stadien durch⸗ 
machen muͤſſen, wir koͤnnen nicht anders. — Auf 
die Verzweiflung folgt cin dumpfes betaͤubteß Hin⸗ 
bruͤten, in dem die Criſis eintritt, und dann 
geht es uͤber zu milderem Schmerz, in dem 
die Natur ihre Heilmittel wirkungsvoll anzubtingen 
weiß. — 

In dieſem Stadium des wehmuͤthigen wohlthuen⸗ 
den Schmerzes ſaß nun Traugott nach einigen Tagen 
auf dem Rarlsberge, und ſah wieder in die Meeres⸗ 
wellen, indie grauen Nebelwolken, die uͤber Hela fas 
gen. Aber nicht wie damals wollte er feiner finftis 
gen Tage Schickfal erſpaͤhen; verſchwunden war alles, 
was ve gehofft, was er geahnt. „Ach,“ ſprach er; 
pdittre, bittre Tarfdung war mein Beruf zur Kunft; 
Felisitas wat das Trugbild, das mich verlockte sa 
glauben an dem, dds nirgends lebte als in der wahn⸗ 
witzigen Phantafie tines Fieberfranten. — Es ift aus! 
— ih gebe mid! — zuruͤck in Ben Kerker! — es 
fern beſchloſſen!“ — Traugott arbeitete wieder im 
Komtoir, und der Hochzeittag mit Chriſtina wurde 
- auf’s neue angeſetzt. Tages vorher ſtand Traugott im 
Artushof und ſchaute nicht ohne innere herzzerſchnei⸗ 
bende Wehmuth die verhaͤngnißvollen Geſtalten des 
alten Bargermeifters und [eines Pagen an, als ihm 
ber Matfer, an den Berklinger damals das Papier — 
verkaufen wollte, ins Auge fiel. Ohne ſich gu befine 
nen, beinahe unwillkuͤhrlich, ſchritt er auf ihn zu, fra⸗ 


— 


‘ 
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gend: ,,Rannten Sie wohl den wunderlichen Alten 


mit ſchwarzem fraufem Bart, der vor. ciniger Zeit Hier 


mit einem ſchoͤnen Sangling gu erfcheinen pflegte?“ —. 


„Wie wollte ih nicht,” antwortete dev Maͤkler, „das 


war dev alte verruͤckte Mater Gottfried Berklinger.“ — 


„Wiſſen Sie denn nicht,” fragte Traugott weiter, 


wo ev geblieben ift, wo er fich jetzt aufhaͤlt?“ — ,,Wie 
wollte ich nicht,“ erwicderte der Maͤkler, „der ſitzt 
mit feiner Tochter ſchon feit geraumer Beit ruhig in 
Sorrent.“ — ,, Mit feiner Tochter Felizitas?“ rief 
Traugott fo heftig und laut, daß Alle ſich nach ihm 
umbdrehten. „Nun ja,’ fuhr der Makler ruhig fort, 


„das war, fa eben der huͤdſche Juͤngling, der dem 


Alten beſtaͤndig folgte. Halo Danzig wußte, daß das 


"ein Madchen war, ungeachtet der alte verruͤckte Here 


* 


glaubte, kein Menſch wuͤrde das vermuthen koͤnnen. 
Es war ihm prophezeit worden, daß, ſo wie ſeine 
Tochter einen Liebesbund ſchloͤſſe, er eines ſchmaͤhlichen 


Todes ſterben muͤſſe, darum wollte er, daß niemand 


etwas von ihr wiſſen ſolle, und brachte ſie als Sohn 


in Cours.“ — Erſtarrt blieb Traugott ſtehen, dann 
rannte ce durch die Straßen — fort durch das Thor 


ing Freie, ins Gebuͤſch hinein, laut klagend: „Ich 


Ungluͤckſeliger! — Sie war es, fie war es ſelbſt, nes 
ben ibe Habe ich geſeſſen tauſendmal — ihren Athem 
eingehaucht, ihre zarten Haͤnde gedruͤckt — in ihe hol⸗ 
des Auge geſchaut — ihre ſuͤßen Worte gehoͤrt! — 


und nun iſt fle verloren! — Nein! — niche verlo⸗ 


ren. Shr nad in dad Land der Kunſt — ich erkenne 


den Wink ded Schickſals! — Fort — fort — nach 
Sorrent!“ — Er lief zuruͤck nach Haufe. Here Clias 
Moos fam ihm in den Warf, den packte er und rif 
ihn fort ing Simmer. „Ich werde Chriftinen nims 
mermehr heirathen,“ fdyrie ex, „ſie fieht der Voluptes 
aͤhnlich und der Luxuries, und fat Haare wie die 
Tra auf dem Bilde im Artushof. — O Felizitas, Fee 
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lizitas! — holde Gelicbte — wie ſtreckſt Du fo ſch⸗ 
nend die HArine nady mir ans! — id fomme! — id 
komme! — Und daf Gie es nur wiffen, Elias,“ fubr 
er fort, indem er den bleichen Kaufheren auf’s nene 
pate, ,niemals ſehen Gie mid) wieder in Ihrem vers 
dammten Komtoir. Was fcheeren mid Shee sermales 
deiten Hauptbuͤcher und Strazzen, ich bin ein Maler, 
und zwar ein tuͤchtiger, Berklinger iſt mein Meiſter, 
mein Vater, mein Alles, und Sie ſind nichts, gar 
nichts!“ — Und damit ſchuͤttelte er den Elias; der 
ſchrie aber uͤber alle Maßen: „Helft! helft! — herbei 
Shr Leute — helft! der Schwiegerſohn iſt tol gewors 
den — dev Aſſocié wuͤthet — heift! helft!“ — 
Alles aus dem Komtoir lief herbei; Traugott hatte 
den Elias losgelaſſen und war erſchoͤpft auf den Stuhl 
geſunken. Alle draͤngten ſich um ihn her, als er aber 
ploͤtzlich aufſprang und mit wildem Blicke rief: „Was 
wollt Ihr?“ — da fuhren ſie in einer Reihe, Herrn 
Elias in der Mitte, zur Thuͤr hinaus. Bald darauf 
raſchelte es draußen wie von ſeidenen Gewaͤndern, und 
eine Stimme fragte: „Sind Sie wirklich verruͤckt ge⸗ 
worden, lieber Herr Traugott, oder ſpaßen Sie nur?“ 
Es war Chriſtina. „Keinesweges bin ich toll gewor⸗ 
den, lleber Engel,“ erwiederte Traugott, „aber eben ſo 
wenig ſpaße ich. Begeben⸗Sie Sich nur zur Rube, 
Theure, mit der morgenden Hochjeit. ift es nichts, hei⸗ 
rathen werde id) Sie nun und nimmermehr!“ — „Es 
iſt auch gar nicht vonnoͤthen,  fagte Chriſtina ſehr ru⸗ 
hig, „Sie gefallen mir ſo nicht ſonderlich ſeit einiger 
Zeit, und gewiſſe Leute werden es ganz anders zu 


ſchaͤtzen wiſſen, wenn fle mich, die huͤbſche reiche Mam⸗ 


fell: Shrifting Roos, heimfuͤhren finnen als Brant! — 
Adiéeu!“ Damit vaufchte fie fort. ,, Sle meint den 

Buchhalter,“ dachte Traugott. Ruhiger geworden, bes 
gab er fid) gu Herrn Cliag, und ſetzte cs ihm buͤndig 
auseinander, daß mit iba nin Homal weder als 
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Schwiegerſohn, nod) als Affocié etwas anzufangen 
fey. Here Elias fagte fih in Alles und verficherte 
herzlich froh im Komtoir cinmal dbers andere, daß 
cr Gott danfe den aberwigigen Traugott fos ju 
ſeyn, alé dieſer fchon weit — weit von Danzig ents 
fernt rear. _ ; 

Das Leben ging dem Traugott auf in neuem 
herrlichem Glange, als er fich endlich in dem erfehntes 
Lande befand. In Nom nahmen ifn die deutſchen 
Kuͤnſtler auf in den Kreis ihrer Studien, und fo ges 
ſchah es, dab er dort Langer verweilte, als es die | 
Sehnſucht, Felizitas wieder gu finden, von dev ev bis 
jetzt raftlos fortgetrieben wurde, zuzulaſſen ſchien. Aber 
milder war dicfe Sehnfucht geworden, fie geftaltete ſich 
im Innern, wie ein wonnevoller Traum, deffen duftis 
ger Schimmer fein ganges Leben umflof, fo daß ex 
all? fein Thun und Treiben, das Ueber ſeiner Kunft 
dem Hohern uͤberirdiſchen Reiche feliger Ahnungen gus 
gewandt glaubte. Jede weiblidhe Geftalt, die ev mit 
wacrer RKunfifertigtcit zu fdaffen wußte, hatte die 
Bage der holden Felisjitas. Den jungen Malern fiel 
bas munderlieblide Geficht, deſſen Original fie veraes 
bens in Nom fudyten, nicht wenig auf, fie befturmten 
Traugott mit taufend Fragen, wo ev denn die Holde 
gefhaut. Traugott trug indeffen Scheu, ſeine feltfame 
Geſchichte von Danzig Her gu erzaͤhlen, Gis endlich eins 

mal nad mehreren Monaten einsalter Freund aus 
" Kinigsherg, Namens Matufgewki, pee in Rom ſich 
andy der Malerct gang ergeben hatte, freudig verficherte : 
ex Gabe bas Madden, das Traugott in all’ feinen Bile 
dern abfonterfeic, in Nom erblickt. Man fann fic 
Traugotts i bre denken; (anger verhehlte er nicht, 
was ihn ſo maͤchtig zur Kunſt, ſo unwiderſtehlich nach 
Italien getrieben, und man fand Traugotts Abentheuer 
in Danzig, fo ſeltſam und anziehend, daß alle verfpras 
en, eifrig der verlornen Gelicbten nachzuforſchen. 
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Matufjewsti’s Bemuͤhungen waren die gluͤcklichſten, er 
hatte bald des Maͤdchens Wohnung ausgeforſcht nnd 
nod) uͤberdies crfahren, daß fie wirklid) die Tochter eis 
nes altes armen Malers fey, der eben jest die Waͤnde 
in dcr Kirche Trinita del Monte anſtreiche. Das 
traf non Alles ridjtig gu. Traugott cilte fogleid mit 
Matuſzewski nad jener Kirche, und glaubte wirklich 
in dem Maler, der auf einem ſehr hohen Geruͤſte 
ſtand, den alten Berklinger zu erkennen. Von dort 
eilten die Freunde, ohne von dem Alten bemerkt zu 
ſeyn, nach ſeiner Wohnung. „Sie iſt es,“ rief Trau⸗ 
gott, als er des Malers Tochter erblickte, die, mit 
weiblicher Arbeit beſchaͤftigt, auf dem Balkon ſtand. 
„Felizitas! — meine Felizitas!“ ſo laut aufjauchzend 
ſtuͤrzte Traugott ins Bimmer. Das Maͤdchen blickte 
ifn gang erſchrocken an. — Sie hatte -die Zuͤge der 


Felizitas, ſie war es aber nicht. Wie mit tauſend 


Dolchen durchbohrte die bittere Taͤuſchung des armen 
Traugotts wunde Bruſt. — Matuſzewski erklaͤrte in 
wenig Worten dem Maͤdchen Alles. Sie war in hol⸗ 
ber Verſchaͤmtheit mit hochrothen Wangen und nieder—⸗ 
geſchlagenen Augen gar wunderlieblich anzuſchauen, und 
Traugott, der ſich ſchnell erſt wieder entfernen wollte, 
blieb, als er nur noch einen ſchmerzhaften Blick auf 
das anmuthige Rind geworfen, wie von ſanften Bane 
den feſtgehalten, ſtehen. Der Freund wußte der huͤb⸗ 
ſchen Dorina allerlei Angenehmes zu ſagen und ſo die 
Spannung ju mildern, in die der wunderliche Auftritt 
ſie verſetzt hatte. Dorina zog ihrer Augen dunklen 
Franzenvorhang anf und ſchaute die Fremden mit 
fufem Laͤcheln an, indem fie ſprach: der Bater werde 
bald von der Arbeit fommen, uad fic freuen deutſche 
Kuͤnſtler, die ce ſehr hochachte, bet fid) gu finden. 
Traugott mute geftchen, dak anGer Felizitas kein 
Maͤdchen ſo ibn im Snnerfien avfgeregt hatte als Doe 
- vina. .Gie mar in tee Bhat beinahe Felizitas felbft, 


— 
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nur ſchienen ihm die Sige ftarfer, beftimmter, fo wie 
dag Haar dunfler. Es war daffelbe Bild von Mas 
phael und von Rubens gemalt.— Nicht lange dauerte 
es, fo trat der Alte ein und Traugott fah nun wohl, 
daß die Hoͤhe des Geriftes in der Kirche, auf dem 
der Alte ftand, ihn ſehr getdnfdt Hatte. State des 


kraͤftigen Berklinger war diefer alte Maler ein kleinli⸗ 


cher, magerer, furdtfamer, von Armuth gedruͤckter 
Mann. Cin trigerifcher Schlagſchatten hatte in dev 
Kirche feinem glatten Kinn Verklingers ſchwarzen fraus 
fen Bart gegeben. Im Kunſtgeſpraͤch entwickelte der 
Alte gar ticfe praktiſche Kenntniffe, und Traugott bes 
ſchloß cine Bekanntſchaft fortgufesen, die im erften 
Moment ſo ſchmetzlich, nun immer wobhlthuender 
wurde. Dorina, die Anmuth, die kindliche Unbefans 
genheit ſelbſt, ließ deutlidy ihre Neigung zu dem juns 


gen deutſchen Maler merfen, Traugott erwiederte das 


hole Er gewdhnte ſich fo an das holde funfzehn⸗ 
dbrige Madchen, daß er bald ganze Tage bei der klei⸗ 


nea Famille zubrachte, feine Werkſtaͤtte in die gerdus 


mige Stube, die neben ihrer Wohnung leer ftand, vere: 
legte, und endlich fic) gu ihrem DHausgenoffen made. 
Go verbefferte er auf zarte Weiſe ire 'aͤrmliche Lage 
durch feinen Wohlſtand, und der Alte fonnte nicht ans 
bers denken, als Traugott werde Dorina Heirathen, 
weldes er ifm denn unverholen duferte. Traugott ers 
ſchrak nicht wenig, denn nun erft dachte er deutlich 
dDaran, was aus dem Zweck feiner Meife geworden. 
Felizitas fland ihm wieder lebhaft vor Augen, und 
dod war es ihm, als finne er Dorina nicht laffen. — 
Auf wunderbare Weife Fonnte er fic) den Beſitz der 
entſchwundenen Gelicbten als Frau nicht wohl denfen. 
Felizitas ficilte fid) ihm dar als cin geiftig Bild, das 
ex nie verlitren, nie gewinnen Finne. Ewiges geiftis 
ges Inwohnen der Geliebten — niemals phyſiſches 
Haben und Beſitzen. — Aber Dorina kam ihm oft 
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in Gedanken als ſein liebes Weib, ſuͤße Schauer durch⸗ 
bebten ihn, eine ſanfte Glut durchſtroͤmte ſeine Adern, 
und doch duͤnkte es ihm Verrath an ſeiner erſten Liebe, 
wenn er ſich mit neuen unaufloͤslichen Banden feſſeln 
ließe. — So kaͤmpften in Traugotts Innerm die wi⸗ 
derſprechendſten Gefuͤhle, er konnte ſich nicht entſchei⸗ 
den, er wich dem Alten aus. Der glaubte aber, Trau⸗ 
gott wolle ihn um ſein liebes Kind betruͤgen. Dazu 
fam, daß er von Traugotts Heirath ſchon als von ets 
was Beſtimmtem gefproden, und daß er nur in dics 
fer Meinung das vertraulicde Verhaͤltniß Dorina's mit 
Traugott, das ſonſt das Maͤdchen in uͤbeln Ruf brin⸗ 
gen mußte, geduldet hatte. Das Blut des Italiaͤners 
wallte auf in ihm, und er erklaͤrte dem Traugott eines 
Tages beſtimmt, daß er entweder Dorina heirathen, 
oder ihn verlaſſen muͤſſe, da er auch nicht eine Stunde 
laͤnger den vertraulichen Umgang dulden werde. Trau⸗ 
gott wurde von dem ſchneidendſten Aerger und Ver⸗ 
druß ergriffen. Der Alte fam ihm vor wie cin ges 
meiner Kuppler, fein eignes Than und Treiben erfchien 
ihm veraͤchtlich, daß ex femals von Felisitas gelaffen, 
fandhaft und abſcheulich. — Der Abſchied von Dovina 
zerriß ifn das Herz, aber ex wand fich gewaltſam los 
aus den. fGen Banden. Er eilte fort nad Meapel, 
nad Gorrent. — 

w Gin Jahr verging in den ſtrengſten Nachforſchun⸗ 
gen nad Berklinger und Felizitas, aber alles Hlieb vers 
gebens, niemand wufte etwas von ifnen. Cine leife 
Vermuthung, dle fidy nur auf eine Gage grindete, 
daß ein alter deutſcher Maler fid) vor mehreren Jah⸗ 
ren. in Gorrent blicken laffen, war alles, was cr erha⸗ 
fen fonnte. Wie auf einem wogenden Meere Hine 
und hergetrieben, blieb Traugott endlid) in Neapel, 
und ſo wie er wieder die Kunſt fleißiger trieb, ging 
auch die Sehnſucht nach Felizitas linder und milder 
in ſeiner Bruſt auf. Aber kein holdes ens war fie 

Die Serap. Br. ir ee 


— 219 — 


nur in Geſtalt, Gang und Haltung Dorinen im mins 
deſten aͤhnlich, ſah ex ohne auf das ſchmerzlichſte 
den Verluſt des ſuͤßen lieben Kindes zu fuͤhlen. Beim 
Malen dachte er niemals an Dorina, wohl aber an 
Felizitas, die blieb ſein ſtetes Ideal. — Endlich erhielt 
tr Briefe aus der Vaterſtadt. Here Elias Roos hatte, 
wie der Geſchaͤftstraͤger meldete, bas Zeitliche gefegnet, 
und Traugotts Gegenwart war nithig, um fic mit 
dem Budhalter, der. Mamfell Chriftina geheirathes 
und die Handlung uͤbernommen hatte, auseinandersus 
fegert. Auf dem naͤchſten Wege eilte Traugott nach 
Danzig zuruͤck. — Da ſtand er wieder im Artushofe 
an der Granitfaule dem Bargermeifter und Pagen ges 
genuͤber, er gedachte des wunderbaren Abenteners, das 
fo ſchmerzlich in fein Leben gegriffen, und von ties 
fee hoffnungsloſer Wehmuth befangen, ftarrte er den 
Singling an, der ifn wie mit lebendigen Blicken 
zu begruͤßen und mit older ſuͤßer Stimme gu 
liſpeln ſchien: So konnteſt Du doch von mir nicht 
laſſen! — 

„Seh' ich denn Recht? ſind Ew. Edlen wirklich 
wieder da und friſch und geſund, gaͤnzlich geheilt von 
der boſen Melancholie?“ — So quaͤkte cine Stimme 
neben Traugott, es war der bekannte Maͤkler. „Ich 
habe ſie nicht gefunden,“ ſprach Traugott unwillkuͤrlich. 
„Wen denn? wen haben Ew. Edlen nicht gefunden?“ 
fragte dy Maͤkler. „Den Maler Godofredus Berkline 
ger und ſeine Tochter Felizitas;“ erwiederte Traugott, 
wih habe fie in gang Italien geſucht, in Sorrent 
wußte fein Menſch etwas von ihnen.” Da fah ihn 
ber MAfler an mit ftarren Bliden und ftammelte: 
„Wo haben Ew. Edlen den Maler und die Feltgitad 
geſucht? — in Stalien? in Meapel? in Sorrent?“ — 
ydtun fa dod, freilich!“ — rief Traugott vell Acre 
ger. Da ſchlug aber der Maller einmal dbers andcre 
die Hinde zuſammen und frie immer dazwifden: 


— 219 — e 


„Ei du meine Gite! ef du meine Gate! aber Here 
Traugott!“ — ,,Mun was if— denn da viel ſich dars 
Hoer zu verwundern,“ fagte dicfer; „gebehrden Sie 
ſich nur nicht fo naͤrriſch. Um der Geliebten wiflea 
reifet man wohl nach Gorrent. Ya, ja! id liebte 
die Felizitas und jog ihe nach.“ Aber ber Maͤtler 
huͤpfte auf cinem Beine und ſchrie immer fort: ,, St 
bu meine Gate!” His ihn Traugott fefthielt und mit 
ernftem Blicke fragte: ,,Mun fo fagen Sie dod) nur 
um des Himmelswillen, was Sie fo feltfam finden? “” 
„Aber Here Traugott,” fing endlich der Makler an, 
„wiſſen Sle denn nicht, daß der’ Herr Aloyfius Brands 
ſtetter, -unfer verehrter Rathsherr und Gildedltefter, 
fein fleines Landhaus dict am FuG des Karlsberges, 
im Tannenwaͤldchen, nach Conrad's Hammer Hin, Gore - 
tent genannt bat? Der kaufte dem Berklinger feine 
Bilder ab und nahm ihm nebſt Tochter ins Haus, das 
Heift, nat Sorrent hinaus. Da Haben fie gewohne 
Jahre lang, und Sie hatten, werehrter Herr Traugott, 
fianden Sie nur mit Sheen beiden lieben FrGen mits 
ten anf dem Karlsberge, in den Garten hineinſchauen 
und die Manifell. Fellgitas in wunderlichen altdeutſchen 
Weibcrfleidern, wie auf fenen Bildern dort, Herume 
wandeln ſehn fonnen, brauchten gat nicht nach Stalien 
gu reifen.. Nachher it der Alte — dod das ift cine 
traurige Geſchichte!“ — „Erzaͤhlen Sic,” fprach 
Zraugott dumpf. „Ja!“ fuhr der Maͤkler fort, „der 
junge Brandftetter fam von England zuruͤck, fah die 
Mamſell Felizitas, und verliebte ſich in diefelbe. Se 
uͤberraſchte die Mamſell im Garten, fiel romanhafter 


Weiſe vor ihe auf beide Kniee, und ſchwur, daß er 


fie heirathen und aus dee tyranniſchen Sklaverei ihres 
Vaters befreien wolle. Der Alte ſtand, ohne daß es 
die jungen Leute bemerkt hatten, dicht hinter ihnen, 
und in dem Augeunblick als Felizitas ſprach: ich will 


die Ihrige ſeyn, fict ex mit einem oa Schrei 
2 


wn 
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nieder und svar mauſetodt. Er ſoll fee haͤßlich ausge⸗ 


ſehen haben — gang blau und: blutig, weit ibm, man 
weiß nicht wie, eine Pulsader geſprungen war.: Den 
gungen. Herm Brandftetter fornte die. Mamfell Felizgi: - 
tas nachher gar nicht mehr leiden, und Heirathete ends 
lih den Hof⸗ und Kriminalrath Mathefius in Ma: 
rienwerder. Cw. Edlen finnen dle Frau RKriminaleds 
thin befuchen aus. alter Anhaͤnglichkeit. Marienwerder 
ift doch nicht fo weit als das wahrhafte italianifce 


Sorrent. Die. liebe. Frau foll fic) wohl befinden und 


biverfe Kinder inc Kours geſetzt haben.” — Gtumm 
und ſtarr eilte Sraugott von. dannen. Diefer Ausgang 
feines Abenteuers erfullte ifn mit Graven und Ents 
ſetzen. ,, Mein, fie ift es nicht,’ rief er, ,, fle ift es 


nicht — nicht Felizitas, das Himmelsbild, das in mei⸗ 


ner Brut cin unendlich Sehnen entzuͤndet, dem ich 
nachzog th ferne ante, es vor mic und immer vor 
mic erblickend, wie meinen in: fifer Hoffnung funfelns 
den flammenden Gluͤckſtern! — Felizitas! — Krimi⸗ 
nalraͤthin Matheſius, ha, ba, hat — Kriminalraͤthin 
Matheſius ! -—- Traugott, vow wifdem Jammer ers 
faßt, lachte faut auf und lief wie fogft durchs Ofivaer 
Thor, durch Langfuhe bis auf den Karlsberg. Cr 


ſchaute hinein in Gorrent, die Thraͤnen ſtuͤrzten ihm 
aus den Augen. „Ach,“ vief ex, „wie tief, wie une 


heilbar tief verlezt Dein fitter Hohn, Da ewig wals 
tends Macht, des armen Menſchen weithe Brut! Aber 


nein, neind was klagt das Kind ber heilloſen Schmerz, 


das in die Flamme greift, flatt ſich gu faben an Lice 
und Mirus. — Das’ Geli erfaßte mid fidtbars 
lich, nber mein getrdbter Blick erfannte nicht das Hoe 
Gere Ween, and vermeffen-wahnte id) d08, was vom 
alten Meifter geſchaffen, wunderbar gum Leben erwacht 
qufi tics. zutrat, ſey meines Gleichen, und id) tinne 
ex herabziehen im die klaͤgliche Exiſtenz des irdiſchen 
AugenblikF. 1 Reina nein, Felizitas, nie Habe ich 


/ 


rat 


— 221 — 


Dich verloren, Du bleibſt mein: immerdar, denn Du felbft 
biſt fa dic ſchaffende Kunft, die in mix lebt. Nun — 
nun érft Habe ‘ih Dich crfannt. Was haf Ou, was 
habe ich mit der Kriminalrathin Mathefius gu ſchaf⸗ 
fen! — Sch meine gar nichts! — „Ich wibte auch 
nidjt was Sie, verehrter Here Traugott, mit der ju 
ſchaffen haben: follten,  fiel bier cine Stimme ein. — 
‘Traugott erwachte ans einem Traum. Cr befand fic, 
ohne gu wiſſen auf welche Weife, wieder im Artuss 
hofe an die: Granitfdule gelehnt. Der, welcher jene. 
Worte gcfprocen, war Cheiftinens Cheherr. Cr uͤber 
reichte dem Traugott einen eben aus Rom ahgelangten 
Bricf. Matuſzewski ſchrieb: 
„Dorina iſt huͤbſcher und aumuthiger als je, 
"mur bleich vor Sehnfucht ‘nad Dir, geliebter 
„Freund! Sie erwartet Dich ſtuͤndlich, denn feſt 
‘+ pfteht es in ihrer Seele, daß Da fie nimmer lafs 
„ſen tonnteft.. Sie liebt ‘Did gar tnniglid. Wane. 
„ſehen wir Did wieder?” — fee 
„Sehr lied iſt es mir, ſprach Traugott, nach⸗ 
dent er dics geleſen, gu Chriſtinens Eheherrn, „daß 
wir heute abgeſchloſſen haben, denn morgen reiſe ich 
ra‘ Rom, wo mich eine geliebte Braut ſehnlichſt 
lade 
ee ae — 
die Freunde ——— cian geendigt, den 
heitern gemuͤthlichen Ton, der in dem Ganzen herrſche. 
Theodor meinte nur, daß die Maͤdchen und Frauen 
wohl manches auszuſetzen finden moͤchten. Nicht al⸗ 
lein die blonde Chriſtine mit ihrem glaͤnzenden Kuͤchen⸗ 
geſchirr, ſondern auch dic Myſtifikation des. Helden, 
die Kriminaltaͤthin Matheſius, das ganze Schlußſtuͤck 
in ‘dem ‘eine. tiefe Jronie liege, wuͤrde ihnen hoͤchlich 
mißfallen. „Willſt Du,“ rief Lothar, „uͤberall den 
Maaßſtab —— was den Weibern gefaͤllt, anlegen, 
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fo mußt Ou alle Ironie, aus der ich dev tiefſte ers 
goͤtzlichſe Humor erzeugt, gang verbannen; denn dafuͤr 
baben fie, wenigftens in der Regel, gang und gar kei⸗ 
nen Ginn.” „Welches,“ erwiederte Theodor, ,, tir - 
aud ſehr wohl gcfalt. Ou wir mir eingeftehen, daß 
der Humor, der fidh in unferer cigentlidften Natur 
aus den feltfamften Contraften bildet, der weiblichen 
Natur ganz widerftrebt. Wir fdhlen bad nur gu lebs 
baft, follten wir. und auch miemalé ganz flare Dtechens 
fcbaft dardber geben finnen. Denn fage mir, mag 
Du auch einige Zeit Gefallen finden an dem Geſpraͤch 
einer humoriſtiſchen Fran, wuͤrdeſt Ou fie Dir als 
Geliebte oder Gattin wuͤnſchen?“ — „Gewiß nicht,“ 
ſprach Lothar, ,, wie wohl ſich uͤber died weitſchichtige 
Thema, in wiefern der Humor den Weibern anſtehe 
oder nicht, nod gar vieles ſagen ließe und ich mie 
deshalb hiemit ausdruͤcklich vorbehalte, bei guter Gele⸗ 
genheit gn meinen wuͤrdigen Serapions⸗Bruͤdern fo tief 
und weiſe daruͤber zu ſprechen, als noch jemals irgend 
ein ruͤſtiger Pſycholog daruͤber geſprochen haben mag. 
' Mebrigens frage ih Dich, o Theodor) o6 es denn ans 
umgaͤnglich von Roͤthen, ſich jede vorzuͤgliche Dame, 
mit der man ſich in ein vernuͤnftiges Geſpraͤch einge⸗ 
laſſen, als ſeine Geliebte oder Gattin gu denken.“ „JIch 
meine,“ erwiederte Theodor, „daß jede Annaͤherung an 
ein weibliches Weſen nur dann zu intereſſiren vers 
mag, wenn man vor dem Gedanken, wenn es 
die Geliebte oder Gattin waͤre, wenigſtens nicht er⸗ 
ſchrickt, und daß, jemehr dieſer Gedanke behaglichen 
Naum findet im Innern, um deffo hoͤher fenes Jar - 
tereffe ſteigt.“ : 

„Das iſt,“ rief Ottmar lachend, ,,cine von 
Theodor's gewagteſten Behauptungen, die ich ſchon 
lange kenne. Er hat ſtets darnach gehandelt, und 
ſchon mancher Vortrefflichen ‘auf grobe Weiſe den Hay 
ken gedreht, weil er auch auf ein paar Stunden ſich nicht 
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in fle gu verlieben vermochte. Als tanzender Student 
pflegte er ernſthaft zu verſichern, jedem Maͤdchen, mit 
dem er ſich herumſchwenke, reiche er ſein Herz 
dar, wenigſtens auf die Zeit der Angloiſe oder 
Quadrifle, und ſuche in den zierlichſten Pas das 
auszudruͤcken, wovon ſein Mund ſchweigen muͤſſe, 
— aud ſehr, fe wie es nue der Athein vers 


- — mir,“ rief Theodor, „daß ich dies urs 
ſerapiontiſche Geſpraͤch unterbreche. Es wird ſpaͤt, und 
das Herz wuͤrde es mir abdruͤcken, wenn ich Euch 
nicht noch heute eine Erzaͤhlung vorleſen ſollte, die ich 
geſtern endigte. — Mir gab der Geiſt ein, ein ſehr 
bekanntes und ſchon bearbeitetes Thema von einem 
Bergmann gu Falun auszufuͤhren des Breiteren, und 
Ihr ſollt entſcheiden, ob ich wohl gethan, der Hinges 
bung zu folgen oder nicht: — Dee tribe Ion, den 
mein Gemalde erhalten mußte, wird vielleicht nicht gut 
abfteden gegen Cyprians Heitres Bild. Verzeiht das 
and goͤunt mic cin geneigtes diay Me. } 

wweodor las! 


Die Bergwerke zu Falun. 


- An einem heitern fonnenhellen Juliustage hatte 
fi alles Bol€ zu Githaborg auf der Rhede verſam⸗ 
melt. Ein reicher Oftindienfabrer gluͤcklich heimgekehrt 
aus dem fernen Lande fag im Klippa⸗Hafen vor 

fer und lieB die fangen Wimpel, die ſchwediſchen Flags 
gen luftig binausweben in die agurblaue Luft, wabrend 
Hunderte von Fahrzeugen, Boͤten, Kaͤhnen, vollgepfropft 
mit jubelnden Seeleuten auf den fpiegelblanten Wels 
fem dee Goͤthaelf bins und Herfhwammen, und die 
Kanonen von Masthuggetorg ihre weithallenden Gruͤße 
hinuͤber donnerten in das weite Meer. Die Herren 
von der oſtindiſchen Kompagnie wandelten am Hafen 


— 
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, auf und ab, und Berechneten mit laͤchelnden Geſichtern 


den reichen Gewinn, der ihnen geworden, und hatten 


ihre Herzensfreude daran, wie ihr gewagtes Unterneh⸗ 


men nun mit jedem Jahr mehr und mehr gedeihe und 
das gute Goͤthaborg im ſchoͤnſten Handelsflor immer 
friſcher und herrlicher empor bluͤhe. Jeder ſah auch 
deshalb die wackern Herrn mit Luſt und Vergnuͤgen 
an und freute ſich mit ihnen, denn mit ihrem Ges 
winn fam fa Saft und Kraft in das rege Leben der 
ganzen Stadt. 

Die Befagung des Oftindienfahrers , wohl an bie 
Hundert und funfjig Mann ftark, landete.in vielen Boͤ⸗ 
ten die dazu ausgeriftet, und ſchickte ſich an ihren 
Hoͤnsning gu Halten. Go ift ndmlich das Felt gebeis 
fer, das bet derley Gelegenbeit von der Gehiffsmarins 
ſchaft gefeiert wird, und das oft mehrere Tage dauert. 


Spielleute in wunderlicher bunter Tracht zogen vorauf 


mit Geigen, Pfeifen, Oboen und Trommeln, die ſie 
wader ruͤhrten, waͤhrend andere allerlei luſtige ies 
der dazu abſangen. Ihnen folgten die Matroſen zu 
Paar und Paar. Einige mit bunt bebaͤnderten 
Jacken und Huͤten ſchwangen flatternde Wimpel, 
andere tangtes und fprangen und alle jauchzten und 


jubelten, daß bas pelle Getdfe weit in den Luͤften 


erhallte. 


t 


So ging der froͤhliche Zug fort uͤber die Werfte 


— durch die Vorſtaͤdte bis nach der Hagas Vorftart, 
wo in einem GAafigifoaregard tapfer gefdmanft und 
ei werden follte. 
Da floB nun das ſchoͤnſte Oel in Strdmen und 
Bumper auf Bumper wurde geleert. Wie es denn 
nun bei Geeleuten, die Heimfchren von weiter Reife, 
nicht anders dev Fall ift, allerlei ſchmucke Dirnen ges 
fellten ſich alsbald gu ihnen, der Tang begann und 
wilder und wilder wurde die Luft and lauter und tol⸗ 
ler der Jubel. 


~ 


— 225 — 3 


Nur ein eingigee Seemann, cin ſchlanker huͤbſcher 
Menſch, kaum mocht' er zwanzig Jahr alt ſeyn, hatte 
ſich forigeſchlichen aus dem Getuͤmmel, und draußen 
einſam hingeſetzt auf dic Bank, die neben ver Thuͤr 
des Schenkhauſes ſtand. a. a 
:. Ein paay Matrofen traten gu ifm, yad einer 
won ihnen vief laut auflachend: ,, lis Frdbom! — 
Elis Froͤbom! — Bift Qu mal wieder ein recht traus — 
riger Narr worden, und vertridelft die fchine Beit mit. 
dummen Gedanfen? — Hoͤr' Gis, wenn Du von 
unſerm Hinsning wmegbleibft, fo bleib lieber aud 
gang. weg vom Schiff! — Gin ordentlicher. thes 
tiger Seemann wird dod) .fo aus Dir nigmals wers 
den. Muth Haft Ou gwar genug, und tapfer. biſt 
Du aud in der Gefahe, aber fanfen- kannſt Ou 
gar nidt, und behaͤltſt lieber die Dukaten in der 
Taſche, als fie hier gaftlid den Landragen. zuzuwer⸗ 
fen. — Trink Burſche! oder der SGeetenfel Macken 
— der gange Trofl fol Dir uͤber dey, Hals kom⸗ 
meni” et oe 
Elis Froͤbom fprang haſtig von der Bank auf, 
ſchaute den Matroſen an mit gluͤhendem Blick, nahm 
Den mit Branntwein bis an den Mand gefuͤliten Be⸗ 
cher und leerte ibn mit einem 3uge. Dann fprad) 
ers „Du ſiehſt, Joens, daß th faufen fann wie Cis 
ner von Euch, und ob id) ein tidtiger Geemann bin, 
mag der Rapitain entſcheiden. Aber nun halt Dein 
Laͤſtermaul, und fier Dic fort! — Mir it Eure 
wilde Rollheit zuwider. — Was ish Hier drau⸗ 
fen treibe, geht Dich nichts ani ,,Mun, nun,“ 
erwiederte Joens, „ich weif- es ja, Du Sift cin 
Merifer von Geburt, und die find alle tribe und 
traurig,, und haben keine rechte Luft am wacern 
Seemanns «Leben! — Wart nur, Cis, id 
werde Dic jemand herausſchicken, Du follft bald wegs 
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gebracht werden von der verherten Bank, an' die Dig 
ber Naͤcken genagelt hat.” “ os, — 
FAB MNidjt kange dauerte es, fo trat ein. gar’ feinds 
ſchmuckes Maͤdchen aus der War des Gaftgifvaregard 
und fepte fic hin neben dem: trdbfinnigen Elis, der 
ſich ‘wieder verſtummt and in ſich gekehrt auf ie Ban! _ 

Hiledergelaffen hatte. - Man (ah es dem. Pug, dens 
gangen Weſen der Dirne: wohl an, daß ſie fidy leider 
boſer Luk gedpfert, aber noc) “hatte “vas wilde Leben 
nidt feine zerſtoͤrende Macht geuͤbt an den rounders 
lieblichen fanften Zuͤgen ihres holden Unthibes. -. Keine 
Spur: von zuruͤckſtoßender Frechheit, nein, ete flille 
ſehnſuͤchtige Trauer fag in dem Blick der dunkeln 
Augen. a | 

SBT — wollt Ihr denn gar feinen Theil neh⸗ 
men an der Freude Eurer Kameraden? — Regt fis 
“denn gar eine Luft in Euch, da Shr wicder heim ges 
Fommen- und der bedrobhliden Gefahr der truͤgeriſchen 
Meereswellen entronnen nun wieder auf: valerlaͤndi⸗ 
ſchem Boden ſteht?“ — 

- " Gofprad) die Dirne mit leiſer, ſanfter Stimme, 
indem fie den Arm um den Sungling ſchlang. Elis 
Froͤbom, wie aus tiefem Traum erwachend, ſchaute 
dem Maͤdchen ins Auge, er faßte ihre Hand, er druͤckte 
ſie an ſeine Bruſt, man merkte wohl, daß der Dirne 
ſuͤß Gelispel recht in ſein Inneres hinein geklungen. 

nAch,“ begann er endlich, wie ſich befinnend, 
mit meiner Freude, mit meiner Luſt iſt es nun cine - 
mal gar nidts. - Wenigftens fann id) durchaus nicht 
einftimmen ins die Toberei meiner KRameraden. Geb’ 
nur hinein, mein guted Kind, juble und jauchze mit 
Den andern, wenn On es vermagſt, aber- {a8 den tris 
ben, traurigen Elis ‘bier draufen allein; ce wuͤrde 
Dir nur alle Luft verderben. — Dod wart! — Ou 
‘gefAlft mir gar wohl, -und fol an mid) fein denen, 
wenn id) wieder auf dem Meere bin.” 


~ 
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Mumito. nahrmn er zwei biaute Outcen nas der 


Tati, z0g fein ſchoͤnes oſtindiſches Tuch aus dem Bay 


. fea; and’ gab: Selves der Dieses. Der. traten aber | 


vic hetlen Mraͤnen in vie Augen, ſie ſtand auf, : fle 
tugte die Dukaten auf die Bank, fie ſprach: „Ach Soe 
haltet pody nue Eure Dukaten, die machen mid nar 


traurig, aber das ſchoͤne Tuch, das will i tragen Cuch- 


zum therern Andenfer, und⸗Ihr werdet mid wohl 
Rers Jahr nicht mehr ſinden wenn Ihr HSonsning 


n patter hier in dee Haga’ — 


Damit ſchlich vie Dirne, nicht mehr zuruͤckkeh⸗ 
rend in "das Schenkhaus, - beive —— vors Geſicht 
xxdruͤcke, fort Aber die: Strage. : 

Anfs neue serfant Elis Frdobom ‘in feine baftre 
Traͤnmerei, und vief endlidy, als der Jübel in der 


Schenke rece fant und toll wurde: . „Ach laͤg' ich 


doch : nut begroben it’. dem tiefſten Meeresgrunde! — 
denn ine Leber giebts krinen Menſchen mehr, mit dem 
id. mio freuen folltel‘*. . 

Da ſprach eine tiefei canbe Stimme dicht hinter 
hms: „Ihr muͤßt gar großes Ungluͤck erfahren haben, 
finger. Menſch, daß Ihr Euch ſchon jest, da das Leben 
Euch erſt recht anfachen follte, den Bod wuͤnſchet. ⸗ 
Elis ſchante ſich om, und gewahrte einen alten 
Bergmann, der mit uͤberelnander geſchlagenen Armen 
ats die Plankenwand vis Schenkhauſes angelehnt ſtand, 


<_ 


amd init. el i —— Die ant ihn eee : 


Mame: 
So wie Etis ben atten: laͤnger anſah, wurde es 
war, alg trete in tirfer wilder Einſamkeit, in die er! 


ft. verloren. geglaubt, cine bekannte Geftale ibys - 


freundlich troͤſtend entgegen. ‘Cr ſammelte ſich, and: 
erzaͤhlte, wie (cin Vater car tuͤchtiger Stenermann ges! 


| Wekny Aber in demſelben Sturme umgekommen, aad . 


dem er gerettet worden auf wunderbare Weiſe. Seine 
beiden Bruͤder “wise: als’ Soldaten — in der 


a 
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Schlacht, und er allen Habe feine arme . vertaffene 
Mutter erhalten mit dem reichen; Solde, den er nach 
jeder Oftindienfahrt cmpfangen. Denn Seemann habe 
ex dod) num cinmal,..von Kindesbeinen an dazu bee 
ſtimmt, bleiden muͤſſen, und da habe es ihm ein gros 
fed: Glick geduͤnkt, in den Dienſt der oſtindiſchen 
Kompagnie treten zu koͤnnen. Reicher als jemals ſey 
diesmal der Gewinn ausgefallen, und jeder Matroſe 
habe nod außer dem Gold cin ‘gue Stuͤck Geld er⸗ 
halten, fo dab er, die Taſche voll Dukaten, in healer 
Freude Hingelaufen fey, nach dem kleinen Haͤuschen, 
wo ſeine Muttet gewohnt. Aber fremda Geſichter 
haͤtten ihn aus dem Fenſter angeguckt, und eine junge 
‘Frau, pie ihm endlich die Thuͤr geoͤffnet, und der er 
ſich zu erkennen gegeben, Hebe. ihm mit kaltem rawr 
hem Ton berichtet, daß ſeine Mutter ſchon vor drei 
Monaten geſtorben, und daß cr die. Paar Lumpen/ 
bic, nachdem die Begraͤbnißkoſten berichtigt, now: konig 
geblieben, auf dem Mathhaufe in- Empfang aehmen — 
koͤnne. Der Tod feimer Mutter zerreiße ihm das Herz, 
ec fuͤhle fid) von alfee Welt verlafien, cinfam wie: auf 
ein oͤdes Riff verfehlagen, Hilflos, elend. Sein gane 
zes Reben auf der See. erfdeine ihm wie cin irres 
zweckloſes Treiben, ja, wenn ex daran denfe, daß feine 
Mutter vicdeicht ſchlecht gepflegt vom frembden Lenten, 
fo ohne Troft ſterben muͤſſen, komme es ihm ruchlos 
und abſcheulich vor, daß er uͤberhaupt zur See gee - 
gangen, und nicht lieber daheim geblieben, {cine arnte 
Mutter naͤhrend und pflegend. Die Kameraden haͤt⸗ 
ten ihn mit Gewalt fortgeriſſen zum Hoͤnsning, und 
er ſelbſt Habe geglaubt, daß der Jubel um ihn her, 
ja auch wohl das ſtarke Getraͤnk, ſeinen Schmerz be⸗ 
taͤuben werde, aber ſtatt deſſen fey es ihm bald gee 
worden, als ſpraͤngen alle Adern in ſeiner Bruſt, und 
er muͤſſe ſich verbluten. es ; 
„Ei,“ ſprach dex alte Bergmann, „Ou wirk 
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bald wieder in See Kechen, Shs, .. und dati; wisd 
Dein Schmerz voriber< ſeyn dni: weniger:. Beit.: »; Atte 
Sente ſterben, dad kt nun. einmel nicht anders, md) 
- Deine: Mutter: hat. ja, wie De- ſelbſt geſtehſ nur sin 
arm es mbihfeliges Seben, werlafke. 

. pha! -erviedeute Clits! sd06- ‘nictuand- 00 mein 
nen Schmerz glaubt, ‘ja daß wan. mid) wohl alberm 
und thorigt (hilt, das iſt es ja eben, wad. mich. bine 
ausſtoͤßt aus ber Welt. — Auf die See mag. th nicht 
mehr. Dads Leben: efelt. mich: ann. . Govt ging. min 
wohl bas Hery ‘auf, MR BAS Schiſt die, Segel el 
ſtattliche Schrwingen hushremewd, tuber ded Meer das 
hinfuhr,: und die Bellen: in: gar luſtiger Mult lies 
fcberten und ſauſten, und der? Bind, dazwiſchen ‘vAff 
durch dag knaͤtternde Tanwerk.: Da jauchste id froͤ⸗ 
lid) mit den Kameraden auft dem Verdeck, und dann 
— hatte ich. in ſtiller dunkler Nacht die Wache, da 


gedachte iy i-der Heimkehr dusd; meiner guten alten 


Mutter; wie die ſich nem wieder. Freuen wurde, wenn 
Eis gebidgatomment !: <1~. Hey lt.da fonnt’ ich, wohl 
juice auf deat Hinsniag, wenn ich dem Muͤtterchen 
Bie Dukaten ir dew Schooß gefdubttet, wenn ich ihn 
die ſchoͤnen Tuͤcher und wohl noch manch anderes 
Stuͤck ſeltner Weare -aus dem fernen Lande hingereicht. 
Wenn: ihr dann vor Freude die Augen hell aufleuchte⸗ 
ten, wenn fle idie Haͤnde einmal ber: das andere zug 
ſammenſchlug, gamz erfͤllt ven Vergnuͤgen und Luft, 
wenn ‘fle. .gefchaftig hin und hertrippelte, umd bas ſchoͤnſſe 
Aehl herbeiholte, has: fuͤr Elis aufbewahrt. Und ſaß 
ih denn: nun Abends bei der Alten, dana: erzaͤhlte ich 
ihr von den ſeltſamen Leuten, mit denen ich verkehrt, 
von ihren Sitten und Gebraͤuchen, von allem Wun— 
derbaren wad: mit begegnes,. auf dex langen Reiſe. 
Sie Haste ihre große Luſt daran, und redete wieder zu 
mic von den wunderbaren Fahrten meines Beters: ine 
bone: Morden». and  sifshte. mir hagegen imoncdhes 
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chaneniche Seemanns⸗ Maͤhrkein -avf, shat. rr (hon 
hundertmal grhoͤrt und an dem ich mich: tod 1ghe 
Hide ſatt hoͤren konute! ina Beh §° wer vringt me Viefe. 


Freude: wieder! — Mein, Nniemals mehr ‘auf die 
See. — Was ſollt' ach unter on Kameradendie 


mich aur: auchoͤhnen ·wuͤrden, und⸗ wo ſollt· Ih Cut 


hernehmen zur Arbeit, die mir nee ein muͤhſeliges 
Deiben um Nichts duͤuken worded’! a 
Ich hore ‘Cuchi, fprach der Wie, ale. Elie 

ſchwieg „mit Bergntgen eben, junger Meuſch, fo: wie.’ 
ich : ſchon ſeit ein Paar: Braden, ohne daß Ihr mich 
gewahrtet, Cuer ganzes Betragon beobachtete, und meme 
—* daran ‘hatte Alles, was Yor: thatet, was Ihr 
ſpracht, ‘bewelfit, Sab Ihr cin: tiefes in (teh. ſelbſt ger 

kehrtes, frommes, kindliches Gemuͤth habt, und eine 
ſchoͤnere Gabe konnte Cuch der Hobe Himmel gaͤr nicht 
verleihen. Aber zum Seemann habt She. Cure Lebe⸗ 
tage gar nicht 4m mindeſten getangt. “Wie! follee) Guch 
Kllem, wohl gav zum: Truͤbſian geneigten Netiker (day 
Ihr das ſeyd/ ſeh if “av den Zuͤtzen: Cares Geſichts, 
att Eurer ganzen Halting) wie ſollte Cuch bos witha 
fiiftete: Leben’ auf veo Bee . afagen: - Dor. that wohl 
daran, daß Shr dies Leber awfgebt: fe imarer. Aber 
die Haͤnde wordet She doch nicht ity den Schooß les: 
gen? — Folgt meinem Nath, C3 Froͤbom! gehtenach“ 
Halu, wordet ein Boeegmannn Ihr⸗ ſeyd furg,eaftigy 
gewiß bald! ein tuͤchtiger Knappo, Bam Hauer, Etri⸗ 
ger und inimer hoͤhet herauf. Ihr Habe tuͤchtige Dw 
faten.-in der Taide» dleAcgt' Ihr aan, verdient daju; 
kommt wohl gar! zum. Veſitz tines Bergmannéhemmnans;: 
hast Curve cigne Ruge in der Geube. Folgt meinen: 
Math, Elie Frovom, werdet ein Bergman! 
+ Elis Froͤbom erſchrak Seinabe «Mev: dies. Worte: 
WS Alten. Wie tiof -er , :, wa eathek! Ihr mir? 
Won: dbee (Hone. fueten! Erde, aus! tom ibeltorn: forse 
uruhellan Hisamel “a der mich “anmgiaht »':Cdbcud;: We 
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quiend; "fol “id finans — hinad in bie ſchaner⸗ 
fide Hoͤllemlefe und dem Maulwurf gleich wuͤhlen 
und wuͤhlen nad “den —— und Metatlen, ſchnoͤden 
Gewinns halber?“ 

„So iſt,“ rief der Atte exyibent , yp — dad 
Volk, cs verachtet bas, wad es nidt gr erkennen vers 
mag. Schnoͤder Gewinn! Ale o6 alle ‘granfame 
Quaͤlerei auf der Oberflaͤche der Erde, wie fie dev 
Handel herbeifubrt, fic edler geftalte alg die Arbeit 
ves Bergmanns, deſſen Wiffenfehaft, deffen unveedroß 
ſenem Fleiß die Matur ihre geheimſten Schatzlammern 
Ae aia Oa fprichft ven ſchnoͤßem Gewinn, Sis 


Fidoom! — ey. es micte-thier wohl nod Hdveres - 


gelten. Wenn. der -‘blinde Maahwurf in Slindent Srv 
ſtinkt die Erde burdwihit, ſo moͤchte es wohl ſeyn, 
daß in der itiefſten Teufe bei dem ſchwachen Schimmer 


des Grubenlichts des Menſchen Auge —— 


wird, ja daß es endlich ˖ſich mehr und mehr erkraͤfti⸗ 
gend, in dem wunderbaren Geſtein die Abſpiegebung 


deſſen zu erkennen vermag, was oben. uͤber denWol⸗ 


fen verborgen. Du weißt nichts von dem: Vergbau— 
Elis Froͤbom, laß Die davon erzaͤhlen.“ — 

Mit dieſen Worten ſetzte ſich der Alte hin auf 
tie Bank neben Elis, und begann ſehr ausfuͤhrlich zu 
beſchreiben, wie es bei dem Bergbau hergehe, and 
muͤhte ſich, mit den lebendigſten Farben dom Unwiſ 
ſenden alles recht deutlich vor Augen gu bringen. Er 
— anf die Bergwerke von Falun, iw. denen’ ev, tole 

er ſagte, feit feiner fruͤhen Jugend gearbvitet, er bie 
- $eyried die große Tagesoͤffnung mit den ſchwarzbraunen 
Waͤnden, die dort anzutreffen, er ſprach von dem ure 
ormeflidven Reichthum der Erzgrube an dem ſchoͤnſten 
Geſtein. Immer lebendiger ‘und. lebendiger wurde ſeine 
Mede, immer gluͤhender ſein Btick. Se: Dardhwandsere 
Bie. SOHachten - wie - te Gaͤnge ems: Zaubergatienci 
Dads Geſteinleble aufz. die Golfile Legun ſich, out 
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pounderbare Pyrosmalith, ber Almandin blihten im 


Schein der Grubenlichter — pie Bergkryoſtalle leuchte⸗ 
fon und fliaamerten durcheinander. — 


Elis horchte Hod) auf; des Alten feltfame Weiſe 


Yon den: unterirdiſchen Wundern gu reden, als fiche ee 
gerade in ihrer Mitte, erfaBte fein ganges Ich. Gr 
fuͤhlte feine Bru beklemmt, es war ihm, als fey er 
ſchon hinabgefahren mit dem Alten in die Tiefe, und 
ein maͤchtiger Zauber halte ihn unten feſt, ſo daß er 
nie mehr das freundlide Lit des Tages ſchauen werde. 
Aland doch, war-cs ihm wieder, als habe ihm der Ulte 
zine neue unbefannte Welt erſchloſſen, in die er bins 
singrhire, und aller Banber diefer. Welt fey ihm. ſchon 
gue fruͤhſten Knabenzeit in ſeltſamen geheimnißoollen 
Ahnungen aufgegangen. — 

- : . 3h Hobe,” ſprach endlich der Alte, „Euch, Elis 
Froͤboin, alle Herrilichkeiten eines Standes dargethan, 


au: dem Euch die Natur recht eigentlich beſtimmte. 
Geht our mit End ſelbſt gu Mathe, und thut dann, 


wie Euer Ginn es Euch cingiebt } 


Damit fprang der Alte haſtig auf ven der Bank, 


und fchritt von dannen, ohne Clis weiter zu gruͤßen 
vader fidh nad ibm umzuſchauen. Bald war er ſeinem 
Blick entſchwunden. 

In dem Schenkhauſe war es indeſſen fill worden. 
Die Macht des flarken Aehl's (Biers), des Brannts 
weins hatte gefiegt. Mande vom Schiffsvolk waren 
Ffortgeſchlichen mit ihren Dienen, andere lagen in den 
Winkeln und ſchnarchten. lis, der nicht mehr ein⸗ 
kehren konnte in das gewohnte Dbdac, erhielt auf fein 
Bitten ein Heined Kammeriein zur Sdlafftelle. 

+ Raum hatte ex fidh made und matt wie er war, 
hingeſtreckt auf fein Lager, als der Traum ober ihm 
Seine. Fittige — Es war ihm, als ſchwaͤmme er 
in einem ſchoͤnen Schiff mit vollen Segeln auf dem 
ſpiegelblanken Meer , und- afer ihm wolbe ſich ein 
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dunkler Wolkenhimmel. Dod wie er nun in bie et: 
len hinabſchaute, erfannte er bald, daß da, was er 
fir das Meee gebhalten, eine fefte dsurchfichtige funkelnde 
Maffe war, in deren Shimmer das ganze Schiff auf 
wunbderbare Weife zerfloB, fo daß er auf dem Kryſtall⸗ 
boven ftand, und uͤber ſich ein Gewoͤlbe von ſchwarz 
flimmerndem Geftein erblictte. Geſtein war das names 
lich, was er erft fie den Wolfenhimmel gehalten. 
Von unbefannter Mache fort gctrichen, ſchritt ex vors 
warts, aber in dem Augenblick regte fic alles um ihn 
ber, und wie frdufelnde Wogen erhoben ſich aus dem 
Boden wunderbare Blumen und Pflanjen von blin⸗ 
Fendem Metall, die ihre Blithen und Blatter aus dee 
tiefften Tiefe emporrankten, und auf anmuthige Weife - 
in einander verfhlangen. Dee Boden war fo lar, 
bah Siig dle Wurzeln der Pflanzen deutlich erkennen 
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fonnte, aber bald immer tiefer mit dem Blick eindrin⸗ 
gend, erblickte er ganz unten — unzaͤhliche holde jung⸗ 
fraͤuliche Geſtalten, die ſich mit weißen glaͤnzenden 
Armen umſchlungen hielten, und aus ihren Herzen 
ſproßten jene Wurzeln, jene Blumen und Pflanzen em⸗ 
por, und wenn die Jungfrauen laͤchelten, ging ein 
ſuͤßer Wohllaut durch das weite Gewoͤlbe, und hoͤher 
und freudiger ſchoſſen die wunderbaren Metallbluͤthen 
empor. Gin unbeſchreibliches Gefuͤhl von Schmerz 
und Wolluſt ergriff den Juͤngling, eine Welt von Liebe, 
Sehnſucht, brinftigem BVerfangen ging auf in feinem 
Innern. „Hinab — Hinab zu euch,” rief er, und 
warf ſich mit ausgebreiteten Armen auf den kryſtalle⸗ 
_ nen Boden nieder. Aber der wich unter ihm, und 
er ſchwebte wie in fchimmerndem Wether. „Nun, 
Elis Froͤbom, wie gefallt es Dir in diefer Herrlichkeit?“ 
— So rief-eine ſtarke Stimme. Cis gewahree neben 
ſich den alten Bergmann, aber fo wie er ihn mehr 
und mehr anfchaute wurde evr zur Miefengeftalt aus 
gluͤhendem et gegoffen. Elis wollte fidy entfegen, 
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aber in dem Augenblick feuchtete es auf aus der Tiefe 


wie ein jaͤher Blig und das ernfle Antlig, ciner mache 
tigen Frau wurde fidhtbar. Elis fuͤhlte, wie das Ent⸗ 


zuͤcken in feiner Brut immer fteigend und fleigend zur 


sermalmenden Angſt wurde. Der Alte hatte ihn ums 
faßt und rief: „Nimm Dich in Acht, Clis Fritom, 
das iff die Kbnigin, nod) magft Ou heraufſchauen.“ — 
Unwillkuͤhrlich drehte ev daé Haupt, und wurde ges 
wahr wie die Sterne des naͤchtlichen Himmels durd 
cine Gypalte des Gewoͤlbes leuchteten. Cine fanfte 
Stimme rief wie in troftfofem Weh feinen Namen. 
Es war die Stimme feiner Mutter. Er glanbte ihre 
Geſtalt gu ſchauen oben an der Gpalte. Aber es war 
ein holdes junges Weib die ihre Hand tief hinab 
ſtreckte in dag Gewoͤlbe und feinen Namen rief: 
„Trage mich empor,“ rief ex dem: Alten gu, „ich ges 
hore doch ber Oberwelt an und ihrem freundlichen 
Himmel.” — ,, Mimm Dich in Acht,“ fprac der 
Alte dumps, „Froͤbom! — fey tren der Rinigin, der 
Du Did ergeben.“” Go wie nun aber der Juͤng⸗ 
ling wicder hinabfhaute in dag ftarre Untlig dev 
maͤchtigen Frau, fuͤhlte er, daß fein Ich zerfloß in 
dem glaͤnzenden Geſtein. Ce kreiſchte auf in nas 
menlofer Angſt and crwadhte aus dem waunderbaren 
Zraum ,. deffen Wonne und Entfegen tief in feinem 
Innern wiederflang. —— 

„Es fonnte,” ſprach lis, als er fih mit: 
Mahe gefammelt, zu ſich felbft, ,, wohl nie ans 
ders feyn, es mute mic fold’ wunderliches Zeug 
trdumen. Hat mir dod) der alte Bergmann fo viel 
erzaͤhlt von dex Herrlichkeit der unterirdiſchen Welt, 
daß mein ganzer Kopf davon erfuͤllt iſt, noch in mei⸗ 


nem ganzen Leben war mit nicht fo gu Muthe als 


eben jetzt. — Vielleicht traͤume ich noch fort. — Nein 
nein — ich bin wohl nur krank, hinaus ins Freie, 
der friſche Hauch der Seeluft wird mich heilen! — 
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Er raffte fich guf und rannte nad - dem. Klippa⸗ 
Hafen, wo dev Jubel des Hoͤnsnings aufs neue fic 
exrhob. Aber bald gewabhrte er, wie alle Luft an ihm 
voriberging, wie er keinen Gedanfen in dcr Geele 
fefthalten fonntc, wie Whnungen, Wuͤnſche die cr nide 
gu nennen vermodte, fein Saneres durchkreuzten. — 
Er dachte mit tiefer Wehmuth .an- feine ver{torbene 
Mutter, dann war. es ifm aber wieder, alé ſehne ce 
fic) nur nod) einmal fener Dirne zu begegnen, die ihn 
geſtern fo freundlich angeſprochen. Und dann fairdtete 
er wieder, traͤte auch die Dirne aus dieſer oder jener 
Gaſſe ibm entgegen, fo wuͤrd' es am Ende der alse 
Bergmann feyn, vor dem ev. fich, ſelbſt fonnte ex nicht 
fagen warum, ent{egcn miffe. Und doch patte er ries 
ber aud) von dem Alten fich gern mehe erzaͤhlen laſſen 
von den Wundern des Bergbaues. — J 

Von all dieſen treibenden Gedanken Hine and bers 
geworfen, ſchaute er hinein in das Waſſer. Da wollt? - 
es ihm beduͤnken, als wenn die ſilbernen Wellen ers 
ſtarrten zum funkelnden Glimmer, in dem nun die 
ſchoͤnen großen Schiffe zerfließen, als wenn die dunklen 
Wolken, die eben heraufzogen an dem heitern Him⸗ 
mel, fic) hinabſenken wuͤrden und verdichten zum ſtei⸗ 
nernen Gewoͤlbe. — Er ſtand wieder in ſeinem Traum, 
er ſchaute wieder dad ernſte Antlitz der maͤchtigen 
Frau, und die verſtoͤrende Angſt des ſehnſuͤchtigſten 
Verlangens erfaßte ihn aufs news. — 

DJie Kameraden ruͤttelten ihn auf aus der Traͤu⸗ 
merei, er mußte ihrem Zuge folgen. Aber nun war 
es, als fluͤſtre eine unbekannte Stimme ihm unauf— 
hoͤrlich ins Ohr: Was willſt Ou noch Hier? — fore! 
— fort — in den Bergwerken zu Falun iſt Deine 
Heimath. — Da geht alle Herrlichkeit Dir auf, von 
ber Du getraͤumt — fort, fort nach Falun! — 

Drei Tage trieb ſich Elis Froͤbom in den Stras 
Fen von Gdthaborg umber, anaufhdrlidy verfolgs vow 
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den wunderlichen Gebilden feines Traums, unaufhoͤr⸗ 
lich gemahnt von der unbekannten Stimme. 

Am vierten Tage ſtand Elis an dem Thore, durch 
welches der Weg nach Gefle fuͤhrt. Da ſchritt eben 
cin großer Mann vor ihm hindurch. Clis- glaubte 
den alten Gergmann erfannt zu haben und eilte 
unwiderſtehlich fortgetrieben ihm ry ohne ibn zu 
erreichen. 
NRaſtlos ging 08 nun fort und weiter fort. 

Elis wußte deutlich, daß ex fic auf dem Wege 
nach Falun befinde, und eben dies beruhigte ihn auf 
Hefondere Weife, denn gewif war es ifm, daß die . 
Stimme des Verhangniffes durch den alten Bergmann 
gu ifm — der ihn nun auch feiner Beſtim⸗ 
mung entgegenfibre. 

In der Bhat: fah er aud) manchmal, vorzuͤglich 
wenn der Weg ihm ungewiß werden wollte, den Alten, 
wie er aus einer Schlucht, aus dickem Geſtripp, aus 
dunklem Geſtein ploͤtzlich hervortrat, und vor ihm ohne 
ſich umzuſchauen daher ſchritt , dann aber ſchnell wies 
der verſchwand. 
| Endlid nab manchem moͤhſelig durchwanderten 

Tage erblickte Els in der Ferne zwei große Seen, zwi⸗ 

ſchen denen ein dicker Dampf aufſtieg. So wie er mehr 
und mehr die Anhoͤhe weſtlich erklimmte, unterſchied 
er in dem Rauch ein paar Thuͤrme und ſchwarze Daͤ⸗ 
cher. Der Alte ſtand vor ihm rieſengroß, zeigte mit 
ausgeſtreckten Arm hin nach dem Dampf und vers 
ſchwand wieder im Geſtein. 
„Das iſt Falun!“ rief Elis, „das Ziel meiner 
Reiſe! ér hatte Recht, denn Leute, die ihm hin⸗ 
terher wanderten, beſtaͤtigten es, daß dort zwiſchen den 
Seen Runn und Warpann die Stadt Falun liege, 
und daß er fo eben den Guffrisberg hinanſteige, wo 
die grofe Pinge oder - Zagesoffrung der Erzgrube be⸗ 
fuidlich. 


Elis Fribom fehritt guten Muthes vorwarts, 
alg er aber vor dem ungehenern Hoͤllenſchlunde 
ftand, da gefror ihm das Biut in den Adern, und | 
er erftarrte bei dem Anblic der fuͤrchterlichen Bere 
ſtoͤrung. a 

Bekanntlich if— vie grofe Tagesdffnung der Cry 
gtube su Falun an gwilfhundert Fuß lang, ſechshun⸗ 
dert Fuß breit und einhundert und achtzig Fuß tief. 
Die ſchwarzbraunen SGeitenwande gehen Anfangs groͤß⸗ 
ten Theils ſenkrecht nieder; dann verfldchen fle ſich 
aber gegen die mittlere Viefe durch ungeheuern Schutt 
und Truͤmmerhalden. Yn dieſen und an den Seiten: 
wdnden blickt hin und wieder die Zimmerung alter 
Schaͤchte hervor, die aus ftarfen, dicht auf einander 
gelegten und an den Enden in einander gefugten 
Stimmen nah Art des gewdhnliden Blockhaͤuſer⸗ 
Baues aufgefuhrt find. Kein Baum, Fein Grashalm 
ſproßt in dem fablen zerbroͤckelten Steingekluͤft und in 
wunderlichen Gebilden, manchmal riefenhaften verftets 
nerten Bhieren, mandmal menſchlichen Koloſſen aͤhn⸗ 
lich, ragen die zackigen Felſenmaſſen rings umher em⸗ 

“gor. Nm Abgrunde liegen in wilder Zerſtoͤrung durch⸗ 
cinander Steine, Schlacken — ausgebranntes Erz, 
und ein cwiger betdubender Schwefeldunſt fteigt aus 
dev Tiefe, alg wuͤrde unten der Hdllenfud gekocht, defs 
fen Daͤmpfe - alle grine Luft der Natur vergiften. 
Man -follte glanben, Hier fey Dante herabgeftiegen und 
habe den Inferno geſchaut mit all’ feiner troftfofen 
Qual, mit all? feinem Entſetzen *) 

Als nun Elis Froͤbom hinab ſchaute in den. unge⸗ 
heueren Schlund, kam ihm in den Sinn, was ihm 
vor langer Zeit der alte Steuermann ſeines Schiffs 
erzaͤhlt. Dem war es, als er einmal im Fieber gele⸗ 
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gen, ploͤtzlich geweſen, als feyen die Wellen des Mees 


. reé verftromt, und unter ifm habe fic der unermefs 
fiche Abgrund gedffnct, fo, daß er die ſcheußlichen Uns 


thiere der Tiefe erblicke, die fich zwiſchen taufenden - 


von feltfamen Muſcheln, Korallenftauden, zwiſchen wuns 
derlichem Geftein in haͤßlichen Berfdlingungen hin⸗ 
‘und herwaͤlzten, bis fie mit aufgefperrtem Raden gum 


Tode erftarrt fliegen geblichen. Cin folches Geficht, . 


meinte der alte Seemann, bedeute den baldigen Tod 
in den Wellen, und wirklich ſtuͤrzte er auch bald dare 
auf unverfeben von dem. Verdeck in das Meer und 
war rettungslos verſchwunden. Daran dachte lis, 
denn wohl beduͤnkte ihm dee Abgrund wie der Boden 
der oon den Wellen verlaffenen Gee, und das ſchwarze 
Geſtein, die blauliden, rothen SEchtakeh des Cryes 
fchiencn ihm abfheuliche Unthiere, die ihre haͤßlichen 
Polypen s Arme nad) ihm ausſtreckten. — Es geſchah, 
daß eben einige Bergleute aus dee Teufe emporftiegen, 
dic in ifrer dunflen Grubentradht, mit ihren ſchwarz 
-verbrannten Geſichtern, wohl anjgufehen waren, wie 
HAGlithe Unholde, -dle aus der Erde muͤhſam hervors 
gekrochen, ſich den Weg bahnen wollten bis auf die 
Ober fldche. | 
Elis fuͤhlte ſich von tiefen Gchauern urd: 


bebt, und was dem Seemann nocd niemals ges 


ſchehen, ifn ergriff der Schwindel; es war ifm, 
alg zoͤgen unfidtbare Hande ibn -hinab in den 
Schlund. ⸗ 

Mit geſchloſſenen Augen rannte er einige Schritte 
fort, und erſt als er weit von der Pinge den Guffris⸗ 
berg wieder hinabſtieg and er hinauf blickte gum hel⸗ 
tern fonnenfellen Himmel, war ihm alle Angft jenes 


ſchauerlichen Anblicés entnommen. Er athmete wieder 


fret und rief recht aus tiefer Seele: O Here meines 
Lebens, was find alle Schauer des Meeres gegen das 
Entſetzen, was dort in dem dden’ Steingekluͤft wohnt! 


a 
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+e Mag der Sturm toben, moͤgen die ſchwarzen Wol⸗ 
few hinabtauchen in die braufenden Wellen, bald ſiegt 
doch wieder die fone herrliche Gonne und vor threm 
freundlichen Antlitz verſtummt das wilde Getdfe, aber 
nie dringt ifr Blick in jene ſchwarze Hoͤlen, und fein 
friſcher Fruͤhlingehauch erquidt dort unten jemals 
die Bruſt. — Mein, yu euch mag ih mid nicht 
geſellen, ihr ſchwarzen Erdwuͤrmer, niemals wird’ 
mich eingewoͤhnen koͤnnen in Euer truͤbes Les 
cis: — e 

Elis gedachte in Falun gu uͤbernachten, und 

. Bann mit dem frdbeften Morgen feinen Ruͤckweg ans 
gutreten nach Gothuborg. 

: Als er auf den Marktplag, ver Helfingtorges 
geheißen, fam, fand er eine Menge Wolfs vers 
ſammelt. 

Ein langer Zug von Bergleuten in vollem Staat 
mit Grubenlichtern in den Haͤnden, Spielleute vorauf, 
hielt eben vor einem ſtattlichen Hauſe. Ein großer 
ſchlanker Mann von mittleren Jahren trat heraus, 
und ſchaute mit mildem Laͤcheln umher. An dem freien 
Anſtande, an der ofſnen Stirn, an den dunkelblau 
leuchtenden Augen mußte man den aͤchten Dalkarl ers 
kennen. Die Bergleute ſchloſſen einen Kreis um ihn, 
jedem ſchuͤttelte er treuherzig die Hand, mit jedem 
ſprach er freundliche Worte. 

Elis Froͤbom erfuhr auf Befragen, daß der Mann 
Pehrſon Dahlsjod fey, Masmeiſter Altermann ind Be 
ſitzer einer ſchoͤnen Bergsfralfe bei Gtoras Kopparberg. 
Bergsfraͤlſe ſind in Schweden Laͤndereien geheißen, die 
fuͤr die Kupfer⸗ und Silberbergwerke verliehen wur⸗ 
den. Die Beſitzer ſolcher Fraͤlſen haben Kuxe in 
— Gruben, fuͤr deren Betrieb ſie zu ſorgen gehalten 
finds. — BS a ; 

Man erzaͤhlte dem Elis weiter, daß eben heute 

* der Bergſting (Gerichtstag) geendigt, und daß dann 
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die Gerglente herumzoͤgen bei dem BWergmeifter, dem 
Huͤttenmeiſter und den Altermaͤnnern, aberall aber gah 
_ dich Bewirthet warden. ae 

Betrachtete Elis die fchinen ſtattlichen Leute mit 
den freien freandlichen Gefidtern, fo fonnte er nicht 
‚mehr an jene Erdwuͤrmer in der grofen Pinge dens 
fen; Die hella Froͤhlichkeit, die, als Pehrfon Dalsjd 
Hinaugtrat, wie aufs neue angefacdht durd den gans 
gen Kreis aufloderte, war wohl gang anderer Aré 
alé dex wilde tobende Subel der Seeleute beim 
Hinéning. ol : 

- Dem fillen ernften Clis ging die Art, wie fid 
dieſe Bergmanner freuten, recht tief ind Herz. C8 
wurde ihm unbeſchreiblich wohl gu Muthe, aber der 
Thrdnen fonnt? er ſich vor Nahrung faum enthalten, 
alé einige der jingeren Knappen ein altes Lied ans 
ftimmten, das in gar cinfader in Seele und Ges 
math dringender Melodie den Gegen des Bergbaues 
pries. 
Als das Lied geendet, oͤffnete Pehrſon Dalsjd 
die Thuͤre ſeines Hauſes und alle Bergleute traten 
nach einander hinein. Elis folgte unwillkuͤrlich und 
blieb an der Schwelle ſtehen, ſo daß er den ganzen 
geraͤumigen Flur uͤberſehen konnte, in dem dic Bergs 
leute auf Baͤnken Platz nahmen. Ein tuͤchtiges Mahl 
ſtand auf einem Tiſch bereitet. 

Nun ging die hintere Thuͤre dem Elis gegenuͤber 
Nauf, und eine holde feſtlich geſchmuͤckte Jungfrau trat 
dinein. Hoch und ſchlank gewachſen, die dunklen 
Haare in-vicien Zoͤpfen Aber den Scheitel aufgefloch⸗ 
ten, das nette ſchmucke Mieder mit reichen Gpangen 
gufammengeneftelt, ging fie daber in der hoͤchſten An, 
muth der bluͤhendſten Jugend. Alle Bergleate ftanden 
auf und cin leiſes freudiges Gemurmel licf durch die 
Reihen: ,, Ulla Dahlsjoͤ! — Wie hat Gott gefegnet 
unfern wacern Altermann mit dem ſchoͤnen frommen 
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Himmelstinde ” - — Seibſt den aͤlteſten ——— 
funkelten die Augen, als Ulla ihnen fo wie allen uͤbrie 
gen. dic Hand bot zum freandliden Gruß.· Oann 
brachte fie ſchoͤpge ſilberne Kruͤge, ſchenkte teeifliches 
Aehl, wie es denn aun is Falun bereitet wird, ein, 
und reichte es har den frommen Gaͤſten, indem aller 
Himmeſiglanz der unſchuldvollſten Unbefangenheit ihr 
holdes Antlitz uͤberſtralte. 
So wie Elis Froͤbom die Jungfrau erblickte, war 
es ihm, als ſchluͤge cin Blitz durch fein Innres und 
entflamme alle Himmelsluſt, allen Liebeſſerz — 
alle Inbrunſt, die in ihm verſchloſſenꝰ ⸗AUlla Dahls⸗ 
jd war cs, die ifm tn dem verhauͤugnißvollen Trgum 
die rettende: Hand geboten; er glaubte gun Die. tigfe 
Deutung jenes Traums gu errethen, und pries, des 
alten Bergmanns yergeffend, das Schickſal, dem ee 
nad Falun gefolgt. — 


Aber dann fuͤhlte er ſich, auf dev Thuͤrſchwelle 


ſtehend, cin unbeachteter Fremdling, elend, troFlod, 
verlaſſen und wuͤnſchte, er fey geftorben, ehe ex Hilo 
Dahlsjd geſchaut, da er dod nun vergehen muͤfſe in 
Liebe und Sehnfucht. Nicht das Auge abzumenden 
vermochte er pon der Holden Jungfrau, . und als fig 
nun bei ihm gang nahe voriberftreifte, vief ex mit leis 
fer SeGender Stimme ihren Namen. Ulla (chante ſich 
nin und erblickte ven armen Elie, der, gluͤhende athe 
im. gangen Geficht, mit —— Blick ida ſtand 
— erſtarrt — keines Wortes maͤchtig. 

Ulla trat auf ihn zu und ſprach mit ſuͤßem ea⸗ 
cheln: Ey She ſeyd fa wohl ein Fremdling, lieber 
Freund! -das gewahre ich an Curer ſeemaͤnniſchen 
Tracht! — Nun! — warum ſteht Ihr denn ſo auf 
ber Schwelle. — Kommt doch aur herein und freut 
Gud mit uns!“ — Damit nahm fie ihn bei der Hand, 
gog ifn in den Flur usd reichte ihm einen voller 
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Krug Ach! „Trinkt,“ fprad fie ,, mein lieber Freund 
auf guten gaftliden Willfommen! 
Dem Cis war es, als laͤge ee in dem wonnts 
gen Paradiefe eines herrlichen Traums, aus dem er 
gleich erwachen und ſich unbeſchreiblich elend fuͤhlen 
werde. Mechaniſch leerte er den Krug. Sn dem Aur 
genblick trat Pehrſon Dahlejd an ihn heran und 
fragte, nachdem ec ifm die Hand geſchuͤttelt zum 


freundliden Gruß, von wannen ex kaͤme und was ihn 


hingebracht nach Falun. — 
Elis fuͤhlte die waͤrmende Kraft bes edlen Ge— 


traͤnke in allen Adern. Dem wackern Pehrſon ing. 


Auge blickend, wurde ihm heiter und muthig zu Sinn. 
Er erzaͤhlte, wie er, Sohn eines Seemannes, von 
Kindesbeinen an auf der See geweſen, wie er eben 
von Oſtindien zuruͤckgekehrt, ſeine Mutter, die er mit 
ſeinem Solde gehegt und gepflegt, nicht mehr am Le⸗ 
ben gefunden, wie er ſich nun ganz verlaſſen auf der 
Welt fuͤhle, wie ihm nun das wilde Leben auf der 
See gang und gar guider geworden, wie feine inners 
fie Meigung ifn gum Bergbau treibe, und wie ev hice 
fn Falun ſich muͤhen werde, als Knappe unterzukom⸗ 
men. Das letzte, ſo ſehr allem entgegen, was er vor 
wenigen Augenblicken beſchloſſen, fuhr ihm gang uns 
willkaͤrlich heraus, es war ibm, als haͤtte er dem Al 


termann gar nichts anders eroͤffnen koͤnnen, ja als 
wenn er eben ſeinen innerſten Wunſch ausgeſprochen, 


an den er bisher ſelbſt nur nicht geglaubt. 

MPehrſon Dahlsjoͤ ſah den Dangling mit ſehr ern⸗ 
fern Blick an, als wollte er fein Innerſtes - durch. 
ſchauen, dann fprad) er: „Ich mag nicht vermuthen, 
Elis Froͤbom, daß bloßer Leichtſinn Euch von Curem 
bisherigen Beruf forttreibt, und daß Ihr nicht alle 


Dꝛaͤhſeligkeit, alle Beſchwerde ves Bergbaues vorher 


reiflich erwaͤgt habt, ehe Ihr den Entſchluß geſaßt, ſich 
ifm gu ergeben, Es iff cin alter Glaube bei ung, 
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daß die madhtigen Etemente, im denen der Bergmann 
kuͤhn waltet, ihn vernidten, ftrengt cr nicht fein gans 
zes Weſen an, die Herrfchaft doer fle gu behaupten, 
gicht er nocd anvdern Gedanfen Naum, die die Kraft 
ſchwaͤchen, welche er ungetheilt der Arbeit in Crd’ und 
Feuer zuwenden foll. Habt She aber’ Cucrn innern 
Beruf genugſam gepkuͤft und ihn bewahrt gefunden. 
fo ſeyd Ihr zur guten Gtunde gcefommen. Sn meiner. 
Kare fehlt es an Acbeitern. Ihr koͤnnt, wenn Ihr 
wollt, nun gleich bei mir bleiben und morgenden Tages . 
mit dem Steiger anfahren, dev Euch die Arbeit (chon 
anweiſen wird.” 

Das Herg ging dem Slis auf bei Pebrfon Dahls⸗ 
jd's Rede. Er dachte nicht mehe an die Schrecken 
des entſetzlichen Hoͤllenſchlundes, in den er gefehaut. 
Daf er nun vie holde Ulla tdglih fehen, daß er mit 
ihr unter eineny Dache wohnen werde, das erfuͤllte 
ihn mit Wonne und Entzuͤcken; er gab den ſuͤßeſten 
Hoffnungen Raum. et é 

P Pehrſon Dahlsjd that den Berglenten fund, 


wie fic) eben ein junger> Knappe gum Bergdient * 


bei ifm gemeldet und ſtellte ihnen den Elis Froͤ 
bom vor. — er 
Alle ſchauten wohlgefaͤllig auf den rAftigen Juͤng⸗ 
fig und meinten, mit feinem ſchlanken fraftigen Glies 
derbau fey er gang gum Bergmann geboren, und an - 
i und Frommigtcit werd’ es ihm gewif aud nidt 
eDlen. = ; oie & 
Ciner von den Bergleuten, ſchon Hod im Yahs 
ren, naͤherte ſich und ſchuͤttelte ifm trenhersig die 
Hand, indem ex fagte, daß er der. Oberfteiger in dee 
Kure Pehrfon Dahisjvs fey, und daß er ſich's pecht 
angelegen feyn laffen werde, ifn ſorglich in allem gu 
unterridten, was ihm gu wiſſen ndthig. Elis mußte 
fis gu ihm fegen, und fogleid weeny Alte Heim 


. 
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Kruge Aehl weitlaͤuftig uͤber die erſte Arbeit der Knap⸗ 
pen zu ſprecheeee. — 
MDaoaom Cis fam wieder der alte Vergmann aus 
Goͤthaborg in den Sinn und auf. baſondere Weiſe 
wuGte er beinghe alles, was der ihm geſagt, zu wieder⸗ 
holen. „Ey,“ rief dex Oberſteiger voll Erſtaunen,“ Elis 
Froͤbam, wo habt Ihr denn die ſchoͤnen Kenntniſſe 


her? — Nun da kann es Euch ja gar nicht fehlen, 


Ihr muͤßt inkurzer Zeit her tuͤchtigſte Knanpe in. der 
Zeche ſehn!“ — | | 

Die fchine Ulla, unter den Gaͤſten aufs und abs 
wandelnd und fie bewirthend, nickte oft freundlich dem 
Elis zu, We munterte ifm auf, recht froh zu feyn. 
„Mun fey er,“ ſprach fle, „ja nicht mehe fremd, fons 
bern gehire ing Hays und nicht mehr das truͤgeriſche 
Merr, nein! Falun mit: feingn reidhen Bergen, fey 


feine Heimath!“ — Ein ganzer Himmel voll Wonne 


und Seligkeit that -fich dem Dangling auf bei Ulla's 
- Porten. Dan merfte es wohl, daß Ulla gern bet 
ifm weilte, und auch Pehefon Pahls{d betradytete ihn 
in ſeinem ſtillen ernſten Wefen mit ſichtlichem Wohl⸗ 
eucn. . — — Abs 
yas Hers wollte dem Elis dod maͤchtig ſchlagen, 
al er wieder bei Bem. rauchenden Hoͤllenſchlunde ftand, 
und eingehuͤllt in die Bergmannstracht, die ſchweren 
wit Eiſen heſchlagenen Dalkarl⸗Schuhe an den Fuͤßen 
mit dem Steiger -hinahfupe in den tiefen Schacht. 
Bald wollten heiße Daͤmpfe, die fic) auf feine Bruſt 
legten, ihn erſticken, bald flackerten die Grubenlichter 
won dem ſchneidend kalten Luftzuge, der vie Abgruͤnde 
vurchſtroͤmte. Immer tiefer und tiefer ging es hinab, 
gulegt anf kaum cin Fuß hreiten eiſernen Leitern, und 
Elis Froͤbom wmerkte wohl, daß alle Gaſchicklichkeit, die 
er ſich als Scemann im Klettern erworben, ihm hier 
nichte heffen koͤnne. 
Endlich ſtanden fie in der tiefſten Teufe und dee 
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Steiger gab vem Eue die Arbeit a, bie ev hier ver⸗ 
richten ſollte. 
Elis gedachte ser holden Uda, wie. ein leuchten⸗ 
der Engel ſah ——— Geſtalt uͤber ſich ſchweben und 
spergag: ae. S des Abgrundes, alle Beſchwer⸗ 
den eee alpen Arbelt. Es ſtand nun einmral fet 
Un feined Geele, daß mar dann, tet er ſich Geb Pehr⸗ 
for Dahlsjd mit aller Meade des Gemiths!, mit ate 
Anſtrengung, Be nur te Korpet dulden wolle-, 
Bergbau ergebe, vlelleicht / dereinſt dic ſuͤßeſten — 
gen erfuͤllt werden koͤnnten, und ſo geſchah es, daß ee 
in unglaublich kurzer Bett we dem geben: Berg: 
‘Math OF dee Arbell gletch chat. 
tf) . MIE ſedem ‘Rage gewann “pee wackre MPehrſon 
Dahlejo den flelßigen frörumen Juͤngling meht lieb und 
ſaͤgte es ihm oͤftere unverholen, daß er in ihm nicht 
ſowohl einen kuͤchtigen Knappen, al’ einen geliebten 
‘Sohn gewotmen. Aud Ulla's innige Zuneigung that 
ſich immer mehr und mehr fund. Oft, wenn lis 

‘sur Arbeit” ging und irgend Gefaͤhrliches im Werke 
Wwar, vat, beſchwor fle ihn, die Hellen Thranen in den 
Augen, doch nur ja. fic) wor jedem Ungluͤck gu huͤten. 
“tind wenn. er dann gurdd fam, -fprang fle ihm freas 
‘Big’ entgegen, und Harte immer das beſte Mehl gue 
pee -odet fonft cin gut Gericht bereitet, ihn gu ext, 
quiden. - — 

Das Hers bebte dem Sis vor Freude, als Pehr⸗ 


ſon Dahltid einmal ga ihm fprach, daß, da er ohne⸗ 


dieß cits que Gide Geld mitgebracht, cs bei ſeinem 
Fleiß, Get foiner Sparſamkeit ihm gar nicht fehten 
koͤnne, thuftig jum Beſitzthum eines Berdhenvmans, 

“ober wohl gar ciner Vergfedlfe zu gelangen, und dah 
dann wohl kein Bergbeſitzer zu Falun ihn abweiſen 
werde, “identi er tim Sle Hand der Tochter werbe. Er 
‘atte ‘nan gleich fagen miget:, wie unausſprechlich ev 
“Ulla Liebe, umd wie er alle Hoffnung bet Lebens auf 
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ihren Beſitz geſtellt. Dod undberwindlide- Echeu, 
mehr aber wohl nod) ter bange Zweifel, ob Ula, wie 
er mandmal abne, ibn aud) wirklich liebe, verſchloſſen 
' ihm den Mund. , 

Es begab ſich, dah. Elis Froͤbom cinmal in der 
ticfften Teufe arbeitete in dicken Echwefeldampf ges 
buat, fo daß fein Grubenlicht nur ſchwach durchdaͤm⸗ 
tnerte, und er die Gange des Gefteing faum gu unters 
terfcheiden vermodte. Da hoͤrte ev, wie aus nod) ties 
ferm Schacht cin Klopfen heraustoͤnte, als werde mit 
dem Pudhammer gearbeitet. Da vergleichen Arbeit 
nun nidt wohl in der Tenfe miglid, und Cis 
wohl wußte, daß aufer ifm Heute niemand herab⸗ 
gefabren, ta deer Steiger eben die cute im Forders 
ſchacht anftelite, fo wollte ihm das Pochen und Hams | 
mern gang unbeimlid) beduͤnken. Er lich Handfaͤuſtel 
und Eifen ruben und hordte gu den Hohl anſchlagen⸗ 
den Toͤnen, die immer naher und ndber gu fommen 
ſchlenen. Mie cing gewahrte er didt neben fic) einen 
ſchwarzen Schatten und erfannte, da eben ein ſchnei⸗ 
bender Luftftrom den Schwefeldampf verblies, den als 
- ten. Bergmann von Githaborg, der ihm zur SGeite 
ftand. „Gluͤck auf! rief der Alte, „Glauͤck auf, Elis 
Froͤbom bier unten im Geftein! — Mun wie gefaͤllt 
Dir das Leben, Kamerad?“ — Elis wollte fragen, 
auf welde wunderbare Art der Alte in den Schacht 
gekommen; der fdlug aber mit feinem Hammer an 
‘das Geftein mit. folcher Kraft, daß Feuerfanfen umber: 
ftoben, und es wie ferner Donner im Schade wieder: - 
hallte, und rief dann mit entſetzlicher Stimme; „das ift 
bier cin herrlicher Srappgang, aber Ou ſchnoͤder ſchuf⸗ 
tiger Geſelle ſchaueſt nichts als einen Srumm, der 
faum eines Strohhalms maͤchtig. — Hier unten biſt 
Du ein blinder Manlwurf, dem der Metallfuͤrſt ewig 
abbald. bleiben wird, und oben vermagft Du and 
nidts gu unternehmen, und ſtellſt vergebens dem Sars 


a ‘ 
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koͤnig nach. — Hey! des Pehrſon Dahls!d Tochter 
Ulla willſt Ou yum Weibe gewinnen, deshalb arbei⸗ 
teſt Ou hier ohne Lieb’ und Gedanken. — Nimm 
Dich in Acht, Du falſcher Geſell, daß der Metallfuͤrſt, 
den De verhoͤhnſt, Dich nicht faßt und hinabſchleu⸗ 
dert, daß Deine Glieder zerbroͤckein am ſcharfen Ge⸗ 
ſtein. — tnd nimmer wird Ulla Dein Weib, das fag’ 
id Dir!“ — . — 
Dem Elis wallte der Zorn auf vor den ſchnoͤ⸗ 
den Worten des Alten. „Was thuſt Du,“ rief er, 
„hier in dem Schacht meines Herrn Pehrſon Dahls⸗ 
jd, in dem id) arbeite mit aller Kraft und wie es 
meines Berufs ift? Hebe Did) Hinweg, wie Da 
gekommen, oder wir wollen feben, wer hier unten eis 
nev bem andern zuerſt dag Gehirn einſchlaͤgt.“ — Das 
mit ſtellte ſich Elis Froͤbom trotzig vor den Alten hin 
nnd ſchwang fein eiſernes Handfaͤuſtel, mit dent er 
gearbeitet, hoch empor. Der Alte lachte hoͤh⸗ 
niſch auf, und Elis ſah mit Entſetzen wie ex bes 
hende gleich einer Cichfag’ die ſchmalen Sproſſen der 
Leiter Heraufhupfte und in dem ſchwarzen Gekluͤft vers 


wand. 

Elis faite ſich wie gelaͤhmt an alfen Gliedern, 
die. Arbeit wollte nidt mehr von Statten gehen, er Kieg 
binauf. Als der alte Oberftciger der eben aud bem Fors 
derſchacht geftiegen, ihn gewabhrte,. rief ex: „Um Chris 
fius willen, was ft Die wiederfafren, Elis, Du 
fichft blaß und verftirt aus wie der Tod! — Gek! 
— der Schwefeldampf, den Du nod nicht gewohnt, 
hat es Dir angethan? — Mun trink, guter Sunge, 


das wird Dir wohl than.” — Elis nahm einen 


tuͤchtigen Schluck Branndtwein aus ver Flafche, die 
ihm der Oberſteiger darbot, und ersdhite dann ers - 
friftigt alles, was ſich unten im Schacht begeben, 
fo wie, auf welde Weiſe ex die Bekanntſchaft 
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ee = unheimllchen Berginanns in Giehabdrg 
gemacht. — 

Der Oberſteiger hoͤrte alles ruhig an, dann ſchuͤt⸗ 
telte er aber bedenklich den Kopf und ſprach: „Elis 
Froͤbom, das iſt der alte Torbern geweſen, dem Du 
begegnet, and teh, merke nun woͤhl, daß das mehr als 
ein’ Maͤhrlein iſt, was wit und hier vow ihm erzaͤhlen. 
Vor mehr als hundert Jahren gab es hier in Falun 
einen Bergmany, Namens Torbern. Er ſoll einer 
der erſten geweſen ſeyn, der den Bergbau zu Falun 
recht in Flor gebracht hat, und zu ſeiner Zelt war die 
Ausheutt bei weitem reicher als jetzt. Niemand ver⸗ 
ſtand ſich damals auf den Bergbau ſo als Torbern, 
ber in tieſer Wiſſenſchafſt erfahren, dem ganzen Bergs 
wefen- in Falun vorſtand. We ſehy er mit beſon⸗ 
derer hoͤherer Kraft ausgeruͤſtet, erfchloffen fich ihm 
bie reichſten Gange und fam nod hinzu, daß cr cin 
finſterer ticffinniger Mann war, ber ofme Weib und 
Rind, ja ohne eigentlides Obdach in Falun gu haben 
beinahe niemals ans Tageslicht fam, fondern unaufe 
hoͤrlich in den Teufen wihlte, fo fonnte es nicht feb: 
len, daß bald von ifm die Sage ging, er ftehe mit 
ver gehelmen Made, die im Schooß per Erde waltet 
und tic Metalle fodt, im Bunde. Auf Forberhs 
firenge Ermahnungen nicht adhtend, der unaufhorlid 
Ungluͤck prophezeite, fobald nicht wahre Liebe sum 
‘wunderbaren Geftein und Metall den Bergmann zur 
Arbeit antreise, weitete man in gewinnfddptiger Gier 
die Grobe immer mehr und mehr. aus, bis endlidy 
am Sohannistage dee Jahres Cintaufend ſechshundert 
und ſieben und achtzig fic) der fuͤrchterliche Bergſturz 
ereignete, der ubféere ungeheuere Pinge ſchuf, und -das 
bei den ganzen Bau dergeſtalt verwuͤſtete, daß erſt nach 
vielem Muͤhen und mit vieler Kunſt mancher Schacht 
wieder hergeſtellt werden konnte. Von Torbern war 
nichts mehr zu hoͤren und zu ſehen, und gewiß ſchien 
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es, daß ex in der Teufe arbeitend durch den Einſturz 
veyſchuͤttet. — Bald darauf, und gwar, als die Arbcit 
immer befler.und beſſer von ftatten ging, Sebaupteten 
die Hauer, fie Hatten im Schacht den alten Torbern 
gefehen, der ihnen allerlei guten Rath ertheilt and do 
ſchoͤnſten Gange geseigt: - Andere Hatten den Alten 
. oben an der Pinge umherſtreichend erblickt, bald webs. 
muͤthig Flagend, bald gornig tobend. Andere Sings 
Hinge kamen fo. wie Du bieher und behaupteten, ein 
alter Bergmann habe ſie ermahnt zum Bergbau und 
hieher gewirfen. Dasu geſchah allemal, wenn es av 
Arbeitern mangeln wollte, und wohl mochte der alte 
Terbern aud) auf dieſe Weiſe fir den Bergbaw ſor—⸗ 
gta. — Iſt es nun wirklich dev alte Torbern gewe⸗ 
“diag mit dem Du Streit gehabt im Schacht, und hat 
er von einem herrlichen Trappgange geſprochen, fo iſt 
gewiß daß dort cine reiche Eiſen-Ader befindlich, 
der wir morgen nachſpuͤren wollen. — Ou-haft naͤm⸗ 
lich nicht vergeſſen, daß wir hier die: Kiſengehaltige 
Adet im Geſtein, Trappgany hennen, und. daß Bran 
titre Aber von dem Gange it, die fic in verfdier | 
bene Zheile zerſchlaͤgt und wohl gaͤnzlich — 
t./ — 

Als Elis Froͤbom von mancherlei Gedanken hin⸗ 
und hergeworfen eintrat in Pehrſon Dahlksjoͤs Haus, 
kam ihm nicht wie ſonſt Ulla freundlich entgegen. Mit 
niedergeſcthlagenem Blick, und wie Elis gn bemerken 
glaubte mit, verweinten Augen, ſaß Ulla da und neben 
ihr ein ſtattlicher junger Mann, der ihre Hand feſthielt 
in der ſeinigen, und ſich muͤhte allerlei freundliches 
ſcherzhaftes vorzubringen, worauf Ulla aber nicht ſon⸗ 
derlich achtete. — Pehrſon Dahlsjo zog den Elis, der 
von truͤber Ahnung ergriffen, den ſtarren Blick auf 
bad Paar heſtete, fort ims andere Gemach and bes 
gann: „Nun Elis Froͤbom, wirſt Du bald Deine Liebe 
zu mir, Deine Treue beweiſen koͤnnen, dean Habe ich 
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Dih ſchon immer wie meincn Sohn gehalten, ſo 
wirft Du es nun wirklich werden ganz und gar. Der 
Mann, den Ou bei mir fiehfl, ift ver reiche Handelss 
mann Eric Olawfen geheifen aus Goͤthaborg. Ich 
geb' ihm auf ſein Werben meine Tochter zum Weibe; 
er zieht mit ihr nach Goͤthaborg und Du bleibſt dann 
allein bef mir Elis, meine einzige Stuͤtze im Al 
ter. — Nun Elis, Du bleibſt ftumm? — Da ers 
bleichſt, ich Hoffe nidt, daß Dir mein Entſchluß 
miffallt, daß Du jest; ba meine Tochter mid 
verlafien mup, aud von mir willft! dod ich hire 
Herren Olawſen meinen Namen nennen — ih mug 
hinein!“ — 


Damit ging Pehrſon wieder in das Gemach 


ruͤcf. 

Elis fuͤhlte ſein Inneres von tauſend gluͤhenden 
Meſſern zerfleiſcht. — Er hatte keine Worte, keine 
Thraͤnen. — In wilder Verzweiflung rannte er aus 
dem Hauſe fort — fort — bis zur großen Pinge. 


Bot das ungeheuere Gekluͤft ſchon im Tageslicht einen 


entſetzlichen Anblick dar, ſo war vollends jetzt, da die 
Nacht eingebrochen und die Mondesſcheibe erſt aufs 
daͤmmerte, das wuͤſte Geſtein anzuſehen, als wuͤhle 
und waͤlze unten eine zahlloſe Schaar graͤßlicher Un⸗ 
thiere, die ſcheußliche Ausgeburt der Hoͤlle, ſich durch⸗ 
einander am rauchenden Boden und blitze herauf mit 
Flammen-Augen und ſtrecke die rieſigen Krallen aus 
nach dem armen Menſchenvolk. — J 

„Torbern — Torbern!“ ſchrie Elis mit furcht⸗ 
barer Stimme, daß die oͤden Kluͤfte wiederhallten — 
„Torbern, hier bin ich! — Du hatteſt Recht, ich war 
ein ſchuftiger Geſell, daß ich, alberner Lebenshoffnung 
auf der Oberflaͤche der Erde mich hingab! — Unten 
liegt mein Schatz, mein Leben, mein Alles! — Tor⸗ 


bern! — ſteig herab mit mir, zeig mir die reichſten 


— 


Trappgaͤnge, da will ich wuͤhlen und bohren und ar⸗ 


8 


* 
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beiten und Bas Licht bes Tages fuͤrder nicht mehr 
ſchauen! orbern! — Torbern — ſteig Herab mit 
mit} — | —— | 

“i SHE nahn Stahl und Stein aus der Vale, 
faindete fein Grubenlidt: an and ftieg Hina’ in den 
Schacht, den er geftern befahren, ohne daB fich der 
Alte ſehen ließ. Wie ward ifm, als ee in der tiefe 
ften Teufe deutlidh und Har- ben Trappgang erblictte, 
fo. daß er ſeiner Saalbaͤnder Streiden und Fallen gu 
erkennen vermochte. 
DSDoch als ev fefter und feſter den Blick auf die 


wunderbate Ader im Geftein ridtete, war es als ginge 


cin blendendes Licht durd) den ganzen Schacht) und 
feine Wande wurden durchfidtig, wie dey reinſte Kry⸗ 


ſtall. Jener verhaͤngnißvolle Traum, den er in Gis 


‘ 


thaborg getrdumt fam zuruͤck. Gr blickte in die paras . 


dieſiſchen Gefilde dee herrlichſten Metallbaͤume und Pflan⸗ 


zen, an denen wie Fruͤchte, Bluͤthen und Blumen 
feuerſtrahlende Steine hingen. Er ſah die Jungfrauen, 
er Haute bas hohe Antlitz der maͤchtigen Koͤnigin. 
Sie erfaßte ihn, zog ihn hinab, druͤckte ihn’ an ihre 
Bruſt, da durchzuckte ein gluͤhender Strahl fein Inne⸗ 
red umd fein Bewußtſehn waͤr!'nur das Gefuͤhl als 
ſchwaͤmme er ‘in den Wogen eines blaucn durchſichtig 
funtélndert -Mebels. —— 7 
„Elis Frd6om , Elis Froͤbom!“ — rief eine Marte’ 
Stimme von oben herab und der Wiederſchein von 
Fuckeln fiel inden Schacht. Pehrſon Dahlsjd ſelbſt 
war, der mit dem Steiger hinabkum, um den, 
Juͤngling,“ ben fle wie im Helen Wahnſinn nah der 
Piige- rennen ‘gefehen ‘gufuden. 
Sie fanden ihm wie erftaret fichend, bas Geſicht 
gedraͤckt in bas kalte Geſten. 
„Was,“ rief Pehrſon thn an, „machſt Du 
hier unten zur Nachtzeit, unbeſonnener jſunger Menfch! 


— Nimm Deine Kraft zuſammen und ſteige mit uns 


wv 
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— wer weiß, was Du oben Gutes — 
wir 
In tiefem Schweigen ſtieg Elis hinauf, uns 
folgte dem Pehrfon Pahlisjd, dev niche anfhirte, 
ihn tapfer auszuſcheiten, daß er ſich in ſolche Cite 
fabe begeben. 

Dee Morgen: war hell - -aufgegangen j als fle in⸗ 
Haus traten. Ulla ſtuͤrzte mit einem lauten Schrei 
dem Elis an die Bruſt, und nannte ihn mit den ſuͤ⸗ 
ßeſten Namen. Aber Pehrſon Dahlsjo ſprach zu 
Elis: ,,Du- Thor! mufte ich es denn nicht laͤngſt wiſ⸗ 
ſen, daß Du Ulla liebteſt, und wohl nur Shretwmegen, 
wit fo. vielem Fleiß und Cifer in der Gryse, avgeites, 
teſt? Mußte ich nicht laͤngſt gewahren, daß auch Ulla. 
Dich liebte recht aus dem tiefſſten Herzensgrunde ? 
Konnte ich mir cinen beſſern Cidam winfdhen, als 
einen tuͤchtigen fleifigen frommen Bergmann, als eben: 
Dich, mein braver Elis? — Aber daß Ihr ſchwiegt 
das aͤrgerte, das kraͤnkte mich. Haben wit, 
dean ſelbſt gewußt,“ unterbrach Hila den. Raters, 
„dab wir uns fo unausſprechlich liebten?“ —s i agz’? ) 
fubr Pehefon Dahlsjoͤ fort ne ben — wie har, 
wolle, -gcnug ich dugette. zh an daß Elis night. Off, 
fen. und, ehrüch von ſein Liebe zu mir ſprach und 
—— und weil ich Dein” Her; auch pruͤfen wolly 
te, —— ich goſtern⸗ das werden mit Sern. 
Eric Olawſen au Taga, —7— Dy bald. gu Grunde, 
gegangen wdrf. Ou toler... Rene £ <r, Here, Sri¢> 
Hlawſen ift fas laͤngſt. verheirathet und Dir, braver, 
Elis Fedbori, gebe ich meine Tochier gum Weibe, 
dein id) wiederhole es, leinen beſſern Schwlegerſohm 
konnt' id) mir wuͤnſchen.“ 

Dem Elis rannten die ˖ Thraͤnen herab por lan⸗ 
ter Wonne und Freude. Alles Lebensgluͤck war ſo 
unerwartet a ——— und. é ming, 


ce ee — 
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i beinahe berhalen, cv: ſtehe abormolé im (Agen 


aum! — 
"1 eat Peheſor Dahletze3 Gebot faminetign ih iis 
—2 Mittags zum frohen Mahl. 


Mila hatte ſich in ihren ſchoͤnſten SGenue gellei⸗ a 


Det und. fab anmuthiger,-qué als jemals, {2 daß ,alle 
einmal, her. das. andere riefen: „Ey, welde hochherr, 
liche Braut hat unſer wackrer Elis Froͤbom erworben! 
— Nun! — dev Himmel feqne Reade in ihrer Hedin 
migkeit und Tugend 

Auf Eliß Irdoems, bleiche m rfid. lag noch bas 
* Entiegen der Nacht und oft Rarece. Ber vor as Pitty 
wie entricte allem was. ihn umgab. 

Ons: it Div, apein: Clie? “Franke Was Elis 
brildtte fie an (eine Bruſt und fprah: „ja, jab 
— Du Gift wirklich mein, und nun iſt ja alles. 
gut!“ — | 

Mitten in aller Wonne war es dem Elis mands 2 
ral, alg aviis..aut sinmal eine gisfalte Hand, in ſein 
Jnneres Hinein ugd-eine, duntle Sti mm forrdes; silt: 
es denn nun noch Dein : Hoͤchſtes Du ‘Alla, qr⸗ 
worben? Ou armer Bel — eat Du, micht bab: 
Antlitz dev Koͤnigin t?/ 

Sp fuͤhlte ſich ace "Reacts bon — — 
beſchreiblichen Angſt, der Gedanke peinigte ihn, +6. 
sey nun plogtidy giner,- Hon. den Bergleuten rieſen⸗ 

ſich wor, im orhghen,,:., und ev, werde zu feinett 

sateen deh orbern,.erfeanen , der getommen ihm 
xchterlich zu mahnen ah das unterisditche Reich der. 
= wnd : Metelle, dem er fidergebend ny. 

Und doc wpGta ek wieder gar. nicht, watum ihm 
der. penſtiſche Alto feindlich ſeyn, was aͤberhauͤpt 
ſoein ——— mit feiner, Licbe zu ſchaf⸗ 
fen Haken folle 

» Person. mecthe wohl Clig galben⸗ verſtoͤtes aber 
fen. ry ſchrieb es dem: Agerfinnbenen Weh, der naͤcht⸗ 
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uchen Fahet th den Schacht’ gu.” Micht fo Ulla “die 


1 Gon geheimer AHnung ergriffen in den Geliebten: drang, 
ihe dom mar ju fagen, was thm denn Entſetzliches bes 
gegnet, das ihn gang von ihr hintdcqreife. Dem Slis 
wollte die Bruſt zerſpringen. — Vergebens raͤng et 
darnach, der Geliebten von dem wunderbaren Geſicht, 
das ſich ihm in der Teufe aufgethan, zu erzaͤhlen. Es 
war als verſchloͤſſe ihm eine unbekannte Macht mit: 
Gewalt “den Mund, als ſchaue aus ſeinem Yanern 
heraus das furchtbare Antlitz der Koͤnigin, und nenne 
ex ihren Mamen, fo wuͤrde, wie bei dem Anblick des 
entſetzlichen Medufenhaupts: ſich alles um thn her’ 


verftcinen jum duͤſtern ſchwarzen Gekluͤft! — Alle 


Herrlichkeit, die ihn unten in der Teufe mit der hoͤch⸗ 
ſien Wonne erfuͤllt, erſchien ihm jetzt wie eine Hille vol 
troſtloſer Qual truͤgeriſch ausgeſchmuͤckt zur verderblich⸗ 
ſten Verlockung! 
Pehrſon Dahlsjd gebot, daß Elis Froͤbom einige 
Tage hindurch daheim bleiben ſolle, um ſich ganz von 
der Krankheit zu erholen, in’ Sle’ er gefallen ſchien. 
In dicfer Zeit verfdenchte’ Ulla’s Liebe,’ die nuh hell 
und klar aus ihrem kindlichen frommeh Herzen aus⸗ 
ſtroͤmte das Andenken an dle verhaͤngnißvollen Aben⸗ 
theuer im Schacht. Elis lebte ganz auf in Wonne 
und Frende und ‘gfaubte an fein. Gluͤck, das’ wohl 
Eeine boͤſt Macht- mehr verſtoͤren finne.. 
Als ev wieder hinabfuhr in den Schacht, kam 
ihm in der Teufe alles gang afsers vor wie ſonſt. 
Die herrlichſten Gaͤnge lagen ‘offen ifm vor Augen, er 
arbeitete mit verdoppeltem Eifer, et vergaß alled, ‘ee 
mußte fidy,’ auf die Oberflaͤche hinanfgeftiegen, auf 
Pehrfon Dahlsjoͤ, ja auf feine Ulla befinnen, ‘ee fuͤhlte 


“ 


fith wie in zwei Haͤlfien getheilt, es war thm, als 


ſtiege ſein beſſeres, {cin eigentliches Ich hinab in dew. 
Mittelpunkt der’ Erdkugel, und ruhe ans in den Ars, 
men dee Koͤnigen, “whSrend “er! i Fala ſein düſtereß 
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Lager ſuche. Sprach Ulla mit Hm von ihrer Liebe, 
und wie ſie ſo gluͤcklich mit einander leben wuͤrden, 
ſo begann er von der Ptacht der Teufen zu reden; 
von den unermeßlich teichen Schaͤtzen, die dort verbors 
gen laͤgen, und verwirrte ſich dabei. in fold)’ wanders 
lide unverftindlide Reden, daß Angſt und Beklom— 
menheit bas arme Kind ergriff und fie gar nicht wußte, 
wie Clis fi auf cinmal fo in ſeinem ganzen Wefen 
geaͤndert. — Oem Steiger, Pehrfon Dahlsjon, ſelbſt 

verkuͤndete Elis unaufhoͤrlich in poller Luft, wie er die 
reichhaltigſten Adern, die. herrlichſten Trappgdnge ents 
deckt, und wenn fie dann nichts fanden als taubed 
Geſtein, fo lachte er hoͤhniſch und meinte, freilich vers 
ſtehe ex nur allein die geheimen Zeichen, die bedeu—⸗ 
tungsvolle Schrift, die die Hand der Koͤnigin ſelbſt 
hineingrabe in das Steingekluͤft, und genug ſey es 
auch eigentlich, dieſe Zeichen zu verſtehen, ohne das, 
was ſie verkuͤndeten, zu Tage zu foͤrdern. 

Wehmuͤthig blickte der alte Steiger den Jaͤngling 
an, der mit wild funkelndem Blirk von dem glanz⸗ 
vollen Paradieſe ſprach, das im tieſen Schooß der 
Erde aufleuchte. 

„Ach Herr,“ lispelte der Alte Pehrſon Dahle⸗ 
jo’n ieiſe ins Ohr, „dem armen Jungen hat's der 
boͤſe Torbern angethan!“ — 

„Glaubt,“ erwiederte Pehrſon Dahlejd, „nicht 

an ſolche Bergmanns⸗Maͤhrlein, Alter! — Dem tiefs’. 
alleen Denker hat die Liebe den Kopf verruͤckt, 
dag ift alles. Laßt mur ert die Hochzeit voruͤber 
ſeyn, dann wird's ſich ſchon geben mit den Trapp⸗ 
gingen und Schaͤtzen und dem ganjen unterirdiſchen 
Paradieſe!“ — 
Der von Pehrſon Dahlsjd beſtimmte Hochzeit⸗ 
Tag kam endlich heran. Schon einige Rage vorher⸗ 
war Elis Froͤbbm ſtiller, Lenſter, in “fit gekehrter ges: 
wefeh als jemalé, ‘aber-iady nie hatte ee: 7 o gat? 


—_ 
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in Siebe- der holden tile hingegeben als in dieſer zeit 
mochte ſich keinen Augenblick von ihe trennen, des⸗ 
halo. ging ex nicht zur Grute; er ſchien on, ſein unru⸗ 
higes Bergmannstreiben gar. nicht zu denken, denn 
kein Wort von dem unterirdiſchen Reich kam uͤber 
ſeine Lippen. Ulla: war gang voll Wonne; alle Angſt, 
wig vielleicht die bedrohllchen Maͤchte des unterirdi⸗ 
ſchen Gekluͤfts, von denen ſie oft alte Bergleute reden 
gehoͤrt, ihren Elis ins Verderben locken wuͤrden, war 
verſchwunden. Auch Pehrſon Dahlsjd ſprach laͤchelnd 
sum olten- Steiger: „Seht Shr wohl, daß Clig Froͤ⸗ 
bom nur fdywindtich geworden im Kopfe vor Riebe zu 
meiner Ulla!“ — 

Am frien, Morgen des Hochgeittages - — es war 
ber: FJohannietag — flopfte Clie an die Kammer feis 
ner Braut. Sie dffnete und fuhr erſchrocken zuruͤck, 
ats fie den ‚Elis erblickte ſchon in den Hochzeitsklei⸗ 
hy todtbleich, dunkel ſpruͤhendes Feuer in den Aus, 

ne „Ich will,“ ſprach er mit leiſer ſchwankender 

limme, „Dir nur ſagen., meine herzgeliebte Ulla, 
bab wir dicht. an: der Spitze des hoͤchſten Gluͤcks ſte⸗ 
hen, wie es nur dem RMenſchen hier auf Erden be⸗ 
ſchieden. Mir iſt in dieſer Nacht alles entdeckt wor⸗ 
den. Unten in der Teufe liegt in Chlorit und Glim⸗ 
mer eingeſchloſſen der kirſchroth funkelnde Almandin, 
auf den unſere Lebenstafel eingegraben, den mußt Du 
von mix: pmpfangen ae Hochseits - Gabe. Cr ift feds 
ner, als der: herrlichſte blutrothe Karfunkel, und wean 
wir in treuer Liebe verbunden hineinblicken in {ein 
ſtrahlendes Licht, koͤnnen wir es deutlich erſchauen, 
wie unſer Itneres verwachſen iſt mit dem wunderba⸗ 
ren Gezweige, das aus dem Herzen der Koͤnigin im 
Mittelpunkt der Erde emporkeimt. Es iſt nur noͤthig, 
daß ich dieſen Stein hinauffoͤrdere zu Tage, und das 
wit ich nunmehno thun. Gehab Dich: fo lange: wohl, 
meing Serggelighte Ula! — bald bin ich, wieder Hier.“ 
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Ulla beſchwor den Geliebten mit heißen Thraͤnen 
doch abzuſtehen von dieſem traͤumeriſchen Unternehmen, 
ba ihr großes Ungluͤck ahne; doch Elis Froͤbom ver⸗ 
ſicherte, daß er ohne jenes Geſtein niemäals eine rus 
hige Stunde haben wuͤrbe, und daß an irgend eine 
bedrohliche Gefahr gar nicht zu denken fey. Er 
druͤckte die Braut innig an ſeine Bruſt und ſchied 
von dannen. 
Schon waren die Gaͤſte verſammelt um das 
Brautpaar nach der Kopparbergs s Kirche, wo nach ges 


haltenem Gottesdienft die Trauung vor fich gehen 


follte, gu geleiten. - Cine ganze Schaar zierlich ger 
ſchmuͤckter Sungfrauen, dic, nad) dex Gitte des Lanz 
des, als Brautmadden der Braut voranziehen follten, 
lachten und fcberzten um Ula fee. Die Mtufitanten 
ſtimmiten ‘ihre Inſtrumente und verfuchten einen frdplis 
chen Hochzeits= Mari. — Schon war es beinahe 
Mittag, nod immer ließ fich Elis Froͤbom nichs fer 
‘hen. Da ſtauͤrzten ploͤtzlich Berglente herbei, Angſt 
und Entſetzer in den bleichen Geſichtern, und mels 
deten, wie eben ein fuͤrchterlicher Bergfall die ganzh 
Grube, in der Dahlsjoͤ's Kure befindlich, verſchuͤttet.. 
„Elis — mein Elis, On bit hin — bial — 

So ſchrie Ula (aut ‘auf und fiel wie todt nieder. — 
Nun erfubr erſt Pehrſon Dahisjs von dem Steiger, 
daß Elis am friihen Morgen nach der grofen Pinge 
gegangen und hinabgefahren ,sfonft hatte, dba Knappen 
und Steiger yur Hochzeit geladen, niemand in dem 
Schacht gearbeitet. Pehrfon Dahlsjd, alle VBergleute 
cilten hinaus, aber alle Nachforſchungen, ſo wie ſie 
nur ſelbſt mit der hoͤchſten Gefahr des Lebens moͤg⸗ 
lich, blieben vergebens. Elis Froͤbom wurde nicht 
gefunden. Gewiß war es, daß der Erdſturz den 
Ungluͤcklichen im Geſtein begraben; und ſo kam 
Elend und Jammer uͤber das Haus des wackern 


⸗ 


Pehrſon Dahlsjd, in dem Augenblick, als er Ruhe 


und Frieden. fie ſeine alten Tage ſich gu bereiten 
gedacht. 


~ 


Ging war dee ware Masmeifter Altermann 
Pehrſon Dahlsjd geftorben, laͤngſt feine Tochter Ulla 
verſchwunden, niemand in Falun wußte von beiden 
mehr etwas, da ſeit Froͤboms ungluͤckſeligem Hochzeits⸗ 
tage wohl an bie funfzig Sabre verfloſſen. Da ges 
ſchah es, daß die Bergleute, als fle zwiſchen zwei 
Schachten einen Durchſchlag verſuchten, in einer Teufe 
von dreihundert Ellen im Vitriolwaſſer den Leichnam 


eines jungen Bergmanns fanden, der verſteinert ſchien, 


als fie thn gu Tage forderten. J 


Es war anzuſehen, als laͤge der Juͤngling in thes 
fem Schlaf, fo friſch, fo wohl erhalten waren die 


Zuͤge feines Antligcs, fo ohne alle Epur der Verwe⸗ 
fung feine zierliche Bergmannefieider, ja felbft die | 
Biumen an der Bruft. Alles Volk aus der Mahe | 
fammelte fid) um den Yingling, den man heraufgetra⸗ 
gen aus der Pinge, aber niemand fannte die Gefichtés 


zuͤge des Leichnams, und Feiner der Bergleute vere 


mochte fic) aud) gu entfinnen, daß irgend einer der 
Kameraden verſchuͤttet. Man ftand im Begriff den 
Leichnam weiter fortzgubringen nad Falun, als aus 
ber Ferne cin ficinaless eisgraues Matterchen auf - 


Kruͤcken hinankeuchte. ,,Dort fommt das Yohannids 


muͤtterchen!“ viefen einige von den Bergleuten. Dies 


fen Namen, Hatten fie der Alten gegeben, die fle ſchon 
feit vielen Ssahren bemerkt, wie fie jedesmal am Bos 
Hannistage erfhien, in die Tiefe ſchauend, die Hande 
tingend, in dea wehmathigften Toͤnen aͤchzend und 


- Hagend an dex Pinge umherſchlich, und dann wieder 


verſchwand. 
Kaum hatte die Alte den erſtarrten Juͤngling er⸗ 


\ 


— 
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blickt, als fle beide Kruͤcken fallen ließ, vie Arme How 
empor ſtreckte zum Himmel und mit dem herzzerſchnei⸗ 
dendſten Ton der tiefſten Klage rief: „O Elis Froͤbom 
— o mein fuser Braͤutigam!“ Und damit kauerte 
fie neben dem Leichnam nieder und faßte die erſtarr⸗ 
ten Haͤnde und druͤckte ſie an ihre im Alter erkaltete 
Bruſt, in der noch, wie heiliges Naphtafeuer unter 
der Eisdecke, ein Herz voll heißer Liebe ſchlug. „Ach,“ 
ſprach ſie dann, ſich im Kreiſe umſchauend, „niemand, 
niemand von Euch kennt mehr die arme Ulla Dahls⸗ 
fo, dieſes Juͤnglings gluoͤckliche Braut vor funfzig Jah⸗ 
ren! — Als ih mit Gram, und Jammer fortzog nad 
Ornds, ba triftete mich. dev alte Torbern und ſprach, 
ich wirde meinen Elis, den: das: Geftcin begrub am 
Hocseitstage, nocd wiederfehea. $ier auf Ecben, and 
da bin ih Jahr aus Jahr cin hergekommen und habe 
gang Sehnſucht und treue Liche Hinab gefchant in die 


Tiefe. — Ulnd Heute ift mir fa wirklich fold’ feliges ~ 


Widerfehen vergoͤnnt! — O mein Elis — mein ges 
liebter Braͤutigam!“ — 
Aufs neue ſchlug ſie die duͤrren Arme um den 
Juͤngling, als. wolle fie ihn nimmer laſſen, und alle 
ſtanden tiefbewegt ringsumher. 
Leiſer und leiſer wurden die Seufzer, wurde das 
Schluchzen der Alten, bis es dumpf vertoͤnte. 
Die Bergleute traten hinan, ſie wollten die arme 
Ulla aufrichten, aber fie hatte ihe Leben ausgehaucht 
ang dein Leichnam des erſtärrten Braͤutigams. Man 
bemerkte, daß der Koͤrper des Ungluͤcklichen, der faͤlſch⸗ 
licher Weiſe fuͤr verſteinert gehalten, in Staub zu zer⸗ 
fallen begann. 
In der Kopparbergs⸗Kirche, dort, wo vor funfe 
zig Jahren das Paar getraut werden follte, wurde die 
Aſche des Juͤnglings beigefegt und mit ihr die Leiche 
der bis in den bittern Tod getreuen Braut. — . - 
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; „Ich Merde “bs. wohl, — Theebor, at er 
— und. die Freunde ſchweigend vor ſich hin. bids 
ten, „daß Euch meine Erzaͤhlung nicht gan; recht ift, 
oder behagte. Euch nur in dieſem agente — 
nicht der duͤſtre wehmuͤchige Stoff? · 

. AEs iſt nicht anders, Vvrwiederte Ottmar,Deine 
Erzauͤhlung laͤßt einen tobe’ wehmdthigen Eindruck za⸗ 
ruͤck, aber, aufrithtigi geſtanden, will mir all der Auf⸗ 
Wand von ſchwediſchen Bergfraͤlſebeſitzern, Volksfeſten, 
geſpenſtiſchen Bergmaͤnnern -und Viſionen gar nicht 
recht gefallen. Die einfache Beſchreibung in Schn⸗ 
berts Anſichten von der. Nachtſeite der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, wie der Juͤngling in der Erzgrube gu: Solin 
gefunden” wurde, in: dem ein alécs! Muͤtterchea ihren 
DOr funfzig Jahren verſchuͤtteten Bedatigant wieder ers 
— hat viel tiefer auf mich. gewirkt. -.. 
ſlehe,“ rief Theodor laͤchelnd, ,, unfern 
Patron den Citfledler Serapton an, daß ev mid 
in Shug nehme, denn wahrlich mie ging nun ein⸗ 
mal die Geſchichte von dem Bergmann mit den leben⸗ 
digſten Farben gerade! ſo auf; wie ich fie’ etzaͤhlt habe. be 

> ,Labt,!" ſprach Lothar, :,fadem: ſeine Welle. Aber 
qut ift es, licber Theodor j. daß Du uns die Ge 
ſchichte vorlaſeſt, die. wir alle, mein’ ach, etwas von 
dee Bergmannswiſſenſchaft, fo wie von ‘den Bergs 
werfen gu Falun und den. Schwediſchen Gitten und 
Gebrduchen gehirt Hater. Andere warden Dir mit 
Recht vorwerfen, dah Dir durch gn viele vergmaͤn⸗ 
niſche Ausdruͤcke oft unverſtaͤndlich wurdeſt, und mats 
che wuͤrden ſogar, ta Du fo, oft von dem ſchoͤnen 
Aehl ſprichſt womit fich die Leute teaktiven:; auf deh, 
Gedanken geratheh, Saf die guten Faluner und Gaz 
thaborger ſchnoͤdes Baumoͤl faufen, va fenes Wet dod) 
Nuichts anders ift, als cin. ſchoͤnes, ſtarkes Bier.“ 

„Mir hat,“ nahm Cyprian das Wort, 1 Theos 
dors Erzaͤhlung doc) im Ganzen nicht fo ſehr miffals 


⸗ 
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len als Div Ottmar.. Wie oft fiellten Dichter Mens 
fen, welche anf irgend eine entſetzliche Weiſe unters 


gehen, als im ganzen Leben mit fic entzweit, als von 


- unbefannten ftafiren, Maͤchten befangen dar... Dies Hat 


Theodor auch. gethan, und mich wenigſtens ſpricht dies, 
immer deshalb an, weil ich meine, daß es tief in der 
Natur begruͤndet iſt. Ich Hebe Menſchen gekannt, 
die ſich ploͤtzlich im ganzen Weſen veraͤnderten, die ent⸗ 
weder in ſich hinein erſtarrten oder wie von bdfen 
Maͤchten raftlos verfolgt im fieter Unruhe umbergetrice 


- Hew wurden und de bald -diefes bald jenes entſetzliche 
Ereigniß aus dem Leben fortriß.“ „Halt,“ rief Lothar 


— , halt! — laſſen wir dem geiſterſeheriſchen Cyprian. 
nur was weniges Naum, fo gerathen wir aleich. in 
cin Labyrinth von Ahnungen und Trdumen? — Crs 
laubt, daß ih unfere trdbe Stimmung mit einem Mal 
vernichte, indem id Cud gum Schluß unferes heuti⸗ 
gett Klubbs ein Kindermaͤhrchen mittheile, das id) vor 
einiger Zeit aufſchrieb, und das mic, fo glaub’ ih, der 
tolle Gyntgcift Droll ſelbſt eingegeben hat.“ 

"+ Gin Kindermaͤhrchen — Du Lothar cin Kinder⸗ 
maͤhrchen!“ — So rieſen alle. 
* Sa" ſprach Lothar, „wahnwitzig mag es 
nh bedoͤnken, daß ich es unternahm, cin Kin⸗ 
dermaͤhrchen gu ſchreiben, aber Hort wile) erſt und 


dann urtheilt.“. 


Lothar zog ein ſauber geſchriebenes Heft hervor 

und lags 5 TH ee . 

Rußknacker und Maufelsnig. 
Det Weihnachtsabend. — 

Am vler und zwanzigſten Dezember durften dle 


Kinder des Medizinalrathd Stahlbaum dea ganzen 
Tag Aber darchous nicht in die Mittelſtube hinein, 
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viel weniger in das daran ftofende Prunkzimmer. In 


einem Winkel des Hinterſtuͤbchens sufammengefauert, 


. fafien Frig und Marie, die tiefe Abendddmmerung - 


war eingebrochen. und es ‘wurde. ihnet recht ſchaurig 
zu Muthe, als man, wie es gewoͤhnlich an dem Tage 
geſchah, kein Licht hereinbrachte. Frig entdeckte: gang: 


insgeheim wispernd der juͤngern Schweſter (ſie war 
eben erſt ſieben Jahr. alt worden’) -wie er ſchon ſeit 


fri Morgens es habe in den verfdloffencn Stuben 
raufden und raffeln, und leife pochen Hiren. Aud 
fey nicht laͤngſt ein Fleiner dunfler Mann mit einem 
grofen Kaften anter dem Arm uͤber den Flur geſchli⸗ 
en, er wiffe aber wohl, daß es nicmand anders ges 
weſen ale Pathe Drofelmeier. Da ſchlug Marte die 
Heinen Haͤndchen vor Freunde zuſammen und ciefs. 
„Ach Was wird nur Pathe Droßelmeier fhe ans ſchoͤ⸗ 
nes gemacht haben.” Der Obergeridhtérath Drofels 
meier war gar fein huͤbſcher Mann, nur Fein und: 
mager, hatte viele Runzeln im Geficht, flatt des rechs 
ten Uuges ein großes ſchwarzes Pflafter und aud gar: 
feine Haare, weshalb er eine ſehr ſchoͤne weiße Pes 
- wide trug, die war aber von Glad und ein kuͤnſt⸗ 


liches Stick Arbeit. Ucherhaupt war der Pathe (clot - 


aud cin fehr kuͤnſtlicher Mann, der ſich fogar auf 
Uhren verftand und felbft weldye machen fonnte. Wenn 
daher eine von den ſchoͤnen Uhren in Stahlbaums 
Haufe krank war und nicht fingen fonnte, dann fam 
Pathe Droßelmeier, nahm die Glasperdde ab, 30g 
fein gelbes Roͤckchen aus, band cine blaue Schuͤrze um 


und ſtach mit fpigigen Inſtrumenten in die. Ubr hin⸗ 


ein, fo daB es der fleinen Marie ordenilich wehe that, 


gber es verurfachte. der Ubr gar feinen Schaden, fons 


dern fie wurde vielmehr wieder febendig und fing gleich 
an ‘recht luftig gu fdnurren, zu ſchlagen und gu fins 
gen, woruͤber denn Alles grofe Freude hatte. Immer 
trug er, wean cr kam, was huͤbſches fie die Kinder 


) 
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in. dev Tafhe, bald ein Maͤnnlein, das dle Augen vers 
drehte und Complimente machte, welches komiſch ans 
zuſehen war, bald eine Doſe, aus der ein Voͤgelchen 


heraushuͤpfte, bald was anderes Aber zu Weihnach⸗ 


ten, da hatte er immer ein ſchoͤnes kuͤnſtliches Werk 
verfertigt, das ihm viel Muͤhe gekoſtet, weshalb es 
auch, nachdem es einbeſcheert worden, ſehr ſorglich 
von den Eltern aufbewahrt wurde. — „Ach, was 
wird nur Pathe Droßelmeier fuͤr uns ſchoͤnes gemacht 
haben,“ rief nun Marie; Fritz meinte aber, es koͤnne 
wohl diesmal nichts anders ſeyn, als eine Feſtung, in 
der allerlei ſehr huͤbſche Goldaten aufs und abmars 
fhirten. und exerzirten und dann muͤßten andere Gols 


daten kommen, dic in die Feftung Hineinwollten, abce 


nun ſchoͤſſen dic SGoldaten von innen tapfer Heraus 
mit Kanonen, daß es tichtig braufte. und’ Enallte. 
„Nein, nein,” unterbrad) Marie den Frig: „Pathe 


_DroGelmeier Hat mir von einem ſchoͤnen Garten ers 
zaͤhlt, darin iff cin grofer See, auf dem ſchwimmen 
fehr herrliche Schwaͤne mik goldnen Halsbandern hers 


um und ſingen bie huͤbſcheſten Lieder⸗ Dann kommt 
ein kleines Maͤdchen aus dem Garten an den See 
und lockt die Schwaͤne heran, und fuͤttert ſie mit 


fuͤßem Marzipan.” „Schwaͤne freſſen keinen Marzi⸗ 


pan,“ fiel Fritz etwas rauh ein, „und einen ganzen 
Garten kann Pathe Droßelmeier auch nicht machen. 
Eigentlich haben wir wenig von ſeinen Spielſachen; 
es wird uns ja alles gleich wieder weggenommen, da 
iſt mir denn doch das viel lieber, was uns Papa und 
Mama einbeſcheeren, wir behalten es fein und koͤnnen 
damit machen, was mir wollen.“ Nun riethen die 
Kinder hin und her, was es wohl diesmal wieder ge⸗ 
ben koͤnne. Marie meinte, daß Mamfell Trutchen (ihre 
große Puppe) ſich ſehr veraͤndere, denn ungeſchickter 
als jemals fiele ſie jeden Augenblick auf den Fußboden, 


welches ohne garſtige Zeichen im Geſicht nicht abginge, 


4, 
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und dann fey an Reinlichkeit in der Kleidung gar 
nicht mehr gu denken. Alles tuͤchtige Ausſchelten Helfe 
nichts. Auch habe Mama geldchelt, als. fle fig uͤber 


Gretchens Heinen Sontzenſchiem fo gefreut. Fritz vers 


ficherte dagegen, cin tuͤchtiger Fuchs feple teinem Mar 
ftall durchaus, fo wie feinen Sruppen gaͤnzlich an Ras 
vallerie, das fey dem Papa recht gut befannt. — Go 
wußten die Rinder wohl, daB die Eltern ihnen allerlei 
{chine Gaben eingefauft Hatten, die fle nun anfftellten, 
es war ihnen aber aud gewiß, daß dabei der liebe 
heilige Chrift mit gar frundliden frommen Kindesaus 
gen hineinleuchte und daß wie von fegensreider Hand 
beruͤhrt, jede Weihnachtsgabe Herrliche Luft bereite wie 
feine andere. Daran erinnerte die Kinder, die im⸗ 
merfort von den gu erwartenden Geſchenken wisperten, 
ihre -Altere Schweſter Luife Hingufdgend, daß es nun 


aber aud) dev heilige Chrift fey, der durdy die Hand - 


ber lichen Aeltern den Kindern immer:das befcheere, was 
ihnen wahre Freude und Luſt bereiten koͤnne, das wiſſe 
er viel beſſer als die Kinder ſelbſt, die muͤßten daher 


nicht allerlei wuͤnſchen und hoffen, ſondern gi und 


fromm erwarten, was ihnen beſcheert worden. Die kleine 
Marie wurde ganz nachdenklich, aber Fritz murmelte vor 


fi hin: ,,Cinen Fuchs und Huſaren haͤtte ich nun 


einmal gern.” 

Gs war⸗ ganz finſter geworden. Fritz und Marie 
feſt an einander geruͤckt, wagten' fein Wort mehr gu 
echen, es war ihnen, als rauſche es mit linden Flas 


geln um fie ber und als ließe ſich cine. gang- ferne, 


- aber febe herrliche Muſik vernchmen. Gin Heller 


Schein iveifte an der Wand hin, da wußten die Kins . 
ber, daß nun das Chrifttind auf glangenden Wolfen 
fortgeflogen gu andern glidliden Rindern. In dem 
Augenblice ging es mit filberhelem Ton: Klingling, 
klingling, die Thuͤren fprangen auf, und fold. ein 
Giang. ftrablte ans dem großen Simmer hinein, daß 
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bie Kinder nit lautem Ausruf: „Ach! — Ach!“ wie 
erſtarrt auf der Schwelle ſtehen blieben. Aber Papa 
und Mama traten it. bie Thuͤrr, ſaßten die Kinder 
bei “det Hand: und ſprachen: „Kammt de® aur, 
kommt ded nur, Ihr lieben Kinder und ſeht; ahs 
* der heilige Chriſt beſcheert Ha’ Ti 


‘ “. Die Gaben. 


Ah wende mich an Dich ſelbſt, ſehr geneigter 


Sefer oder Zuhoͤrer Fritz — Theodor — Ernſt — odes — 
wie Dn fone helßen mag. tmd bitte Dich, daß Da 
Dio Deinen sfesten” tit (chdnen: buaten Gaben reich 
geſchmuͤckten Weihnachtstiſch recht . lebhaft vor Augen 
bridges - indgeft, dann wir, Oa es Die wohl aud 
denfen koͤnnen, wie dic Kinder mit glingenden Augen 
ganz verftummt ſtehen blieben, wie erſt nach einer 
Weile Marie mit einem tiefen Seuhjee rief: „Ach wie 
ſchoͤn — ach wie ſchoͤn,“ und Fritz einige Luftſpruͤnge 
verſuchte, die ihm uͤberaus wohl geriethen. Aber die 
Kinder mußten ˖ aud) das ganze Jahr uͤber beſonders 
artig cand fromm geweſen ſeyn, denn nie war ihnen 
fa viel ſchoͤnes, herrliches einbeſcheert worden, als dies 
ſesmal. Der große Tannenbaum in der Mitte trug 
viele goldne und ſilberne Aepfel, und wie Knoſpen und 
Bluͤthen keimten Zuckermandeln und bunte Bonbons 
und was es ſonſt noch fir ſchoͤnes Naſchwerk giebt, 
aus allen Aeſten. Als das ſchoͤnſte an dem. Wunders 
baum mußte aber wohl geruͤhmt werden, daß in ſeinen 
dunkeln· Zweigen hundert kleine Lichter wie Sternlein 


funkelten nnd er ſelbſt in ſich hinein und herausleuch⸗ 


tend die Kinder freundlich einlud ſeine Bluͤthen und 

Fruͤchte zu pfluͤcken. Um den Baum umher glaͤnzie 

alles ſehr bunt und. herrlich — was es da alles fuͤr 

ſchoͤne Sachen gab — ja, wer das zu beſchreiben ver⸗ 

moͤchte! Marie erblickte die zierlichſten Puppen, aller⸗ 

‘fei ſaubere kleine Gexaͤthſchaften und was yor. allem. 
Die Serap. Br. Lr Th. M 
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ſchoͤn anjatehen war, eit ſeldenes Kleldchen mit bun⸗ 
ten Baͤndorn zirrlich geſchmuͤckt hing an einem Ge 
ſtell fo tec Meinen Marie ver Augen; daß fee ‘ed ‘von 
aller Seilen Seteachten fonate, und das that fie dened 
auch, indem fle einmal wer das. andere ausrief: ,,AG 
das ſchoͤne, ach dad llebe — liebe Kleidchen: nad das 
werde id) — gang gewiß — das werde id) wirklich 
anziehen duͤrfen!“ — Fritz hatte indeſſen ſchon drei⸗ 
oder viermal um den Tiſch herum gallopirenð und 
tragend den neuen Fuchs verſucht, den er in der That 
am Lifche angesdutnt geſunden. Wieder abſteigeüd, 
melatelers es ſey eine wilde Beſtie, das thaͤte aber 
nichts, er wolle ihn ſchon kriegen, und muſtorte die 
iene Schwadron Hufaren, die ſehr praͤchtig in Roth 
und Gold gekleidet waren, lauter ſilberne Waffen tru⸗ 
.gen und auf ſolchen weißglkaͤnzenden Pferden ritten, 
daß man beinahe haͤtte glauben ſollen, auch dieſe ſeyen 
bon purem Silber. Eben wollten die Kinder, etwas 
ruhiger geworden, uͤber die Bilderbuͤcher her, ‘die auf⸗ 
geſchiagen waren, daß man allerlei ſehr ſchoͤne Blumen 
and bunte Menkhen; ja and allerliebſte fpictende Sins 
per, 9 nmatuͤrlich gemalt als lebten und ſpraͤchen fle 
wirklich, gleich anſchauen konnte. — Sa eben wollter 

die Kinder uͤber diefe wunderbaren Bier her, als 
nochmals geflingelt wurde. Sie wuften, daß nun dee 
. Pathe Drofelmeice einbeſcheeren wuͤrde, und liefen 
had -dent an der Wand ſtehenden if, Schnell 
wurde der Schirm, Hinter dem er fo lange verficcke 
gewefen, weggenommen. Was erblickten ba die Kins 
per! — Auf einem grinen mit bunten Blumen ges 
ſchmuͤckten Rafenplag ſtand cin fehr herrlides Schloß 
mit vielen SGpiegelfenftern und goldnen Thuͤrmen. Cin 
Glockenſpiel ließ fic) Hiren, Thuͤren und Fenffer gins 
gen anf, und man fab, wie febr fleine aber zierliche 
Herren und Damen mit Federhaten und langen Schlepp⸗ 
Heivern in den Salen herumſpazierten. In dem Mite 
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telſaal, der gang in Feuer gu ſtehen fhien — ſo viel 
Lichterchen Srannten an ſilbernen Rronleudtern. — — 
tangtcn, Kinder in kurzen Waͤmschen and Noͤckchen 
nach dem Glockenſpiel. Cin Here in einem ſmaragde⸗ 
wen Mantel ſah oft durch cin Fenſter, winkte heraus 
und verſchwand wieder; fo wie andy Pathe Droßel⸗ 
meier ſelbſt, aber kaum viel hoͤher als Papas Daumen, 
zuweilen unten an der Thuͤr des Schloſſes ſtand und 
wieder hineinging. Fritz hatte mit auf den Tiſch gee ' 
ſtemmten Armen dag ſchoͤne Schloß und. die tanzenden 
upd ſpazierenden Figuͤrchen augeſehen, dann ſprach er? 
Pathe. Droßelmeier! Laß mich mal hineingehen te 
Dein Schlob!“ — Der Obergerichts⸗Rath bebeutete 
ihn, daß das nun ganz und gar nicht anginge. Ce 
hatte auch Recht, denn es war thoͤricht von Fritzen, 
daß ex in ein Schloß gehen wollte, welches uͤberhaupt 
mit ſammt (einen goldnen Thuͤrmen nice fo Hoch war, 
als cr felbft. Fritz fah das. and ein. Nach einer 
Weile, alé immerfort auf diclelbe Weife die Herren 
und Damen hin und hee ſpazierten, die Kinder tange 
ten, dex fmaragdne Mann gu demſelben Fenfter Hers 
aus(ah, Pathe DroGelmeier vor die Thuͤre trat, da 
rief Fritz ungeduldig: ,, Pathe Droßelmeier, nun komm 
mal gu der andern Thuͤr da druͤben heraus.“ „Das 
geht nicht, liebes Fritzchen,“ erwiederte der Oberge⸗ 
richtsrath. „Nun fo laß mal,“ ſprach Fritz weiter, 
den gruͤnen Mann, der ſo oft herausguckt, mit den 
andern herumſpazieren.“ „Das geht auch nicht,“ er⸗ 
wiederte der Obergerichtsrath aufs neue. uw So ſollen 
bie Kinder herunter kommen,“ rief Frig, „ich will fle 
naͤher beſehen.“ „Ei das geht alles nicht,“ (pracy der 
Obergerichts⸗Rath verdrieBlidh, ,,wie die Mechanik nur 
einmal gemacht ift, muß fie bleiben.“ ,,G@o—9 2” 
fragte Frig mit gedehntem Ton, „das geht alled nicht? 
Hoͤr mal Pathe Droßelmeier, wenn Deine Heinen gee 
putzten Dinger in dem Schloſſe eee mehr finnen, 
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ata: immer daffel6e, da tangen fle nicht vicl, und ich 
Frage! nicht ſonderlich nach ihnen. — Nein, da- 108% 
% mir meine Hufaren, die muͤſſen mandvriren vor⸗ 
waͤrts, ruͤckwaͤrts, wie ids haben will und find ig 
tein Haus geſperrt.“ Und dainẽt - fprang er-fort an 
den Weihnachtstiſch und ließ ſeine Escadron auf seer 
ſilbernen Pferden Hin’ und her trottiren und ſchwenken 
und einhauen und feuern nach Herzensluſt. Auch 
Mare hatte ſich ſachte fortgeſchlichen, denn auch fle 
wurde des Herumgehens und Tanzens der Puͤppchen 
fin. Sechloffe: bald uͤberdruͤßig, und mochte es, da fie 
ſehr artig und gut war, nar nicht fo merken laffen, 
- wle- Bruder Frig. Der Obergevidtsrath Droßelmeier 
ſprach ziemlich verdrießlich zu den Eltern: „Fuͤr um⸗ 
verſtaͤndige Kinder iſt ſolch kuͤnſtliches Werk nicht, ich 
will nur mein Schloß wieder einpacken; doch die 
Mutter trat hinzu, und ließ ſich den innern Bau und 
das wunderbare, ſehr kuͤnſtliche Raͤderwerk zeigen, wo⸗ 
durch die kleinen Puͤppchen in Bewegung geſetzt wur⸗ 
pen. Der Math nahm alles auseinander, und ſetzte 
es wieder zuſammen. Dabei wae ev wieder ganz hei⸗ 
fer geworden, und ſchenkte den Kindern nod einige 
ſchoͤne braune Manner und Frauen mit goldnen Ger 
fidtern, Handen und Beinen. Sie waren fammtlid 
aus Shorn, und rochen fo ſuͤß und angenehm wie 
Pfefferfuchen, woruͤber Frig und Marie fic ſehr ers 
frenten. Schweſter Luife hatte, wie es dic Mutter gee 
wollt, das ſchoͤne Kleid angezogen, welches ihr cinbes 
ſcheert worden, und ſah wunderbuͤbſch aus, aber Maric 
meinte, als fie auch ihr Kleid anziehen ſollte, fie 
moͤchte es lieber noch ein Bischen ſo anſehen. Man 
erlaubte ihr das gern. 


Der Schuͤtzling. 


Eigentlich mochte Marie ſich deshalb gar nicht 
von dem Weihnachtstiſch trennen, weil ſie eben etwas 
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nod) nicht Bemerktes entdeckt hatte. Durch das Aus⸗ 
ruͤcken von Fritzens Huſaren, die dicht an dem Baum 
in Parade gehalten, war naͤmlich ein ſehr vortxefflicher 
kleiner Mann ſichtbar geworden, der ſtill und beſchei⸗ 
den da ſtand, als erwarte er ruhig, wenn die Reihe 
qu. ihn kommen werde. Gegen ſeinen Wuchs ware 
freilich vieles einzuwenden geweſen, denn abgeſehen da⸗ 
vpon, daß der etwas lange, ſtarke Oberleib nicht recht 
gu den Eeiaen duͤnnen Beinchen paſſen wollte, fo {chien 
aud: dee Ropf bei weitem zu grof. Vieles mache 
Re propre Meidung gut, welde auf cinen Mann vow 
Geſchmack und Bildung ſchließen lich. Er trug naͤm⸗ 
lich cin ſehr ſchoͤnes violettgianzendes Huſarenjaͤckchen 
mit pielen weißen Schnuͤren und Knoͤpfchen, chen 
ſolche Beinkleider, und die ſchoͤnſten Stiefelchen, die 
femals an die Fuͤße eines. Studenten, fa wohl gar ei⸗ 
e⸗ Offiziers gekommen ſind. Sie ſaßen ‘an den zler⸗ 
en Beinchen fo knapp angegoſſen, als waren fie 
darauf gemalt. Komiſch war es zwar, daß ex gu die⸗ 
ſer Kleidung ſich hinten einen ſchmalen unbeholfenen 
Mantel, der recht ausſah wie von Holz, angehaͤngt, 
und cin: Pergmannsmuͤtzchen aufgeſetzt hatte, indeſſen 
dachte Marie daran, dab Pathe Droßelmeier fa auch 
einen ſehr ſchlechten Matin umhaͤnge, und. cine fatate 
Mise auffepe, dabei aber. dod cin gar lieber Pathe 
fev. Auch ſtellte Marie - dig. Betrahtung ait, dab Pas 
the Drofelmeter, truͤge er ſich auch uͤbrigens fo zier⸗ 
lich wie der Kleine, doch nicht einmal ſo huͤbſch als er 
ausſehen werde. Indem Marie den netten Mann, 
den ſie auf den erſten Blick lieb gewonnen, immer 
mehr und mehr anſah, da wurde fie erſt recht inne, 
welſche Gutmuůthigkeit anf ſeinem Geſichte lag. Aus 
den⸗ hellgruͤnen, etwas gu großen hervorſtehenden Au⸗ 
a en ſprach nichts als Freund(hafe und Wobhlwollen. 
g fland bem Manne gut, daß fid) um fein Kinn 
ein wohlfriſirter Bart; von weißer Baumwolle legte, 
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denn um ſo mehr konnte man das ſuͤße Laͤcheln des 
hochrothei Mundes bemerken. „Ach!“ rief' Marie 
endlich aus: „lieber Vater, wem gehoͤrt denn der als 
kerliebſte kleine Mann dort am Baim?” „Der,“ 
antwortete der Vater, „liebes Kind! ſoll fuͤr Euch alle 
tuͤchtig arbeiten, ec fol Gach fein die harten Nüſſe 
aufbeißen, und er gehort Luifen eben fo gut, als Die 
tnd dem Fritz.“ Damit nahm ifn der Baker behut⸗ 
fant vom Tiſche, und indem er den hoͤlzernen Mantel 
in die Hohe hob, fpcrete’ bad Muaͤnnlein den Mund 
weit, weit auf, umd zeigte zwei Reihen fehe weifer 
foiger Zaͤhnchen. Marie ſchob auf des Vaters Geheiß 
eine Nuß hHincin, und — fnac — hatte fle ter Mann 
serbiffen, daG die Schalen abfielen, und Marte den 
ſuͤßen Kern in dle Hand befain. Nun mute wohl 
feder und aud Marte wilfen, daß der zierliche kleine 
~ Mann aus Dem Geſchlecht der Nußknacker abftammte; 
ind die Profeffion ſeiner BVorfahren trieb. Sie jauchzte 
auf vor Freude, da fprad) ter Vater: „da Dir, liebe. 
Marie, Freund Mußknacker fo ſehr gefaͤllt, fo follft 
Du ihn auch befonderd Hiten und ſchuͤtzen, unerachtet, 
wie id) gefagt, Laife und Fritz (hn mit eben fo viclem 
Recht brauchen finnen als Du!“ — Marie nahm 
ifn ſogleich in den Arm, und lich ifn Nuͤſſe anf⸗ 
knacken, doch fuchte fie die Fleinften aus, damit das 
Maͤnnlein nicht fo weit den Mund auffperren durfte, 
welches ihm dod) fm Grunde nidt gut fland. Luiſe 
geſelite ſich gu ihe, und andy fir fie mußte Freund 
Nußknacker feine Dienfte verrichten, welches ev gern 
su thun ſchien, da er ünmerfort ſehr freundlich laͤchelte. 
Frig war unterdeffen vom -viclen Exerzieren und Nels — 
ten mide geworden, und da er fo luſtig Nuͤſſe thacen 
hoͤrte, fprang er hin gu den Schweſtern, und ladte 
recht von Herzen aber den fleinen drofligen Mann, 
der nun, da Frig auch Nuͤſſe effen wollte, von Hand 
gu Hand ging, und gar nicht aufhoͤren fonnte mit 
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Anfs und Zufhroppen. Feitz fchob immer die groͤß⸗ 
ten und haͤrtſten Ruͤſſe hinein, aber mit cinemmatle 
ging es — fra — track — und drei Zaͤhnchen ficten 
aus des Nußknackers Munde, and fein ganzes tintere 
finn war loder und wadligt. — „Ach mein armer licher 
Mußknacker!“ ſchrie Marie taut, and nahm ibn dem. 
Frig aus den Handen. „Das iſt cin einfAleiger dum⸗ 
mer Burſche,“ ſprach Frig. „Will Mißknacker feyn, 
und Gat kein ordentliches Gebiß — mag wohl and 
ſein Handwerk gar nicht verſtehn. — Gieb ifn nur 
her, Marie! Er ſoll mix Nuͤſſe zerbeißen, verliert er 
auch die uͤbrigen Zaͤhne, ja das ganze Kinn oben⸗ 
drein, wad iſt an dem Taugenichts gelegen.“ „Nein, 
nein,“ rief Marie weinend, „Da bekommſt hr nicht, 
meinen lieben Nußnacker, ſieh mar her ,. wie er mid 


ſo wehmuͤthig anſchaut, und mir ſein wundes Muͤnd⸗ 


chen zeigt! — Aber Du biſt ein hartherziger Menſch 
— Du ſchlaͤgſt Deine Pferde, und laͤßt wohl gar einen 
Soldaten todtſchießen.“ — „Das muß ‘fo ſeyn, das 
verſtehſt Du nicht,“ rief Fritz; „aber der Nußknacker 
gehoͤrt eben ſo gut mir, als Dir, gieb ihn nur her.“ 
— Marie fing an heftig gu weiner, und widelte den 
- franfen Nußknacker fact in we khes Taſchentuch 
- ¢in. Die Cltern -famen mit dem Parhen Droßelmeier 
herbei. Dieſer nahm gu Mariens Leidweſen Fritzens 
Parthie. Der Vater ſagte aber: „Ich Habe ven Nuß— 
knacker ausdruͤcklich unter Mariens Schutz geſtellt, und 
da, wie ich ſehe, er deſſen eben jetzt bedarf, ſo hat ſie 
volle Macht uͤber ihn, ohne daß jemand drein zu re⸗ 
den hat. Uebrigens wundert es mich ſehr von Fritzen, 
daß er von einem im Dienſt erkrankten noch fernere 
Dienſte verlangt. Ws guter Militair ſollte er doch 
wohl wiſſen, daß man Verwundete niemals in Reihe 
und Glied ſtellt?“ — Fritz war ſehr beſchaͤmt, und 
ſchlich, ohne ſich weiter um Nuͤſſe und Nußknacker zu 
bekuͤmmern, fort an die andere Seite des Tiſches, we 
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feine Hufaren, nachdem fie gehdrige Vorpoſten aug: 
geſtellt batten, ind Nachtquartier gesogen waren. Dar 
vie ſuchte Nußknackers verlorne Zaͤhnchen zusammen, 
um. das -franfe Kinn hatte fle cin huͤbſches weißes 
Band, das fie von ihrem Kleidchen abgeloͤſ't, gebum 
‘Det, und dann den armen Kleinen, der ſehr blaß und 
erſchrocken ausſah, mod) forgfaltiger als vorher in. ihr 
Tuch -eingewidelt: Go hiclt fie- ihn wie ein kleines 
Kind wiegend in den Armen, und. befah. die: fines 
Bilder des neuen Bilderbuchs, -das Heute unter dep 
andern vielen Gaben fag. Sie wurde,’ wie es font 
gar nicht ihre Art war, recht bdfe, als Pathe Drofels 
meier fo ſehr lachte, und immerfort fragte: wie fie 
denn mit fold) einem. grundhablidjen kleinen Kerl fo 
fhon thun koͤnne? — Sener: fonderbare Vergleich. mit 
DroFelmeier, den fle anftellte, als der Kleine ihe zu⸗ 
erſt in die Augen fiel, fam ihe wieder in den Ginn, 
und fie fprad ſehr ernſt: „Wer weiß, lieber Pathe, 
ob Du denn, putzeſt Du Dich auch ſo heraus wie 
mein lieber Nußknacker, und haͤtteſt Du auch ſolche 
ſchoͤne blanke Stiefelthen an, wer weiß, 06 Dy 
denn doch fo huͤbſch ausſehen wuͤrdeſt, als er!“ — 
Marie wußte gar nicht, warum denn die Eltern ſo 
faut auflachten, und warum der Obergerichtsrat 
ſolch eine rothe Naſe bekam, und gar nicht fo He 
mitlachte, wie zuvor. Es mochte wohl ſeine beſondere 
Urfache, haben. ; ae — 


Wunderdinge. 


.Bei Maedizinalraths in der Wohnſtube, wenn 
man zur Thuͤre hineintritt gleich links an der breiten 

and ſteht ein hoher Glasſchrank, in welchem die 
Kinder all die ſchoͤnen Sachen, die ihnen jedes Jahr 
einbeſcheert worden, aufbewahren. Die Luiſe war nod) 
ganz klein, als der Vater den Schrank von einem 
ſehr geſchickten Tiſchler machen ließ, der ſo himmel⸗ 


fille Scheiben einſetzle, und Aberhaupt das Ganze fo 
geſchickt einzurichten wußte, taf alles darin ſich beis 
nahe blanker und huͤbſcher ausnahm, als wenn man 
es in Haͤnden hatte. Im oberſten Fache, fuͤr Marien 
und Fritzen unerreichbar, ſtanden des Pathen Droßel⸗ 
meiers Kunſtwerke, gleich darunter war das Fach fuͤr 
die Bilderbuͤcher, die beiden unterſten Faͤcher durften 
Marie und Fritz anfuͤllen wie fie wollten, jedoch ges 
ſchah eS immer, daß Marie das unterfte Fac) ihren 
Puppen gur Wohnung einrdumte, Frig dagegen in 
dein Fade druͤber feine Truppen Cantonnirungéquars 
ficre beziehen ließ. Go war es andy heute gefominen, 
denn, indem Fritz feine Hufaren oben anfgeftellt, hatte 
Maric unten Mamfell Trutchen bei Seite gelegt, dic 
neue (chin geputzte Puppe in das fehr gut meublirte 
Simmer Hineingefeat, und fic) auf Suckerwerk bei ihe 
eingeladen. Sehr gut meublirt war das Zimmer, 
Babe ich gefagt, nnd das ift aud) wahr, denn ich weiß 
nicht, ob Du, meine aufmerffame Zuhorerin Marie! 
eben ‘fo wie die Heine · Stahlbaum (cs ift Div ſchon 
befannt: worden, daß fle auch Marie heißt), fal — 
ich meine, 06 Du eben ſo wie dicfe, cin kleines ſchoͤn⸗ 
gebluͤmtes Sopha,“ mehrere allerliebſte Stuͤhlchen, ei⸗ 
nen niedlichen Theetiſch, vor allen Dingen abet ein. 
ſehr nettes blankes Bettchen beſitzeſt, worin die ſchoͤn⸗ 
ſten Puppen ausruhen? Alles dieſes ſtand in der 
Ecke des Schranks, deſſen Waͤnde hier ſogar mit bun⸗ 
ten Bilderchen tapezirt waren, und Du kannſt Dir 
wohl · denken, daß in die ſem Zimmer vie neue Puppe, 
welche; wie Marie. nod) denſelben Abend erfuhr, Mam⸗ 
FAT Slaten: hieß, ſich ſehr wohl befinden mußie. | 
+ Es war “fpdter: Abend geworden, fa Mitternache 
im Anzuge, und: Pathe Droßelmeier laͤngſt fortgcgans 
den, alé! die Kinder noch gar’ nicht wegkommen fonts 
ton pon dem Glasſchrank, fo ſehr auch die: Mutter 
mahnte, daß ſie doch endlich nun zu Bette gehen 
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moͤchten. „Es iſt wahr,“ rief endlich Fritz, Adie ar⸗ 
men Kerls (ſeine Huſaren meinend) wollen auch nun 

Ruhe haben, und fo lange id) da bin, wagts keiner, 
ein Bisdhen gu nicken, das weiß ich ſchon“ Damit 
ging er ab; Marie aber bat gar ſehr: „nur nod cin 
Weilchen, cin cingiges eines Weilden laf, mich hice, 
liebe Mutter, bao ich ja doch manches zu -beforgen, 
und ift dad geſchehen, fo will id ja gleid) gu Bette 
gehen!“ Marie war gar ein frommes verninftiges 

_ Kind, und fo fonnte die gute Mutter wohl ehne Sor⸗ 
gen fie nod) bei den Gpielfachen allein laſſen. Damit 
aber Marie nidit efwa gar gu febr veloc werde von . 
Ber neuen Puppe umd den. ſchoͤnen Spielſachen uͤber⸗ 
haupt, fo aber die Lichter vergaͤße, die rings. um. den 
Wandſchrank brennten, loͤſchte die Mutter fe ſaͤmmt⸗ 
tidy aus, fo daß nur die Lampe, die in Ber Mitte deo 
— von der Decke herabhing, ein ſanftes anmu⸗ 
thiges Licht verbreitete. „Komm bald herein, liebe 
Marie! ſonſt kannſt Ou ja mergen nicht gu rechten 
Beit aufſtehen,“ rief die Mutter, indem fee ſich in pas 
Schlafzimmer entfeente.. .Gobald fich Marie allein 
befand, ſchritt fie ſchnell dazu, was ihe zu than recht 
auf dem Herzen lag, und was fie. daw nicht, ſelbſt 
wußte fie nicht warum, der Matter gu entdecken verg 
mote. Mody immer hatte fle den Franfen Nuß—⸗ 
fnader eingewickelt in ibe Taſchentuch auf. ten Arm 
getragen. Jetzt legte fie ifn behutſam auf den Tiſch, 
widtelte feife das: Tuch ab, und fah nach den Wun⸗ 
en. Nußknacker war ſehr bleich, aber, dabei, echeley, 
ex ſo febe mebmathig. freundlich, daß es Diqrien- seehs 
durch dns Herz ging. „Ach, Nußknackerchen,“ ſerach 
fie ſehr leiſe, „ſey nur nicht bofe, daß Vzuder Fritz 
Dir ſo wehe gethan hat, cx. hat cs auch nicht. fo 
ſchlimm gemeint, cr iſt nur ein Bischen hartherzig 
geworden durch das wilde Goldatenwefen, aber ſonſt 
Gta veh guten Junge, bas kaun ich Dich verſicherm 
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- —- Mair will” teh" Dich aͤber auch recht ſorglich ſo lange 
pflegen, bis Du wieder gang -gefund und fredhlich ges. 
werden 3 “Dit Deine Zaͤhnchen recht fet einſetzen, it 
‘pte Schultern einrenken, as (ell Pathe Droßelmeier, 
Ber ſich auf folde Dinge verſteht.“ — Aber nicht anes 
reden konnte Marie, penn indem fle ten Namen Droßel⸗ 
meier nannte, machte Freund Nußknacker ein ganz ver⸗ 
dammt ſchiefes Maat, and aus ſeinen Augen fuhr es 
heraus, wie gruͤnfunkelnde Stachein. In dem Augen⸗ 
blick aber, daß Marie ſich recht entſetzen wollte, war 
es ja wieder des ehrlichen Nußknackers wehmuͤthig laͤ⸗ 
chelndes Geſicht, welches fle’ anblickte, und ſſe wußte 
mun’ wohl, daß ber von ver Zugkuft beruhrte, ſchnell 
auflodernde Strahl der Lampe im Zimmer Nußknackers 
Gefiht fo entſtellt hatter, Bin ich nicht ein thoͤricht 
Maͤdchen, daß ich fo leicht erſchrecke, fo daß ich ſogar 
glaube, das Holzpuͤppchen da koͤnne mir Geſichter ſchnei⸗ 
Ben! Aber lieb iſt mir doch Nüußknacker gar gn ſehr, 
weil er ſo komiſch iſt, und dod) ſo gutmuͤthig, und darum 
muß er gepflegt werden, wie fis gehoͤrt!“ Damit 
nahm Marie den Freund Nußknacker in der Arm, 
Raberte ſich⸗ dem Glaͤsſchrank, kauerte sor demſelben, 
und ſprach affo zur neuen Puppe: „Ich bitte Did 
recht ſeht, Mamſell Claͤrchen, tritt Gein BcttHen sem 
tranken wunden Nußknaͤcker ab, und behelfe Dich, fe 
gut ‘wie cs geht, mit dent Bopha. Bedenke, taf Duy - 
ſehr gefund, und recht: bet Kraͤften sift; benn ſonſt 
wuͤrdeſt Du nicht ſolche viele dunkelrothe Backen haͤ⸗ 
den, und daß ſehr wenige der allerſchoͤnſten Puppen 
ſolche weiche Sopha's beſthen.“ 
Matꝛmſell Caͤrchen ſah in vollem glaͤnzenden — 
nachtsputz ſehr vornehm uid verdrießlich aus, un 
in ſagte nidgt’’;, Mak! |, Was made ich ‘aber auch fie 
AUmſtaͤnre 4 - ſprach Marie, trahin: vas Wette Hervort, 
fegte fehr Teife “ind: ſanfu Nußknackerchen hineinwit 
Rebtel noch ein· gar fojenes Binoche, dat ſie ſonſt um 
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den Leib getragen, um die wunden Schultern, und be⸗ 
deckte ihn bis unter die Naſe. „VBet der unertigen 
Glare darf cr aber nicht bleiben,’ ſprach —fle weitler, 
und hob das Bettden fammt .dem darinne lieqenden 
Mußknacker Heraus in das obere Fach, fo daB es dict- 
neben dem ſchoͤnen Dorf ju ftehen fam, wo Frigené 
Hufaren tantonnirten. . Sie verſchloß den Schrank 
und wollte ins Schlafzimmer, da — horcht auf Kins 
der! — da fing e6 an leiſe — leife zu wispern und 

| fluffer und gu raſcheln rings Serum, inter dem 
Dfen, hinter.den Stuͤhlen, hinter den Schraͤnken. — 
Die Wanduhr ſchnurrte dazwiſchen lauter und lauter, 
‘aber fie konnte nicht ſchlagen. Marie blickte hin, da 
hatte die große vergoldete Cule, die darauf ſaß, ihre 
Fluͤgel herabgeſenkt, ſo daß ſie die ganze Uhr uͤberdeck⸗ 
ten und den haͤßlichen Katzenkopf mit krummen Schna⸗ 
bel weit vorgeſtreckt. Und ſtaͤrker ſchnurrte es mit 
vernehmlichen Worten: Uhr, Uhre, Uhre, Uhren, muͤßt 
alle nur leiſe ſchnurren. — Mauſekoͤnig hat ja . wohl 


ein feines Obr-— purrpurr — pum pum ſingt sur, 


fingt ihm altes Liedlein vor — purr purr — pum 
pum fdlag. an Gloͤcklein, ſchlag an, bald iſt es um 
thn gcthan! Und pum pum ging es gang dumpf und 


heiſer zwoͤlfmal! — Marien fing an fehr gu grauen, 


and entſetzt war’ fie beinahe davon gelaufen, als fie 
Pathe Drokelmeier erblicte, dev flatt der Cale auf 
der Wanduhr⸗ ſaß und fcine gelben Rockſchoͤße von bei⸗ 
den Sciten wie Fligel herabgehaͤngt hatte, aber fle 
grmannte, fid) und vic} laut und, weinerlid: ,, Pathe 
DProKelmeier, Pathe Drofelmeicr,, was wilt Ou va 
oben? Komm herunter zu mir und: erfheede mid 


. nicht (0, Du bdfer Pathe Droßelmeier!“ — Aber da 


ging cin tolles Kichern und Gepfeife lod rund umber, 
pnd. bald. trottirte ynd licf es hinter den Wanden, wie 
mit taufenp ‘fleinen. Fuͤßchen und; taufend. tleing Lichs 
terchen blickten aus den Ritzen der Dielen. Aber nicht 


i 
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Lichterchen waren es, nein! tleine funfelnde Augen, 
‘und Marie. wurde gewahr, daß adberall Maule bervers 
gudten und ſich hervorarbeiteten. Bald. ging cs trott 
— trott — Hopp hopp in der Stube umber — iar 
mer lichtere und dichtere Haufen Maͤuſe galloppirtcn 
Hin und her, und ſtellten ſich endlich in Reihe und Glied, 
fo wie Fritz feline Soldaten gu ftellen pflegte, wens 
es zur Schlacht gehen follte. Das fam nun Marien 
ſehr poffierlic) voy, und, da fle nicht, wie mance ans 
dere Kinder, cinen natuͤrlichen Abſcheu gegen Maufe 
Hatte, wollte ibe chen alles Grauen vergehen, als 
es mit cinem Mal fo entfeglidy und fo fdneidend gu 
pfeifen Gegann, daß es ibe eisfalt Aber den Ruͤcken 
fief | — Ach, was erblickte fie jest! — Mein, wahr⸗ 
Haftig, gechrtcr Lefer Fritz, ich weiß, daß eben fo gut 
‘wie dem weifen und. muthigen Feldherrn Frig Stahl⸗ 
baum Dir das Herz auf dem rechten Flecke ſitzt, aber 
haͤtteſt Ou das gefehen, was Marien jest vor Augen 
fom, wabhrhaftig Du waͤrſt davon gelaufen, ic) glaube 


- 


fosae, Du wart ſchnell ing Bette gefprungen und hate . 


eft die Decke viel weiter Aber die Ohren gezogen, alg 
gerade ndthig. — Ach! — das fonnte die arme Marie 
ja nicht cinmal thun, denn Hort nur Kinder ! — dicht vor 
ihren Fuͤßen fprihte es wie von unterirdiſcher Gewalt ges 
trichen, Sand und Kalf und. zerbroͤckelte Mauerftcine hers 
por und fieben Maufefdpfe mit ficben Hellfuntelnden Kro⸗ 
nen erboben fic recht graͤßlich ziſchend und pfeifend aus 
dem Boden.- Bald ayeitete ſich auch der Mauſekoͤr⸗ 
per, an deffen Hals die ficben Koͤpfe angewachſen was 
ven; vollendés:Ogynoxy* und. der grofen mit fieben Digs 


demen geſchmuͤckken Mans jauchzte in sollem Chorus 
drelmal laut aufquicfend das ganje Here -entgegen,, das 


ſich nun auf cinmal in Bemegusg {este und hott, 


hbett — troit — trott ging cd. —. ach geradezu auf 


den Schrank —geradezu auf Marten, dos, die noch 


DIE. ON. der Glaethaͤre des Schraules stands. Bos - 


— 
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Angſt und Graven. haite Marien das. Hees {hon fo 
gepocht, daß fie glaubte, es muͤſſe nun gleith aus ‘der 
Brut herausſpringen und dann muͤßte Me ſtetben; aber 
wan war es ihr, als ſtehe ihr dad Blut in den Adern 
fil. Halb ohnmaͤchtig wankie fie. jurdd, da ging es 
Hive — tive: — pre und in Scherben fiel die Glas 
ſcheibe des Schranks herab, die fle mit’ dem Ellbogen 
eingeſtoßen. Sie fuͤhlte wohl in dem Augenblick einen 
recht ſtechenden Schmerz am: linken Arm, aber es war 
ihr auch ploͤtzlich viel leichter ums Herz, fie hoͤrte fein 
Quiecken und Pfeifen mehr, es war alles ganz fit 
geworden, ‘und, obſchon fle nicht hinblicken mochte, 
glaubte ſie doch, die Maͤuſe waͤren von dem Klirren 
Ber Scheibe erſchreckt wieder abgezogen in ihre Loͤcher. 
— Aber was war denn das wieder? — Dict. hinter 
Marien fing cs an im Schrank anf feltfame Weife su 
rumoren und gang feine Stimmchen fingen an: „Auf⸗ 
zewacht· — aufgewacht — woll’n jue Schlacht —. 
noch dieſe Nacht — aufgewacht — anf zur Schlacht.“ 
— Und dabei klingelte es mit harmoniſchen Gloͤcklein 
gar huͤbſch und anmuthig! „Ach das iſt fa mein klei— 
nes Glockenſpiel — rief Marie. freudig, und ſprang 
ſchneil sur Seite. Da ſah ſie, wie es im Schrank 
gar fonderbat leuchtete und herum wirthſchaftete und 
handthierte. Es waren mehrere Puppen, die durch: 
einander lieſen und. mit den kleinen Armen herumfoch⸗ 
ten. Mit cinene Mal’ erhob ſich jetzt Nußtknacker, 
warf die Decke weit von ſich aAnd ſprang mit belden 
Paden. zugleich aus dem Bette Po indem ex faut rief: 
Knack — knack — tknack Aduimesa Mauſepack — 
bummer toler Schnack — Mauſepack inu Knackt — 
Knack — Mauſepack — Krick und Krack — wahrer 
—*— Und damlt zog er fein: kleines Schwerdt 
and ſchwang es in den Luͤſten and rief; „Ihr meine 
eben WVaſallen, Freunde und Bruͤder, wollt Ihr mit 
— itm harton Kampf?s —' SogleRh ſchrien heſtig 


es! 879) eee 


drei Skar⸗emuz e, ein Porialen- vier Schoenſteinſeger, 
——— wad cin Tambour: Ja Herr — 
wir hauͤngen ‘an in ſtandhafter Treue — mit 
Euch ziehen in S00, f Sieg und Kampf!“ und ſtuͤrz⸗ 
ten ſich noch: Sei begeifterten Nußknacker, dev den gts 
faͤhrlichen Sprung wagte, vom obern: Fad) herab. 
Sa!. fene batten gut ſich herabſtuͤrzen, wenn fidt als . - 
fein’, daß fle. reiche Reider voy Tuch und: Seide tru 
gen, ſo war inwendig im Leibe auc nicht viel anders 
alg Baumwolle und Haͤckſel, daher plumpten fle auch 
herab wie Wollſaͤckchen. Aber Ber arme Nußknacker, 
ter haͤtte gewiß Arm und Beine gebrochen, denn, 
denkt Euch, es war beinahe zwei Fuß hoch vom Fache/ 
wo er finyd, bis jum. — und ſein Koͤrper war 

fo ſproͤde, als fey er geradezu ‘aud Lindenholz geſchnitzt. 
Ja, Nußlnncker hatte gewiß Arm und Beine gebro— 
chen, waͤre, im Augenblick, als er ſprang, nicht auch 
Mamſell Elaͤrchen ſchnell vom Sopha aufgeſprungen 
und haͤtte den Helden mit dem gezogenen Schwerdt 
im: ipren! weichen Armen aufgefangen „Ach Ou lie⸗ 
bes gutes Claͤrchen!“ ſchinchzte Marie, „wie habe ich 
Dich verkannt, - gewif gobft On Freund Mußknackern 
Dein  Bettden rode. gone Gee’. Dod. Mamielh 
Eiarchen ſprach jetzt, indem fie Bek: ‘jungen — 
fanfe an ihre ſeidene Bruſt druͤckte: ,,Wollet Euch, 
Herp! krank und wund, wie Sor ſeyd, doch nicht 
Kampf nad: Gefahren- begeben, ſeht wie Cure: tapferen 
Vaſallen kampfluſtig. und des Gieged: gewib-fich ſam⸗ 
mein. Skaramuz, Pantalon, Schornſteinfeger, Zitters - 
ſplelmann und Tambour find ſchon -unten;. and ble - 
Pevifen.cSignren in meinem. Fade adhere uns regen 
ſich merklich! Woilen o Here! in meinen Armen dude 
tufen, oder von meincm Federhut herab Cuern. Sieg 
anſchaun!“ Go ſprach Claͤrchen, doch Nußknacker that 
ganz —— fite@upetterfo ſeht mit den Bei⸗ 
Moai hab Eis th, dihn: Kchnal Gerad. —RW 
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ſetzen mußte. Jn dem Augenblick ließ cv ſich abet 
ſehr artig auf ein Knie nieder und lispelte: „O Dame! 
ſtets werd’ ich Eurer mir bewieſenen Gnade und Huld 
gedenken in Kampf und Streit!“ Da buͤckte ſich Claͤr⸗ 
chen fo tief herab, daß fie ihn beim’ Aermchon ergrei⸗ 
fen konnte, hob ifm ſanft auf, löoßte ſchnell ihren mit 
vielen Flittern gezierten Leibguͤrtel los, und wollte ihn 
dem Kleinen umhaͤngen, doch der wich zweri Schritte 
zuruͤck, legte die Hand auf die Bruſt, und ſprach (rhe 
feierlich: „Nicht fo wollet o Dame, Eure Gunſt an 
mir verſchwenden, denn“ — er ſtockte, ſeufzte tief auf, 
riß dann ſchnell das Baͤndchen, womit ihn Marie ver⸗ 
bunden hatte, von den Schultern, druͤckte es an die Lip⸗ 
pen, hing es wie eine Feldbinde um, und ſprang, das blank 
gezogene Schwerdtlein muthig ſchwenkend, ſchnell und 
behende wie cin Voͤgelchen uͤber ‘die Leiſte des Schranks 
auf den Fußboden. — Ihr merkt wohl hoͤchſt geneigte 
und ſehr vortreffliche Zuhoͤrer, daß Nußknacker ſchon 
fruͤher als er wirklich lehendig worden, alles Liebe nnd 
Gute, was ihm Marie erzeugte, recht deuthich fuͤhlte, 
und daß er nur deshalb, weil er Marlen fo gar gut 
worden, atch: micht <einnial. cin Gand von Mamfell 
Claͤrchen annehmen und teagen wollte, unerachtet es | 
ſehr glangte und ſehr huͤbſch ausſah. Der treue gute 
Mußknacker putzt« ſich lieber mit Mariens ſchlichtem 
Baͤndchen. — Aber wie wird es nun’ weiter werden? 
+ So: wie Mußknacker Herabfpringt, geht aud) das: 
Quieken ‘und: Pigen . wieder los. Ach! unter dem grö 
fen ifthe Halten. ja die fatalen Hotton: . unzahliges 
Mthufe und. ‘doer salle! ragt die abſcheuliche Maus: mit 
den ficken: Koͤpfen ‘Hervor ! .-< 31 Wie wld) das nun 
werderiiweh tho te, ese . 
ar ; Bere yal 0d 
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pp Bihlagt den Generale Marfch, getveaer’ Wafalle 
atthourlY | frie: Nußenackeru ſaͤhr lane and ſogleich 


Sesh fF weg oe. 
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fing der Tambour an, anf die EdnftlichKe Welfe zu 
wirbeln, daB dic Fenftcr ded Glasſchranks zitterten und 
droͤhnten. Stun krackte und fFlapperte es driancn und - 
Marie. wurde gewahr, dah dic. Dekel fammelicher 
Schachteln, worin Frigens Armee einquartiert. war, 
mit Gewalt aufs und die Soldaten Heraus und heradb 
iné unterfte Fad. fprangen, dort fic) aber in blanfen 
Notten fammelten. Nußknacker lief anf und nieder 
begeiſterte Worte zu den Truppen ſprechend: „Kein 
Hund von Trompeier regt und ruͤhrt ſich,“ ſchrie Mugs 
knacker erboßt, wandte ſich aber dann ſchnell gum Dans 
talon, dcr etwas blaß geworden, mit dem langen King 
ſehr wackelte, und ſprach feierlid: „General, id kenne 
ihren Muth und ihre Erfahrung, Hier gilt's ſchnellen 
Ueberblick und Benutzung bes Moments — id). verw 
trauc ihnen das Kommando fdmmtlider . Ravallerie 
and Artilleric an — cin Pferd branchen Sie nicht, 
Sie haben ſehr lange Beine und gallopiren damit leid⸗ 
lich. — hun Gie jest, was Ihres Berufs ift.4 
Sogleich druͤckte Pantalon die darren langen Fingers - 
den an den Mund und kraͤhte fo durchdringend, daß 
es flang, als wurden hundert belle Trompetlein luftig 
gebtafen. Da ging es im Schrank an cin Wiehery 
und Gtampfen, und ſiehe, Fritzens Cuivaffiere und 
Dragoner, vor. allen Dingen aber die neuen glangery 
den Hufaren. ruͤckten aus, und Hiclten bald unten -auf 
dem Fußboden. Mun defilirte Regiment auf Regis | 
ment mit flicacnden Fahnen und klingendem Spiel bet 
Nußknacker voriber und ftellte fid) in breiter Reihe 
quer ber den Boden des Zimmers. Aber vor ines 
Her fuhren raffelnd Frigens Ranonen auf, von den 
Kanoniren umgeben,, und bald ging cs bum — bury’ 
und Marie fah wie-die Zuckererbfen einfthlugen in den 
dicken DHaufen der Maule, die davon gang weif uͤber⸗ 
pudert wurden und fic) ſehr ſchaͤmten. Vorzuͤglich 
that ihnen-aber cine ſchwere Batterie viel Schaden, 
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die auf Mama's Fußbank ‘aufgefahren war und Pum 
— Pum — Pum, immer hinter einander fort Pfef—⸗ 
fernuͤſſe unter die Maͤuſe ſchoß, wovon fie anrficlen. 
Die Maufe famen. aber dod) immer naher and uͤber⸗ 
rannten fogar einige Ranonen, aber da ging es Pre 
— Pre, Pee, und vor Rauch und Staub fonnte Mas 
vie faum fehen, ‘was nun geſchah. Dod) fo viel war 
gewiß, daß jedes Corps ſich mit der hoͤchſten Erbitte⸗ 
tung ſchlug, und der Sieg lange hin und her ſchwankte. 
Die Maufe entwidelten immer mehr und mehr Ma’ 
fen, und ihre kleinen ſilbernen Pillen, die fie ſehr ges 
ſchickt gu ſchleudern wußten, ſchlugen ſchon bis in den 
Glasſchrank hinein. Verzweiflungsvoll lieſen Claͤrchen 
und Trutchen amber, und rangen ſich die Haͤndchen 
wund. „Soll ich in meiner bluͤhendſten Jugend ſter⸗ 
ben! — ich die ſchoͤnſte ber Puppen!“ ſchrie Claw 
hen. „Hab ih darum mish fo gut fonfervirt, um 
Hier in meinen vier Waͤnden umzukommen?“ rief 
Trutchen. Dann fielen fle fih um den Hals, und 
Heulten fo febr, daß man es, trog des tollen Lars, 
Dod dren fonnte. Denn von dem Gpeftafel, dev 
nun fogging, habt ihr faum cinen Begriff, swerthe 
Zuhoͤrer. — Das ging Pre — Pre — Poff, Piff 
— Schnetterdeng — Gehnetterdeng — Bum, Bus 
rum, Bum — Surum — Bum — durch einander 
und dabei quieften und ſchrien Mauskoͤnig und Maule, 
und dann birte man wieder des Nußknackers gewals 


tige Stimme, wie er nigliche Befehle austheilte und 


fah ihn, wie ex ber die im Feuer flehenden Batail⸗ 
lone hinwegſchritt! — Pantalon hatte einige fehr glans 
zende Ravallerie s Angriffe gemacht and fic mit Ruhm 
bedecft, aber Fritzens Huſaren wurden vow ver Maufes 
Artillerie mit haͤßlichen, uͤbelriechenden Kugeln bewor⸗ 
fen, die gang fatale Flecke in ihren rothen Waͤmſern 
madten, weshalb fie nicht recht vor wollten. Pantas 
fon lich fie links abſchwenken und in der Begeiſterung 


+ 


— 983 — 


bes Commandirens machte er es eben ſo und feine gut ) 
rafficre und Dragoner auch, das Heist,” fie ſchwenkten 
alle linfs ab, und gingen nad) Hanfe. Dadurdh ges 

rieth die auf der Fußbank poftirte Batteric. in Geſahr, 
und es dauerte auch gar nicht lange, fo fam cin dicker 
Haufe ſehr haͤblicher Maͤuſe und: rannke fo ſtark an,/ 
daß die ganze: Fußbank mit ſammt den Kanoniren und 
Kanonen umfiel. Nußknacker ſchien ſehr beſtuͤrzt, und 
befahl, daß dee rechte Fluͤgel cine: ruͤckgaͤngige Bewe⸗ 
gung machen ſolle. Du weißt, o mein kriegserfahrner 
Zuhoͤrer Fritz! daß eine ſolche Bewegung machen, bei⸗ 
nahe ſo viel heißt, als davon laufen, und betranerſt 
mit mir ſchon jetzt das Ungluͤck, was uͤber die Armee 
des kleinen von Marie geliebten Nußknatkers kommen 
follte! — Wende jedoch Dein Auge von dieſem Un⸗ 
Heil ab, und Gefchane den linken Fhigel dee Nußknako 
feri{chen Armee, wo alles nod ſehr gut ſteht und fuͤr 
Feldherrn und Armee viel gu hoffen iſt. Waͤhrend 
des hitzigſten Gefechts waren leiſe MaufesKavallerics 
Maffen unter der Commode herausdebouchirt, und hate 
ten fic unter lautem graͤßlichen Gequiek mit Wuth 
auf den linken Flagel der Nußknackeriſchen Armee ge 
worfen, aber welchen Widerftand fanden fle da} — 
Rangfam, wie es die Schwierigkeit des Terrains mney 
erlanbte, da die Leifte des Schranks zu paſſiren, war 
bas Devifens Corps unter der Anfuͤhrung zweier Chd 
neſiſcher Raifer vorgeruͤckt, und hatte ſich en quarrö 
plain formirt. — Diefe wackern, ſehr bunten und 
herrlichen Trappen, die aus viclen Gartnern, Tyrolern, 
Pungufen, Frifeurs, Harlekin's, Kupido's, Lowen, Ti⸗ 
‘gern, Meerkatzen und Affen beftanden, fochten mit. 
Faffung, Muth und Ausdater. Mit ſpartaniſcher 
Sapfertelt hatte died Batailfon von Eliten dem Feinde 
den Sieg entriſſen, wenn nicht ein verwegener feindtis 
er Rittmeiſter tollkuͤhn vovdringend einem der Chines . 
ſiſchen Kaiſer den Kopf abgediffen and dieſer im Fabs 
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len zwei Tunguſen und cing Meerkatze erſchlagen haͤtte— 
Dadurch entſtand eine Luͤcke, durch die der Feind ein⸗ 
drang und- bald war. das ganze Bataillon zerbiſſen. 
Doch wenig Vortheil hatte der Feind von dieſer Uns 
that. Go wie ein Maͤuſe⸗Kavalleriſt mordluſtig cis 
nen der tapfera Gegner mitten durch zerbiß, befam er 
einen kleinen gedruckten Zettel in den Hols, woven er 
augenblicklich ftarb...—-. Half dies aber wohl and dee 
Mußknackeriſchen Armee, dic, cinmal ruͤckgaͤngig gewors 
gen, immer ruͤckgaͤngiger wurde und immer mehr Leute 
verlor, fo- daG der ungluͤckliche Nußknacker nur mit cis 
nem gar Heinen Haͤufchen dicht vor dem Glasſchrankt 
_ bielt? „Die Meferve foll Heran! — Pantalon — 
Skaramuz Tambour — wo feyd Ihr?“ — So frie 
Mußknacker, der noch auf neue Teuppen. hoffte, dio ſich 
ens dem Glasſchrank entwickeln foliten. .. Es kamen 
auch wirklich einige braune Manner, und Frauen que. 
Thorn mit goldnen Geſichtern, Huͤten und Helmen 
heran, die fochten aber fo ungeſchickt um: ſich herum, 
daß ſie keinen der Feinde tyafen und bald. ihrem Folds 
herrn Nußknacker ſelbſt die Muͤtze vom Koufe herun⸗ 
tergefochten haͤtten. Die--feindlichen Chaſſaurs biſſen 
ihnen auch bald die Beine ab, ſo daß ſie umſtuͤlpten 
und noch dazu einige von Nußknackers Waffenbruͤdern 
erſchlugen. Nun war Nußknacker vom Feinde dicht 
umtingt, in der hoͤchſten Angſt und Roth. - Er wollte - 
uͤber die Leiſte des Schranks ſpringen, aber die Beine 
waren zu kurz, Claͤrchen und Trutchen lagen in Ohn⸗ 
macht, ſie konnten ihm nicht helfen — Huſaren — 
Dragoner ſprangen luſtig bei ihm vorhei und hinein, 
da ſchrie er anf in heller Verzweiflung: „Ein Pferd — 
ein Pferd — ein Koͤnigreich fuͤr ein Pferd!“ — Sa 
dem Augenblick packten ihn. zwei feindliche Tirailleurs 
bet dem hoͤlzernen Mantel und im Triumph aus fies 
Gen Kehlen aufquictend, fprengte Mauſekoͤnig heran. 
Marie wußte ſich nicht mehr gu falfen, ,,9 mein ermer 


— 285 — 


Mußknacker!““ fo rief- fie ſchluchzend, faßte, ofne ſich 
deutlich ihres⸗ Thuns bewußt ja ſeyn, nad ihrem ne 
ken Shah, und warf ihe init! Gewalt in den dickſten 
Haufen ver Maufe hinein auf iheewmKinig.: 3a. dem Aus 
genblick ſchien alles verſtorben und verſlogen, aber 
Marie. empfand: am inka iArin.cinew noch ſtechen⸗ 
dern Schmerz ald. vorher und fan€ ohnmachtig zur 
Erde nivder. : a ae —— 
— Die Krankheit. F 
Als Marie wie aus tiefem Todeeſchlaf. er 3 
Jag fle in ihrem Betichen: und die Gone frien Hel 
and funkelnd durth | die! mit. Cis Helegten Fenfter iv 
das Zimmer -Hincin..' Oitht eden ihe fab ein fremded 
Mann, den fie aber bald fdr den Chirurgus Wendels 
fern erkannte. Der fprath felfe: Nun iſt fie anfges 
waht! Da fam die Mutter herbei und fah fre mit - 
recht, aͤngſtlich foufthenden Blicken an. „Ach liebe Mute 
ter,“ lispelte vie kleine Maries „ſind dena nun did 
haͤßlichen Maͤuſe alle fort, und ift dena der gute Nuh—⸗ 
Inacker gerettet?“ „Sprich nidt foldy albernes Seng, 
liebe Marie,“ erwiederte die Mutter, ,, wag haben vie 
Manfe mit dem Nußknacker gu thun. ‘Aber Du bd 
feos Kind, Haft uné allen reche viel Ang und Gorge . 
gemadt. - Das kommt davon Her, wenn die Kindes 
eigenwillig find und den Cltern nicht folgen. Ou 
ſpielteſt ‘gefteen -b18 in die tiefe Made hinein mit Dele 
nen Puppen. DOu- wardelt fehléfrig, and’ mag es | 
ſeyn, daß cin hervorſpringendes Maͤuschen, ‘deren og 
doch ſonſt Hier nicht giebt / Dich orſchreckt hat; genug 
Du ſtießeſt mit dem Arm eine Glasſcheibe des Schranks 
ein und ſchnitteſt Dich ſo ſehr in den Arm; daß Herr 
Wendelſtern, der Dir eben die noch in den Wunden 
ſteckenden Glasſcherbchen Herausgendainient Hat, meint, 
On haͤtteſt, zerſchnitt das Glas ‘eine Ader, cinen ſteü— 
fen Arm behalten, oder Dich gar verbluten koͤnnen. 


. \ 
— 286 all 


Bott fey gedankt, daß id um Mitternadt erwachend, 
unh Did mech fo. fpdt vermiſſend, aufftand, und in die 
Won Fube-gitg:: Da lagſt Ou dicht neben dem Glas⸗ 
ſchrank ohnmaͤchtig anf, der Erde zund bluteteſt ſehr. 
Bald waͤr ich yor Schreck anh ohnmaͤchtig geworden. 
De feat: Ou nun, und um Did her zerſtreut erblickte 
ich viele von Fritzens bleiernen Soldaten und andere 
Puppen, zerbrochene Deviſen, Pfefferkuchenmaͤnner; 
Nußknacker lag aber auf Deinem blutenden Arme und 
nicht weit von Dir Dein' linker Schuh.“ „Ach Mite 
terchen, Muͤtterchen,“ fiel Marie cin, „ſehen Sie 
wohl, dad waren ja. nod) die Gpuren von dex großen 
Schlacht zwiſchen ven Puppen und Maͤuſen, und nye 
daruͤber bin ich fo (chy erſchtocken, als die Maule den 
armen Nußknacker, dev dic Puppens Armee formmane 
dirte, gefangen nehmen wollten. Da warf id meinen 
Schuh unter die Maͤuſe, und dann weiß ich weiter 
nicht, was vorgegangen.” Der Chirurgus Wendelftern 
wintte den Mutter mit den Augen, und, dieſe ſprach 
ſehr fanft zu Marien: „Leß es nur gut feyn, thein lies 
bes Kind! — beruhige Dich, dig Maͤuſe find alle fort 
und Nußknackerchen fteht gefund und luftig im Glase 
ſchrank.“ Nun teat dex Medizinalrath ing Zimmer 


.und ſprach lange mit. dem. Chirurgug Wendelſtern; 


dann fuͤhlte er Martens Puls und fie hirte wohl, daß 
gor cincm Wundfieber die Hede war. Gie mute im 
Bette bleiben und Arznei nehmen, und ſo danerte 6 


einige Tage, wiewohl fie außer einigem Schmerz am 


Arm ſich chen nicht krank und unbehaglich fuͤhlte. Sie 
wußte, daß Nußknackerchen geſund aus der Schlacht.ſich 
gerettet hatte, und es fam ifr manchmal wie im 
Traume vor, daß er ganz vernehmlich, wiewohl mit 


ſehr wehmuͤthiger Stimme ſprach: „Marie, theuerſte 


Dame, Ihnen verdanke ic) viel, doch nod mehr fons 
nen Gie fir mich thun!“ Marie dachte vergebens 
Daraber nad, was bas wohl ſeyn fonnte, es fiel ihe 
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durchans nicht ein. — Spicien konnte Marie gar niche 
recht, wegen des. wunden Arms, -und-wollte He leſen, 

oder if den Bilderbuͤchern blaͤttern, fo flimmerte op 
ihr feltfam ver. den Augen, und fie mußte davon ab⸗ 
lafien. Go mußte ihe nun wohl die Zeit recht her;⸗ 
lich lang sverden ; and fie: fonnte faum die Daͤmme⸗ 
tang erwarten, weil dann die Mutter ſich an ihe Bets, 
feste, umd ihr febr viel Schoͤnes vorlas und erjaͤhlte. 
Shen halte die Mutter die vorzuͤgliche Geſchichte vom 
Prinzen Fakardin vollendet, als bie Thuͤre anfging, 
and ver Pathe Droßelmeier mit den Worten hinein⸗ 
trat: „Nun muß ich doch wirklich einmal ſelbſt (eben; 
wie es mit der kranken und wunden Marie zuſteht.“ 
So wie Marie den Pathen Droßelmeier in ſeinem 
gelben Roͤckchen erblickte, kam ihr dad. Bild fener 
NMacht, als Nußsknacker die Schlacht wider die Maͤuſe 
werbor, gar lebendig vor Augen, und unwillkuͤrlich rief 
fie laut dem Obergeridstérath. entgegens „O Pathe 
Droßelmeier, Ou biſt recht haͤßlich geweſen, id) Habe 
Dick wohl gefehen, wie Du auf dex Uhr ſaßeſt, und 
fie mit Deinen Fluͤgeln bedeckteſt, daß fle nicht faut . 
ſchlagen follte, weil fonft die Maule verfcheucht wors 
den waren, — fh habe es wohl gebirt, wie Ou dem 
Maufetinig ricfeft! — warum famft Ou dem Mugs 


_« €nader, waram fam(t Du mir nicht gu Hilfe, Du 


HaGlicher Pathe Droßelmeier, Gift Ou denni nidt ab 
fein Schuld, daß id) verwundet und frank im Beste 
liegen muß?“ — Die Mutter fragte ganz erſchrocken: 


|p Woad iff Dir denn, liebe Marie?” oer dee Pathe 


Droßelmeier ſchnitt febr. feltfame Gefichter, und ſprach 
mit fehnarrender, eintoͤniger Stimme, ,, Perpenditel 
mufte fdnurren — picken — wollte fich niche (dicen 
— Uhren — Ubren — Ubrenperpendifel maffen ſchnur⸗ 
ren — leiſe ſchnurren — ſchlagen Gloden laut fing 
klang — Hink und Honk, und Honk und Hank — 
Puppenmaͤdchen fey nicht bang! — ſchlagen Gloͤcklein, 


‘ 


med 
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it geſchlagen, Mauktinig fortzujagen, kommt die Eul 
im ſchnellen Fiug — Pat und Pik, and Pill. und 
Pul.— Gloͤchlein: bim bim — Uhren — fihnuce 
ſchnurr — Perpendikel muͤſſen ſchnurren — picken 
wollte ſich nicht ſchicken — Schnarr und ſchnurr, und 
virr und purr!“ — Marie fah den Pathen Droßel⸗ 
meier ſtarr mit großen Augen an, weil er. gang ane 
ers, und nod viel haͤßlicher ausſah, als ſonſt, und 
wit dem rechten Arm Hine und herſchlug, als wuͤrd 
ee gleich einer Drathpuppe gezogen. Es hatte ihr’ or⸗ 
dentlich graucn’ koͤnnen vor dem Pathen, swonn die 
Mutter nicht sugegen gewefen waͤre, und wenn nice 
endlich Fria, der ſich unterdeſſen hineingeſchlichen, ihn 
mit lautem Gelaͤchter unterbrochen hatte.: „Ei, Pathe 
Droßelmeier,“ rief Fritz, „Du biſt heute wieder: auch 
gar zu poſſirlich, Du gebehrdeſt Dich ja wie mein 
Hampelmann, den ich laͤngſt hinter den Ofen gewor⸗ 
fen.” Die Mutter blieb ſehr ecenfthaft: und ſprach: 
„Lieber Here Obergerichtsrath, das iſt fa ein recht ſelt⸗ 
ſamer Spaß, was mrinen Sic denn eigentlich?“ „Mein 
Hithmel 14’: erwiederte Droßelmeier fachend, „kennen 
Gie denn: nicht mehr mein huͤbſches Whermacherilieds 
hen? Das pfleg’ id) immer gu fingert bei folden Paz 
tienten tle Marie. Damit ſetzte er ſich ſchnell dicht 
an Mariens Gette, und ſprach: „Sey nur nicht boͤſe, 
daß ich nicht gleid) dem Mauſckoͤnig alle vierzehn Aus 
gen’ ausgehackt, aber es kounte nidt ſeyn, ich will Die 
nud -flatt. deſſen eine rechte Freude machen.“Der 
Obergerichtsrath langte mit dieſen Worten in die Taz 
ſche, und was cr nun leiſe, leiſe hervorzog,: wat — 
der Nußknacker, dem er. ſehr geſchickt die verlornen 
ZDaͤhnchen feſteingeſetzt, und den lahmen Kinnbacken 
eingerenkt hatte. Marie jauchzte laut auf vor Freude, 
aber die Mutter ſagte laͤchelnd: „Siehſt Du nun wohl, 
wie gut es Pathe Droßelmeier mit Deinem Nußknak—⸗ 
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fer meint?“ „Du mußt es aber dod eingeftes 
fen, Marie, unterbrach der Obergeridtérath die 
Medizinalrathin, „daß Nußknacker nicht eben gum 
been gewadfen, und fein Geficht nicht eben ſchoͤn 
sa nennen ift. Wie fothane HAflichfeit in feine 
‘Familie gefommen und vererbt worden iff, dad 
wil ih Dir wohl erzaͤhlen, wenn Du es anhoͤ⸗ 
ren willft. Oder weißt Du viclleicht ſchon dic Ges 
ſchichte von der Pringeffin Pirlipat, ver Here Maus 
ſerinks und dem kuͤnſtlichen Uhrmacher?“ „Hoͤr 
mal,“ -fiel hier Fritz unverſehens ein, „Pathe Dros 
ßelmeier, die Zaͤhne haſt Du dem Nußknacker richtig 
eingeſetzt, und der Kinnbacken iſt auch nicht mehr ſo 
wackelig, aber warum fehlt ihm das Schwerdt, warum 
haſt Du ihm kein Schwerdt angehaͤngt?“ „Ei,“ er⸗ 
wiederte der Obergerichtsrath ganz unwillig, „Du mußt 
an allem maͤkeln und tadeln, Junge! — Was geht 
mich Nußknackers Schwerdt an, ich habe ihn am Leibe 
kurirt, mag er ſich nun ſelbſt cin Gchwerdt ſchaffen, 
wie er will.“ „Das iſt wahr,“ rief Fria, ,, ifs ei. 
tuͤchtiger Kerk, fo wird ce ſchon Waffen su finden wifs 
ſen.“ „Alſo Marie,” fuhr der Obergeridjtsrath fort, | 
„ſage mit, ob Du die Gefhichte weißt von der Pring 
zeſſin Pirlipat?“ ,,Ad nein,” exrwiederte Marie, 
„erzaͤhle, lieber Pathe Droßelmeier, erzahle!” ,, Fh 
hoffe,’ ſprach die Medizinalraͤthin, „lieber Here Obers 
gerichtsrath, daß Ihre Geſchichte nicht fo graulich ſeyn 
wird, wie gewoͤhnlich alles iff, was fie erzaͤhlen?“ 
„Mit nichten, theuerſte Fran Medizinatraͤthin,““ 

erwiederte Droßelmeier, „im Gegentheil iſt das 
gar ſpaßhaft, was th vorzutragen, die Ehre has 
ben werbe.‘’ „Erzaͤhle, o erzaͤhle, lieber Pathe,“ 
fo viefen die Kinder, und der Obergerichtsrath fing 
alfo an: | os a 

Die Serap, Br. te 7h. ~ 1. GR 
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Das Maͤhrchen von der hares 

oR as . ten Nu F. ——— 

Virlipats Mutter war die Frau eines Rinigé, 
mithin eine Kinigin, und Pirlipat ſelbſt tn demſelben 
Augenblick, als fie geboren wurde, eine geborne Prins 
zeffin. Der Konig wae aufer fich vor Freude uber 
das (hone Toͤchterchen, das in der Wiege lag, er jus 
belte faut auf, er tangte und ſchwenkte ſich auf einem 
Beine, und fcrie einmal uͤber das andere: „Heyſa! — 


hat man was ſchoͤneres jemals geſehen, als mein Pir⸗ 


lipatchen?“ — Aber alle Miniſter, Generale und Pras 
fidenten- und Staahsoffiziere ſprangen, wie der Landed: 
vater, auf einem Beine herum, und fchricn fehr: 
a dein, niemals!“ Zu laugnen war es aber aud) in der 
That gar nicht, daß wohl, fo lange die Welt fteht, 
fcla fchdneres Rind geboren wurde, als chen Pringefs 
fin Pirlipat. Ihr Gefichtdhen war. wie von. zarten 
lilicnweifen und rofenrothen Seidenflocken gewebt, die 
Aeugelein lebendige funfelnde Azure, and es ſtand 
huͤbſch, daß die Loͤckchen fic in lauter glangenden Golds. 
faden frdufelten. Dazu hatte Pirlipatdhen zwei Neis 
hen Fleiner Perlzaͤhnchen auf die Welt gebracht, wos 
mit fie zwei Etunden nad der Geburt dem Neichss 
fangler in. den Finger biß, als cr die Lineamente naber 
unterfuchen wollte, fo daß cr laut auſſchrie: „O Ses 
mine!“ — Andere Kehaupten, er Habe, Au. weh! ge 
frien, die Stimmen find nod) heut gu Tage daruͤber 
fehr getheilt. — Kurz, Pirlipatdhen biß wirklich tem 
Reichskanzler in den Finger, und das entzuͤckte Land 
wufte nun, daß auch Geift, Gemuͤth und Berftand in 
Pirlipats kleinem engelſchoͤnen Koͤrperchen wohne. — 
Wie geſagt, alles war vergnuͤgt, nur die Koͤnigin war 
ſehr aͤngſtlich und unruhig, niemand wußte warum ? 
Vorzuͤglich fiel es auf, daß fie Pirlipats Wiege fo 


ſorglich bewachen fief. Außerdem, daß die Buren 
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von Trabanten beſetzt waren, mußten, die beiden Waͤr⸗ 
terinnen dicht an der Wiege abgerechnet, noch ſechs 
andere, Nacht fuͤr Nacht rings umher in der Stube 
figen. Was aber gang naͤrriſch ſchien, und wad nies 
mand beareifen fonnte, jede Ddiefer fechs Waͤrterinnen 

mußte einen Katee auf. den Schooß nehmen, und ihn 
die ganze Macht ſtreicheln, daf er. immerfort zu {pine 
“nen gendthigt wurde. Es ift unmoͤglich, dab Ihr, lies 
ben Kinder, creathen finnt, warunr Pirlipats Mutter 
al? dieſe Anffalten machte, id weiß es aber, und will 
es Gud) gleid) fagen. — Es begab fidh, daß einmal 
an dem Hofe von Pirlipats Vater viele vortreffliche 
Koͤnige und ſehr angenchute Pringen verfammelt : was 
ren, weshalb es denn ſehr glaͤnzend herging, und viel. 
Nitterfpiele, Comaddien and Hofballe gegeben: wurden. 
Dev. Konig, um recht gu zeigen, daß es ihm: an Golb: 
und Gilber. gar nicht mangle, wollte nun etnmal vinen: 
recht tidtigen Griff in den Kronſchatz thun, .und was, 
ardentliches darauf gehen laſſen. Er ordnete daher, gue 
mal cr von dem Oberhoffichenmeifter ing geheim err 
fahren ,: daB der Hofaftronom die Beit ded: Cinfchlachs 
tens angefindigt, cinen grofen Wurſtſchmaus an, warf 
fich in den Wagen, und lud felbft. fammtlide Kdnige 
und Pringen — nur auf cinen Loffel, Suppe ein, um 
ſich der Ueberraſchung mit dem RKoftliden zu erfreuen. 
- Mun fora ex ſehr fecundlid) zur Frau Koͤnigin: „Dir 
iff ja ſchon bekannt, Liebchen! wie ich die Wuͤrſte gern — 
habe!“ — Die Konigin wußte ſchon, was er damit 
fagen wollte, es hieß naͤmlich nichts anders, als fie 
ſelbſt ſollte fid), wie fie aud) fonft hon gethan, dem 
ſehr nuͤtzlichen Gefchdft des Wurſtmachens unterstehen.. 
Der Oberſchatzmeiſter mußte fogleicd den großen goldes 
nen Wurſtkeſſel und die ſilbernen Kafferollen zur Kuͤche 
abliefern; es wurde cin großes Feuer von Sandelholz 
angemacht, dic Koͤnigin band ihre damaſtene Kuͤchen⸗ 
charge um, und bald. dampften aus i Keffel rie fas 
Fe 2 


~ 


ae ee 


~ fr Wohlgeruͤche der Wurſtſuppe. Bis in den Staatés 
rath drang der anmuthige Geruch; der Kinig, von in⸗ 
nerem Entzuͤcken erfaßt, fonnte fich nicht halten. ,,Mit. 
Erlaubniß, meine Herren!’ rief er, fprang ſchnell nad 
der Kuͤcht, umarmte die Koͤnigin, ruͤhrte ctwas mit bem 
goldenen Szepter in dem Keſſel und kehrte bans beras 
digt ins den Staatsrath zuruͤck. Chen war. nun der: 
— widtige Punkt gefammen, daß der Spec in Wuͤrfel 
geſchnitten, und anf filbernen Noften gerdftet werden - 
follte. Die Hofdamen traten ab, weil die Kdnigin. 
dice Geſchaͤft aus treuer Anhaͤnglichkeit und Ehrfurcht 
gor dem koͤniglichen Gemahl allein. unternehinen wollte. . 
Mein: fo wie der Speck zu braten anfing, ließ fic 
ein gang feines wifperndcs Stimmchen vernehmen: 
, Bon dem Bratlein gieb mir auch, Schweſter! — will 
auch ſchmauſen, bin ja auc) Kinigin — gieb mir von 
dem Braͤtlein!“ — Die. Kdnigin wußte wohl, dab es 
Frau Mauſerinks war, die alſo ſprach. Frau Mauſe⸗ 
rints wohnte {dow ſeit vielen Jahren in des Koͤnigs 
Pallaſt. Sie behauptete, mit der koͤniglichen Familie 
verwandt, und ſelbſt Koͤnigin in dem Reiche Mauſo⸗ 
"then zu ‘fey, deshalb hatte fie auch eine große Hofhats ° 
tang unter dem Heerde. Die KTnigin war eine gute 
matothaͤtige Frau, wollte fie taher aud) fonft Frau 
Mauferinks nicht gerade als Kinigin und als ifre 
Schweſter anerfennen, fo ginnte fie ifr dod) von Hers. 
zen an dem feftliden Tage die Schmauſerei, und rief:. 
pKomme nur hervor, Frau Mauferints, Ihr moͤget 
immerhin von meinem Speck genießen.“ Da kam 
auch Frau-Mauferints ſehr ſchnell und luſtig hervor⸗ 
gehuͤpft, ſprang auf den Heerd, und ergriff mit den 
sierlicen kleinen Pfoͤtchen ein Stuͤckchen Speck nach 
dem andern, das ihr die Koͤnigin hinlangte. Aber nun 
kamen alle Gevattern und Muhmen der Frau Mauſe⸗ 
rinks hervorgeſprungen, und auch ſogar ihre ſieben 
Sdhne, recht unartige Schlingel, dic machten ſich uͤber 
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den Speck Her, und nicht wehren fonnte- ifnen ote 
erſchrockene Koͤnigin. Sum Gli fam die Oberhof⸗ 
nieifterin dazu, und verjagte die gudringlichen Gafte, 
fo daß nocd. etwas Gye uͤbrig blieb, ‘welder, nad) 
~ Anweifing des herbeigerufenen Hofmathematifers. ſehr 
kuͤnſtlich auf alle Ware vertheile wurde. — Paufen 
und Trompeten erſchallten, salle anwefender Potenths 
ten und Pringen zogen in gldngenden Feierkleidern sum 
Sheil auf weifen Beltern, gum Weil in kryſtallnen 
Kutſchen gum Wurſtſchmauſe. Der Kdnig empfing fie 
mit herzlicher Freundlich€eit und Huld, und feste fid 
dann, alg Londcshere mit Krom and Szepter ange 
-than, an'tie Spike des Tiſches. Schon In der Stas 
tion der Leberwuͤrſte ſah man, wie der Konig immer 
mehr und mehr erblabte, wie er. die Augen gett Him: 
‘mel hob — leiſe Seufzer entflohen feiner Bruſt — 
ein gewaltiger Schmerz ſchien in ſeinem Innern gu 
wuͤhlen! Doch in der Station der Blutwuͤrſte fant ov 
faut ſchluchzend und aͤchzend, in den Lehnſeſſel zuruͤck, 
ex btelt beide Haͤnde vor's Gefidht, er fammerte und 
ſtoͤhnte. — Alles fprang auf vom der Tafel, der Libs 
argt bemuͤhte ſich vergebengs des ungluͤcklichen Koͤnigs 
Puls zu erfaſſen, ein tiefer, namenloſer Jammer ſchien 
ihn zu zerreißen. Endlich, endlich, nach vielem Zure⸗ 
den, nach Anwendung ſtarker Mittel, als da ſind, ge⸗ 
brannte Federpoſen und dergleichen, ſchien der Koͤntg 
etwas zu ſich ſelbſt zu kommen, er ſtammelte kaum 
hoͤrbar die Worte: „Zu wenig Spek.” Da warf ſich 
die Koͤnigin troſtlos ihm zu Fuͤßen und ſchluchzte: „O 
mein armer ungluͤcklicher koͤniglicher Gemahl! — o 
welchen Schmerz mußten Sie dulden! — Aber ſehen 
Sie hier die Schuldige zu ihren Fuͤßen — ſtrafen, 

ſtrafen Sie fie hart, — Ad — Frau Mauferinks 
mit ihren ſieben Soͤhnen, Gevattern und Muhmen 
hat den Speck aufgefreſſen und” — damit fiel dic Koͤ⸗ 
nigin ruͤcklings uͤber in Ohnmacht. Aber dex Koͤnig 
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“fprang voller Zorn auf und rief faut: ,, Oberhofincifte: 
rin, wie gingr-das zu?“ Die Oberhofmeifterin erzaͤhite, 
.fo viel. fie. wußte, und dex Koͤnig beſchloß Mache gu 
cnebmen an der Frau Mauſerinks und ihrer Familic, 
:di¢ ihm den Speck: aus. der. Wurſt weggefreffen Hatten. 
Der Beheime Staatsrath wurde -berufen, man beſchloß, 
der: Frau Mauferinfs den Prozeß gu machen, und. ihre 
ſaͤmmtliche Guͤter einzuziehen; da aber der Konig 
meinte, daß fie unterdeffen ihm toch nod immer den 
Speck wegfreſſen koͤnte, ſo wurde -die- ganze Sache 
‘dem Hofuhrmacher und; Arkaniſten uͤbertragen. Dieſer 
Mann, der eben fo hieß, als ic), naͤmlich Chriftian 
: Gling: Droßeimeier, verſprach durch eine ganz beſonders 
»ſtaatskluge Operation die: Frau-Mauſerinks: mit ihrer 
Familie anf ewige: Zeiten aus dom Pallaſt zu vertrei⸗ 
ben, Er erfand auch: wirklich fleine,: febr kuͤnſtliche 
Maſchienen, in. die an einem Faͤdchen gebratener Speck 
gethan wurde, und die Droßelmeier rings um die 
Wohnung der Frau Speckfreſſerin aufſtellte. Frau 
Mauferints war viel gu weiſe, um nicht Droßelmeier's 
Liſt einzuſehen, aber alle ihre Warnungen, alle ihre. 
Vorfiellungen halfen nichts; von dem ſuͤßen Geruch 
oes gebratencn Specs. verloct, . gingen alle fieben 
Gihne und viele, viele. Gevattern und Muhmen der 
Frau Mauferin’s in Droßelmeier's Maſchienen hinein, 
und warden, als fie eben den Speck wegnafden wolls 
ten, durch ein ploͤtzlich vorfallendes Gitter gefangen, 
dann aber in der Kiche felbft ſchmachvoll hingerichtet. 
Fran Manferinfs verließ mit ihrem fleinen Haͤufchen 
ben Ort des Sehrecens. Gram, Vergweiftung, Rache 
erfillte ihre Bruſt. Der Hof jubelte fehr, aber dic 
Kdnigin war beforgt ; weil fie. die Gemuͤthsart der 
Frau Mauſerinks fannte, und wohl wußte, dab fic 
den Tod ifrer Gime ud VBerwandten :- niche-ungcerdehe 
hingehen laſſen wirde... Sn der That erſchien auch 
Frau Mauſexrinks, :als die Koͤnigin eben fuͤrnden koͤ⸗ 
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niglichen Gemahl einen Lungenmuß aie den ex 
ſehr gern af, und ſprach: ,, Meine Sihne — meine: 
Gevattern -und Muhmen find erfchlagen, gieb wohl 
Acht, Frau Konigin, daß Maufefdnigin Dir nicht Gein 
Prinzeßchen entzwei beißt — gieh wohl Acht.“ Dar 
auf verſchwand ſie wieder, und ließ ſich nicht mehr 
ſehen, aber die Koͤnigin war ſo erſchrocken, daß fte 
ben Lungenmuß ing Feuer fallen ließ, und gum zwei⸗ 
tenmal verdarb Frau Mauſerinks dem Koͤnige eine 
Lieblings⸗Speiſe, woruͤber er ſehr zornig war. — 
Mun iſt's aber genug fuͤr heute Abend, kuͤnftig das 
Uebrige. 


_ =? Go fehe auch Marie, die bei der Geſchichte ihre 


ganz eigenen Gedanken hatte, den Pathe Droßelmeier 
Pat, doch nur ja weiter zu erzaͤhlen, fo ließ ev fich 
doch nicht -erbitten, ſondern ſprang auf, ſprechend: „zu 
vlel auf einmal iſt ungeſund, morgen das Uebrige.“ 
Eben als der Obergerichtsrath im Begriff ſtand, zur 
Thuͤr hinauszuſchteiten, fragte Fritz: ,, Aber fag mal, 
Pathe Droßelmeier, iſt's denn wirklich wahr, daß Du 
die Mauſefallen erfunden?“ „Wie kann man nur 
fo albern fragen,“ rief die Mutter, aber dex Oberge⸗ 
richtsrath laͤchelte ſehr ſeltſam, und ſprach leiſe: „Bin 
ich denn nicht ein kuͤnſtlicher Uhrmacher, und folle’ 
nicht einmal Mauſefallen erfinden koͤnnen.“ 


KFortſetzung des Maͤhrchens von der 
harten Nuß. 


„Nun wißt She wohl, Kinder,“ fo fuhr dev 
Obergeridhtdrath Droßelmeier am naͤchſten Abende fort, 
p Warum die Konigin dag wunderſchoͤne Prinzeßchen 
Pirlipat fo ſorglich bewachen ließ. Mute fie nice 
farchten, daß Frau Mauſerinks ihre Drohung erfuͤllen, 
wiederkommen, und das Prinzeßchen todtbeißen wuͤrde? 
Drofelmeter’s — halfen gegen die kluge und 
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gewitzigte Frau Mauſerinks ganz und gar nichts, und 
nur der Aſtronom des Hofes, dev zugleich Geheimer 
Oberzeichen⸗ und Sterndeuter war, wollte wiſſen, daß 
die Familie des Katers Schnurr im Stande ſeyn 
werde, die Frau Mauſerinks von der Wiege abzuhal⸗ 
tens demnach geſchah es alſo, daß jede der Waͤrterin⸗ 
nen einen der Soͤhne jener Familie, die uͤbrigens bei 
Hofe als Geheime Legationsraͤthe angeſtellt waren, auf 
dem Schooße halten, und durch ſchickliches Krauen 
ihm den beſchwerlichen Staatsdienſt zu verſuͤßen ſuchen 
mußte. Es war einmal ſchon Mitternacht, als dic 
eine der beiden geheimen Oberwaͤrterinnen, die dicht 
an der Wiege ſaßen, wie aus tiefem Schlafe auffuhr. 


— aAlles rund umber fag vom Schlafe befangen —, fein 


Schnurren — tiefe Todtenftille, in der man das Piks 
fen des Holswurms vernahm! — dod) wie ward der 
Geheimen Oberwarterin, als fie dict nor ſich eine 
große, ſehr hafliche Manus erblicte, die auf den Hins 
terfifen aufgerichtet ftand, und den fatalen Kopf auf 
das Geficht der Pringeffin gelegt hatte. Mit einem 
Schrei des Entſetzens fprang fie auf, afles erwachte, 
aber in dem Augenblié rannte Fran Mauſerinks (nies 
mand anders war die grofe Maug an Pirlipats Wiege) 
{nell nad dex Ecke des Bimmers. Die Legationss 
raͤthe ſtuͤrzten ihr nach, aber gu fpdt — durch eine 
Nise in dem Fufboden des Zimmers war fie vers’ 
ſchwunden. Pirlipatdhen erwadte von dem Rumor, 
und weinte ſehr klaͤglich. „Dank dem Himmel,” ries 
‘fen die Warterinnen, „ſie lebt!“ Doch wie grok war 
ihe Schrecken, als fle Hinblicten nad Pirlipatchen, 
und wahrnahmen, was aus dem ſchoͤnen zarten Kinde 
geroorden. Statt des weiß und rothen goldgelockten 
Cngelstipfdens fab cin unfoͤrmliiher dicker Kopf auf 
einem wingig Eleinen gufammengefrdmmten Lcibe, dic 
azurblauen Aeugelein Hatten fid) verwandelt in griine 
hervorſtehende ſtarrblickende Augen, und das Muͤnd⸗ 
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‘hen hatte fi ch verzogen von einem Ohr zum andern. 
Die Koͤnigin wollte vergehen in Wehklagen und Jams 
mer, und ded Koͤnigs Studirzimmer mußte mit wats 
tirten Tapeten ausgefehlagen werden, weil er einmal — 
uͤber das andere mit dem Kopf gegen die Wand ot 
und dabei mit fehr jaͤmmerlicher Stimme rief: ,, D id 
ungluͤckſeliger Monarch!“ — Er fonnte gwar nun eins 
~ fehen, daß es beffer gewefen ware, die Wirfte ohne 
Spek zu effen, und . die Frau Mauſerinks mit. ihrer 
Sippſchaft unter dem Heerde in Ruhe gu laffen, daran 
Dadhte aber Pirlipats Edniglider Bater nicht, fondern 
ev fob einmal alle Schuld auf den Hofuhrmacher 
und: Arkaniſten Chriſtian Elias Droßelmeier aus Nuͤrn⸗ 
berg. Deshalb erließ er den weiſen Befehl: Droßel⸗ 
meier Habe binnen vier Wochen die Prinzeſſin Pirli⸗ 
pat in den vorigen Zuſtand herzuſtellen, oder wenig⸗ 
ſtens ein beſtimmtes untruͤgliches Mittel anzugeben, 
wie dies zu bewerkſtelligen ſey, widrigenfalls er dem 
ſchmachvollen Tode unter dem Beil des Henkers ver⸗ 
fallen ſeyn ſolle. — Droßelmeier erſchrack nicht wenig, 
indeſſen vertraute er bald ſeiner Kunſt und ſeinem 
Gluͤck, und ſchritt ſogleich zu der erſten Operation, die 
ihm nuͤtzlich ſchien. Er nahm Prinzeßchen Pirlipat 
feb geſchickt auseinander, ſchrob ihe Handden und 
Fuͤßchen ab, und beſah ſogleich die innere Struktur, 
aber da fand er leider, daß die Prinzeſſin, je groͤßer, 
deſto uriformlicher werden wuͤrde, und wußte ſich nicht 
zu rathen, nicht zu helfen. Er ſetzte die Prinzeſſin 
behutſam wieder zuſammen, und verſank an ihrer 
Wiege, die er nie verlaſſen durfte, in Schwermuth. 
Schon war die vierte Woche angegangen — ja bereits 
Mittwoch, alS ber Rdnig mit zornfunkeln den Augen 
hineinblickte, und mit dem Szepter drohend riefs „Chri⸗ 
ftian Elias Droßelmeier, kurire die Prinzeſſin, oder 
Du mußt ſterben!“ Droßelmeier fing an bitterlich gu 
weinen, aber —— Pirlipat knackte vergndot 
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Miffe. Zum erftenmal fiel dem Arkaniften Pirlipats 
ungewohnlider Appetit nad Maffen, und der Umfand 
‘auf, daB fie mit Babnchen gur Welt gefommen. Jn 
der What hatte fie gleid) nach der Verwandlung fo 
fange gefcricen, bis ify gufallig eine Nuß vorfam, die 
- fie ſogleich auffnacte, den Rern af, und dann rubig 
wurde. Seit der Beit fanden die Wartcrinnen niches 
gerathen, als ihe Maffe gu bringen. „O heiliger Inſtinkt 
der Matur, ewig unerforſchliche Gympathie aller Wee 
fen,’ rief Johann Elias Droßelmeier aus: „Du zeigſt 
mir dies Pforte gum Geheimniß, ich will antlopfen, . 
und fie wird ſich oͤffnen!“ Er bat fogleid um die 
Erlaubniß, mit dem Hofaftronom ſprechen gu koͤnnen, 
und wurde mit flarfer Wade hineingefuͤhrt. Beide 
“Herren umarmten fic unter vielen BZhranen, da fie 
zaͤrtliche Freunde waren, gogen ſich dann in ein geheis 
mes Kabinet zuruͤck, und ſchlugen viele Bader nach, 
die von dem Ynftinft, von den Sympathicn und Ans 
tipathien und andern gebeimnifvollen Dingen handels 
ten. Die Macht brach Herein, der Hofaftronom fah 
nad) den Sternen, und ftellte mit Hilfe des anch 
hierin ſehr geſchickten Droßelmeier's das Hordskop der 
Prinzeſſin Pirlipat. Das war eine große Muͤhe, 
denn die Linien verwirrten ſich immer mehr und mehr, 
endlich aber — welche Freude, endlich lag es klar vor 
ihnen, daß dle Prinzeſſin Pirlipat, um den Zauͤber, 
der fic verhaͤßlicht, gu fdfen, und um wieder fo ſchoͤn 
su werden, als vorher, nichts ju thun hatte, als den 
fifen Kern der Nuß Krakatuk gu genießen. 
Die Nuß Krakatuk hatte eine ſolche harte Schaale, 
daß eine acht und vierzig pfuͤndige Kanone daruͤber 
wegfahren konnte, ohne ſie zu zerbrechen. Dieſe harte 
Nuß mußte aber von einem Manne, der nod) nie ras 
fict worden und dev niemals Stiefetn ‘getragen, vor 
der Prinzeſſin anfgcbiffen und ihr von ihm mit vers 
febfoffenen Augen dex Kern -vargereteht werden. Erſt 
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nachdem er ſieben Schritte ruͤckwaͤrts gegangen, ohne 
zu ſtolpern, durfte der junge Mann wieder die Augen 
erſchließen. Drei Tage und drei Naͤchte hatte Dros 
felmeier mit dem Aftronomen ununterbrochen gearbeis 
tet, und es faf gerade des Gonnabends der Kinig bet 
dem Mlttagstifd), als Droßelmeier, der Sonntag. in. 
aller Fruͤhe gefdpft werden follte, voller Freunde und 
Yubel hineinſtuͤrzte, and. das gefundene Mittel, dee 
Prinzeſſin Pirlipat die verlorne Schoͤnheit wieder gu 
geben, verkuͤndete. Der Kinig umarmte ihn mit Hef- 


tigem Wohlwollen, verfprad ihm einen diamantenen | | 


Degen, vier Orden und zwei neue Sonntagsroͤcke 
„Gleich nad) Tiſche,“ fete. ex freundlid) hinzu, „ſoll 

Res ans Werk gehen, fargen Sie, theurer ArEanift, daß 
Der funge unrafirte Mann in Schuhen mit dee Nuß 
Krakatuk gehdrig bei der Hand fey, ‘und laffen Gie 
ihn vorher keinen Wein trinfen, damit ev nicht ftol- 


pert, wenn er ficben Schritte ricwarts geht wie cin 


Krebs, nachher fann er erklecklich ſaufen!“ Droßel⸗ 
meier wurde uͤber dieſe Rede des Koͤnigs ſehr beſtuͤrzt, 
‘und nicht ohne Zittern und Zagen brachte er es ſtam⸗ 
melnd heraus, daß das Mittel zwar gefunden ware, 
Beldes wie Nuß Krakatuk und. der junge. Mann gum 
‘AafSeifen: derfel6en aber, erſt geſucht werden muͤßten, 
wobei es nod obenein zweifelhaft bliebe, ob Nuß und 
MNußknacker jemals gefunden werden duͤrften. Hoch er⸗ 
zuͤrnt ſchwang der Koͤnig den Szepter uͤber das ge⸗ 
droͤnte: Haupt, amd: ſchrie mit; einer Loͤwenſtimme: „So 
Gleibs: 6 veindem Koͤpfenn.“ Cin Gluͤck war. ed for 
weal th Angſt und: Moth vorſetzten: Droßelmeier, dah 
Det Kinige das Eſſen gerade den Tag. “feb, woht ge⸗ 
Tomek Hater tor missin in ter. guten Lane war, 
vernuͤufiigen Vorſtellangen Gehoͤr zu geben, an denen 
Es dhe. großmuͤthlge und von Droßelmeier's Schickſal 
geruͤhrte Koͤniglu nicht mangeln ließ. Droßelmeier 
fußta· Muth. und Rellte: gulege gor, daß er doch eigeni⸗ 


— 
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lid) die Aufgabe, das Mittel, wodurch die Prinzeſſin 
geheilt werden koͤnne, zu nennen, geloͤſt, und ſein Le⸗ 
ben gewonnen habe. Der Koͤnig nannte das dumme 
Ausreden und einfaͤltigen Schnickſchnack, beſchloß aber 
, endlidy, nachdem er ein Glaͤſschen Magenwaſſer zu 
ſich genommen, daß beide, der Uhrmacher -und 
der Aſtronom, ſich auf die Beine machen und nicht 
anders als mit der Nuß Krakatuk in der Taſche wie⸗ 
derkehren follten. Der Mann gum Aufbeißen derſel⸗ 
ben ſollte, wie es die Koͤnigin vermittelte, durch mehr⸗ 
maliges Einruͤcken einer Aufforderung in einheimiſche 
und auswaͤrtige Zeitungen und Intelligenz⸗Blaͤtter hers 
beigeſchafft werden. — Der Obergerichtsrath brach hier 
wieder ab, und verſprach den andern Abend das Uebrige 
gu erzaͤhlen. ——— 


Beſchluß des Maͤhrchens von der 


harten Nuß.— 


Am andern Abende, ſo wie kaum die Lichter an⸗ 
geſteckt worden, fand ſich Pathe Droßelmeier wirklich 
wieder ein, und erzaͤhlte alſo weiter. Droßelmeier und 
der Hofaſtronom waren ſchon funfzehn Jahre unters 
wegs, ohne der Nuß Krakatuk anf die Spur gekom⸗ 
men zu ſeyn. Wo ſie uͤberall waren, welche ſonder⸗ 
bare feltfame Dinge ihnen widerfuhren, davon koͤnnt 
ich Euch, Ihr Kinder, vier Wochen lang erzaͤhlen, J 
will cs aber nicht thun, ſondern nur gleich fagen, 8 
Droßelmeier in ſeiner tiefen Betruͤbniß gulegt eine: ſehr 
grofe Sehnſucht nach feiner. lieben. Vaterſtadt Mirw 
berg. empfand. Gang -befonders aberfiel: ihn diefe 
Sehnſucht, als er gerade cinmal mit feinem Freunde 
mitten in einem grofen Walde in Afien ein Pfeifehen 
Knafter rauchte. „O ſchoͤne — ſchoͤne Vaterſtadt 
Nuͤrnberg — ſchoͤne Stadt, wer dich nicht geſehen 
hat, mag er auch viel gereiſt: ſeyn nach London, Paris 
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und Peterwardein, iſt ifm dad Her; dod): nicht — 
gangen, muß er doch ſtets nach dir verlangen — nach 
dir, o Nuͤrnberg, ſchoͤne Stadt, die ſchoͤne Haͤuſer mit 
Fenſtern hat.“ — Als Droßelmeier ſo ſehr wehmuͤthig 
klagte, wurde der Aſtronom von tiefem Mitleiden er⸗ 
griffen und fing ſo jaͤmmerlich zu heulen an, daß man 
es weit und breit in Aſien hoͤren konnte. Doch faßte 


ev ſich wieder, wiſchte fic die Shranen aus den Aue 


gen und fragte: „Aber werthge(hdgter College, warum 
‘figen wir hier und heulen? warum geben wir nicht 
nad) Nuͤrnberg, iſt's denn nicht gadnzlic) egal, wo und 
wie wir die fatale Nuß Krakatuk ſuchen?“ ,,Das ift 
apd wahr,“ erwiederte Drofelmeier getrdftet. Beide ftans 
den alsbald auf, Hopften. die Pfeifen aus, und gingen 
ſchnurgerade in einem Strich fort, aus dem Walde 
mitten in Aſien, nach Nuͤrnberg. Kaum waren ſie 
dort angekommen, ſo lief Droßelmeier ſchnell zu ſeinem 
Vetter, dem Puppendrechsler, Lackirer und Vergolder 
Chriſtoph Zacharias Droßelmeier, den er in vielen 
Jahren nicht mehr geſehen. Dem erzaͤhlte nun der 
Uhrmacher die ganze Geſchichte von der Prinzeſſin Pir⸗ 
lipat, der Frau Mauſerinks, und der Nuß Krakatuk, 
ſo daß der einmal uͤber das andere die Haͤnde zuſam⸗ 
menſchlug und voll Erſtaunen ausrief: „Ei Vetter, 
Vetter, was find das fuͤr wunderbare Dinge!“ Dros 
ßelmeier erzaͤhlte weiter von den Abentheuern ſeiner weiten 


Reiſe, wie ex zwei Jahre bei Dem Datteltinig zugebracht, 


wie ex vom Mandelfuͤrſten ſchnoͤde abgewieſen, wie et 
bei der naturforſchenden Geſellſchaft in Eichhornshauſen 
vergebens angefragt, kurz mie es ihm uͤberall mißlun⸗ 
gen ſey, aud nur eine Spur von der. Nuß Krakatuk 
zu erhalten. Waͤhrend dieſer Erzaͤhlung hatte Chriſtoph 
Zacharias oftmals mit, den Fingern geſchnippt — ſich 
anf. einem Fuße herumgedreht — mit der Bunge Bes 
ſchnalzt — denn gerafen — „Hm hm — I — 

O — dak mare der Teufel! Wm Endlich. warf er — 
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und Peruͤcke in die Hoͤhe, unihallte ten Wetter mit 
Heftigkeit and rief: „Vetter — Vetter! Ihr ſeyd ges 
borgen, geborgen ſeyd Ihr, ſag ich, denn Alles muͤßte 
mich truͤgen, oder ich beſitze ſelbſt die Nuß Krakatuk. 
Er holte alsbald eine Schachtel hervor, aus der er 
cine vergoldete Nuß von mittelmaͤßiger Groͤße hervor⸗ 
zog. „Seht,“ ſprach er, indem er die Nuß dem 
Vetter zeigte, „mit dieſer Nuß hat es folgende Be⸗ 
wandtniß: Vor vielen Jahren kam einſt zur Weih⸗ 
nachtszeit ein fremder Mann mit einem Sack voll 
Nuͤſſen hieher, die er feil bot. Gerade vor mets 
ner Puppenbude gerieth ex in Streit, und. ſetzte 
den Sack ab, um ſich beſſer gegen den hieſigen 
Nußverkaͤufer, der nicht leiden wollte, daß der Frenide 


MNuͤſſe verkaufe, und ihn deshalb angriff, zu wehren. 


/ 


Yn dem Augenblicé fuhr ein ſchwer beladener Laſtwa⸗ 
gen uber den Gack, alle Nuͤſſe wurden serbrochen bis 
auf eine, die mir der fremde Mann, feltfam ladelnd, 
fix einen ‘blanfen Zwanziger vom Jahre 1720 feil 
bot. Mir fcien das wunderbar, ich fand gerade eis 
nen ſolchen Swangiger in meiner Taſche, wie thn der 
Mann haben wollte, kaufte di¢ Nuß und vdrgoloete 


ſie, fel6ft nicht recht wiffend, -warum id) dle: Nuß fo 
theuer bezahlte und dann fo werth hielt.“ Sever Zwei⸗ 


fel, daß des Vetters Nuß wirklich die geſuchte Nuß 
Krakatuk war, wurde augenblicklich gehoben, als der 
herbeigerufene Hofaftronom das Gold ſauber abſchabte, 
und in der Rinde der Nuß das Wort Krakatunk mit 
Chineſiſchen Charakteren eingegraben fand. Die Freude 
ber Reiſenden war groß, und ‘der Vetter dev gluͤcklichſte 
Menſch unter der Gonne, als: DOtoßelmeier ihm sew 
ſichette, daß ſein Gluͤck gemacht fen, da er Aaußer winet 
anſehniichen Penſton hinfuͤhro alles ‘Gold gum Vers 
golden umfonft erhalten werde. Beide, - der - Arkanife 


- nd der Aftronom, Hatten ſchon die Schlafmuͤtzen auf⸗ 


geſetzt und wollten zu Bette gehew, ale’ letzterer⸗ naͤm⸗ 


é 


— 
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(ich dev Aftronom, alſo anhob: ,, Befter Here College, 
ein Glick fommt nie allein — Glauben Sie, nicht 
nur die Nuß Krakatuk, fondern auc den fungen 
Mann, ver fie aufbeißt und den Schoͤnheitskern der 
Pringeffin darreiche, haben wir gefunden! — Ich 
meine niemanden anders, als den Gohn ihres Herren 
BWetters! — Mein, nicht fchlafen will ich,“ fuhr ex 
hegeiftert fort, ,,fondern nod) in diefer Nacht des Juͤng⸗ 
lings Horosfop ſtellen!“ — Damit rif er dic Machts 
muse vom Kopf und fing gleich an gu obferviren. — 


Des Vetters Gohn war in der That cin netter wohl⸗ 


gewachſener Sunge, der nody nie rafiert worden und 
niemals Stiefel getragen. Yn frdber Sugend war er 
gwar eit paar Weihnadhten hindurd ein Hampelmann 
geweſen, das merfte man ifm aber nicht im mindeften 
an, fo war er durd) des Vaters Bemuͤhungen ausges. 


bildet worden. An den Weihnachtstagen trug er ets» 


nen ſchoͤnen rothen Ro mit Gold, einen Degen, den 
Hut unter dem Arm und eine vorzdaliche Frifur mit 
einem Haarbentel. Go ftand ex febr glingend in ſei⸗ 
nes BVaters Bude und nackte aus angeborner Galan: 
terie den jungen Madden die Muffe auf, weshalb fie 
ipn aud ſchoͤn Nußknackerchen nannten. — Den an: 
Dern Morgen fiel der Aftronom dem Arfaniften ‘ent. 
zuͤckt um den Hals und rief: „er iſt es, wir haben 
ihn, er iſt gefunden; nur zwei Dinge, liebſter College, 
duͤrfen wir nicht außer Acht laſſen. Fuͤr's erſte muͤſſen 
Sie ihrem vortrefftlichen Neffen einen robuſten hoͤlzernen 
Zopf flechten, ver mit dem untern Kinnbacken fe in Ver⸗ 


bindung ſteht, daß dieſer dadurch ſtark angezogen werden 


kann; dann muͤſſen wir aber, kommen wir nach der 
Reſidenz, auch forgfaͤltig verſchweigen, daß wir den 
jungen Mann,: der die Nuß Krakatuk aufbeißt, gleich 
mitgcbracht haben; er muß ſich vielmehr lange nach 
uns einfinden. Sch leſe in ‘Vem Horoskop, daß ‘der 
Roig; zerbeißen ſich exit! einige vie? Zaͤhne ohne weir 


\ 
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tern Erfolg, dem, der die Nuß aufbeißt und der Prin⸗ 


zeſſin die verlorne Schoͤnheit wiedergiebt, Prinzeſſin 
und Nachfolge im Reich zum Lohn verſprechen wird.“ 
Dee Vetter Puppendrechsler war gar hoͤchlich damit. 


" gufrieden, daß fein Soͤhnchen die Pringeffin Pirlipat 


4 


heirathen und Pring und Konig werden follte, und 
uͤberließ ifn daher den Gefandten gaͤnzlich. Der Zopf, 
ven Drofelmeice dem jungen Hoffnungsvollen Neffen 
anſetzte, gericth dberaus. wohl, fo daß ex mit dem Aufs 
beißen dee haͤrteſten Pfirſichkerne dic glangendften Bers 


fuche anftellte. | . 


_ Da DroFelmeicr and dex Aſtronom das Auffinden 
der Nuß Krakatuk ſogleich nach der Reſidenz berichtet, 
fo waren dort aud anf der Stelle die ndthigen Auf⸗ 
forderungen erlaffen worden, und als die Meifenden 
mit dem Schoͤnheitsmittel antamen, Hatten ſich ſchon 
viele huͤbſche Leute, unter denen es fogar Prinzen gab, 
eingefunden, die ihrem gefunden Gebiß vertrauend, dic 
Entzauberung der Pringeffin verfuchen wollten. Die 
Gefandten erfchrafen nicht wenig, als fie die Pringefe 


~ fin wieder fahen. Der Heine Koͤrper mit den winzi⸗ 


gen Handden und Fuͤßchen fonnte faum den unforme 
fidhen Kopf tragen. Die Haͤßlichkeit pes Gefichts 
wurde nod durd einen weifen baumwollenen Bart 
permehrt, der fidy um Mund und Kinn gelegt Hatte. 
Es fam alles fo, wie es der HofsUftronom im Hos 
roskop gelefen. Cin Milchbart in Schuhen nach dem 
andern biß fic an der Ruß Kratatul Zaͤhne und Kinns 
backen wand, ohne der Pringeffin im mindeften gu 
Helfen, und wenn’ er dann von den dazu beftchten 


Zahnaͤrzten halb ohnmaͤchtig weggetragen wurde, ſeufzte 


er: das war eine harte Nuß! — Als nun der Koͤ⸗ 
nig in der Angſt ſeines Herzens dem, der die Ent⸗ 
zauberung vollenden werde, Tochter und Reich ver⸗ 
ſprochen, meldete ſich der artige ſanfte Juͤngling Dro⸗ 
ſelmeier und Gat aud) den Verſuch beginnen gu dats 
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fen. einer als der junge Droßelmeier hatte ſo ſehr 


der Pringefjin Pirlipat gefallen; fie legte dic kleinen 
Handden auf das Herg, und feufgte recht innig: 


„Ach wenn es dod) Der ware, dex die Nuß Krakatuk 


wirflich anfocift und mein Mann wird, Nachdem 
der junge Droßelmeier den Koͤnig und die Koͤnigin, 
Dann aber die Pringeffin Pirlipat, ſehr Hiflich -ges 
gruͤßt, empfing er aus den Handen des Ober s Beremos 
mienmeiſters die Nuß Krafatut, nahm fie ohne weiter 
res zwiſchen die Zaͤhne, gog ftarf den Zopf an, und 
Graf — Krak sevbrickelte die Schaale in viele Stuͤcke. 
Geſchickt reinigte er den Kern von ven nocd daran 
hangenden Gafern und uͤberreichte ihn mit einem un⸗ 
tertpAnigen Kratzfuß dee Prinzeſſin, worauf er dir 
Augen. verfehlog und ruͤckwaͤrts gu ſchreiten beganni 


Die Pringeffin verſchluckte alsbald den Kern und- o- 


Wunder! — verſchwunden war «de Mißgeſtalt, und 
fiatt ihrer fiand ein engelfchines Frauenbild da, das 
Geſicht wie von lifienweifen .und von rofarothen Geis 
denflocken gewebt, die Uugen wie glangende Azurte, die 
vollen Loden wie von Goldfaden gekraͤuſelt. Trompes 
tex und Pauken miſchten fih m den lauten Qubel 
des Bolfs, Der Konig, fein ganjee Hof, tangte - wie 
bei Pirlipats Geburt auf einem: Beine, und die Ras 
nigin mufte mit Eau de Cologne bedient. werden, 
weil fie in Ohnmacht gefallen vor Freude und Cats 
zuͤcken. Dev grofe Tumult bradte pen jungen Dros 
Gelmeier, der nocd feine fieben Gehritte zu vollenden 
hatte, nicht .wenig aug der Faſſung, doch hielt er fie 
und firectte eben den rechten Fuß aus zum fiebenten 
Schritte, da erhob fic), haͤßlich piepend und quiekend, 
Frau Mauſerinks aus. dem. Fubboden,. fo dab Droßel⸗ 


meier, als ev den Fug niederſetzen wollte, auf fie trat 


und dermaßen ftolperte, daß er beinabe gefallen ware. 
— O Mißgeſchick! — urploͤtzlich war der Juͤngling 
eben ſo mißgeſtaltet, als es vorher Prinzeſſin Pirlipat 


— 
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gewefen. Der Koͤrper war zuſammengeſchrumpft und 
konnte fauin. den dicfen ungeftalteten Kopf mit’ grofen 
hervorſtechenden Augen and, dem breiten entſetzlich auf 
gaͤhnenden Maule tragen. Statt des Zopfes hing 
ihm hinten ein ſchmaler hoͤlzerner Mantel herab, mit 
dem er den untern Kiunbacken regierte. — Uhrmacher 
und Aſtronom waren außer ſich vor Schreck und Ent⸗ 
ſetzen, ſie ſahen aber wie Frau Mauſerinks ſich ˖blutend 
auf ‘Bem. Boden: waljte.’ Ihre Bosheit wae nicht uns 
geraͤcht geblieben, denn: der. junge Droßelmeier hatte 
ſie mit dem ſpitzer Abſatz ſeines Gehuhes-fo derb in 
den Hals getroffen, daß ſtie ſterben mußte. Aber ins 
dem Fran Mauferinks vow. der Todeseroth erfaßt wurde, 
ba piepte und quiekte ſie ganz erbaͤrmlich: „O Reafar 
tuk, $arte : Mus — an..der ich nan. ſterben muß 
— hi hi — pipi fein Mußtnackerlein wirſt auch 
bald des Todes ſeyn — Soͤhnlein mit den ſieben 
Kronen, wirds dent. Nußknacker lohnen, wird ‘oie 
Mutter raͤchen fein, an Dir Du Fein Nußknacker⸗ 
fein. — o Leben’ .fo friſch und roth, von die ſcheid' 
jh: 9 Todcsnotht +-- Oniek l/ — Mit⸗ dicfem 
Schrei ſtarb Frau Mauſerinks ‘und :wurde vow: sem 
fouighichen Ofenheitzer fortgebradt. —° Um den jun⸗ 
gett ‘Drohchncior | hatte: fice niemand bekuͤmmert, ‘die 
Pringeffin.: .efirinerte aber den Rinig an feln Gevfpres 
then, “und ſogleich befaht-er, daß man den jangen Debs 
‘Ben’ herbeiſchaffe. Als nun -aber dev. Unglidliche in 
ſeiner Mißgeſtalt Hervortrat, da Hielt vie Pringeffin 
beide. Handecvors Geſicht, und ſchrie: „Fort, fort mit 
dem abſcheulichen Nußknacker!“ Alsbald ergriff ihn 
auch ‘dev Hofmarſchall bet. den — Schultern und 
warf ihn gic. Thuͤre Heraus.:... Der Koͤnig wae 
voller: Wuth, daß man ihm babe: sinon- Nußknacker als. 
Eidam auforingen wollen, ſchob allée auf das Unger - 
ſchich: dese Uhrmachers und des Aftronomen,. und vers 
wies beide auf ewige Zeiten aus der Reſidenz. Das 
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batte nun nicht it dem Horoéfop geſtanden, —— 
der Aſtronom in Nuͤrnberg geſtellt, er ließ ſich aber 
nicht abhalten, aufs Neue zu obferviren und da wollte 
-er in den Sternen leſen, daß der junge Droßelmeier 
ſich in: feincm neuen. Stande fo gut nehmen werde, 
daß er trotz ſeiner Ungeſtalt Pring und Koͤnig werden 
wuͤrde. Seine Mißgeſtalt koͤnne aber nur dann ver⸗ 
“fivinden, wenn der Sohn der Fran. Mauſerinks, den 
fie nad) dem Lode ihrer fieben Soͤhne, mit ſieben 
Kopfen geboren, und weldjer Maufefsnig geworden, 
von feiner Hand gefallen feye, und eine Dame ihn, 
trotz ſeiner Mifigeftalt, lieb gewinnen werde. Man 
ſoll denn auch wirklich den jungen Drofelmeier in 
Nuͤrnberg zur Weihnachtszeit in feines Vaters Bue, 
zwar als Mußknacker, aber doch als Pring geſehrpn 
haben! — Das iſt, Yor Kinder! das Maͤhrchen von 


der harten Nuß, und Ihr wißt nun, warum die Lente 


‘fo oft fagen: das war eine harte Nuß! und wie es 
kommt, daß die Nußknacker ſo haͤßlich ſind. — 


So ſchloß der Obergerichtsrath ſeine Erzaͤhlung. 


‘Marie meinte, dab die. Pringeffin Pirlipat dod) cigents 
fid) ein: garftiges undanfbarcs Ding fey: Fritz vers 
ſicherte dagegen, daß, wenn Nußknacker nur ſonſt ein 
‘braver Kerl ſeyn wolle, er mit dem Manſekdnig nicht 
viel Federleſens machen, und ſeine vorige. huͤbſche ee 
ſtalt bald wieder erlangen werde. 


Onkel und Neffe. 


.. + Hat jemand von meinen hochverehrteſten Leſern 
‘oder Zuhoͤrern jemals ‘den Sufall erlebt, ſich mit 
Glas zu ſchneiden, fo wird er ſelbſt wiſſen wie 
wehe es that, ‘und welch ſchlimmes Ding es uͤber⸗ 
haupt ift,: da :¢e8 fo langſam heilt. Hatte. doch 
Marie beinahe cine ganze Mode im Bett zubringen 
‘maffen, weil es ibe immer gang ſchwindlicht zu Muthe 
wurde, ſobald fie auffiaht: Cndlich-: aber wurde’ fie 


el 
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‘ganz gefund, und fonnte luſtig, wie fonft, in der 
Stube umberfpringen. Ym Glasſchrank fah cs gang 
huͤbſch aus, denn neu und blank ftanden da, Baume 
- und Blumen und Haufer, and fchine glangende Pups 
yen. Bor allen Dingen fand Marie ihren lieben 
Nußknacker wieder, der, in dem zweiten Face ftehend, 
mit ganz gefunden Zaͤhnen fie anlaͤchelte. Als fie nun 
ben Liebling fo recht mit Herzensluſt anblickte, da fiel 
es ihr mit einemmal ſehr baͤnglich aufs Herz, dab 
alles, was Pathe DroGelmeicr erzaͤhlt habe, ja nur 
die Gefcichte des Nußknackers und feines Zwiftes mit 
“per Fran Manferinfs und ihrem Gohne gewefen. 
Mun wußte fie, daß ihe Nußknacker fein anderer ſeyn 
koͤnne, als dex funge Droßelmeier aus Nuͤrnberg, des 
Pathe DroFelmeicrs angenehmer, aber leider von der 
‘Frau Mauferinfs verherter Neffe. Denn daß dee 
finiftlidge Uhrmader am Hofe von Pitlipats Vater 
niemand anders gewefen, als der Obergerictsrath Droz 
Gelmeter fcl6ft, daran hatte Marie ſchon bei der Crs 
zaͤhlung nicht einen AugenblicE - gesweifelt. ,, Aber 
warum half Dir der Onkel denn nicht, warum half 
er Div nicht,” fo klagte Marie, als fic e& immer les 
bendiger und lebendiger in ihr geftattete, daß es in jener 
Schlacht, die fie mit anſah, Nußknackers Reich und 
Rrove galt. Waren denn nicht alle Abrigen Puppen. 
thm unterthan, und war es denn nicht gewiß, daß die 
Propheseiung des Hofaftronomen eingetroffen, und der 
junge Droßelmeier Koͤnig des Puppenreichs geworden?“ 
Indem die Huge Maric das alles fo recht in? Sinn 
erwaͤgte, glaubte fie and, daß Nußknacker und feine 
Vafallen in dem Augenblick, daG fie ifnen Leben. und 
Bewegung zutraute, auch wirklich leben und ſich bes 
wegen -miften. Dem war aber nit fo, alles im 
Schranke blieb vielmehe ftarr und regungslos, und 
Matic weit entfernt, ihre innere Ueberzeugung aufzus 
geben, ſchob das nur anf die fortwirfende Verhexung 


‘ 
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der Fran Mauferints ‘und ibres FieSentbyfieen. — 
„Doch,“ ſprach fie faut zum Nußknacker: „wenn 
Sie auch nicht im Stande ſind, ſich zu bewegen, oder 
ein Woͤrtchen mit mir gu ſprechen, lieber Herr Dro⸗ 
Beimeier! fo weiß id) doch, daß Sie mid) verftehen, 
und es wiſſen, wie gut. ides mit Ihnen meine; 
rechnen Sie anf meinen Beiftand, wenn Sie deſſen 
Gedirfen. — Wenigens wil ic den Ontel bitten, 
daß er Yhnen mit feiner Geſchicklichkeit beifpringe, 
wo es ndthig it.” Mußknacker blich ſtill und ruhig, 
aber Marien war es ſo, als athme ein leiſer Senfzer 
durch den Glaͤſchrank, wovon die Glasſcheiben kaum 
hoͤrbar, aber wunderlieblich ertoͤnten, und es war, als 
ſaͤnge ein kleines Glockenſtimmchen: „Maria klein — 
Schutzenglein mein — Dein werd' ich ſeyn — Mas 
ria mein.“Maria fuͤhlte in den eiskalten Schauern, 
die fie uͤberliefen, doch ein ſeltſames Wohlbehagen. 

Die Daͤmmerung war eingebrochen, der Medizinal⸗ 
rath trat mit dem Pathen Droßelmeier hinein, und. 
nicht lange dauerte es, fo hatte Luiſe den Bhoetifch; ges 


ordnet, und die Familie ſaß ringsumber, allerlei Luſtie 


. gt8 mit einander ſprechend. Marie hatte ganz till: 


ihr kleines Lehnſtuͤhlchen herbeigeholt, und fic) zu den 
Fuͤßen bes Pathen Droßelmeier geſetzt. Als aun ges: 
rade einmal alle ſchwiegen, da ſah Marie mit ihren 
großen blauen Augen dem Obergerichtsrath ſtarr ins 
Geſicht und ſprach: „Ich weiß jest, lieber Pathe. 
Droßelmeier, daß mein Nußknacker Dein Neffe, der 
junge Droßelmeier aus Nuͤrnberg iſt; Pring, oder. 
vielmehr Koͤnig iſt er geworden, dad iſt richtig einge⸗ 
troffen, wie es Dein Begleiter, der Aſtronom voraus 
geſagt hat; aber Du weißt es ja, daß er mit dem 
Sohne der Frau. Mauſerinks, mit dem haͤßlichen 
Maufelinig, in offmem Kricge ftebt. Warum. Hilfy: 
Da ifm niche?” Marie ergahite nun nochmals den 
ganzen Verlauf der pie wie fle es angefehen,. 
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her: geworfen nnd. geroft , und recht wihrig pfiff und 
qniedte es dazwiſchen. ;, Ad die Maule, die Manfe 
Fomnacu wieder, vief Davie erſchrocken, und wollte die 
' Patter ween aber jeder Laut ſtockto, ja ſie ver⸗ 
mochte fein Glied gu: regen, als fie ſah, wie den 
Mauſekoͤnig fic): durch cian Lod. der Mauer hervorar⸗ 
feitete, und endtid): mit funkelnden Augen und: Kros 
nen. im Zimmer. berum, dann. aber mit einem gewals 
tigen GaG auf den. Eeinen Tiſch, Her dicht neben Mas. 
riens Bette land, heraufſprang. „Hi — bi — bt mußt 
mir Deine: Zuckeretbſen — Deinen Marzipan geben, 
klein Ding :-+ font zerbeiß ich Geinen Nußknacker — 
Deinen Nußknacker!““ — So pfiff Muuſekoͤnig, knap⸗ 
vale wnd Fairc(cbte dabei: ſehr haͤßlich mit den Zaͤhnen, 
und ſprang dann: ſchnell wieber fort: durch das Maurr⸗ 
lod). Marie war fo geaͤngſtet von der graulichen Eu— 
ſcheinung, daß ſie den andern Morgen gang iblaB.. auge. 
fap, and im Inner ſten aufgeregt, kaum ein Wort zu 
reden, vermochte. Hundertmal wollte ſie der Matter 
oder der Luiſe, oder wenigſtens dem Fritz Fagen, 
was ifr geſchehen, aber: fie dachtés „Glaubts mix dene 
einer, und werr? ih nicht obendrein. -tachtig “ausers 
lacht?“ — Das war ibe denn aber wohl Mar, daß ſſe 
um den Nußknacker gu retten, Suderrrafen und Mar⸗ 
zipan hergeben miffle. Eo viel fle davon beſaß, legte: 
ſie daber den anbdern Abend Hin vor. der Leifte :ded 
Schranks. Am Morgen fagte die . Medijinalaithin-: . 
„Ich weiß nicht, woher die Maufe - mit einem 1Male 
in unfer Wohnzgimmer fommen, fieh:nur,: qrme’ Marie! 
fle “paben Die al’: Dein Zuckerwerk aufgefrefion.” 
Wirklich war es ſo. Den. gefillten Marzipan: hatte 
ber gefraͤßige Manfetinig nicht nad) feinem Geſchmack 
gefunden, aber mit ſcharfen Zaͤhnen benagt, fo daß er. 
‘geworfen merden mufte. Marie machte fid gar 
> gtebr aus bem Suckerwerf., ſondern war viel: 
im Innerſten ‘erfreut., da: fle: ihren Nußknack 
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und wurde oft durch das laute Geldchter ber Mutter. 
und Luifens unterbroden. Nar: Frig--und Droßel⸗ 
meier blieben ernſthaft. ,, Aber wo friegt bas Mads 
chen all? Bas: toffe. Zeng in den Kopf,“ fagte det: 
Medizinalrath. „Ey nun,“ erwicderte. die Mutter, 
„hat ſie doch cine. lebhafte Fantafie —. eigentlid& find: 
es nur Srdume, die dus pehtige. Wundfieber erzengte.“ 
SS iff alles: nicht wah, | nſprach Fritz, „ſolche Pols 
trons find meine rothen Huſaren nicht, Potz Baſſa. 
Manelka, wie wuͤrd' ich ſonſt darunter fahren.” Selt⸗ 
ſam laͤchelnd nahm aber Pathe Droßelmeier die kleine 
Marie anf den Schooß, und ſprach ſaufter als je:: 
„Ey, Dir liede Marie ift. ja mehr gegeber, als mi! 
nnd ons: allen; Du biſt, wie Pirlipat, eine geborne 
Prinzeſſin,: denn Du regierſt in einem ſchoͤnen blanken 
Reid. — Aber Sel: hak: Ou zu leiden, wenn Du 
Did des armen mifgeftalteten Nußknackers annehmen 
wilt, da ihn der Mauſekoͤnig anf allen Wegen und 
Stegen. verfolgt. — Doh nicht ich — Ou Du allein 
kannſt ihn retten, fey’ ftandhaft and treu.“ Weder 
Marie noch irgend jemand wußte, was Dropelmeier : 
nit dieſen Worten fagen wollte, vielmehe fam es dem 
Medizsinalvath fo fonderbar vor, daß er dem Oberge- 
richtsrath an den Puls fuͤhlte und ſagte: „Sie has 
hen werthefter Freund, ftarfe Congeftionen mad) dem 
Kopfe, id) will Ihnen etwas aufſchreiben.“ . Mur. die 
Medizinalraͤthin ſchuͤttelte beddchilid dea Kopf, und 
ſprach: „Ich ahne wohl, was der AObergerichtsrath 
meint, dod mit ree Worten : Pee kann — 
nicht.“ — 

| Der Sieg 


Nicht fange bauerte es,  alé Marie in ‘einer 
mondhellen Macht durch cin feltfames Poltern geweckt 
wurde, das aus einer Ecke des Zimmers gu kommen 
fhien. Es war, als wuͤrden kleine Steine bin und 
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her ˖ geworfen und: gerollt, und recht widrig pfiff und 
quieckte es dazwiſchen. „Ach die Mane, bie Manfe 
kommen wieder, rief Marie erſchrocken, und wollte die 
Mutter ween, aber jeder Laut ſtockte, fa ſie ver⸗ 
mochte fein Glied zu regen, ale fie ſah,: wie der 
Mauſekoͤnig ſich durch cin Lod. der Mauer hervorar⸗ 
feitete, usd endlich: mit funkelnden Augen und: Kro⸗ 
nen. im Simmer herum, dann aber mit einem gewals 
tigen Satz auf den. kleinen Tiſch, der. dicht neben Mav. 
riens Bette fiand, herauffprang. „Hi — bi — hi mußt 
mir Deine Zuckeretrbſen — Deinen Marzipan geben, 
flein Ding: fonft zerbeiß ich Lreinen Nußknacker — 
Deinen Nußknacker!“ —. Go: pfiff Muuſekoͤnig, knap⸗ 
— und knirrſchte dabei: febr. haͤblich mit den Zaͤhnen, 

und ſprang dann: (nell wieder fort: durch das Mauer⸗ 
lod). Marie war fo geAngftct von der graulichen Gi 
ſcheinung, daB fie den andern Morgen Gang iblaB.: augs. 
fap, und im Inner ſten aufgeregt, kaum ein Wort zu 
redeh. vermochte. Hundertmal wollte fie der Mutter 
oter der. Luiſe, soder wenigftens dem Fritz lagen, 
was ihe geſchehen, aber: fie tachtés „Glaubte mir dena 
einer, and werr’ ih nicht ofendrein -tachtig anaes 
lacht?“ — Das war. ihe denn aber wohl Mar, daß fle 
win den Nußknacker zu retten, Zucketerbſen und Mar⸗ 
— hergeben muͤſſe. Go viel fie davon beſaß, legte: 

ſie daber den andern Abend Hin vor. der Leifte :des 
Schranks. Am Morgen fagte die Medizinalaithine: . 
„Ich weiß nicht, woher die Maufe ˖mit einem Male 
in unſer Wohnzimmer kommen, ſieh: nur, qrme Marie! 
fie haben Dir al’: Dein Zuckerwerk aufgefreſſen.“ 
Wirklid) war es fo. Den gefullten Marzipan: hatte 
der gefrifige Mauſekoͤnig nicht nach feinem Geſchmack 
gefunden, aber mit ſcharfen Zaͤhnen benagt, fo daß er. 
weggeworfen werden mußte. Marie machte ſich gar 
nichte mehr ang bem Zuckerwerk, ſondern war viel⸗ 
mehr im Innerſten erfreut., da: fle ihren Nußknacker 
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gerettet glaubte. Doch wie ward ifr, ‘als tn ber fol⸗ 
genden Nacht es dicht an ihren Ohren pAff and qulekte. 
Ach dds Maufetiuig wao wieder da, und noch abe. 
ſchenlicher, wie inſ der vorigtt Nacht, funtelten ſeine 
Auzgen, und nod) widriger pfiff' er zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen: „Mußt mic Deine Zucey?, Deine Dragante. 
puppen ‘geben; klein Ding, font zerbeiß ich Deinen 
Nußknacker, Deinen Nußknacker,“ und. vamit fprang: 
der granlide Maufetinig wieder fort. — Marie war: 
ſehr betruͤbt, fie ging den andern Morgen an den: 
Schrank, und ſah mit. den wehmuͤthigſten Blicken ifre: 
Zucker⸗ und Dragantpuͤppchen an. Aber the Schmetz 
_ War auch geredht, denn nicht glauben mag Du’s, 
weine aufatertfame Zuhoͤrerin Marie! twas fir. ganz. 
allerlichfte Figuͤrchen aus Sucker oder’ Dragant geforme 
dle Neine Marie Stahibaum beſaß. Naͤchſtdem, daß 
ein. ſehr huͤbſcher Schaͤfer mit- feiner Schaferin eine 
ganze Heerde milchweißer Sdhaflein woidcte, and das 
bei fein munteres Handden herumfprang, fo traten 
audy zwei Brieftrage? mit Briefen in der Hand cine 
her, und vier ſehr huͤbſche Paare, fauber gefleidete 
Sangtinge mit uͤberaus herrlich gepusten Madden 
ſchaukelten ſich im einer: ruſſiſchen Schaukel. Hinter. 
einigen Taͤnzern ſtand noch der Pachter Feldkuͤmmel 
mit ber Sungfran von Orleans, aus denen ſich Marie 
niet viel madte, aber ganz im Winkelchen ftand cin 
rothbaͤckiges Kindlein, Mariens. Liebling, die Thraͤnen 
ftdesten ber kleinen Marie aus den. Augen. ,, Ah, 
rlef fie,. ſich zu dem Nußknacker wendend, „lieber Here. 
Droßelmeier, was will kh nicht alles thun, um Gie 
gu rettens aber es iff doch fer hart!“ — Nußknacker 
fah indeſſen fo weinerlid) aus, daß Marie, da es 
uͤberdem ihe war, als ſaͤhe fie Manfefinigs ſieben 
Rachen gedffuet, den ungluͤcklichen angling zu vers. 
ſchlingen, alles aufzuopfern beſchloß. Alle Zuckerpuͤpp⸗ 
chen ˖ ſotzte ſie daher Abends, wie zuvor das Suckers: 
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werf, an de Leiße ded. Schranks. Sie kuͤßte den 
Schaͤfer, die Sehiferin, die Lammerdhen, und holte 

and: zuletzt ihren Liebling, das kleine rothbaͤckige Kinds 
lein pon Dragant ays. dem Winkel, welches, Ke jedoch 
ganz Hinwrwarts ftellte. Pachter Feldkuͤmmel und die 
Jungfrau von Orleans mußten .in die erfte Reihe. 
„Min das iſt zu arg,“ vief dic Medizinalrathin am 
andern Morgen. „Es muß durchaus eine große gars. 
ſtige Maus in dem Glasſchrank hauſen, denn alle 
ſchoͤne Zuckerpuͤppchen der armen Marie find zernagt 
wad gerbifien.” Maxie fonnte ſich gwar dcr Thraͤnen 
nicht enipalten, fie Kichelte aber doch bald wieder, denn 
fie dachte: , Was thts, iff, doch Nußknacker gerettet.“ 
. Der Medizinalrath fagte am Abend, ald _vie Mutter 
Dem Abergerichtérath von dem Unfug erzaͤhlte, den 
eine Mans im Glasſchrank dex Kinder treibe! „es iſt 
dod aber abſcheulich, daß wir die fatale Maus nicht 
vertilgen .finnen, die im Glasſchrank fo ihe Wefen 
trefa¢, und der armen Marie alles Zuckerwerk wegs 
frißt.“ 5, Sy,’ fiel - Brig ganz -luftig ein: „Der 
Becker umten Hat eines gang vortrefflihen graven Les 
gationérath, den will ich Geraufpolen. Ge wird dem 
Dinge bald ein Cade machen, “und der Maus den 
Kopf -abbeifien, ift ſie auch die Frau Mauſerinks feloft, . 
over ifr Sohn der Mauſekoͤnig.“ „Und,“ fuhr die Medis 
zinalraͤthin lachend fort, „auf Stahle und Tiſche herum⸗ 
ſpringen, und Glaͤſer und Taſſen herabwerfen und tau-⸗ 
fond audern Schaden anrichten.“ „Ach nein doch,“ 
erwiederte Fritz, „Beckers Legationsrath iſt ein ges 
ſchickter Mann, ich moͤchte nur ſo zierlich auf dem 
ſpitzen Dac. gehen koͤnnen, wie ev.” „Nur keinen 
Kater zur Nachtzeit,“ bat Luiſe, die keine Katzen lei⸗ 
ven konnte. „Eigentlich,“ ſprach der Medizinalrath, 
soot: Fritz Recht, indeſſen koͤnnen wis ja auch eine 
Falle Aufßellen; haben wir denn keine?“ — „Die 
Die Serap. Br. Ir Tth. = ee D 


fann uné Pathe Drogelmeter am beften machen, der 
hat fie ja erfunden,” vief Frig. Alle lachter, und 
auf die Berfiderung ter Medizinalraͤthin, daß teine 
Salle im Hauſe fey, verkuͤndete der Obergcridtsrath, 
daß er mehrere dergleichen beſitze, und liek wirkiich sur 
Stunde eine ganz vortrefflidhe Mausfalle ‘vor Hauſe 
herbeiholen. Dem Fritz und der Marie ging nun des 
Pathen Maͤhrchen von der harten Nuß ganz lebendig 
auf. Als die Koͤchin den Speck roͤſtete, zitterte und 
bebte Marie, und ſprach, ganz erfuͤllt von dem Maͤhr⸗ 
chen und den Wunderdingen darin, zur wohlbekannien 
Dore: „Ach Frau Koͤnigin, huͤten Sie ſich doch nur 
por der Frau Mauſerinks und ihrer Familie.“ Fritz 
hatte aber: feinen Saͤbel gezogen, und ſprach: „ja die 
ſollten nur kommen, denen wollt' ich eins auswiſchen.“ 
Es blieb aber alles unter und auf dem Heerde ruhig. 
Als nun der Obergeridtérath den Spee an ein feines 
Faͤdchen band, und. leife, leiſe die Falle an den Glass 
ſchrank fegte; Sa rief Frig: „Nimm Did ‘in Ace, 
Pathe Uhrmacher, daß Dir Maufetinig keinen Poffen 
fpiclt.“ — Ad wie ging es der armen Marle in dee 
“fotgenden Macht! Eiskalt tupfte es anf .thren Arm 
hin und her, und rauh und ekelhaft legte es fid)-an 
' thre Wange, und piepte und quiekte ihr ins Ofr. — 
Her abſcheuliche Mauskoͤnig faB auf ihrer Sutter, 
und blutroth geiferte er aus den ſieben gedffneten Ras 
hen, und mit den Zaͤhnen Enatternd und knirrſchend, 
ziſchte cr dex vor Grauen und Schreck erftareten Mae 
rie ins Ofte: ,,Bifd aus — ziſch aus, geh' nicht ing 
Haus — geh’ nidt gum Schmaus — werd’ nicht ges 
fangen — gifd) aus — gich heraus, gieb heraus, 
Deing Bilderbacher all, Dein Kleidchen dazu, ſonſt 
hat feine Nuh — mags nur wiſſen, Nußknackerlein 
wirſt fonft ntiffen, ber wird zerbiſſen — hi hi — pi pi~— 
quiek quiek!“ — Dun mar Marie voll Jammer und 


Betroͤbniß, — fle fah ganz; OfaG und verftirt ans, als 
bie. Mutter: am andern Morgen fagte: „Die boͤfe 
Maus bat fid now nicht gefangen,“ fo daß die Mut: 
ter in dem Glanben, daß Marie um ihr Zuckerwert 
traure, und fid)-dberdem vor der Maus fuͤrchte, hin⸗ 
gufigte; ,, Aber fey nue rubig, liebes Rind, dle bole | 
Maus wollen wir (chon vertreiben. Helfen die Fallen 
naichts, fo foll Fritz feinen granen egationsrath herbei⸗ 
bringen.“ Raum befand fl Marie im Wohnzimmer 
allen, als fic vor den Glasſchrank trat, und ſchluch⸗ 
gend alfo zum Mußknacker ſprach: „Ach mein lieber 
guter Here DOrofelmeier, was Fann id) armes uy 
gluͤckliches Madchen fir Sie thun? — Gaͤb id nur 
aud alle meine Bilderbidher, ja felbf mein {cones 
neues Kleidchen, das mix der heilige Chrift einbeſcheert 
Hat ,. dem abſcheulichen Mauſekoͤnig sum Berbeifen her, 
wird ‘er denn nicht dod) nod immer mehr verlangen, 
ſo daß ich zuletzt nichte mehr haben werde, and er gar 
mich felbſt att ihrer zerbeißen wollen wird? O id ars - 
mes Rind, was: foll th denn nun thun — was fol 
$h dean nan thun?“ — Als die fleine Marie jam⸗ 
merte und flagte, bemertte fic, daf dens Nußknacker 
won fener Nacht her cin grofer Blutfleck am Halle 
Keen geblieben war. Seit der Beit, daß Marie wafte, 
wie fbr Nußknacker eigentlich der junge Droßelmeier, 
aes Obergerichtsraths Neffe ſey, trug ſie a nicht 
mehr auf tem Arm, und herzte und kuͤßte ifn nicht 
mehr, ja fie modte ihn aus einer gewiffen Scheu gat 
widt cinmal viel anrdbren; jest nahm fie iba aber 
ſehr behutſam aus tem Fade, und fing an den Biuts 
ſteck am Halle mit ihrem Schnupftuch abzureiben. 
Aber wie ward. thr, als fle pldgtich fahlte, dab Nuß⸗ 
twacerlein in ihrer Hand erwarmte, und ſich su regee 
Veyawm. Schnell ſetzee fie ton wieder ind Fath, da 
wackelte das Muͤndchan Sih und. her, muͤhſam lik 
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und wurde soft durch das faute Geldthter ber Mutter. 
uad Luiſens unterbroden. Nar: Frig--und Droßel⸗ 
meier blieben cenfthaft. ,, Aber wo friegt bas Mads 
chen al? das tole. Zeug in den Kopf,“ fagte det: 
Medizinalrath. „Eynrnun,“ erwicderte. die Matter, : 
„Jat · fie eine Aebfafte Fantaſie —. eigentlich find 
es nur Traͤume, die das —— Wundfieber erzengte.“ 
„Es iff alles: nicht wabr, : ‘::fprady Fritz, „ſolche Poe 
trons find meine . rothen Huſaren nicht, Potz Baſſa. 
Manelka, wie wuͤrd' ich ſonſt darunter fahren.” Selt⸗ 
ſam laͤchelnd nahm aber Pathe Droßelmeier die kleine 
Marie anf den Schooß, und ſprach ſaufter als jes. 
„EÆy, Dirsliebe Marte it ja mehr gegeber, als mir! 
nad ang: allen; Ou biſt, wie Pitlipat;,.. eine geborne 
Pritigeffin, denn Du regierſt in einem ſchoͤnen blanken 
Reich. — Aber Piel: haſt Du zu leiden, wenn Du 
Dich des armen mißgeſtalteten Nußknackers annehmen, 
willſt, da ihn dev Mauſekoͤnig auf allen Wegen und: 
Siegen. verfolgt..— Doc nicht ich — Ou Du allein: 
kaunſt ifn retten/ fey flandhaft and treu.“ Weder 
Marie nod. irgend jemand wußte, was Orogelmeier: 
nut diefen Worten fagen woflte, vielmehr fam es dem 
Medizinalrath fo fonderbar vor, daß er dem Oberge- 
richtsrath an den Puls fihlte- und ſagte: „Sie has 
hen werthefter Freund, ftarfe Congeftionen nad) dem 
Kopfe, id) will Ihnen etwas aufſchreiben.“ Mur. die 
Medizinalraͤthin ſchuͤttelte bedaͤchtlich den Kopf, und 
Tyrac +... ch abne wohl, was der Pbergerichtsrath 
meint a poe mit — Worten ſagen kann ichs 
ni — 
Der Sies 


Niche fange daucrte es, als Marie in einer 
mondhellen Mache durch ein ſeltſames Poltern geweckt 
wurde, das aus einer Ecke des Zimmers zu kommen 
ſchien. Es war, als wuͤrden kleine Steine hin und 
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her ˖ geworfen unbd- gerellt, und recht widrig pfiff und 
quieckte es dazwiſchen. „Ach die Maͤuſe, die Maufe. 
kommen wieder, rief Marie erſchrocken, und wollte die 
Mutter ween, aber’ jeder Laut ſtockto, fa fie ver⸗ 
mochte kein Glied gui regen, ale fle fah, :wie der 
WMauſekoͤnig ſich due cia Loch der Mauer hervorars 
beitete, und endlich: mit funteinden Augen und Kro⸗ 
nen. im Simmer. berum, dann. aber mit einem gewal⸗ 
tigen Gah auf den. deinen Tiſch, der. dicht neben Mas. 
riens Bette ſtand, Heraufipraug. „Hi — bi — bt mußt 
mic Deine Zuckeretbſen — Deinen Marzipan geben, 
klein Ding: — font zerbeiß ich Geinen Nußknacker — 
Deinen Nußknacker!“ — So: pfiff Muuſekoͤnig, knap⸗ 
perte und knirrſchte dabei: ſehr haͤßlich mit den Bibnen,:. 
und ſprang dann: ſchnell wieder fort: durch. das Mauer⸗ 
lod. Marie war fo geangfict von der graulichen Eu⸗— 
ſcheinung, daß fie den andern Morgen .gaug blaß auge. 
fab, und im Snnerften aufgeregt, kaum cin Wort zu 
reden. vermochte. Hundertmal wollte fie der Matter 
orer der Luift, oder wenigſtens dem Fritz -flagen, 
was ihr geſchehen, aber: fic dachte , Glanbid mir denn 
einer, und werd? ich nicht obendrein -lachtig ansge⸗ 
lacht 2/4 — Das. war ihr denn aber wohl Bar, babi ffe 
um den Nußknacker gu: retten, Quercrofer und Mare. 
zipan hergeben muͤſſe. So viel fie davon beſaß, legte: 
ſie daher den andern Abend Hin vor. der Leiſte: des 
Schranks. Am Morgen ſagte die Medizinalnͤthine 
„Ich weiß nicht, woher die Maͤuſe « miti einem Malt 
in unſer Wohnzimmer kommen, fieh:nut,:aqrme Marie! 
ſie Haben Die all' Dein Zuckerwerk aufgefreſſen.“ 
Wirklich war es fo. Den gefuͤllten Marzipan: hatte 
der gefragige Manfetinig nist nach (einem Geſthmack 
gefunden, aber mit fcharfen Babnen benagt, fo daf er. 
weggeworfen werden. mute. Marie madhte fid gar 
nichts mehr ang dem Zuckerwerkt, ſondern war viel: 
mehr im Qnnerfien ‘erfreuti,;..da: fle: ihren Nußknacker 
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gerettet glauste.. Doh wie ward ifr, als tn ber fols 
. genden Macht es dicht an ihren Ohren pfiff and quiette. 
Ach dds Mauſekdnig wad wieder -da,. und noch abe 
ſcheulicher, wie inſ dee: vorigtt Nacht, funtelten fone. 
Augen, und nod) wldriger. pfiff' er zwiſchen den Bags: 
nen: ,, Must mir Deine Zuckey?, Deine Dragant⸗ 
puppen ‘geben:, tein Diag, fonft zerbeiß ich Deinen 
Mußknacker, Deinen Nußknacker,“ und vamit fprang: 
der granfiche Mauſekoͤnig wieder fort. — Marie war. 
Nee betruͤbt, fie ging- den andern Morgen an den: 
Schrank, und. fah mit. den wehmuͤthigſten Blicken ihre 
Zucker⸗ und Dragantpadppden an. Aber the Schmetz 
war auch geredt, denn nicht glauben magſt Du’s, 
weine aufmerkſame Suborerin Ware! was fer. ganz. 
allerliebſte Figuͤrchen ahé Zucker oder’ Dragant geforme 
dle Neine Marie Stahibaum befak. Naͤchſtdem, dah 
ein ſehr huͤbſcher Schaͤfer mit- ſeiner Schaͤferin eine 
ganze Heerde milchweißer Schaͤflein weidete, und da⸗ 
bei fein munteres Huͤndchen herumſprang, fo: traten 
audy zwei Brieftraͤger mit Briefen in ber Hand eins 
her, und vier ſehr huͤbſche Paare, fauber gefleidcte 
Juͤnglinge mit uͤberaus herrlich geputzten Maͤdchen 
ſchaukelten ſich in etter: ruſſiſchen Schaukel. Hinter. 
einigen Taͤnzern ſtand nod der Pachter Feldkuͤmmel 
mit ber Jungfrau von Orleans, aus denen ſich Marie 
nicht viel madte, aber gang im Winkelchen ſtand cin 
rothbickiges Kindlein, Mariens. Liebling, die Thraͤnen 
ſtuͤrzten dex fleinen Marie aus den- Augen. ,, Uh, / 
rief ſie, fic) gu. dem Nußknacker wendend, ,,ficber Here. 
DProfelmeier, was will ih nicht alles thun, um Gie 
gu retten; aber es iff dod) fehe hart!“ — Nußknacker 
ſah indeffen fo .weinerlid) aus, daß Marie, da es 
‘héerdem ihr war, als -fabe fie Manfefdnigs fieben 
Rachen gedffuet, den ungluͤcklichen Bangling gu vers. 
ſchlingen, alles aufzuopfern beſchloß. Alle Zuckerpuͤpp⸗ 
chen ſotzte ſie daher Whends:, wie zuvor das Zucker⸗ 
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werk, an bie Leiße des Schranks. Sie kuͤßte den 
Schaͤfer, die Schaͤferin, die Laͤmmerchen, und holte 
arth; zuletzt ihren Liebligg, das kleine rothbaͤckige Kinds 
(etx, von Dragant ans dem Winkel, -welched, Ke jedoch 
gan; Hhingrwarts ſtellte. Pachter Feldkuͤmmel und die 
Syungfrau. von Orleans mußten in die erfte Reihe. 


. gp Ditin das: ift- gu arg,” rief dic Medizinalraͤthin am 
an dern Morgen. „Es muß durchaus eine grofe gars. - 


ftige Maus in dem Glasſchrank hanfen, denn alle 
ſchoͤne Zuckerpuͤppchen der armen Marie find gernagt 
und gereiffen.” Maxie. founte fid) gwar dex Thraͤnen 
nicht enthalten, fie laͤchelte aber doch bald wieder, denn 
fia dachte: „Was thuus iſt doch Nußknacker gerettet./ 


Der ·Medizinalrath ſagte am Abend, als die Mutter 


dem Obergerichtsx ath von dem Unfug ergagite ,. den. 
eine Mans-im Glasſchrank dex Kinder treibe! „es ift 
bods aber abſcheulich, daß wir die fatale Maus nithe 
vertilgen koͤnnen, die im Glasſchrank fo ibe Wefen 
trelfit, und , Der armen Marie alles Zuckerwerk weg⸗ 
fide.” Edy,“. fiel Fritz ganz luſtig cin: „Der 
Becker, unten, Hat einen gang vortrefflichen graven Les 
gationérath, den .will ich herauſholen. Gr wird dem 
PHinge bald ein. Cade machen, und der Maud den 
Ropf abbeißen, ift fie. audy die Frau Manferinks ſelbſt, 
oder ihr Sohn der Mauſekoͤnig.“ „Und,“ fuhr die Medis 
zinalraͤthin lachend fort, „auf Stuͤhle und Tiſche herum⸗ 
ſpringen, und Glaͤſer und Taſſen herabwerfen und tau⸗ 
ſand audern Schaden anrichten.“ „Ach nein doch, “ 
erwiederte Frig, „Beckers Legationsrath if— ein ges 
ſchickter Mann, ich moͤchte nur fo- zierlid) auf dem 
{eigen Dach. geben ftinnen, wie er.” „Nur keinen 
Kater zur Machtzeit,“ bat Luiſe, die keine Katzen lei⸗ 
ven konnte. „Eigentlich,“ ſprach, der Medizinalrath, 
reat; Fritz Recht, indeſſen koͤnnen wir ja aud) eine 


Falle :aukFellen:s haben wir denn —— — „Die 
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fann ‘uns Pathe Drogelmeier am beſten machen, der 
Hat fie ja erfunden,“ vief Frig. Alle lachten, und 
auf die Berfiderung der Medizinalraͤthin, daß teine 
Falle int Hauſe fey, verkindete der Obergerichtsrach, 
daß ex mehrere dergleichen beſitze, und liek wirkilch zur 
Stunde eine ganz vortreffliche Mausfalle vom Hauſe 
herbeiholen. Dem Fritz und der Marie ging num des 
Pathen Maͤhrchen oon der harten Nuß ganz lebendig 
auf. Als die Koͤchin den Speck roͤſtete, sitterte and 
bebte Marie, und ſprach, gang erfalle von dem Mapes 
chen und den Wunderdingen darin, zur wohlbekannien 
Dore: ,,Ad Frau Kdnigin, huͤten Sie ſich doch nur 
‘por der Frau Mauſerinks und ihrer Familie./4. Fritz 
hatte aber: ſeinen Saͤbel gezogen, und ſprach? „ja die 
ſollten nur kommen, denen wollt' ich eins auswiſchen.“ 
Gs. blieb aber alles unter und auf dem Heerde ruhig. 
Als nun der Obergeridtérath den Speck an ein feines 
Faͤdchen band, und leife, leife die Galle an den Blass 
ſchrank fete; Sa ref Fritz: „Nimm Did in Ache, 
Pathe Uhrmader, daß Dir Maufetiniy keinen Poffen 
fpiclt.“ — Ad wie ging es der armen Warle in dee 
fotgenden Macht! Cistale tupfte es anf ihren Arm. 
hin und fer, und rauh und ekelhaft legte es fidh-an 
ihre Wange, und piepte und quiekte ihr ing Ofr. — 
Her abſcheuliche Mauskoͤnig ſaß auf three Schulter, 
und blutroth geiferte er aus den ſieben geoͤffneten Ra⸗ 
chen, und mit den Zaͤhnen knatternd und knirrſchend, 
ziſchte er der vor Grauen und Schreck erſtarrten Ma⸗ 
rie ins Ohr: „Ziſch aus — ziſch aus, geh' nicht ing 
Haus — geh’ nidt gum Schmaus — werd’ nicht ges 
fangen — gifd) aus — gich heraus, gieb Heraeus, 
Deine Bilderbdcher all, Dein Kleidchen dazu, font 
Haft feine Nuh — magft’s nur wiffen, Nußknackerlein 
wirft ſonſt miffen, ber wird zerbiſſen — hi hi — pi pi — 
quiek quiek!“ — Nun war Marie voll Jammer und 
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Betruͤbniß, — fle fah gan; Sfag und verſtoͤrt ans, als 
die Mutter; am andern Morgen fagte: ,,Die bofe 

—— Maus hat fid nod nicht gefangen,“ fo daß die Mut: 
ter in dem Glauben, daß Marie um ihr Zuckerwert 
traure, und ſich uͤberdem vor der Maus fuͤrchte, hin⸗ 

Zufuͤgte; „Aber fey nur ruhig, liebes Rind, dle boͤſe 
Maus wollen wir ſchon vertreiben. Helfen die Fallen 
aichts, fo ſoll Fritz ſeinen grauen Legationsrath herbei⸗ 
bringen.“ Kaum befand ſich Marie im Wohnzimmer 

allein, als ſie vor den Glasſchrank trat, und ſchluch⸗ 
zend alſo zum Mußknacker ſprach: „Ach mein lieber 

guter Herr Droßelmeier, was kann id) armes un— 
gluͤckliches Maͤdchen fuͤr Sie thun? — Gaͤb ich nun 
auch alle meine Bilderbuͤcher, ja ſelbſt mein ſchoͤnes 

neues Kleidchen, das mir der heilige Chriſt einbeſcheert 
hat, dem abſcheulichen Mauſekoͤnig gam Zerbeißen her, 
wird er denn nicht doch noch immer mehr verlangen, 
fo. daß id zuletzt nichte mehr haben werde, und er gat 
mich felbſt Rate ihrer zerbeißen wollen wird? O id) ars - 
mes Mind, was ſoll ih denn nun thun — was ſoll 
ich dtan oun thun?“ — Als die kleine Marie jams. 
merte und klagte, bemerkte ſie, daß dem Nußknacker 
won jener Nacht her cin großer Blutfleck am Halle 
Teen geblieben war. Seit der Zeit, daß Marie waste, 
wie fhe Muftnacer cigentlich der junge Droßelmeier, 
wes Obergerichtsraths Neffe feo, trug fle. ihe tect 
mehr auf dem Arm, und herzte und kuͤßte ihn nicht 
mehr, ja fie modte ihn aus einer gewiffen Scheu gar 
widt cinmal vicl anrdbren; jest nahm fie iba aber 
fee behutſam aus tem Face, und ſing an den Blut— 

ſteck am Halfe mit ihrem Schnupftuch abzureiben. 
Aber wie ward. thr, als fle pldplich fahlte, dag Rags 
tunderiein in ihrer Hand erwarmte, und ſich zu regen 
Vegann. Schnell sf fie’ ton. wieder ind Fath, da 
wackelte das Muͤndchen hin und. her, * muͤhſam lie - 
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-_ pelte Mußknackerlein: Ah, werthefteDemoifelle Stahl⸗ 


baum — vortreffliche Freanditn, was verdanke . id 
Ihnen alles. — ‘Mein, fein Bilderbuch, Kin Chrifte 
Fleidehen follen Sie fie mid opfern — ſchaffen Gie 
nur ein Schwerdt — ein Schwerdt, fir das vbrige 
will id forgen, mag er’? — -Hier ging dem Nuß— 
fnacfer die Sprache aus, und feine erft sum Ausdruck 
dcr innigiten Wehmuth befeclten Augen wurden vie 
Det flare und leblos. Marte empfand gar fein Groucn, 
vielmehe Hipfte fle vor Freuden, da‘ fic nun cin Miss 
tel wußte, ‘den. Nußknacker ohne weitere. ſchmerzhafte 
Alufopferungen ga retten. Aber wo nun. cin Shwerde 
fiir. den Kleinen hernehmen? — Marie beſchloß, Frigen 
gu Rathe zu ziehen, und erzaͤhlte ihm Abends, als fie, 


DA die Eltern ausgegangen, ecinfam in der Wohaftube 


am Glasfdrank ſaßen, alles., was ihe. mit dem Nuß⸗ 
fnader und dem Mauſekoͤnig widerfabren, und worauf 


es nun anfomme, den Mußknacker zu reticn. . Ucher 


nichts wurde Fritz nachdenklicher, als dardber, daß fich, 
nad) Mariens Bericht, feine Hufaren in der Schlacht 
fo ſchlecht benommen haben follten. Er frug nod) cin 
mal fehr ernft, ob es fich wirflic) fo verhalte, ond 


nachdem es Marie auf ihr Wort verficert, fo ging 


Fritz ſchnell nach dem Glasſchrank, hielt ſeinen Hufae 
ren cine pathetiſche Rede, und ſchnitt dann, gue Strafe 
ihrer Selbſtſucht und Feigheit:, einem wach dem ase 
dern das Feldzeichen von der Muͤtze, und unterſagte 


ihnen aud, binnen einem Saher den Gardehufarens 


marſch gu blaſen. Nachdem er fein Strafamt: vollear 


det, ‘wandte ex fich wieder gu-Marien, fpechend:: „„Was 


. gern Saͤbel betrifft, fo fann ich dem Nußknacker Hele 


fen’, da ich einen alten Obriften ven den. Cuͤraſſiers 
geftern mit Penfion. in. Rubeftand. verſetzt habe, der - 
folglidy feinen ſchoͤnen ſcharfen Saͤbel nitht mehr braucht.“ 
Befagter Obriſter verzehnte die ihm non Fritzen anger - 


* ⸗ 
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wieſene Penſton tn der hinterſten Ecke des dritten Fas 
hes. Dort wurde ex hervorgeholt, ihm der iw der 
That ſchmucke filberne Gabel abgenommen, und dem 
Nußknacker umgehaͤngt. 


Vor bangem Grauen konnte Marie in der folgen⸗ 


den Nacht nicht einſchlafen, es war ihr um Mitter⸗ 
nacht ſo, als hoͤre fle im Wohnzimmer ein ſeltſames 
Rumoren, Klirren und Rauſchen. — Mit einem Mal 
ging es: Quiek?! — „Der Mauſekoͤnig! der Mauſe⸗ 
könig!“ rief Marie, und ſprang voll Entſetzen aus 
dem Bette. Alles blieb ſtill; aber bald klopfte es leiſe, 
leiſe an die Thuͤre, und ein feines Stimmchen ließ 
ſich vernehmen: „Allerbeſte Demoiſelle Stahlbaum, 
machen Sie nur getroſt auf — gute froͤhliche Bot⸗ 
ſchaft!“ Marie erkannte die Stimme des jungen 
Droßelmeier, warf ihr Roͤckchen uͤber, und oͤffnete flugs 
die Thuͤre. Nußknackerlein ſtand draußen, das blutige 
Schwerdt in der rechten, ein Wachslichtchen in der 


linken Hand. Go wie er Marien erblickte, ließ er ſich 


auf cin Knie nieder, und ſprach alfo: „Ihr, 0 Dae 
me! ſeyd es allein, die mich mit Rittermuth ſtaͤhlte, 
und meinem Arme Kraft gab, den Uebermuͤthigen zu 
bekaͤmpfen, der es wagte, Euch gu hoͤhnen. Ueberwun⸗ 
den liegt der verraͤtheriſche Mauſekoͤnig und waͤlzt ſich 
in feinem Blute! — Wollet, o Dame! die Zeichen 
des Sieges aus der Hand Cares Euch bid in den 
Tod -ergebenen Nitters angunehmen nicht verſchmaͤhen!“ 
Dammit fireifte Nußknackerchen die fieben goldenen Kros 
nen des DRanfefonigs, die er auf den linfen Arm hers 
aufgeſtreift hatte, ſehr geſchickt herunter, und uͤberreichte 


fie Marlen, welche fle voller Freude annahm. Nuh — 


knacker ffand auf, und fubr alfo fort: „Ach meine 
allerbefie Demoifele Stahloaum ,- was koͤnnte ich in 
dizfem Augenblide, da ich meinen Feind dberwunden, 
Sie fde herrliche Dinge ſchauen laſſen, wean Sie die 


~ 
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Gewogenheit haͤtten, mic nun ein Paar Schritichen 
gu folgen? — D.thun Sit ds — than Sie es, beſte 
Demoiſelle!“ — 


Das Puppenreich. 


Ich glaube, keins von Euch, Ihr Kinder, haͤtte 
auch nur einen Augenblick angeſtanden, dem ehrlichen 
gutmuͤthigen Nußknacker, der nie Bifes im Sime 
haben konnte, gu folgen. Marie shat dies um fo mehr, 
da fie wohl wußte, wie ſehr fte auf Nußknackers Dank 
barkeit Anfprud machen Finne, und uͤberzeugt wat, 
dab er Wort halten, und viel Herrliches ihe zeigen 
werde. Sie ſprach daher: „Ich gehe mit Bonen, 
Here Droßelmeier, doh mop ev ‘nicht weit ſeyn, and 
nicht lange daucrn, da a) nod gar nicht ausgeſchlaſen 
Habe.” „Ich whbhle Beshah, “” erwiederte Nußtnacker, 
den naͤchſten, wiewohl etwas befdywertichen Weg.” Se 
feritt voran, Marie ihm nach, bis er vor bem ‘altest 
maͤchtigen Kleiderſchrank anf dem Hausfftur ſtehen blieb. 
Marie wurde gu ihrem Erſtaunen gewahr, daß die 
Thuͤren dieſes ſonſt wohl verſchloſſenen Schranks offen 


ſtanden, fo daß fle deuttid) des Vaters Reiſefuchspelz 


erblickte, der ganz vorne hing. Rußknacker kletterte 
ſehr geſchickt an den Leiſten und Verzierungen herauf, 
daß er dic grofe Troddel, die an einer dicken Schnur 
befeſtigt, auf dem Ruͤcktheile jenes Pelzes hing, erfaſ⸗ 

¥en konnte. Go wie Mußknacker dieſe Troddel ſtark 
anzog, ließ ſich ſchnell eine ſehr zierliche Treppe von 
Zedernholz durch den Pelzaͤrmel herab. „Steigen Ste 
nur gefaͤlligſt aufwaͤrts, thenerſte Demoiſelle,“ rief Nuß⸗ 
tnacker. Marie that es, aber kaum war fie durch den 
Mermel geftiegen, faum fah fie gum Kragen heraus, 
alg ein blendendes Licht ihr entgegenſtrahlte, utd {fle 
mit einem Dal auf einer herrlich duftenden Wee 


‘ 
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_ ftattd,'von der Millionen Funfen, wie blinkende Edel⸗ 


>) 


fleine empor ftrabiten. „Wir befinden uné anf der 


Kandiswieſe,“ ſprach Nußknacker, ,,wollen aber alse 


bald jeneé Ther paffiren.”” . Mun wurde Marie, ins 
Dem fic aufblickte, erſt dad (chine Shor gewahr, wel⸗ 
thes fixh nur wenige Schritte vorwarts auf der Wieſe 


erhob. Es fchien ganz von weiß, braun und rofinfars . 


ben gefprenteltem Marmor erbaut gu ſeyn, als aber 
Marie naher fam, fah fie wohl, daß dle ganze Male 
aus. gufammengebadenen Zuckermandeln und Roſinen 
beftand, weshalb denn anc, wie Nußknacker verficherte, 
das Thor, durch weldyes fie nun durchgingen, das Mare 
delus und Mofinenthor hieß. Gemeine Leute hießen 
es ſehr unziemlich die Studentenfutterpforte, Auf cis 
wer herausgebauten Gallerie dieſes Thores, augenſchein⸗ 
{ih aus Gerftengucter, machten ferhs in rothe Waͤm⸗ 
ferchen gefleidete Aeffchen die allerfcinfte Janitſcharen⸗ 


mufit, die man hoͤren fonnte, ſo daß Marie faum ber 
merfte, wie fie immer weiter, weiter quf bunten Mars 


morfliefen, die aber ‘nichts anders. waren, als ſchoͤn ges 


arbeitete, Morſcheſlen, fortſchritt. Bald umwehten fie . 


die ſuͤßeſten Geroͤche, dte qué einem wunderbaren 
Waͤldchen ſtroͤmten, das ih von. beiden Seiten auf⸗ 
that. Jn dem dunkeln Laube glangte und funkelte es 
fo hell hervor, daß man deutlid) fehen fonnte, wie 
goldene und filderne Fruͤchte an buntgefaͤrbten Stengcin 
berabhingen, und Stamm und Affe fich mit Banderp 
wud. Blaumenſtraͤußen geſchmuͤckt Hatten, gleich. froͤhlichen 
Brautleuten, und luſtigen Hochzeitésgaͤſten. Und wenn 


die Orangendifte: fich wie wallande Zephyre roͤhrten 


ha fau(‘te 26 in den Zweigen und Blaͤttern, und das, 
Rauſchgold knitterte und knatterte, daß es klang wie: 
ubelnde Muſik, tad der die funkelnden Lichterchen 


huͤpfen und tanzen muͤßten. „Ach, wie ſchoͤn iſt es 


bier,“xlef Marie gang ſelig und entzuͤkt Wir find. 
+ , 


} 
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im Weihnachtswalde, befte Demoiſelle,“ ſprach Mugs 
knackerlein. „Ach,“ fuhr Marie fort, „duͤrft ich hier 
nur etwas verweilen, o es iſt fa hier gar gu ſchoͤn.“ 
Nußknacker klatſchte in die kleinen Haͤndchen und fo; 
gleid) kamen einige kleine Shafer und Schaͤferinnen, 
‘Sager und Jaͤgerinnen herbei, die fo zart und weiß 
waren, daß man hatte glauben follen, “fie waren. von 
purem Zucker und die Marie, uneradhtet fie im Wale 
umber fpagierten, nod) nicht bemerkt hatte. Sie brachs 
ten einen allerfiebften gang goldenen Lehnfeffel herbei, 
fegten cin weißes Kiſſen von Negliffe darauf, und lus 
den Marien ſehr hoͤflich ein, ſich darauf niederzulaſſen. 
Kaum hatte fle es gethan, als Schaͤfer und Schaͤ— 
ferinnen cin ſehr artiges Ballet tanzten, wozu die Jaͤ 
ger ganz manierlich blieſen, dann verſchwanden ſie aber 
alle in dem Gebuͤſche. „Verzeihen Sie,“ ſprach Nuß—⸗ 
knacker, „wertheſte Demoiſelle Stahlbaum, daß dev 
Zang fo miferabel ausfiel, aber die Leute waren 
- alle von unferm Drathballet, die finnen nichts ans 


ders machen als immer und ewig daſſelbe: und 


daß die Jaͤger fo ſchlaͤfrig und fanl dazu blieſen, dad 
hat auch ſeine Urfachen.. Der Zuckerkorb hangt ‘zwar 
uͤber ihrer Naſe in den Weihnachtsbaͤumen, aber ets 
was bod)! — Dod wollen wir nicht was weniges 
weiter ſpatzleren?“ „Ach cs war dod) alles recht 
huͤbſch und mir hat es ſehr wohl gefallen!“ fo ſprach 
— Marie, indeth fle aufſtand und dem voranſchreitenden 
Nußknacker folgte. Sie gingen enttang eines ſuͤß rau⸗ 
ſchenden Baches, aus dem aun eben all” die herriichen 
Wohlgeruͤche zu duften ſchlenen, die den ganzen Wald 
erfuͤllten. „Es iff Ser. Orangenbach,“ ſprach Muß⸗ 
. Enacker auf Befragen, „doch ſeinen ſchoͤnen Ouft ausge⸗ 
nommen, gleicht er nicht an Groͤße und Schoͤnheit 
bem Limonadenftrom’, der ſich gleich ihm in den Man⸗ 
delmilchſee ergießt.“ In⸗der That vernahm Marie bole 


Ci 
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cin ſtaͤrkeres Plaͤtſchern und Rauſchen und erblickte den 
breiten Limonadenſirom, der ſich in ſtolzen ifabelffarvec 
nen Wellen zwiſchen gleich grin gluͤhenden Karfunkeln 
leuchtendem Geſtraͤuch fortkraͤuſelte. Eine ausnehmend 
friſche, Bruſt anv pers ftdttente Kuͤhlung wogte ats 
‘bem herrlichen Wafer. Nicht welt davon ſchleppte 
ſich muͤhſam cin dunkelgelbes Wafer fort, dad aber 
‘angemein fife Duͤfte verbreitete und an deffen Ufer 
allerlei ſehr huͤbſche Kinderchen ſaßen, welche teine 
dicke Fiſche angefren tind fle alsbald verzehrten. Tae 


her gefommen bemertte Marie, daß dieſe Fiſche aus. 


ſahen wie Lampertsnuͤſſe. In einiger — lag 
win ſehr netted Doͤrſchen an dieſem Strome, Haͤuſer, 
Kirche, Pfarrhaus, Schenern, alles war dunkelbraun, 
jedoch mit goldenen Daͤchern geſchmuͤckt, aud) waren 
viele Mauern ſo bunt gemalt, als ſeyen Citronat und 
Mandelkerne darauf geklebt. „Das iſt Pfefferkuch⸗ 
heim,“ ſagte Nußknacker, sAveldds ait Honigſtrome 
üegt, es wohnen ganz huͤbſche Leute darin, aber ſe 
find meiſtens verdrdeßlich, weil fie ſehr an Zahnſchmer⸗ 
zen leiden, twit wollen vaͤher nicht erſt hineinge⸗ 
pen. In dem Aungenblick bemerkte Marke” cin 

Staͤdtchen, das aus lauter bunten durchſichtigen 
Hanfern: beſtand, und ſehr huͤbſch anzuſehen war. 
Nußknacker ging geradezu darauf los, und nun hoͤrte 
Marie cin tolfes luſtiges: Getdſe und ſah wie tauſend 
niedliche kleine Leutchen biele Hoch bepackte Wagen, ‘die 
nuf dem Markte hielten, unterſuchten und abzupacken 
im Begriff ſtanden. Was! fie aber hervorbrachten, 
War anzuſehen wie Hunted. gefaͤrbtes Papier uhd vie 
Chocolades Tafeln. ,, Wir find ih Bonbonehauſen,“ 
- fagte StuGfnader, ,,chen -ift cing Sore aué dem Pas 

pierlande und oni ‘Chofoladeh » Rottige angefommen. 
Die. artien: Bonbouthaͤuuſet durden neulich von der 
Armee tes Mucken⸗Admirulde Hart Wedechteboshnjb 
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Mbersiehen fle. ihre Haͤuſer mit den Gaben des Papier⸗ 
landes und fuͤhren Schanzen auf, von den ktuͤchtigen 
Merkſtuͤcken, die ihnen der Chokoladenkoͤnig ſandie. 
Aber ; befta Demoiſelle Stahlbaum, nicht alle Heinen 
Staͤdte und Diarfer dieſes Landes wollen wir beſuchen 
core gue. Hauptſtadt — zur Hauptſtadt!“ — Raſch eilte 
Mußklnacker vorwaͤrts, und Marie voller Neugierde ifm 
nach. Micht lange dauerte es, fo ftieg ein Heres 


licher Nofondnft auf und alles war wie ven einem 


fanften hinhauchenden Rofenfhimmer umfloffen. Maz 
rie bemerkte, daß dies dev Wiederſchein eines rofenroth 
—— Waſſers war, das in kleinen rofafiibernen 
r 


ellchen vor ihnen ber wie in wanderlieblichen Toͤnen 


und ·Meſodien plaͤtſcherte und rauſchte. Auf dleſem 
anmuthigen Gewaͤſſer, das ſich immer mehr und mehr 
wie cin großer See ausbreitete, ſchwammen ſehr heres 


tithe ſilberweiße Schwaͤne mit goldenen Halsbaͤndern, 


wad, ſangen mit einander um die Wette die huͤbſche⸗ 
fen Lieder, wozu diamantene Fiſchlein aus den Nos. 
fenfluthen. auf- und niedertauchten, wic: im luſtigen 
Range... „Ach/ xief Marie, ganz begriſtert aus, „das 
ft Dee See ,-; wie ihn Pathe Droßelmeier mir einſt 
Maden wolfte, wirklich, und ich ſelbſt bin dad Mads 
_- en, , dad mit den lieben Gdhwanchen koſen wirde 
Nußknackerlein laͤchelte fo ſpoͤttiſch, wie es Marie nod 
niemals · an thin -bemerks: hatte, and fornd dann „So 
etwas, kann dean: doch wohl der Onkel niemals.- ps 
Stande Gringens,, Gie ſelbſt viel cher: liebe. Demoifelke 
Stahlbeaum, doch: laffen. Bie uns daruͤber mieht gras 
‘beln,: fondern, sichnehe uͤber den Roſenſee hinuͤber sad 
wee WDauptfadt-frhiffen, 2 - - Lo gee ee te 
— — oe " Rie Haupeftap t. COS Ed, BE 
‘int, MwBloadoulcin. klatſchte abermals in die kleinen 
Maͤndehen, dashing. dee Rnſenſee: on. ſtoͤrker zu rauſchen 
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die Wellen plitfcherten Haher auf, und Marie nahin 
wahr,: wie ens der Ferne cin aus lauter bunten, fons 
nenhell fantelnder Edelſteinen geformter Muſchelwagen, 
von zwei goldſchuppigen Delphinen gezogen; ſich nahte. 
Zwoͤlf kleine allerliebſte Mohren mit Muͤtzchen und 
Schuͤrzchen, aus glaͤnzenden Nolibriferern gewebt, 
ſprangen ans Ufer and trugen erſt Marien, dann 
Nußknackern fanft. uͤber die Wellen gleitend, in den 
Wagen, der ſich alsbald durch den See fortbewegte. 
Gi, wie war das ſo ſchoͤn, als Marie im Muſchelwa⸗ 
gen, von Roſenduft umhaucht, von Roſenwellen um⸗ 
floffen, dahin fuhr. Die beiden goldſchuppigen Del⸗ 
phine erhoben ihre Nuͤſtern und ſpritzten kryſtallene 
Strahlen hoch in die Hoͤhe, und wie die in flimmern⸗ 
den und funkelnden Bogen niederfielen, da war es, 
alg ſaͤngen zwei holde feine Silberſtimmchen: „Wer 
ſchwimmt auf roſigem See? — die Fee! Muͤcklein! 
Sim bim Fiſchlein, fir fim — Schwaͤne! — Schwa 
ſchwa, Goldvogel! trarah, Wellen⸗Stroͤme, — ruͤhrt 
Euch, klinget, ſinget, wehet, ſpaͤhet — Feelein, Feelein 
fommt gezogen; Roſenwogen, wuͤhlet, kuͤhlet, ſpuͤlet — 
ſpuͤlt hinan — hinan!“ — Aber die zwoͤlf kleinen 
Mohren, die hinten auf den Muſchelwagen aufgeſprunm— 
gen waren, ſchienen das Geſinge der Waſſerſtrahlen 
ordentlich uͤbel gu nehmen, dean ſie ſchuͤttelten ihre 
Sonnenſchirme: fo ſehr, daß die Dattelblaͤtter, aus dr⸗ 
nen Me, geformt waren, durcheinander knatterten,Annd 
dabei ſtampften fie. mit den Fagen, cinen gang ſeltſa⸗ 
men Takt, umd fangtn: Klapp und Hipp und. flipp und 
Hepes, und auf und ab! — ,,Mehren find sau laftige . 
Leute, “ ſprach Nußknacker etwas betreten; praber. fe 
werden mir den ganzen Zoe xebelliſch madden. /. he 
dex Thet gina auch: bald. cin fianvermirrendes. Gade 
wundersarer: Stimmen los, die in Gee und. Luft zu 
fhmitemen tblenee pide — achteie deſſen nicht; 
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‘ fondern fah in die duftenden Roſenwellen, aus deren 
jeder ift ein holdes anmuthiges Maͤdchenantlitz entges 
genlaͤchelte. „Ach,“ rief fle freudig, indem fle dic fleis 
nen Héndchen zuſammenſchlug: „ſchanen Sie nnr, lies 

vber Here Droßelmeier! “Da unten if— die Pringeffin 
Pirlipat, die lachelt mig an fo wuhderhold. — Ach, 
ſchanen Sie dod) nar, lieber Herre Drokelmeier |“ -— 

Nußsknacker ſeufzte aber. faft klaͤglich und fagte: „O 
beſte Demoiſelle Stahlbaum, das iſt nicht die Prinzeſ⸗ 
ſin Pirlipat, das ſind Sie und immer nur Sie ſelbſt, 
immer nat Shr eignes holdes Antlitz, bas fo (teh aus 
jeder Rofentwelle laͤchelt.“ Da fuhr Marie ſchnell mit 
dem Kopf zutuͤck, ſchloß die Augen fet gu und ſchaͤmte 
ſich ſehr. In demſelben Augenblick wurde file aud 
von den zwoͤlf Mohren aus dem Muſchelwagen geho—⸗ 
ben und an das Land getragen. Sie befand ſich in 
einem kleinen Gebuͤſch, das beinahe noch ſchoͤner war 
als der Weihnachtswald, ſo glaͤnzte und funkelte alles 
darin, vorzuͤglich waren aber die ſeltſamen Fruͤchte zu 
bewundern, die an Sen Bdumew hingen, und nicht als 
fein feltfani gefarét waren, fondern and) ganz wunders 
bar dufteten: ,, Wir find im Confiturenhain, ” fprad 
Mußknacker, ,,aber dort it die Hauptftadt.”” Was ers 
blidtte Maric nun! Wie werd’ id es denn anfangen, 
Euch, Ihr Kinder die Schinheit und Herrlichkeit dee 
Stadt zu beſchreiben, “die ſich fest breit aber einen 
seichen Blamenanger Hin vor Marien’ Augen dufthar 
Nicht allein, daß Mauern und Thuͤrme in deh herr⸗ 
lichſten Farben prangten, fo war aud woh, was die 
Form der Gebdade anlangt, gat nichts aͤhnliches anf 
Erden zu finten. Denn ſtatt ver Daher’ Hatten’ oie 
Haͤuſer slerlich: geflodtene Kronen aufgefege,” utd vie 
Thuͤrme -fid mit dem zierlichſten bunteſten Laubwertk 
gekraͤnzt, das man nut ſehen kann. Ws fle durch das 
Thor,welches ſo ausſah, abe ſey 48 von lauter Mas 
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kronen und uͤberzuckerten Fruͤchten erbaut, gingen, praͤ⸗ 
ſentirten ſilberne Soldaten das Gewehr und ein Maͤnn⸗ 
tein in einem brokatnen Schlafrock watf ſich dem Muß⸗— 
knacker an den Hals mit den Worten: „Willkommen, 
beſter Pring, willkommen ia Confektburg!“ Marie 
wunderte ſich nicht wenig, als fle merkte, daß der junge 
Droßelmeier von einem ſehr vornehmen Mann als 
Pring anerkunnt wurde. Mun hoͤrte fie aber ſo viele 
feine Stimmchen durcheinander toben, ſolch ein Ge⸗ 
juchze und Gelaͤchter, fold) ein Spielen und Singen, 
daß ſie an nichts anders denken fonnte, ſondern nur 
gleich Nußknackerchen fragte, was denn das gu bedeu⸗ 
ten habe? „O beſte Demotſelle Stahlbaum,“ erwie⸗ 
derte Nußknacker, „das iſt nichts Beſonderes, Confekt⸗ 
burg iſt eine volkreiche luſtige Stadt, da gehts alle 
Tage ſo her, kommen Sie aber nur gefaͤlligſt weiter.“ 
Kaum waren ſie einige Schritte gegangen, als ſie auf 
den großen Marktplatz kamen, der sen herrlichſten Uns 
blick gewaͤhrte. Alle Haͤuſer rings umher waren von 
durchbrochener Zuckerarbeit, Gallcric uͤber Gallerie ges 
thuͤrmt, in dee Mitte ſtand ein hoher uͤberzuckerter 
Baumkuchen als Obelisk und: um ihn ber ſpruͤtzten 
vier ſehe kuͤnſtliche Fontainen, Orfade, Limonade und 
andere herrliche fife Getraͤnke in die Luͤfte; und in 
dem «Geen ‘fammelte fic tauter Kreme, den man - 
baste austdffeln :migon. Aber huͤbſcher ‘als alles das, : 
waren die allerliebſten kleinen Leutchen, die: fidy zu 
Taufenden Kopf an Kopf durcheinander draͤngten und 
ſachzten und lachten and ſcherzten und fangett, kurz 
fenes luſtige Getoͤſe erhoserd, dad’ Marie ſchon in ded 
Herne gehbrtehatte. Da gab es fehdn gefleidete Hers 
rn und Damen, Armenier und ‘Griechen, Juden und 
Tyroler,/ Offiyere “iind Soldaten, und Prediger und 
Schaͤfer und: Hanswarfe, duty ads nur moͤgliche Seute, 
wie fle in der⸗Weln zu finden fild.2 6 Rin Oe i cine 


Ede wurde groͤßer der Tamult, das Voll ftrdmte andy 
einander, denn -eben ließ fic) der. Großmogul auf eis 
nem Palankin vordbertragen, begleitet von dred und 
neunzig Broken des Reichs iund fiebenhundert Gllas 
pen. Es begab fid) aber, daß an. der: andern Ecke dig 
Fiſcherzunft, an fanfhundert Koͤpfe ftark, ihren Feſtzug 
Hielt und Abel war es aud), daß der tuͤrkiſche Grofis 
Here gerade den Cinfall hatte, mit dreitanfend Sanits 
fcdaren aber den Markt fpagieren gu reiten, wozu nod) 
der grofe Zug aus dem unterbrodenen Opferfefte fam, 
der mit Elingendem Gpiel und dem Gefange: Auf 
danket ber -mactigen Gonne, gerade auf den Baun's 
kuchen zuwallte. Das war cin Drdngen und Stoßen 
und Treiben und. Gequieke! — Bald gab es auch viel 
Jammergeſchrei, denn cin Fifcher hatte im Gedrange 
einem Bramin den Kopf abgeftofen, und der Großmo⸗ 
gul ware beinabe von einem Hanswurſt uͤberrannt 
worden. Toller und taller wurde der Laͤrm, und man 
fing bereits an, fic) gu ſtoßen und gu pruͤgeln, als der 
Mann int: brofatnen Schlafrock, der. am Thor dex 
Nußknacker alé Pring hegeifit hatte, auf den Baum⸗ 


kuchen fletterte, und nochdem eine ſehr hel klingende 


Glocke dreimal augezogen worden, dreimal laut rief? 
„Conditor! Conditor! — Conditor!“ — Sogleich legte 
ſich der Tumult, ein jeder ſuchte ſich gu behelfen wie 
er konnte, und nachdem die verwickelten Zuͤge ſich ents 
wickelt hatten, dex. beſudelte Großmogul abgebuͤrſtet, 
und dem. Bramin der Kopf wieder aufgeſetzt worden, 
ing das varige luſtige Getoͤſe aufs neue los. „W 
deutet das mit Dems: Conditor, guter Hew Droßela 
meier,“ fragte Marie. „Ach beſte Demoiſeile Stahl⸗ 
baum,“ erwiederte Nußknacker, „Conditor wird - hier: 
cine unbekannte, aber ſehr, graͤuliche Macht genaunt, 
von der wan. glaubt, daß Fe ans dem Menſchen ma 
Gen. Longe . was ſih wollen; as iſt das Verhaͤngniß, 


welches ber dies Heine luſtige Volk regiert, ‘und fic 
farchten dieſes ſo ſehr, daß durd) die bloke Mennung 
des Namens der groͤßte Tumult - geftille werden fann, 
wie es eben dex Here Buͤrgermeiſter bewieſen Hat 
- Gin jever denft dann nicht mehr an irdiſches, an Rips 
penftife und Ropfbeuten, ſondern geht in fid und 
ſpricht: Was iff der Menſch und was fann ans ihm 
werden?’ — Zines lauten Rufs der Bewunderung, ja 
ded hoͤchſten Crftauncns fonnte fic) Marie nicht ent 
halten, als fie jest mit cinem Mal vor einem in ros 
-fenrothem Schimmer Hell leudtenden Schloſſe -mit 
hundert laftigen Thuͤrmen ſtand. Mur hin und wies 
der waren reiche Bouguets von Veilchen, Narciſſen, 
Rulpen, Levfoyen auf die Mauern geftrent, deren dum 
kelbrennende Farben nur die blendende, tnd Rofa fpics 
{ende Weise ves Genndes erhoͤhten. Die große Kup— 
‘pel ded Mittel s Gebandes, fo wie die pyramidenfoͤrmi⸗ 
gen Daher dev Bhirme waren mit taufend goldea 
und ſilbern fanfelnden Sternlein beſaͤet. „Nun find — 
wir -vor dem Marzipanſchloß,“ ſprach Nußknacker. 


Marie war ganz verleren in dem .Anbli des Baubers - 


pallaftes , dod entging es ibr nicht, daß dad Dach eb 
nes großen Shurmes ganglich feblte, welches kleine 
Mannerhen, dic anf einem ooh Zimmtftangen. etbau—⸗ 
ten Gerifte fanden, wieder herſtellen gu wollen {hic 
nen. Mod ehe fie den Nußknacker darum befragte, 
fuhr diefer fort. „Vor furzer Zeit drohte diefem ſchoͤ⸗ 
nen Schloß arge Verwuͤſtung, wo nicht ginglicher Uns 
tergang. Der Miele Leckermanl fam des Weges ger 
gangen, BIB ſchnell dad Dach jenes Thurmes herunter, 
und nagte ſchon an der großen Kuppel, die Ronfel 
vuͤrger bradten ifm aber cin ganzes Stadtetertel, fe 
wie emen anſehnlichen Theil dev Confiturenhains: als - 
Tribut, womit ex ſich abfpeifer tieG und weiter ging.” 
In dem Augenblick les ſich cine fehe angenchme fanfte . 
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Muße hoͤren, die. Thore des Schloſſes dimeten ſich 
und es traten zwoͤlf kleine Pagen heraus mit angezuͤu⸗ 
deten Gewuͤrznelkſtengeln, die ſie wie Fackeln in den 


Ekleinen Haͤndchen trugen. Ihre Koͤpſe beſtanden aus 


einer Perle, die Leiber aus Rubinen und Smaragden 
and dazu gingen. fle auf ſehr ſchoͤn aus purem Gold 
gearbeiteten Fuͤßchen einher. Ihnen folgten vier Dar. 
men, bemahe fo groß als Mariens Klaͤrchen, aber 
ſo uͤber die Maßen herrlich und glaͤnzend geputzt, daß 
Marie nicht, einen Augenblick in ihnen die. gebornen 


Prinzeſſinnen verkannte. Sie umarmten den Nußknak⸗ 


fer. anf. das zaͤrtlichſte und .cicfen. dabei wehmuͤthig 


freudig: „O mein Pring! — mein befter Pring! — 


o mein Bruder!‘ NMußknacker fchien ſehr geruͤhrt, er 
wiſchte ſich die ſehr Hdufigen Thraͤnen aus den Augen, 
ergriff dann Marion bei der Hand und fprach pathes 
tifh: „Dies ift die Demoifelle Marie Stahibaum, die 
Tochter eines ſehr ‘ achtungswerthen Medizinalrathes, 
und die Retterin meines Lebens! Warf fie niche den 
Pantoffel zur rechten Beit, verfchaffte fie mir nicht den 
Saͤbel des penfionirten Obriſten, fo lag ich, zerbiſſen 


pon xem fluchwirdigen Manfetdsnig, im Grabe. — O! - 


piefer Demoifelle Stahlbaum! gleicht ihe wohl Pirlis 
yat, obſchon fie-eine geborne Pringeffin iff, an Schoͤn⸗ 
Heit, Guͤte und Tugend? — Mein, fag ich, nein!” 
Alle Damen riefen: ,, Mein!” und fielen der Marie 
um den Hals und riefen ſchluchzend: „O Sie edle 
Retterin des geliebten prinzlichen Bruders — vortreff⸗ 
liche Demoiſelle Stahlbaum! — Mun geleiteten die 


Damen Marien und den Nußknacker in das Innere 
des Schloſſes, und zwar in einen Saal, deſſen Waͤnde 


aus lauter farbig funkelnden Kryſtallen beſtanden. Was 
aber vor allem uͤbrigen ber Marie fo wohl gefiel, was 
ren die allerliebſten kleinen Stuͤhle, Comoden, Sekres 


tairs u. ſ. w., die rings herum ſtanden, und die alle. 


gull Rigel, wm 


‘ 


von Zedern⸗ ober Brafitienhol, mit darauf geſtreuten 


— 


goldenen Blumen werfertigt waren. Die Prinzeſſin⸗ 
nen noͤthigten Marienn amd den Nußknacker sum Siz⸗ 


zen, und ſagten, daß ſie ſogleich ſelbſt ein Mahl berei⸗ 


ten wollten. Stun holten ſieeine Menge kleiner 


Toͤpfchen und Schuͤſſelchen vod dem feinſten japanis 


ſchen Porzellain, Loffel, Meſſer und Gabein, Reibeiſen, 


Kaſſerollen und andere Kuͤchenbeduͤrfniſſe ven Gold 


und Silber herbei. Dann brachten ſie sie ſchoͤnſten 
Fruͤchte und Zuckerwerk, wie es Marie noch niemals 
geſehen hatte, und fingen an,’ auf das zierlichſte mit 
den kleinen ſchneeweißen Haͤndchen die Fruͤchte auszu⸗ 
preſſen, das Gewuͤrz zu ſtoßen, die Zuͤckermandeln gn 


reiben, kurz fo gu wirthſchaften, daß Marie wohl ein⸗ 


ſehen konnte, wie gut ſich div Pringcffinnen: quf das 
Kuͤchenweſen verftanden, und was das fdr ein foͤſtliches 
Mahl geben wairde. Jim lebhaften Geſuͤhl, fide auf 
dergleichen Dinge ebenfalls recht gut zu verfteher, 
wuͤnſchte fie heimlich, bei dem Geſchaͤft der Dringefe 
finnen fel6ft thaͤtig ſeyn gu koͤnnen. Die ſchoͤnſte von 
Mußknackers Schweſtern, als ob fie Mariens gehrimen 
Wunſch errathen haͤtte, reichte ihe: einen Heinen golde— 
nen Moͤrſer mit den Worten hin: „O ſuͤße Freundin, 
thenre Retterin meines Bruders, ſtoße cine Wenigkelt 
von dieſem, Zuckerkandel!“ Als Marte: mun: fo: wohlge⸗ 
math in den Moͤrſer ſtieß, def er gar anmuthig. und 
dieblich, wie cin huͤbſches Liedlein erténte, fing Rabe 
fnacfer an ſehr weitlduftig gu: erzaͤhlen, wieres bei der 


‘graufenvolien Schlacht zwiſchen ferment und des Maus 7 


ſekoͤnigs Heer ergangen, wie er dex Feigheit ſeiner 
Bruppen halber gefehtagen worden, wie. tahm der: ab 
ſchenliche Maufefonig ifn darchaus zerbeißen wellen, 
any Marie deshalb mehrere ſeiner Unterthanen, dic: ia 
ihre Dienſte gegangen,  aufopfern: miſſen u. ſ. am 
Mavien war es bel diefer: Erzaͤhlung/ als klaͤngen fring 
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Worie, fr. felt ihre Moͤrferſtoͤße, immer: ferns und 
anvernehinlicher, bald. ſah fie: ſilberne Floͤre: wie duͤnne 
Nebelwolken aufſteigen, in denen die Prinzeſſinnen — 
die Pagen, der Nußknacker, ja fie ſelbſt ſchwammen — 
cin ſeltfames Singen und’ Schwirren und Summen 
ließ ſich vernehmen, das wie in die Weite hin ver⸗ 
raufeites: nun bob ſich Marie wie auf ſtelgenden Web 
den immer hoͤher und hoͤher — hoͤher und hoͤher — 
doͤher und hoͤher wa 
„Beſchluß. 


Prr — Puff ging es! — Marie fiel herab aus 
unermeßlicher Hoͤhe. — Das war cin Ruck! — Aber 
gleich ſchlug ſie auch die Augen auf, da lag ſie in ih⸗ 
rem Bettchen, es war heller Tag, und ‘die Mutter 
ſtand vor ihr, ſprechend: „Aber wie kann man auch 
ſo lange ſchlafen, laͤngſt iſt das Fruͤhſtuͤk da!“ Du 
merkſt es wohl, verſammeltes, hoͤchſt geehrtes Publi⸗ 
kum, daß Marie gang betaͤubt vow all’ den Wunders 
dingen, die fie gefehben, endlich im Gaal des Marzi⸗ 
panſchloſſes eingeſthlafen war, und daß die Dtohren, 
oder die Pagen oder gar die Prinzeſſinnen ſelbſt, ſie 
Imn Hauſe getrugen and: ins Bett gelegt Hatten. „O 
Muiter, liebe Mutter, wo hot mich dex junge Here 
Droheturder diefe Mache uͤberall Gingcfahrt, ‘was habe 
ich alles ſchoͤnes grſehen!“. Nun erzaͤhlte ſie abies 
Seinahe-fo genau, wie ih es fo eben erzaͤhlt Habe, und 
' pie Mutter fah fie gang verwundert an. Alé Marie 
geendet, fagte die Mutter: ,, On Haft einen langen 
ſehr ſchoͤnen Traum gehobt, liebe Marie, aber flag 
Dir das Uses nur aus dem. Ginn.“ Marie beftand 
hartnaͤckig darauf, daß fie nicht getraͤumt, foadern als 
ies wirklich gefehen abe, da fuͤhrte die Mutter fie an 
sen Glasſchrank, nahm den Nußknacker, der, wie’ gts 
woͤhnlich, in. dritten Facht fland, heraus und ſprach: 
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„Wie Fame. Ou, Ou albernes Maͤdchen, nur glanben, 
daß dbiefe Murnberger Holspuppe Leben und Bewegung 
faben Fann. _,, Uber, licbe Mutter,’ fiel Marie cin, 


iG weiß c8 ja wohl, daß der kleine Nußknacker dee 


junge Here Droßelmeier aus Murnberg, Pathe Dros 
ßelmeiers Neffe iſt.“ Da brachen beide, der Medizi⸗ 
nalrath ‘and die Medizinalraͤthin in cin ſchallendes Ger 
laͤchter aus. „Ach,“ fubr, Marie beimahe weinend 
“fort, „nun lachſt Oa gar meinen Nußknacker aus, 
lieber Vater! und er Hat dod) von Dir fehr gut ge 
fprocyen, denn alg wir im Marzipanſchlos enfamen, 
und ex mid. ſeinen Schweſtern, den Pringeffinnen, 
vorftellte, fagte er, Du feyft ein fehr achtungswerther 
Medizinalrath!“ — Moth ſtaͤrker wurde das Getic 
ter, in das and Luiſe, ja ſogar Fritz cinftimmte. Da 
lief Marie ing andere. Zimmer, holte ſchnell aus ihrem 
kleinen Kaͤſtchen die fichen Rronen des Manfetdnigs 
herbet, und uͤberreichte ſie der Mutter mit den Wors 
tet: „MDa fich nur, liche Mutter, das find die ficben 
Kronen des Mauſckoͤnigs, die mir in voriger Net 
ber. junge Here Droßelmeier gum Zeichen feines SGies 
ges uͤberreichte.“ Vol Erſtaunen betradtete die Me 
dizinalraͤthin dle kleinen Krincden, die von einem gary 
unbefannten, aber febr funfcinden Metall fo fauber ges. 
arbeitet waren, ald hatter Wenfchenhande das unmdgs 
lich vollbringen fdnnen. Wud) der Medizinalrath fonnte 
fidy nicht fatt fehon an ten Krondhen, und beide, Bas 
ter und Mutter, drangen ſehr ernft in Marien, zu ge⸗ 
fichen, wo fie die Kroͤuchen her habe? Sie fonate 
_fa aber nur bei bem, was fie gcfagt, Mehen bleiben, 
und ald fie nun der Bater Hart anließ, und fie fogar 
eine Heine Lagnerin fcalt, da fing fie an heftig gu 
weinen, und Eagte: ,, Udy ih armes Kind, id armes 
Kind! was foll id) denn nun ſagen!“ Jn dem Augen⸗ 
Hli€ ging hie Thar auf. Der Obergeridtscatp trat - 
~ Die Seray. Br. ke TH. . P Pow 
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fincin und rief: „Was ift dba — was ift dba? mein 
Pathchen Marie. weint und ſchluchzt? — Was ift da 
— was ift da? Der Medizinalrath unterrichtete ifn 


von. Alem, was geſchehen, indem er ifm die Kronden 


geigte. Raum’ hatte der Obergerichtsrath aber diefe 
angefehen, als er ladhte und rief: „Toller Edna, 
tollee Schnack, das find ja die Krinden, die ich vor 
Jahren an meiner Uhrkette trug, und die id) dev klei⸗ 
net Marie an ihrem Geburtstage, als fie gwet Jahre 
alt worden, ſchenkte. Wißt Ihrs denn nit mehr?” Wes - 
dev der Medizinalrath, nocd) die Medizinalrathin konnten 
ſich deffen evinnern, als aber Marie wahenahm, daß 
bic Gefichter der Eltern wicder freundlich geworden, 
* " da Fprang fie los anf Pathe Droßelmeier und rief: 
" Ad, Du weißt ja alles, Pathe Drofelmeier, fag es 
dod) nur ſelbſt, daß mein Nußknacker Dein Neffe, dev 
junge Herr Droßelmeier aus Nuͤrnberg iſt, und dab 
er mir die Kroͤnchen geſchenkt Hat-” — Der Oberges 
richtsrath madte aber cin ſehr finſteres Geficht and 
murmelte: „dummer einfaltigee Schnack.“ Darauf nahm 
der. Medizinalrath die. kleine Marie’ vor fid) und ſprach 
ſehr ernſthaft: „Hoͤr mal, Marie, laß nun einmal die 
Einbildungen und Poſſen, und wenn Du noch einmal 
ſprichſt, daß der einfaͤltige mißgeſtaltete Nußknacker der 
Neffe des Herrn Obergerichtsraths ſey, ſo werf ich 
nicht allein den Nußknacker, ſondern auch alle Deine 
Abrigen Puppen, Mamſell Claͤrchen nicht ausgenom⸗ 
men, durchs Fenſter.“ — Nun durfte freilich die arme 
Maric gar nicht mehr davon ſprechen, wovon denn 
dod) ihr ganzes Gemuͤth erfallt war, denn Shr moget 
es Euch wohl denfen, daß man fold) Herrlidhes und 
Schoͤnes, wie es Marien wiedcrfahren, gar nicht vers ⸗ 
geffen Fann, Selbſt — ſehr geehrter Lefer oder Zuhoͤ⸗ 
rer Frit — ſelbſt Dein Kamerad Frig Stahlbaum 
dtehte der Schweſter ſogleich den Ruͤcken, wenn ſie 
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igin vow dem Wunderreiche, in dem fle fo gluͤcklich 
waar, erzaͤhlen wollte. Er foll fogar manchmal zwiſchen 
den Zaͤhnen gemurmelt haben: ,,cinfaltige Gans !* doch 
das fann id) feiner*fonft erprobten guten Gemuͤthsart 
halber nidt glauben, fo viel iff aber gewiß, daͤß, da 
er nun an nichts mehr, was ihm Marie ergablte, 
glaubte, cr ſeinen Hufaren bei sffentlider Parade das 
ihnen gefchehene Unrecht formlid) abbat, ihnen ſtatt 
dex verlornen Feldgeichen viel hoͤhere, ſchoͤnere Buͤſche 
von Gaͤnſekielen anheftete, und ifnen auch wicder ers 
faubte, den Gardehufarenmarfd gu. blafen. Nun? — 
wir wiffen am beften, wie es mit dem Muth der Hus 
faren ausfah, als fie von den haͤßlichen Rugeln Flecke 
auf. die rothen Wamfer kriegten! — 
Sprechen durfte nun Marie nicht mehr von ibs 
rem Abenthener, aber die Bilder jenes wunderbaren 
Feenreichs umgaufelten fle in fafwogendem Rauſchen 
und in Holden lieblichen Ridngen; fie fah alles ‘nod 
einmal, fo wie fie nur ihren Ginn feft darauf richtete, 
und fo fam es, daß fie, ftatt gu fpiclen, wie fonft, 
flare und (til, tief in fid) gefchrt, da ſitzen Fonnte, 
weshalb fie von allen eine kleine Traͤumerin geſcholten 
wurde. Es begab ſich, daB der Obergcrichtérath eins 
mat cine Ube in. dem Haufe des Medizinalrathes res 
pavirte, Marie ſaß am Glasſchrank, und fdaute, in 
ihre Trdume vertieft, den Nußknacker an, da fubr es 
ihe wie unwillkuͤrlich heraus: „Ach, licber Herr Dros 
felmeier, wenn Gie dod) nur wirklich lebten, ich 
wilrd’s nicht fo madden, wie Pringeffin Pirtipat, und 
Sie verſchmaͤhen, weif Sic, um meinet willen, aufges 
birt Haben, cin huͤbſcher junger Mann gu ſeyn!“ - Sn 
dem Augenblick ſchrie der Obergericterath: ,, Hen, hey 


— toler Schnack.“ — Aber in dem Augenblic ges . 


ſchah aud ein -folher Knall und Muck, daß Marie 
ohnmaͤchtig vom Stuble fank. Als fie wieder erwachte, 


.⸗ 
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war die Mutter anc fie beſchaͤftigt und ſprach: „Aber 
wie fannft Du nur vom Stuble fallen, ein ſo großes 
Madchen}! — Hier iſt der Neffe des Herrn Oberges 
richtsraths aus Nuͤrnberg angekomenen — ſey huͤbſch 
artig!“ — Sie 'blickte auf, der Obergerichtsrath halte 
wieder ſeine Glasperuͤcke aufgeſetzt, ſeinen gelben Rock 
angezogen, und laͤchelte ſehr zufrieden, aber an ſeiner 
Hand hielt ev einen gwar kleinen, aber ſehr wohlges 
wachſenen jungen Mann. Wie Milch und Blut war 
ſein Geſichtchen, er trug einen herrlichen rothen Rock 
mit Gold, meißſeidene Struͤmpfe und Schuhe, hatte 
im Sabot ein allerlichfies Blumenbouquet, War ſehr 
zierlich friſirt und gepudert, und hinten uͤber den Ruͤk— 
ken hing ihm ein ganz vortrefflicher Zopf herab. Der 
kleine Degen aw ſeiner Seite ſchien von lauter Juwe⸗ 
fer, fo blitzte er, und das Huͤtlein unterm Arm von 
Seidenſlochen gewebt. Welche angenehme Sitten der 
jange Monn beſaß, bewies er gleich dadurch, daß er 
Marien eine Menge herrlicher Spielſachen, vorzuͤglich 
aber den. ſchoͤnſten Marzipan und dieſelben Figures, 
welche der Manfcfonig gerbiffen, deur Fritz aker einen 
- yanaderfchdnen Gabel mitgebracht. hatte- Bei Tifehe - 
feadte der Artige fir die ganze Geſellſchaft Nuͤſſe auf, 
dle haͤrteſten widerfianden ihm nicht, mit dee rechten 
Hand flete cr fie in. den Mund, mit der linfen zog 
er den Zopf an — Krak — zerfiel die Nuß in 
Stuͤcke! — Marie war glutroth geworden, als ſie den 
pangen artigen Mann erblickte, und noch roͤther wurde 
fic; als nach Tiſche ber junge Droßelmeier fie einlud, 
mit ifm in dag Wohnzimmer an den Glasſchrank zu 
gehen. „Spielt nur huͤbſch mit. cinander, She Kinder. 
ich habe nur, da alle meine Uren richtig gehen, nichts 
dagegen,“ rief der. Obergerichtsrath. Kaum war aber 
der junge Droßelmeier mit Marien allein, als er ſich 
auf ein Knie niederließ, und. alfo ſprach: „O meine 
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. , elfervortecfflichfte . Demeiſelle Stahlbaum fehen Gie 
hier gu Yhren Fugen den begluͤckten OroGelmeier, dem 
Gie an dicfer Stelle das Leben retteten! — Cie 
fprachen es gutigft aus’, daß Sie mid) nicht wie die 
garftige Pringeffin Pirlipat verſchmaͤhen wollten, wenn 
id) Shretwegeh haͤßlich geworden! — ſogleich hirte ic 
auf cit ſchnoͤder Nußknacker zu feyn, und erhielt meine 
-yorige niche unangenehme Geftalt wieder. O vortreffs 
ihe Demoifelle, begluͤcken Sie mid mit Ihrer wers 
then Hand, theilen Gie mit mic Reich und Krone, 
berrfthen Gie mit mir auf Marzlpanſchloß, denn dort 
bin ich jetzt Koͤnig!“ — Marie hob den Juͤngling 
auf, und ſprach leiſe: „Lieber Here Droßelmeier! SGie 
find ein ſanftmuͤthiger guter Menſch, und da Gie das 
gu nod cin antnuthiges Land mit ſehr oͤbſchen luſti⸗ 
gen Leuten regieren, fo nehme ich Ste gum Braͤuti⸗ 
gam an!“ — Hierauf wurde Marie ſogleich Drogels 
meiers Braut. Nach Jahresfriſt hat er ſie, wie man 
fagt, auf einem goldnen von ſilbernen Pferden gezoge⸗ 

wen Wagen abgeholt. Auf der Hochzeit tanzten zwei 
und zwanzigtauſend der glaͤnzendſten mit Perlen und 
Diamanten geſchmuͤckten Figuren, und Maric ſoll noch 
zur Stunde Koͤnigin eines Landes ſeyn, in dem maa 
dberall funfelnde Weihnachtswaͤlder, durchſichtige Mars 
zipanſchloͤſſer, kurz, die allerberrlichften wunderbarfter 
se erblien fonn, wean man nur darnad Aw 
gen bat. 


- Das war das Maͤhrchen vom Mußknacker und 
Maufetdnig. | ) Z 


„Sage mir,’ ſprach Theodor, „lieber Lothar, wie 
Du nur Deinen Nußknacker und Mauſekoͤnig ein Kins 
dermaͤhrchen nennen magſt, da es gang unmoͤglich iſt, 
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daß Kinder die Feinen Faͤden, die ſich durch das Ganze 
ziehen, und in ſeinen ſcheinbar voͤllig heterogenen Thei⸗ 
len zuſammenhalten, erkennen koͤnnen. Sie werden ſich 
hoͤchſtens am Einzelnen halten, und ſich hin und wie — 
der daran ergdgen. gl ee 
„Und iſt dies Nicht genug?“ erwicderte Lothar. 
„Es iff,” fuhr ev fort, ,, dberhaupt meines Beduͤnkens 
ein grofer Srrthum, wenn man glaubt, daB lebhafte 
phantaſiereiche Kinder, von denen hier nur die Rede. 
feyn kann, fic) mit inhaltstecren Faſeleien, wie fie oft 
unter dem Namen Maͤhrchen vorfommen, begnigen. 
Gi — fie verlangen wohl was Befferes und es ift 
gum Erſtaunen, wie richtig, wie lebendig fle manches 
im Gcifte auffaffen, das mandem grundgeſcheuten Pac 
pa ganglidy entgeht. Erfahrt es und habt Mefpett! — 
SH lad mein Maͤhrchen (chon Leuten vor, die ich ‘als 
lein far meine fompetenten Kunſtrichter anerfennen 
Fann, nemlich den Kindern meinee Schweſter.Fritz, 
cin groBer Militair, war entzuͤckt uͤber die Armee feis 
nes Mamensvetters, die Schlacht vif ihn gang bin — 
Er machte mir das Pre und Puff und Schnetterdeng 
und Bum Burum mit gellender Stimme nab, rutſchte 
unruhig auf dem Stuhle hin und Her, jal — blickte 
nach feinem. Gabel hin, als wolle ex dem: armen Nuß⸗ 
fnader ju Hilfe eilen, da deffen Gefahr immer hoͤher 
und hoͤher ſtieg. Weder die neueren Kriegsberichte 
noch den Shakspeare hat aber Neffe Fritz zur Zeit 
geleſen, wie ich Euch verſichern kann; was es mit 
den militairiſchen Evolutionen jener entſetzlichſten aller 
Schlachten, ſo wie, was es mit dem: „Ein Pferd — 
cin Pferd — ein Koͤnigreich fuͤr ein Pferd —. fae 
eine Bewandtniß hat, sft ihm daher gewiß gang und 
gar entgangen. Eben fo begriff meine liebe Eugenie . 
von Haus aus in ihrem garten Gemadth Mariens ſuͤße 
Zuneigung zum tleinen Nußknacker, wurde bis gu Thraͤ⸗ 
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nen geruͤhrt, ale” Marie Zuckerwerk — Bilderbuͤcher, 


ja ihr Weihnachtskleidchen opfert, nur um ihren Lieb⸗ 
lirig gu retten, zweifelte nicht einen Augenblick ar 
die ſchoͤne herrlich funkelnde Candis-Wieſe, auf 
die Marie aus dem Kragen des verhaͤngnißvollen 
Fuchspelzes in ihres Vaters Kleiderſchrank hinaus 
ficigt. Das Puppenreich machte die Kinder uͤber⸗ 
gluͤcklich.“ 
„Dieſer Theil Deines Maͤhrchens,“ nahm Ott⸗ 
mar das Wort, „iſt, behaͤlt man die Kinder als Leſer 
oder Zuhoͤter im Auge, auch unbedenklich der gelun⸗ 
genſte. Die Einſchaltung des Mahrdens von der hare. 
tcn Nuß, unerachtet wieder darin die Bindungsmittel 
des Ganjen liegen, alte: ih deshald far feblerhaft, ’ 


“weil die Gache weniaftens ſcheinbar fic) dadurdy vers 


wirrt’ und die Faden ſich andy gu ſehr dehnen und — 
ausbreiten. Ou Haft uns nun zwar fie infompetente 
Nichter erklaͤrt und dadurch Gehweigen geboten, vers 


hehlen kann ich's Dir aber mit, daß, follteft Ou 


Dein Werk ins große Publikum dicen, viele ſehr 
vernuͤnftige Leute, vorzuͤglich foldje, die niemals Kins 


der gewefen, welches ſich bei manchen creignet, mit 


+ 


Achſelzucken und Kopfſchuͤtteln gu erfennen geben wers | 
den, daß Alles tolles, buntſcheckiges, aberwitziges Zeug 
ſey, oder wenigſtens, daß Dir ein tuͤchtiges Fieber zu 
Huͤlfe gekommen ſeyn muͤſſe, da ein geſunder Menſch 
ſolch' Unding nicht ſchaffen koͤnne.“ „Da ward’ ich,“ 
rief Lothar lachend, „mein Haupt beugen vor dem 
vornehmen Kopfſchuͤttler, meine. Hand auf die Bruſt 


legen und wehmuͤthig verfidern, daß es dem armen 


Autor gar wenig Helfe, wenn ihm wie im wirren 


Traum allerlei phantaſtiſches aufgehe, ſondern daß der⸗ 
gleichen, ohne daß es der ordnende richtende Verſtand 


wohl erwaͤge, durcharbeite, und den Faden zierlich und 
feſt daraus erſt ſpinne, ganz und gar nicht zu 


al 
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Srauden. Zu feinem Wert wird’ idy ferner far 
gen, gehoͤre mehr ein klares rubiges Gemuͤth, als 
zu einem ſolchen, das wie in regelloſer ſpielen⸗ 
“dee Willkuͤhr von allen Seiten ins Blaue hinaus 
blitzend, doch einen feſten Kern in ‘fi tragen folle 
and muͤſſe. a ‘ a 

„Wer,“ ſprach Cyprtan, „vermag Dir darin gu wis 
berfpredyen. Doh. bleibt es ein gewagtes Unternehs 
men dag durchdus Phantaftifche ins gewoͤhnliche Leben 
hineinzuſpielen und ernfthaften’ Leuten, Obergeridhterds 
then, Ardivarien und Stndenten toffe Sauberfappen 
uͤber gu _werfen, daG fie wie fabclhafte Eputgeifter am 
hellen lichten Lage durch die iebhafteſten Strafen 
ber bekannteſten Staͤdte ſchleichen und man irre 
werden kann an jedem ehrlichen Nachbar. Wahr iſt 
es, daß ſich daraus ein gewiſſer ironiſirender Ton 
don ſelbſt bildet, der den traͤgen Geiſt ſtachelt oder 
ihn vielmehr ganz unvermerkt mit gutmuͤthiger Miene 
wie ein boͤſer Schalk hinein verlockt in das fremde 
Gebiet.“ 

„Dieſer ironiſche Ton“ ſprach Theodor mdcht· 
bie gefaͤhrlichſte Klippe ſeyn, da an ihr ſehr leicht die 
Anmuth der Erfindung und Darſtellung, welche wir 
von jedem Maͤhrchen verlangen, ſcheitern, rettungslos 
zu Grunde gehen kann.“ —— 

„Iſt es denn moͤglich,“ nahm Lothar bas Wort, 
„die Bedingniffe folder Dichtungen feftsuftellen ?, — 
Tieck, ver herrliche tiefe Meiſter, der Schoͤpfer der ans 
muthigſten Maͤhrchen, die es geben mag, hat daruͤber 

‘pew Perfonen- sie im Phantaſus auftreten auch nur 
einzelne und belehrende Bemerfungen in den Mund © 
gelegt. Nach dieſen foll Bedingniß des Maͤhrchens 
ein ſtill fortſchreitender Ton der Erzaͤhlung, cine gewifſe 
Unſchuld der Darſtellung ſeyn, die wie ſanft phantaſu 
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rende Malle ohne Laͤrm und Geraͤuſch die Seele fefs 
felt...- Das! Wert der Phantafie. fol keinen ‘Bittern 
—— RNachgefeomac: zuruͤck laſſen, aber rod) cin. Machgenies 
ßen, ein Nachtoͤnen. — Doch reicht dies wohl aus, den 
einzig richtigen Ton dieſer Dichtungsart anzugeben? — 
An meinen Nußtknacker will ih nun gar nicht mehr 
denten, da ich ſelbſt eingeftehe, daB ein gewiffer uns 
verzeihlicher Uebermuth darin herrſcht, und ich gu ſehr 
an die erwachſenen Leute und ihre Shaten gedacht; 
aber bemerken muß ich, daß das Maͤhrchen unſers ents 
fernten Freundes, der goldene Topf benannt, auf das 
Du, Cyprian vorhin anſpielteſt, vielleicht etwas mehr 
yon dem, was der Meiſter verlangt, in fid) tragt, und 
eben deshalb viel Gnade gefunden hat vor den Sethe - 
fen dec Kunftrichter. — Uebrigens habe id den fleis 
nen Runftridtern in meiner Schweſter Kinderſtube 
verſprechen muͤſſen, ihnen zum kuͤnftigen Weihnachten 
ein. neues Maͤhrchen einzubeſcheeren, und ich gelobe 
Euch, weniger in phantaſtiſchem Uebermuth zu luxu⸗ 
riren, frommer, kindlicher zu ſeyn. — Fuͤr heute 
| fend. zufrieden, daß ich Euch aus dev entſetzlichen 
chauervollen Pinge zu Falun ans Tageslicht gefoͤr dert 
habe, und daß Shr fo froͤhlich und guter Dinge ges 
worden feyd, wie es den Serapions-Bruͤdern ziemt, 
vorzuͤglich im Augenbli€ des Scheidens. Denn eben 
- Hde’ ich die Mitternachtsftunde ſchlagen.“ 


„Serapion,“ ricf Theodor, indem er aufftand 
und das vollgeſchenkte Glas hod erhob, „moͤge uns 
fernerhin beiftehen und uns erfrdftigen, das wader 
zu erzaͤhlen, was wir mit dem Auge unfers Geiſtes 
erſchaut!“ — os 


_. „Mit dieſer Anrufung unferes Heiligen (heir 
den wir aud) Heute als wirdige Serapions » Bris 


. 
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So ſprach Cyprian und alle ließen now — 
die Glaͤſer erklingen, ſich der Innigkeit und Gembthe : 
lichkeit, die ihren ſchoͤnen Band immer fefier und 
* verknuͤpfte; recht aus dem lacs sDeryen ee 
cœrfreuend. 4g 


i. a a — 
Ente bes erſten Bandes. 
F — «4 ¥ 
⸗ 
f 
a i 
us . 
* — ⸗ 
af } “tf ~ o- ’ 
fet = 
22* 
t)> ane f 
—F — 
1 
2 
4% 
1 
— 
‘ A - 
¢- - 
a 
e ’ 
f ‘ 
‘ @ 
Z ? 
ey 


E. T. A Goffmann’s 


7 ausgewaͤhlte Schriften. 


F 
Zweiter Band: 
Die Serapions:Briddver, zweiter Theil. 
a : peg nse TEI : — — | 
Berlin, a 
bei G Reimer 


1827, 


a — 


— 340 —~ 


So ſprach Cyprian und alle ließen noch cinmal 
bie Glaͤſer erklingen, ſich dec Innigkeit und Gemithe 
lichkeit, die ihren ſchoͤnen Band immer feſter ynd 
sie verknuͤpfte, recht aus dem tiefſten Hergen Heraud 
@ euend ° — : ot 
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. | Ende bes erften Bandes. 
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E. hat, ſprach Lothar, als die Serapions⸗Bruͤber 
auf's neue verſammelt waren, gar keinen Zweifel, daß 
unſerm Cyprian, gerade wie an dem Tage des heiligen 
Serapion, der uns jum neuen Bunde zuſamnmenfuͤhrte, 
aud heute was Beſonderes in Sinn und Gedanlen ltegt. 
Ge fieht blaß aus und verftdrt, ec vernimmt nur mit 
halbem Ohr unfer Geſpraͤch, er ſcheint, wahrend er tow 
nun gewif mit lebendigem gefunden Leibe hier unter uns 
figt, geifttg fic) gang too anders zu befinden. 

So mag er, nahm Ottmar bas Wort, denn mutt 
glef mit dem Wahnſinnigen heranruͤcken, bdeffen Naz 
menstag er vielleicht heute feiert. 

Und, ſetzte Theodor hinzu, in exzentriſchen Funken 


ſein Inn “re6 entladen, wie er nut Luft bat. Dann, ich 


weif es, wird er wieder fein menſchlich gefinne und kehrt 
zuruͤck in unſern Kreis, in dem er es ſich boty nut’ ‘eine 
mal gefallen laffen mug. 

Shr thut mit Unredht, ſprach Cyprian; ſtatt daß 
mich irgend ein wahnſinniges Prinzip verſtoͤren ſollte, 
trage ich eine Nachricht mit mir, die Euch Alle erfreuen 
wird. — Wißt, daß unfer Freund Sylveſter heute von 


ſeinem laͤndlichen Aufenthalt zuruͤckkehrend, Hie eingetrof- J 


fen iſt. 

Die Freunde jauchzten laut auf, denn allen wae 
‘ber ſtille gemuͤthliche Sylveſter, deſſen innere Poeſie in 
ſchoͤnen milden Strahlen gar herrlich herausfunkelte, recht 
von Herzen lieb und werth. 

Kein wuͤrdigerer Serapions⸗Bruder iſt gu finden, 
ſprach Theodor, als unſer Sylveſter. Er iſt und in fi 
Die Serap, Br, 2, Bd, 


a 
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gekehrt, es Foftet Muͤhe ihn gum hellen Gefprdd gu ents 
zuͤnden, das ift wahr, aber nie iſt wohl ein Dichter em⸗ 
pfinglicer gewefen fir -cin Werk pes andern, ald eben 
er, Ohne daß ec felbft viel Worte machen ſollte, lieſt 
man auf feinem Gefidht in deuttidben ſprechenden Zuͤgen 
den Cintrud, den die Worte ded Freundes auf ihn gez 
mage; und indem feine innige Gemuͤthlichkeit ausſtroͤmt 
in feinen Blicken, in feinem ganzen Weſen, fuͤhle ich 
mich ſelbſt in ſeiner Naͤhe gemuͤthlicher, frober, freier! — 
In der That, begann Ottmar, iſt Sylveſter des⸗ 
halb ein ſeltener Menſch zu nennen. Es ſcheint, als 
wenn unſere neueſten Dichter recht gefliſſentlich uͤber jene 
Anſpruchsloſigkeit hinwegſtuͤrmten, die doch eben das 
Eigenthuͤmlichſte der wahren Dichter⸗Natur ſeyn moͤchte, 
und ſelbſt die beſſer Geſinnten ſollen ſich huͤten, nicht, 
indem ſie nur ihr Recht behaupten wollen, das Schwerdt 
gu zuͤcken, welches jene gar nicht aus der Hand legen. 
Sylveſter geht umher waffenlos wie ein unſchuldiges 
Kind. — Oft haben wir ihm vorgeworfen, er fey gu 
laͤſſig, ev ſchaffe vermoͤge felner reichen Natur viel gu 
wenjig. Aber muß denn immer und immer gefdricben 
werden? Setzt ſich Sylvefler Hin, und faßt das innere 
Gebilde in Worte, fo treibt ihn gewif ein unwiderftehs 
ticher Drang dazu an. Er fdreibt gewif nichts auf, 
das ec nidt wahrhaft im Innern empfunden, gefdaut, 
und ſchon deshalb mus er unter uns ſeyn als wahrer 
Serapions⸗Bruder. 
. + Sd hafſe, ſprach Lothar, die myſtiſche und anges 
nebme Zahl Sieben ausgenommen, alle ungerade Sabhten, 
und meine, daß finf Gerapions: Brider unmdglid ges 
deiben, koͤnnen, (ets -dagegen feht anmuthig um dieſen 
runden Tiſch figen werden. Splveſter iff heute anges 
fommen, und naͤchſtens wirft der unrubige unftete Bins 
gong Hier wicklich Under. - Wir fennen ihn alle, wie wiſ⸗ 
fen, daß ev, die innere Gutmithigheit abgerednrt, die 
ec mit Splvefter theilt, font den ſchneidendſten Contraſt 


— 3 — 
gegendäeſen bifdet: Iſt Sylveſter ſtill und ir ſich ges 

kehrt, fo. ſprudelt Vinzenz uͤber in witziger ſchalkiſcher 
Keckheit. Er hat: das unverſiegbare Talent, aͤlles, das 
Gewoͤhnlichſte. und. Außerordentlichſte, in: den bizacceften 


Bildern darzuſtellen, und kommt nod) binju; daß er alleB © 


mit hellem beinahe ſchneidendem Ton und einem Hdcjt 
drolligen Pathos. vortragt, ſo glethe: fein. Geſpraͤch oft 
_. tines: Gallerie: dex Gunteften Bilder einer magiſchen Laz 
ferns, die in ſtetem raſtioſen Wechſel den Sinn fortretfien, 
ohne irgend eine ruhige Anſchauung zuzulaſſen. 

Du haſt, nahm Theodor das Wort, unfech ine 
gens ſehr treffend geſchildert. Zu vergeffer iff aber nidye 
‘Die Sonderbarkeit, dag er bet feinen herrlichen lichtvollen 
Kenntniffed, bet {einem ſteten in Srilantferter auflodern⸗ 
det Humbr an allem Mey ftifaren mit ganzer Seele hangt 
und ed aud reichlich in’ ſeine Wiſſenſchaft hineintraͤgt. 
Euch iſt dod) bekannt, daß er fich nun- dec Atzneikunde 
ganz bingegebon ? 

AWerdings, erwiederte Ottmar, wad babel ft er dec | 
alfelgft Berfechter des Magnetismus, den es giebt, und 
gar nicht laͤugnen mag ids; daß dad Scharfſinnigſte und 
Tiefſte; was uͤber dieſe dunkle Materie zu ſagen, io aus 
ſeinem Munde vernahm. 

Ho hot rief Lothar lachend, biſt Du, Ueber Ott- 
mar, denn bei allen Magnetiſeurs ſeit Nesmers Zeit in 
pte Schule gegangen, daß Ou ee das Scharf⸗ 
ſinnigſte und Tiefſte zu erkennen vermagſt, was daruͤber 
geſagt werden kann? — > Dod gewiß iſt es, daß eben 
unter Binzenz; kommt es einmal darauf an, Tredume und 
Ahnungen in cin Syftem hineinzubannen, vermoͤge -feines 

hellen Blicks beffer in dle Tiefe gu ſchauen vermag ale. 


‘tdufend andre, Und dabel behandelt “et die Gace mit | 


einer ‘jovialen Heiterkeit, die mix gar wohl gefaͤllt. — 
Mich plagte vor einiger’ Beit, ate "Binjen; auf feinen 
Streifereien fic) gerade mit mic an einem Hite befand, 
ein unertvdgltdy — Kopfſchmerz. — Mittel bli⸗e⸗ 


ben fruchtlos. Ginseng teat herein, fh ogte ihm mein Leid 
„Was,“ rief ev mit (einer hellen Srimme, „was? <r 
Du leideft an Kopfſchmerz? Nichts mehe alé das? —- 
Leichte Gace! Die Kopffchmerzen -banme id) Dic wegdn 
zehn Minuten, wobin Du williſt/ in die Scahllehne⸗ in¢ Die 
tenfaß, in den Spucknapf — duh’ Fenſter hinaus“ -v- 
Und damit. begann wer ſeine magnetiſchen Steiche! — 


Es half zwar gang und gar nichts, id) mafte aber herstite _ 


laden, und Vinzenz rief vergnégt: „Siehſt? Du wohl, 
Freund! whe id Deines Kopfſchmerzes Herr warden 
im Augenblick?“ — Je mußte leider. Hagen, daß der 
Kopfſchmerz eben fo arg fey als vorher, Bingen; vers 
ficherte aber, dev jetzige Gamers fey nur ein truͤgeriſches 
Edo, das mid thufthe. Das boͤſe Gdjo dauerte aber 
mod) mebrere Sage. Ich bekenne Euch bel diefer Ge 
laegenheit, meine wuͤtdigen Serapions-⸗Bruͤder, daß ich 
an die Heilkraft des fogenannten Magnetismus ganz und 
gar nicht glaube. Die ſcharfſinnigen Unterſuchungen Date 
über kommen mir vor, wie die Abhandlungen ber eng⸗ 
diſchen Akademiker, denen der Koͤnig aufgegeben, zu er⸗ 
forfchen, woher es ruͤhre, daß: ein Eimer mit Waſſer, 
in den man einen zehnpfuͤndigen Fiſch gethan, nicht mehr 
wiege, als dec andere bloß mit. Waſſer gefiullte. Meh⸗ 
tere batten dad Problem gluͤcklich geloͤſt, und {don wolls 
ten fie amit ihrer Weisheit vdr ben Koͤnig treten, als 
ein Huger Welle anrieth, die Gache felbft erft gu vere 
ſuchen. Da behauptete denn der. Fiſch ſein Recht, ec 
fiel ing Gewicht wie ec: follse, und fiehe; das Ding: felbft, 
‘rortiber die Weifen mittelſt ſcharfſinnigen Nachdenkens 
die. herxlichſten Refuttase herausgebracht, exiſtirte gur 
nicht, a ee a ie Pe 
a Ey enn ſprach Otemar, unglaͤubiger, unpoetifcher 
Schismatiker! wie fam e&s ta Du gar nicht an der 
Magnetismus glaubfi% wie kam es denn, daß Du vor 
einiger Zeit — doch das muß ich Euch Cyprian und Theodor, 
gang umſtaͤndlich erzaͤhlen, damit alle Schmach des ſchnoͤ⸗ 
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Hew Unglaubens, ‘tien Lothar eben gedufert, zuruͤcfalle 
auf fein eignesd Haupt. — Ihr weebet vernommen haben, 
dof unfer Bothae vor einiger Beit an einer Kraͤnklichkeit 
Lite, die hauptſaͤchlich ihren Gig in dew Nerven hatte, ihn 
unbeſchreiblich angriff, und ihm feinen ganzen Humor vere 
darb, und alle ebengtuf— meggehrtes — Gang. Theil⸗ 
nahme, ganz Dtitleid- trete ich eines Tages in- fein Sime 
mer. Da: figt Lothar, im Lehnſtuhl, Nachtmuͤtze uber die 
Ohren gegogen, blag, uͤbernaͤchtig, Augen zugedruͤckt, 
und vor, ihm, den. Gott. eben nidt mit befondecer Groͤße 
gefegnet, figt ein Mann von gleider kleiner Otatur, und 
haucht ihn an, und fibre ihm mit den Fingerſpitzen uͤber 
Den. gefcummten Raden, und fegt ihm die Hand auf dic 
Herzgrube, und fragt mit leifee tiépetnder Stimme: Wie 
Aft Ihnen nun, befter Lothar! Und Lothar oͤffnet die 
Aeugelein, und laͤchelt gar weinerlich und ſeufzt: Beſſer — 
viel beſſer, liebſtex Doktor!’ — Kurz, Lothar, dee are 
die Heilkraft de6 Magnetismus nicht glaube, der alles 
fuͤr leeres Hirngeſpimnſt erklaͤrt — Lothar, dee ale Magne⸗ 
tiſeurs verhoͤhnt, dec in ihrem Treiben nur leidige My⸗ 
gtifikationen erblickt — Lothar ließ ſich magnet io 
Jſren. — 
t Cyprian und Theodor lachten herzlich uͤber das etwas 
- teroteste Bild, das ihnen Ottmar vor Augen gebracht. 
O ſchweige, ſprach Lothav, o ſchweige body von folder 
Dingen, Ottmart — der Menſch iſt vermoͤge feines- 
eigenthuͤmlichſten Organismus leider ſo ſchwach, das phy⸗ 
ſiſche Prinzip wirkt fo ſchaͤdlich ein auf das pſychiſche, 
edaß jeder abnorme Zuſtand, jede Krankheit in ihm. eine 
Angſt erzeugt, dle, ein momentaner Wahnſinn, ihn zu 
den abentheuerlichſten Unternehmungen antceibt. Sehr 
geſcheute Maͤnner nahmen, als die Heilmittel bee Weegee’ 
nicht nach ihrem Sinn anſchlagen wollten, zu alten Wee 
bern ihre Zuflucht, und brauchten mit aller Religion. ſym⸗ 
pathetiſche Mittel und was weiß ich fonſt noch! — Daß 
ody: mich damals, in heſtigen Nexvenzufaͤllen jum Magne⸗ 
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tents hinneigte, beweiſet maine Schwaͤche/ ſonſt nichts 
weiter. a Sh : ee F 

Erlaube, nabm Cyprian das Wort, erlaube,liebet 
Lothar, daß ich die Zweifel, die Du heute gegen: ben 
Magnetismus gu hegen beliebſt, nur fhe das Etzeugniß 
emer augenblicktichen Stimmung halte. Whos! if Bee 
Magretismus, ale Heilmittéel gedacht, Aauͤders ats ‘ble 
potenziirte Kraft des pſychiſchen Pringipe, die nun vets 
mag das phyfifche gang gu beherrſchen, es gang. zu ere 
- fennen, jeden, auch den leifeften abrormen-3uftand darin 
wahrzunehmen, und eben butd dle. volle Erkenntniß dies 
fed Buftanded ihn gu loͤſen. UnmdgltG kannſt Dir ‘dte 
Macht unfercs pſychiſchen Pringios weglaͤugnen, unmoͤg⸗ 
lid) Dein Ohr verſchließen wollen den wunderbaren Ane 
klaͤngen, die in uns hinein, aus uns heraustoͤnen, der 
geheimnißvollen Sphaͤten⸗Muſik, die bas’ große unwan⸗ 


delbare Lebensprinzip dee Natur ſelbſt it. 6 


Du ſprichſt, erwiederte Lothar, nach Deiner ge⸗ 
woͤhnlichen Weiſe, Ou gefaͤllſt Dir in myſtiſcher Schwaͤr⸗ 
merei. Ich gebe Dic zu, daß die Lehre vom Magnetis⸗ 
mus, ‘die gang in das Gebiet des Geifterhaften - binetts 
ſtreift, den unendlid(ten Reiz hat far jeden Ppetiſch⸗ 
gefinnten. Ich ſelbſt ant’ gar nicht laͤugnen, daß mid 
die dunkle Materie bis in die tiefſte Seele hinein ange⸗ 
regt bat und noch anregt, dod) hoͤre mein eigentliches 
Glaubensbekenntniß in kurzen Worten. — Wer. mag 
frevelich und, vermeſſen eindringen wollen in das tiefſte 
Geheimniß der Natur, wer mag erkennen, ja nur deut⸗ 
lich ahnen wollen, das Weſen jenes geheimnißvollen Bane 
des, das Geiſt und Koͤrper verknuͤpft und auf dieſe Weiſe 
unfee Seyn bedingt. Auf dieſe Erkenntniß iſt aber dod 
der Magnetismus ganz eigentlich baſirt, und ſo lange 

dieſelbe unmoͤglich, gleicht die aus einzelnen Wahrneh⸗ 
mungen, die oft nur Illuſionen ſind, hergeleitete Lehre da⸗ 
von, dem unſichern Herumtappen des Blindgebornen. 
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~ G8. it gemig, daß es echShte Zuſtaͤnde giebt, in denen 
der Geift, den Koͤrper beherrſchend, feine Thaͤtigkeit hems 
mend, maͤchtig wirlt, und in diefer Wirkung dle ſeltſam⸗ 
ften Podnomene etzeugt. Ahnungen, dunkle Vorgefuͤhle 
eſtalten ſich deutlich, und wir erſchauen das mit aller 
Bratt unſeres vollen=Faffungsvermbgené, was tief in 
ünſerer Geele regungélos ſchlummerte; dec Traum, ges 
wif die wunderbarſte Erſcheinung im menſchlichen Ore 
ganiém, deſſen hoͤchſte Poteng meines Beduͤnkens eben 
der fogenannte Somnambulismus feyn duͤrfte, gebdrt 
gang bieher. Aber gewif iff es aud, daB fold ein Bus | 
ſtand icgend eine Abnormitdt in dem Verhaͤltniß des pſy⸗ 
chiſchen und phyſiſchen Prinzips vorausſetzt. Die lebhafe 
teſten, ſtaͤrkſten Traͤume kommen, wenn irgend ein krank⸗ 
aftes Gefuͤhl den Koͤrper angreift. Der Geiſt nuge die 
Ohnmacht ſeines Mitherrſchers, und macht ihn, dew 
Thron allein einnehmend, gum dienenden Vaſallen. So 
ſoll ja auch der Magnetismus nur durch irgend einen 
krankhaften Zuſtand des Koͤrpers indizirt werden. Mag 
es ferner ſeyn, daß die Natur oft einen pſychiſchen Duaz 
lismus verſtattet, und daß der geiſtige Verkehr in doppel⸗ 
ter Wechſelwirkung die merkwuͤrdigſten Erſcheinungen her⸗ 
vorbrinat, aber nur die Natur, meine ich, ſoll eben 
jenen Dualismus verſtatten, und jeder Verſuch, ihn ohne 
jenes Gebot der Koͤnigin nach Willkuͤhr hervorzurufen, 
duͤnkt mir, wo nidt frevelich, doc) gewiß ein gefaͤhrliches 
Wageſtuͤck. Ich gehe weiter. Ich will, ich kann nicht 
laͤugnen, die Erfahrung iſt mic entgegen, daß das will⸗ 
kuͤhrliche Hervorrufen jenes potenziirten Seelenzuſtandes, 
iſt er durch irgend eine Abnormitaͤt im Organism indi⸗ 
zirt, moͤglich iſt, daß ferner das fremde pſochiſche Prinzip 


auf hoͤchſt myſterioͤſe Weiſe in irgend cin Fluidum, oder 


vole man es ſonſt nennen mag — in das vom Magne— 
tifeur ausgebende Agens uͤberhaupt verkoͤrpert und auss 
ſtroͤmend (bei der magnetifchen Manipulation) die geiftige: 
Poteng des Magnetificten ecfaffen, und jenen Buftand evs 
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geugen kann, dev von der Regel alles menſchlichen Seyns 
und Lebens abweicht, und felbft fn ſeiner hochgeruͤhmten 
Verzuͤckung alles Entſetzen des fremdartigen Geiſterreichs 
in ſich traͤgt. Ich kann, ſage ich, das Alles. nFdyt. laͤug⸗ 
nen, aber immer und ewig wird mic died Verfahren 
alé eine blindlings geuͤbte heilloſe Gewalt erſcheinen, deren 
Wirkung, allen Theorien zum Trotz, nicht zu berechnen 
bleibt. Irgendwo heißt es, der Magnetismus ſey ein 
ſchneidendes gefaͤhrliches Inſtrument in der Hand eines 
Kindes; ich bin mit dieſem Ausſpruch einverſtanden. — 
Soll der Menſch ſich unterfangen, auf das geiſtige Prin⸗ 
zip des andern nad Willkuͤhr wirken gu woilen, ſo ſcheint 
mic die Lehre der Barbatiniſchen Schule der Spiritua⸗ 
liffen, die obne alle Manipulation nur Willen und Glau⸗ 
den in Anſpruch nabm, bet weitem dle reinſte und une 
ſchuldigſte. Das Firiren bes feften Wilkens tt eine bes 
ſcheidene Frage an die Natur, ob fie ben geiftigen Dua⸗ 
lismus verftatten mole ober nicht, ‘und fle allein entſchel⸗ 
bet. Chen fo mdchte das eigne Magnetifiren am Bacquet 
ohne alle Cinmifdhung des Dtagnetifeurs wenigſtens in 
fofern minder gefaͤhrlich genannt werden, als dann keine 
vielleicht feindlich wirkende Kraft eines fremden geiſtigen 
Prinzips denkbar. — Aber! — leichtſinnig, ja wohl in 
arger Selbſttaͤuſchung befangen und nar unwillkuͤhrkich 
in Oſtentation gerathend, handhaben jetzt ſo viele jene 
dunkelſte aller dunklen Wiſſenſchaften, datf maͤn uͤberhaupt 
bin Magnetismus eine Wiſſenſchaft nennen. Cin frem⸗ 
der Arzt aͤußerte, wie Bartels in ſeiner Phyſiologie und 
Phyſik des Magnetismus erzaͤhlt, ſeine Verwunderung, 
daß die deutſchen Aerzte die magnetifitten Individuen 
fo willkuͤhrlich behandetten und fo dreiſt an thnen erpes 
rimentirten, als wenn fie einen phyfifalifdyen Apparat 
vor ſich batten. Leider iſt dem fo, und deshald will 
ih — mag id) — wenigftens an dle Heilkraft des 
Magnetismus Heber gar nidt glauben, alé dem Gedan⸗ 
ken Raum geben, daß dad unheimlide Spiel mit einee 
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fremden Gewakt vielleicht einmal ſelbſt mein — Seba 
rettungslos zerſtoͤren koͤnnte. 

Aus allem, nahm Theedor das Wort, was Du 
nicht ohne Tiefe und Wahrheit uber dew Magna— 
tismus geſprochen, folgt nun eben nichts anderes, als 
daß Du uns vorhin vas Geſchichtlein von deme zehnpfuͤn 
bigen Fiſch wider Deine Ueberzeugung aufgetiſcht haſt, 
daß Du an die Kraͤfte des Magnetismus wirklich glaubſt, 
daß Du aber wenigſtens Dir aus purem Grauen feſt vor⸗ 
genommen, keinem Magnetiſeur in der Welt irgend eine 
Manipulation auf den Ganglien-Deines Ruͤckens oder 
fonft gu geſtatten. Uebrigens ftimme ich, was die Furdhe 
vor frembden pſychiſchen Prinzipen betrifft, mit Die uͤber⸗ 
ein, und es fey mic erlaubt, Deinem Glaubensbekenntniß 
alg Note und evéldvendes Beiſpiel die Ergdblung, hinzu⸗ 
~gufiigen, auf welche Weiſe id) in den Magnetismus bine 
eingerieth. — Cin Univerfitdes = Freund, dev Arzneykunde 
defliſſen, rear dev erfte, des mid mit der geheimniß⸗ 
vollen. Lehre⸗ pon dem Magnetismus bekannt machte. 
Wie Ihr mich in meinem ganzen Weſen kennt, moͤget 
She Euch wohl vorftellen , daß th von Allem, was ich 
daruͤber vernahm, in dem . ticfften Gemith ergriffen 


wurde. Ich lag alles, was ich daruͤber nur erhaſchen 


konnte, zuletzt auch Kluge's bekannten Verſuch einer Dac⸗ 
ſtellung des animaliſchen Magnetismus als Heilmittel. 
Dies Buc machte zuerſt einige Zweifel in mix rege, Va 
68 ohne fonderlide wiſſenſchaftliche Eroͤrterung des Gee 
genftandes fic, nur mehrentheils auf Beiſpiele bezieht, 
and dabei ohne Critik bas Bewaͤhrte mit dens voͤllig 
Maͤhrchenhaften, ja mit dent, was fich pein. als Maͤhr⸗ 
den dargethan hat, durd cinander wirft. Mein Freund 
widerlegte alle Einreden, die ich ihm entgegenſtellte, wat 
bewies mie gulegt, bab das bloß theoretifdhe Studium 
dn mir gar nicht den Glauben erwecken koͤnne, Bev are 
nerlaͤßlich ſey, ſondern daß ſich dieſer erſt finden werde, 
wenn id): felbft magnetiſchen Operatiouen beigewohnt. 
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. digfte Clairvonance geworden, die es nad dem Ausſpruch 
aller ded Magnetismus effrigft Befliffenen, jemaͤls ges 
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Dazu feblte es damals auf der Untverfitde aber an aller 
Gelegenheit; hatte fig) aud tin hoffnungsvoller Magnes 
tifeur finden laſſen, fo gab es body durchaus feine Peis 
fonen, die einige Inklination zum Somnambulismad, 
zur Clairvoyance geigten. 


Ich kam nach der Reſidenz. Dort ſtand der Magne⸗ 
tismus eben im hoͤchſten Flor. Alle Welt ſprach von 


nichts anderm, als von den wunderbaren magnetiſchen 
Kriſen einer vornehmen gebildeten geiſtreichen Dame, die 
nig einigen nicht eben bedeutenden Nervenzufaͤllen, Sete 
nabe von ſelbſt erſt ſomnambul und dann die merkwuͤr⸗ 


geben und finftig geben fdnne. Es gelang mir, die 


Bekanntſchaft des Arztes gu machen, der fie behandelte, 


und diefer, in mic einen twifbegierigen Schuüͤler erken⸗ 
nend, verfprad mid) bingufiihbren gu der Dame, wenn 


ſie eben in dev Krifié befangen. Es geſchah fo. Rome 
_ tren Sle, ſprach der Arzt eined Pages, um feds Ube 
Nachmittags, gu mie, fommen Sie, fo eben fiel, th 


weiß 6, meine Krante in. den magnetiſchen Schlaf. — 
In der gefpannteften Erwartung teat ih binein in dad 
elegante, ja uͤppig verzierte Gemad. Die Fenfter waren 


mit rofafeidnen Gardinen dicht verzogen, fo daß die durch⸗ 


fallenden Gerablen der Abendfonne Alles in roͤthlichem 


Schimmer magifd beleudteten. Die Gomnambule lag, 


in cin febt reizendes Megligée gebleidet, ausgeſtreckt auf 


bem Sopha, mit dicht gefctoffenen Augen, leiſe athmend 


wie im tlefften Schlaf. 

Unm ſie Gee im weiten Kreiſe waren einige Aridady 
tige verfammelt, ein pdar Fraͤulein, die die Augen vers 
drehten, tief ſeufzten, die gar gu geen felbf— auf der 
Stelle fomnambul geworden waren, gue Erbauung deb 
jungen Offigiers und eined.andern jungen wohlgebildeten 
Manned, die beide auf dieſen wichtigen Moment ſehn⸗ 
fuchtsvoll gu hoffen ſchienen, ein paar uͤltliche Damen, 
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“ple mit vorgebogenem Haript ;~die Haͤnde gefaltet, jeden 
Athemzug der fomnambulen Freundin belauſchten. — 

' + Man erwartete den eigentlichen hoͤchſten Zuftand 
des Hellſehens. Der Magnetifeur, der ſich nicht erſt 
mit ſeiner Somnambule in Rapport ſetzen durfte, da 
dieſer Rappott, wie er verſicherte, beſtaͤndig fortdauere, 
mahte ſich ihr und begann mit ihr zu ſprechen. Sie 
nannte ihm die Augenblicke, in denen ex Heute vorzitye 
Hd) tebbaft an fie gedadt, und erwaͤhnte mandes ane 
‘Dern Umſtandes, dee fic) heute mit ibm begeden. Ends 
lich Gat fie ibn; den Ring, den er in einem rothen Ma⸗ 
roquin= §utteral bei ſich in der. Taſche trage, und den 
er ſonſt nie bei fic) gehabt, abjulegen, da das Gold 
vorzuͤglich aber der Diamant feindlich auf fle wirke. 
Mit allen Zeichen des tiefen Erſtaunens trat ber Dlagnes . 
, tifeur gurid, und zog dad beſchriebene Futteral mit dem 
' Ringe hervor, den er erft Heute Nadmittag von dem 
Suvelier ethalten, deffen Criften; dec Somnambule alfo 
nur ledighth durd den magnetifdhen Rapport fund wor⸗ 
ben. Dies Wunder mit dem Ringe wirkte auf die bete 
ben Fraͤuleias fo ſtark, daß mit einem tlefen Seufzer 
jede nad einem Lehnſtuhle fluͤchtete, und mittelft einigts 
wohlgefuͤhrten Striche des Magnetifeurs. fn ‘magnetifden 
Salaf verfiel. Das verhaͤngnißvolle Futteral abgetegt, 
madte nun der Maͤgnetiſeur vorzuͤglich mic gu Gefallen 
mit ſeiner Gomnambule einige Kunſtſtuͤcke. Sie wiefte; 
wenn ev Tabak nahm, fie las einen Brief, . den ex ihe 
auf die Herzgrube legte u. f. f. Endlich verſuchte ex, 
mid) durdy feine Einwirkung in Mapport ju fogen mit 
dec Somnambule. Es getang vortrefflich. Sie beſchrieb 
mid von Kopf bis gu Fuß, und verſicherte, daß fie ef 
vorher gewußt, whe der Magnatiſeur den Freund, deffen 
deutliche Ahnung fie ſchon lange In fic) getragen, heute 
mitbringen werde. Sie ſchien mit meiner Gegenwart. 
ſehr zufrieden zu ſeyn. Ploͤtzlich hoͤrte Sie auf zu ſpre⸗ 
chen, und richtete ſich in die Hoͤhe mit halbem. Leibe, 


— 


— 2 — 


id. glaubte ein Bittern der Augentleber, ein leiſes Zucken 
des Mundes wahrzunehmen. Der Magnetifeur berich⸗ 
“-tete den wifbegterigen Anwefenden, daß die fomnambule 
Dame in den fanften Grad, in den Zuſtand dec von 
ber. dufern Ginnenwelt unabhaͤngigen Selbſtanſchauung 
tibergehe. Dadurdh wurde die Aufmerkſamkeit der beiden 
jungen Maͤnner abgelenkt von den entſchlafenen Fraͤu⸗ 
leins, eben in dem Augenblick, als ſie begannen, inter⸗ 
eſſant zu werden. Die eine hatte ſchon wirklich ver⸗ 
ſichert, daß die Friſur des jungen Offiziers, mit dem 
ſie ſich in Rapport geſetzt, ſehr angenehm leuchte, die 
andere aber behauptet, daß die Generalin, die den un⸗ 
tern Stock des Hauſes bewohnte, eben ſchoͤnen Cara⸗ 
danen⸗Thee trinke, deſſen Aroma fie durch die Stuben⸗ 
decke verſpuͤre, prophezeite auch hellſehend, daß ſie in 
einer Viertelſtunde au dem magnetiſchen Schlaf erwachen 
und ebenfalls Thee trinken, ja ſogar etwas Torte dazu 
genießen werde. — Die ſomnambule Dame fing abermals 
an zu reden, aber mit- gang veraͤndertem, ſeltſam und 
wie id) geſtehen muß, ther die Maßen woblélingendem 
Organ. Sie ſprach indeſſen in ſolch' myſtiſchen Wor⸗ 
Aen und ſonderbaren Redensarten, daß ich gar keinen 
„Sinn herausfinden konnte, dex Magnetiſeur verſicherte 
indeſſen, ſie ſage die herrlichſten, tiefſten, lehrreichſten 
Dinge ther ihren Magen. Das mußte ich nun freilich 
diauben. Mow dem Magen abgefommen, wie wiederum 
der Magnetiſeur erklaͤrte, nahm fie nod einen bdbern 
Schwung. Zuweilen war 08 mic, als kaͤmen ganze 
1 Gage vor, die ich ixgendwo geleſen. Ctwa in Novalis 
eFragmenten oder in Schellings Weltfeele. Dann fank 
fle. erflarrt zuruͤck in die Riffer. Dee Magnetifeur hielt 
zihr Erwachen nicht mehr fern, und bat-uné, dad Zim⸗ 
saree zu verlaſſen, da es vielleicht feindlich auf fie wir⸗ 
‘fen koͤnne, erwacht ſich von mehrern Perſonen umgeben 
zu ˖ ſehen. Go wurden wie nach Hauſe geſchickt. Die 
beiden vee Guf die weiter niemaud geachtet, batten 
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fir gut gefunden, {don fruͤher zu erwachen und ſich 
fachte davon gu ſchleichen. — She koͤnnt gar nicht glaue 
ben,. tole gat befonders die ganze Scene auf mid wirkte. 
Abgefehen von den beiden albernen Maͤdchen, die aus dev 
unintereffanten Stellung als unthdtige Zuſchauerinnen 
gern hinaus wollten, konnte ich mich des Gedankens nicht 
erwehren, daß die fommambule Dame auf dem Sopha 
seine vorbereitete, wohl durchwachte, wader eingeuͤbbte 
Rolle mit vieler Kunſt darſtelle. 
Den Magnetiſeur kannte ich als den offenſten, red⸗ 
lichſten Mann, der eine Comoͤdie der Ace aus dev tiefe 
fien Seele verabfdeuen| mufte, ju genau, um aud. nut 
‘dem leiſeſten Argwohn Raum gu geben, daß er feinet 
Geits, aud) wohl leidigee Bekehrungsſucht halber, eine 
Taͤuſchung der Art unterftigen folle. War eine folde 
Taͤuſchnng wirklich vorhanden, fo mußte -fie lediglich das 
Werk dee Dame ſeyn, deren Kunſt die Wiſſenſchaft, die 
Einſicht, die Beobachtungégabe bes Arztes, dev. viele 
leicht zu ſehr von der neuen Lehre eingenommen, uͤbes⸗ 
‘bot. Nicht fragen durfte th mid felbft, welchen Zweck 
~¢ine ſolche Seibftqual, — denn dieſe bleibt doch jenez 
-fingicte gewaltiame Zuſtand, — welchen Zweck fie haben 
koͤnne. Gab ed dente nicht von den vom Teufel befefe 
ſenen Urſelinerinnen, von jenen miaucnden Nonnen, vow 
den in graͤßlichen Verrenkungen (id windenden Verzuͤckten 
“bis auf jenes Weib im Wuͤrzbuͤrger Hospital, die fic, 
“den wuͤthendſten Schmerz nicht achtend, Glasſcherben, 
Nadeln in die Aderlafwunde bohete, damit ber Arzt Aber 
die feembdartigen Dinge in ihrem Koͤrper erſtaunen ſollte, 
ja bis auf die beruͤchtigte Manſon in der neueſten Beit, — 
gab es denn nicht federzeit eine Menge Weiher, die Gee 
fundbeit, Leben; Chre, Freiheit daran fegten, nur, da⸗ 
mit die Welt fie far auferordentlihe Weſen halte, von 
dem Wunders ihrer Erſcheinung fpredhe? — Doch zuruͤck 
-gu meiner: fommambulen Dame! — Ich wagte es, dem 
Arzt wenigſtens ganz leife meine Zweifel angudeuten. Cr 


ee 


verſicherte aber laͤchelnd, dieſe Zweifel waͤren nur die lege 
“sten ohnmaͤchtigen Strefdhe des Befiegten. Die Dame 
habe mehrmats gedufert, daf meine Gegenwart wohlthdtig 
auf fie witfe, et habe daber gegrimbdete Urſache meine 
fortgeſetzten Beſuche zu wuͤnſchen, die mich ganz uͤberzeu⸗ 
gen wuͤrden. — Sn der That fing ich an, da id die 
Dame mehrmals befudht, mic mehr gum Glanben bine 
guneigen, und dieſer Glaube ſtieg beinahe bis zur Ueber⸗ 
zeugung, als ſie im ſomnambulen Zuſtande, nachdem ich 
durch den Magnetiſeur mich mit ihr in Rapport geſetzt, 
mir auf unbegreifliche Weiſe Dinge aus meinem eignen 
Leben erzaͤhlte, und vorzuͤglich einer Nervenkrankheit ge⸗ 
dachte, in die ich verfiel, als mir der Tod eine geliebte 
Schweſter entriſſen. — Sehr mißfiel es mir aber, daß 
ſich die Zahl der Beſucher immer mehrte, und daß der 
Magnetiſeur die Dame zur weiſſagenden Sybille empor⸗ 
zuheben ſich muͤhte, da er ſie uͤber Geſundheit und Leben 
fremder Perſonen, die er mit ihr in Rapport geſetzt, Ora⸗ 
kelſpruͤche thun ließ. — Eines Tages fand ich unter den 
Anweſenden einen alten beruͤhmten Arzt, der allgemein 
als der “drgfte. Zweifler, als der ſchlimmſte Gegner dee 
magnetiſchen Cur bekannt war. Die Dame hatte, ehe 
er gekommen, im magnetiſchen Schlaf voraus geſagt, 
daß dieſer Zuſtand diesmal laͤnger dauern als ſonſt, und 
daß fie erſt nach gwei-vollen Stunden erwachen werde. 
Bald darauf gerieth ſie in den hoͤchſten Grad des Hell⸗ 
ſehens und begann ihre myſtiſchen Reden. Der Magnes 
tiſeur verſicherte, daß in dieſem hoͤchſten Grad dev wah⸗ 
ten Gerzidung, die Somnambule, ein relngeiſtiges We⸗ 
ſen, den Koͤrper gang abgeſtreift habe, und fir jeden 
phyſiſchen Schmerz unempfindlih fey. Der alte Arzt 
anzinte, gum Geften dev Wiſſenſchaft, zur Ueberzeugung 
aller Ungldubigen fey’ es jegt an det Zeit, eine ducds 
' gretfende Probe 3 machen. Er fdlage vor, die Dame 
-. gnit einem glabenden Eiſen an der Fußſohle zu brennen, 
und ————— ob ſie gefuͤhllos bleiben wuͤrde. Der Bris 
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ſuch diene graufam, waͤte es aber nidt, ba ſogleich 
lindernde Heilende Mittel angewandt werden finnten, und 
et Habe deshalb ein fleines Eiſen und dfe ndthigen Heil⸗ 
mittel jue Stelle gebracht. Ee zog beides aus der Vas 
ſche. Dev Magnetiſeur verſicherte, daß die Dame den 
Schmerz beim Erwachen gar nicht achten werde, den ſie 

‘gum Beſten der hohen Wiſſenſchaft erleide, und rief nach 
einer Kohlenpfanne. Man brachte das Gefaͤß herbei, der 
Arzt ſteckte ſein kleines Eiſen in die Gluth. In dem 
Augenblick zuckte die Dame wie in heftigem Krampf, 
ſeufzte tief auf, erwachte, klagte uͤber Uebelbefinden! — 
Der alte Arzt warf ihr einen durchbohrenden Blick zu, 
kuͤhlte ohne Umſtaͤnde fein Eiſen ab in magnetiſirtem 
Waſſer, das gerade auf dem Tiſch ſtand, ſteckte es in 
die Taſche, nahm Hut und Stock und ſchritt yon dane 
nen, Mic ficlen die Scuppen yon den Augen, ich eilte 
fort, unwillig, erboft uber die unwuͤrdige Myftifi€ation, 
die die feine Dame ihrem woblwollenden Magnetifer, 
uns alten beceitet, 


Daß weder der Magnetifeur, nocd diejenigen Ans 
daͤchtigen, denen dle Befuche bef ber Dame als eine Act 
myſtiſchen Gottesdienſtes galten, durch das Werfahren 
des alten Arztes auch nur im mindeſten aufgeklaͤrt wur⸗ 
den, verſteht ſich eben ſo ſehr von ſelbſt, als daß ich 
. meiner Seits nun den ganzen Magnetismus als eine 
chimaͤriſche Geiſterſeherei verwarf, und gar nidts mehr 
davon hoͤren wollte. 


Meine Beftimmung fabrte mid nah B. — Aud | 
bort wurde “viel vom Magnetismus gefpromn, irgend 
eines praktiſchen Verſuchs aber nice erwaͤhnt. Man be⸗ 
hauptete, daß ein wuͤrdiger beruͤhmter Arzt, hoch in den 
Jahren, wie jener Arzt in der Reſidenz, der grauſamer 


Weiſe antiſomnambuliſtiſche Eiſen in der Taſche fuͤhrte, 


Direktor des dortigen herrlich eingerichteten Krankenhau⸗ 
feb, ſich entſchieden gegen die magnetiſche Cur erklaͤrt, 
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und den ihm untergeorbneten Aerzten geradehin unter⸗ 
ſagt habe, ſie anzuwenden. 
Um ſo mehr mußte ich mid verwundern, als fd . 

- nach einiger Zeit vernahm, daß jener Arzt ſelbſt, jedoch 
ganz insgeheim, den Magnetismus im Krankenhauſe ans 
wende. 

Ich ſuchte, als ich naͤher mit dem wuͤrdigen Mann 
bekannt worden, ihn auf den Magnetismus gu bringen. 
Er wich mir aus. Endlich, als ich nicht nachließ von 

‘ ber dunklen Wiſſenſchaft zu ſprechen, und mich als ein 
Sachkundiger bewies, fragte er, wie es mit der Auss — 
üͤbung dex magnetiſchen Cur in der Reſidenz ſtehe. Ich 
nahm gar keinen Anſtand, ihm die wunderbare Geſchichte 
pon ber ſomnambulen Dame, die ploͤtzlich aus himmliſcher 
Verzuͤckung zuruͤckkehrte auf irdiſchen Boden, als ſie was 
weniges gebrannt werden ſollte, offen und flat gu erzaͤh⸗ 
tev. ,, Dad ift es chen, da8 ift es eben, ’* rief er, ine 
bem Blige fr ſeinen Augen leuchteten, und brad ſchnell 
das Gefprdd ab. Endlich, nachdem id mehr fein wobls 
wollendes Bertrauen gewonnen, fprad ec ſich uber den 
Magnetismus in’ der Art aus, daß ec fic von der Gris 
ſtenz diefer geheimnißvollen Nalurkraft und von ihrer wohl⸗ 
thaͤtigen Wirkung in gewiſſen Faͤllen durch die reinſten 
Erfahrungen uͤberzeugt, daß er aber das Erwecken jener 
Naturkraft fuͤr das gefaͤhrlichſte Experiment halte, das es 
geben, und das nur Aerzten, die in der vollkommenſten 
Ruhe des Geiſtes uͤber allen leidenſchaftlichen Enthuſias⸗ 
mus erhaben, anvertraut werden koͤnne. In keiner Sache 
fey. Selbſttaͤuſchung moͤglicher, ja leichter, und et halte 
jeden Verſuch {don dann nice fir vein, wenn ver Pere 
fon, die gue magnetifden Cur geeignet, vorher viel vor 
‘on Wundern des Magnetismus vorgeredet worden, unb 
. fie Berffand und Bildung genug habe, zu begreifen, 
worauf es ankomme. . Der Rely in einer hoͤhern Geiſter⸗ 
welt zu exiſtiren, ſey fuͤr poetiſche oder von Haus aus 
exaltirte ——— zu verlockend, um mit der heißen 


* - 





oe ae at Me 
Sehnfucht nach dfefem Buftinde nicht unwlllkuͤhrlich aller⸗ 
lei Einbildungen Raum zu geben. Sehr tuſtig ſey die 
getraͤumte Herrſchaft des Magnetiſeurs uͤber bad fremde 
pſy chiſche Prinzip, wenn ec ſich ganz hingebe den Fane 
rafien uͤberſpannter Perſonen, ſtatt ihnen als Zaum und 
Zuͤgel den kraſſeſten Proſaismus uͤber den Hals zu wer⸗ 
fen. Uebrigens ſtelle er gar nicht in Abrede, daß et ſich 
in ſeinem Krankenhauſe ſelbſt der magnetiſchen Curen be⸗ 
biene. Ge glaube aber, daß bei dec Art, wie ev ſie 
aus reiner Urberzeugung anwenden laſſe, durch befonderd 
dazu erwaͤhlte Aerzte unter ſeiner ſtrengſten Aufſicht; 
woht nie ein Mißbrauch moͤglich, ſondern dagegen nut 
wohlthaͤtige Einwirkung auf die Kranken und Bereiche⸗ 
tung det Kenntniß dieſes geheimnißvollſten aller Heits 
mittel gu erwarten fey. Aller Megel entgegen wolle er) 
wenn ich feftes Stillſchweigen verſpraͤche, um den Une 
Drang alfer Neugierigen zu verhuͤten, mig einee magnes 
tiſchen Cur befwohnen laffer, follte ſich cin Fall der Art 
ereignen. 

Der Zufall fuͤhrte nie bald eine dev merkwuͤrdigſten 
Somnambulen unter die Augen. Die Sache vethielt ſich 
in folgender Art. 

„Der Arzt des Kreiſes fand in einem Dorfe, unger 
faͤhr zwanzig Stunden von B., bet einem armen Vauer 
ein Madden von fechszebn Fahten, ber deren Suftand 
fic die Aeltern unter bittern Thraͤnen beklagten. Nicht 
gefund, fprachen fie, nicht krank fey fhe Kind gu new 
nen. Sie fuͤhle keinen Schmerz, fein Uebelbefinden, fre 
fe ‘und tednfe, fle ſchliefe oft ganze Tage lang, und 
dabei magre fle 08, und wiirde von Tage gu Tage im⸗ 
mer matter und fraftlorer, fo daf am Arbeit ſeit langer 
Bett gar mice zu denken. Der Arzt überzeugte ſich, daß 
ein tiefes Nervenuͤbel der Grund des Zuſtandes war, in 
bent fid) das arme Kind befand, und daß dle magnes 
tifhe Gur recht eigentlich indtgirt fey. Er erkluͤrte den 
Ettern, daß dic Hrilung bes Maͤdchens hier auf dem 
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breiter unvetſtaͤndllcher ale jemals Der Stor ſchien 
mein Gefuͤht gu bemerken, und es mit mir zu theilen. 
Verxſtaͤndigt haben wie uns daruͤber niemals, und das 
wohl aus guten Gruͤnben!“— Nie bab’ ich ſeitdem mid) 
entfchlleßen koͤnnen, ‘magnetifthen! Curen belzuwöhnem 
wab! haͤtte ich weiter fie Erfahruttgen gemuͤcht, nach 
jenem Beiſpiel, das Get der vollkommnen Reinhelt pee 
Verſuchs, mic ber die: wunderbare Keaft de? Magnes 
tismus ganz ind Klare ſehzke, zugleldj ‘aber ‘an einen AGs 
grund ftelite, in den ich ‘mit tiefem Sdauer hinabblickte. 
— So bin pe benn nun ganz — Meinung wor⸗ 
Ren, — 
Und, ‘natin Ottmar das Woert, an: fiige 6 noch 
Yingit; iſdas auch fa Eurer Meinung gang beipflichte, fo 
find wir ja alle; rückſichts des wunderbaren Geheimniſſes: 
von dem die Rede, unter einen Hut gebracht:. Irgend 
din tuͤchtiger Arzt, Verfechter ded Magnetlomus, wird 
uns zwar ſehr leicht ganz und gar widerlegen, ja uns 
rruͤchtig ausſchelten, daß wit, ununterrichtete Layen, es 
wagen, ein dunkles Gefuͤhl der klaren Ueberzeugung ent⸗ 
gegen zu ſtellen; ich glaube indeſſen, daß wir ſchwer zu 
bekehren ſeyn werden, — Dok. wollen whe audy nicht 
wergeſſen; daß wir dent Magnetismus ſchon deshalb niche 
gang abhold feyn koͤnnen, weil ec und in unſern ſera⸗ 
‘piontifden Verfuchen fehr oft ate ruͤchtiger Heber dienen 
fann, unbefannte geheimnißvolle Kraͤfte in Bewegung zu 
fetzen. Selbſt Ou, lieber Lothar, haſt Did dieſes Des 
bels (don ‘oft bedient, und verzeih' mit, ſogar ia dra 
“erbaulichen Maͤhrchen vom Nufnader und Manfetsnty 
“it die Marie zuweilen nichts anders ats cine Meine Sonis 
‘maimbule, — Aber: wohin geriethen wir von unſerm ne 
“gett ſprechend ia. ot 
, Dev Uebergang twar natuͤrlich, ſprach Lothar, — 
Wee bahnte ſich von ſelbſt. Tritt Vinzenz tir unfere Betts 
derſchaft ein, fo wird gewif nod viet von geheimnißvollen 
Dinger sprthanbelt werden, auf dio -ex recht eigentlich 


ganz verſeſſen iſt. — Dod, — hat ſchon ſeit meh⸗ 
reren. Minuten nicht/ auf unſer Geſpraͤch gemertt,: viele 
Ande ein Manuſkript qué der Tafche gezogen und darin 
geblaͤttert. — Es iſt in der, Ordnung, bag wie ifm ices 
Naum geen, feiss Dew iy erleichtern. 
> , Sn ben. That, ſprach Cyprian ,, warrmic Euer· Bee: 
fordth uͤber den, WMagnetismus langweilig end. laͤſtig, und 
iſt's Euch recht, fo leſe id Euch eine ſerapiontiſche Exzaͤh⸗ 
Fung ‘vor, ju dex mid) Wagenſeils Nuͤrnberger Chronttk 
entzuͤndet. Vergeßt nie, daß ich eine antiquariſche 
kritiſche Abhandlung jenes beruͤhmten Kriegs von der 
Warthurg habe ſchreiben wollen, ſondern nad meine“ 
Weiſe jene Sache zur Erzaͤhlung, wie mic gerade esd 
Hell in ber Seele aufgtng nutzte. Sa 
Cyprian las: 


— Der Kampf der Chicos 


Bur Beit, wenn Sribling und Winter am Schei 
ben ſtehn, in der Rade des Aequinoktiums, fas Cinep 
fm einſamen Gemad, und. hatte Johann Chriſtoph 
Wagenſeils Buck von der Melfterfinger holdfetiger Kure 
vor ſich aufgeſchlagen. Der Sturm raͤumte. draue 
Fen tofend und braufend die Feider ob, ſchlug die diden 
Megentropfen gegen bie klirrenden Feuſter und pfiff und 
heulte des Winters tolles Ade durch die Rauchfaͤnge ded 
Hauſes, waͤhrend die Strahlen ves Vollmondes an- den 
Waͤnden ſpielten und gaukelten, wie bleiche Geſpenſtey. 
Das achtete aber jener nicht, ſondern ſchlug das Buch 
gu, und ſchaute tieffinnend; gang befangen von dem Zau⸗ 
Derbilde laͤngſt vergangenge Beit; das ſich ihm dargeftelle, 
cin die Flammen, die im. Kamin Enifterten und ſpruͤhten. 
DQa-war 8, ‘ald hinge ein unfedthared Wefen einen 
Schleier nach dem andern uͤber fein Haupt, fo daß alles 
im ibn bee in immer didterem und dichterem Mebel vere 
ſchwamm. Das withe Brauſen bes Sturms, das Kni⸗ 
ſtern des Feuers wurde gu lindem harmomſchen Saͤuſein 
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Sy fitch bie Meiſter auf einem ſchoͤnen Wiefenplan tn ber 


yp Witte des Walded und beginnen ein Wettfingen. - Da 


wollen wir jetzt hinſchreiten, damit wie ſchon dort find,- 


„wenn De Jagd beendigt iſt.“ — Sie ſchritten fort, 
wibrend dec Wald, die fernen Kluͤfte von den Hoͤrnern 
dem Hundegebell, dem Hußah der Jaͤger wiederhallten. 
Es geſchah, ſo wie der Profeſſor Wagenſeil es gewollt; 
kaum waren ſie auf dem in goldnem Gruͤn leuchtenden 
Wieſenplan angekommen, als der Landgraf, die Graͤfin, 
die feds Meifter aus dec Ferne fic) langſam nahs 
ten. „Ich will, begann Wagenfeil, „Euch nun, lies 
ber Here! jeden dec Meiſter beſonders zeigen und mit 
Damen nennen. Seht She wohl jenen Mann, der fo 


froͤhlich um ſich ſchaut, der fein Hellbraunes Pferd, den 


Zuͤgel angezogen, fo. luftig her taͤnzeln laͤßt? — ſeht, wie 
ber Landgraf. ibm zunickt — er ſchlaͤgt cine helle Lache 
auf. Das iſt der muntre Walther von der Vogelweid. Der 
mit den breiten Schultern mit dem ſtarken krauſen Bart, 
mit den ritterlichen Waffen, auf dem Tieger im gewich—⸗ 
figen Schritt daher reitend, dad iff Reinhard von Zwekh⸗— 


ſtein — Gj! ef — dev dort auf. feinem Heinen Schecten, 


ber reitet ja ftatt hieher waldeinwaͤrts! Er blickt tief⸗ 
finnig vor ſich her, ct laͤchelt, als. ſtiegen ſchoͤne Gebilde 
vor ihm auf aus der Etde. Das iſt der ſtattliche Pro⸗ 
fcffor Heinrich Schreiber. Der iſt wohl ganz abweſen⸗ 


den Geiſtes, und gedenkt nicht des Wieſenplans, nicht 


des Wettſingens, denn ſeht nur, lieber Herr, wie er in 
den engen Waldweg hineinſchiebt, daß ihm die Zweige 
um den Kopf ſchlagen. — Da ſprengt Johannes Bits 
terolff. an ihn heran. Ihr ſeht doch den ſtattlichen Herrn 
auf dom, Falben niit-zdem kurzen roͤthlichen Bart? Ce 
ruft ben Profeffor an. Der ecewacht aus dem Traume. 
Sie kehren beide zuruͤck. — Was ift das fae. ein tolles 
Gebraus dorten in dent dichten Gebuͤſch? — Ci fahren 
denn Windsbraͤute fo niedrig durch den Wald? Hey! — 
Das iſt ja ein wilder —— der ſein Pferd ſo fpornt, 


a 


bab es ſchaͤumend in bie Luͤfte ſteigt. Seht nur den 
ſchoͤnen bleichen Juͤngling, wie ſeine Augen ſtammen, wie 
alle Muskeln des Geſichts zucken vor Schmerz, als quaͤle 


ihn ein unſichtbares Weſen, das hinter oe tee 


gen. — Es :ift DHeinrid) von Ofterdingen. Was mag 
bean uͤber den gekommen ſeyn? Erſt cite ec ja fo rubig 
daher, mit gar herrlichen Toͤnen einftimmend in den Ges 
fang. der anderen Meiſter! — O ſeht dod, ſeht den 
praͤchtigen Reiter auf dem ſchneeweißen arabiſchen Pferde. 
Seht, wie er ſich hinabſchwingt, wie er, die Zuͤgel um 
ben Arm geſchlungen, mit gar ritterlicher Courtoiſie der 
Graͤfin Mathilde die Hand reicht, und fie hinabſchweben 
laͤßt von bem Zelter. Wie anmuthig ſteht er da, die 


holde Frau anſtrahlend mit ſeinen hellen blauen Augen. 


Es iſt Wolfframb von Eſchinbach! — Aber nun neh⸗ 
men fie alle Platz, nun beginnt wohl das Wettſin⸗ 
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Jeder Meiſter, einer nach dem andern, ſang nun 
ein herrliches Lied. Leicht war es zu erkennen, daß 
Feder ſich muͤhte, den gu uͤbertreffen, dev vor ihm gee 
fungen. Schien das abec nuh aud) feinem recht gelin= 
‘gm zu wollen, founte man gar nidt entſcheiden, wer- 
vor den Meiſtern am herrlichſten gefungen:- fo neigte 
bie Dame Mathilde fich dod) zu Wolfframb von Eſchin⸗ 
bad bin mit dem Kranz, den fie fae den Sieger in 
‘ben Handen terug. : Da fprang Heintich von Ofterdins 
gen auf von feinem Gige, wildes Sener ſpruͤhte aus feinen 
bunflen Augen; fo tle. er, raſch vorſchritt bis in die Mitre 
des Wiefenplans, rif ihm ein Windſtoß bas Barett vom 
Ropfe;, vas frele Haar ſpießte fic empor auf der todtens 
bleichen Stirn. „Haltet ein,“ ſchrie er auf, ,, haltet 
ein! Mod iſt dec Preis niche gewonfien; mein Lied, 
mein Lich muß erſt gefungen feyn, und dann mag der 
Londgraf entſcheiden, wem der Kerang gebuͤhrt.“ Dare 
auf fam, man wußte nicht, auf welche Weife, eine Laute 
yon. wunderlichem Bau, beinahe angufehes wie ein er⸗ 
Hie Serayp. Br, 2, Bd, 2 
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ſtarrtes unheimliches Thler, in feine Hand. Die fing 
ex an gu ruͤhren fo gewaltig, daß der ferne Wald davon 
erdroͤhnte. Dann fang. ec drein mit ftarfer Stimme. 
Das Lied lobte und pries den fremden Koͤnig, der maͤch⸗ 
_ tiger fey als alle andere Fuͤrſten, und dem alle Meiſter 
demuͤthiglich huldigen miften, wollten fie niht tn 
Schande und Schmach gecathen. Einige ſeltſam gellende 
Laute klangen recht verhoͤhnend dazwiſchen. Zornig blickte 
der Landgraf den wilden Saͤnger an. Da erhoben ſich 
die anderen Meiſter und ſangen zuſammen. Ofterdin⸗ 
gens Lied wollte daruͤber verklingen, ſtaͤrker und ſtaͤrker 
griff er aber in die Saiten, bis ſie wie mit einem laut 
aufheulenden Angſtgeſchrei zerſprangen. Statt der Laute, 
Sie Ofterdingen im Arm getragen, ſtand nan ploͤtzlich 
‘eine finſtre entſetzliche Geſtalt vor ihm, and hielt thu, 
-der gu Boden finfen wollte, umfaft, und hob ihn hod - 
empor‘in die Lhfte. Der Gefang der Meifter verfanfte 
fm Wiederhall, ſchwarze Nebel legten fid) ber Wald ~ 
und Wiefenplan, und hillten alles ein in finftre Macht. 
Da. ftleg ein in mildhweifem Licht herrlich funkelnder 
Stern empor aus der Tiefe, und wandelte daber auf 
der Himmelsbahn, und ihm nad) jogen die Meifter auf 
glingenden Wolken, fingend und ibe Saitenſpiel ruͤhrend. 
Cin flimmerndes Leuthten gitterte durch dle Flur, die 
Stimmen des Waldes erwachten aus dumpfer Betdue 
bung und ethoben ſich, und tdnten lieblich binein in die 
Gefdnge dee Meiſter. — 
Du gewahrſt es, vielgelicbter Lefer! daß der, web 
chem dieſes alle’ tedumte,, eben derjenige ift, ber im Be 
griff ſteht, Did unter die Meifter gu fahren, mit denen 
er durch den Profeffor Johan Chelftoph Wagenfeil bee 
fannt-wurde. — ? 

Es begtebt fic wohl, dag, ſehen whe fremde Gee 
flatten fn dec daͤmmernden Ferne daher (dreiten, uns 
bas Herz bebt vor Neugier, wer die wohl feyn, was ſie 
wohl treiden mdgen. Und immer naͤher und naͤher kom⸗ 


— 


men ſie. Wir erkennen Farbe der Kleidung, Geſicht, 
wir hoͤren ihr Geſpraͤch, wiewohl die Worte verhallen in 
den weiten Luͤften. Aber nun tauchen ſie unter in die 
blauen Nebel eines tiefen Thales. Dann koͤnnen wir 
es kaum erwarten, daß ſie nur wieder aufſteigen, daß 
ſie bei uns ſich einfinden, damit wir ſie erfaſſen, mit 
ihnen reden koͤnnen. Denn gar zu gern moͤchten wir 
doch wiſſen, wie die ganz in der Naͤhe geformt und ge⸗ 
ſtaltet ſind, welche in der Ferne ſich ſo verwunderlich 
usnahmen. — 

Moͤchte der erzaͤhlte Traum in Dir, geliebter Leſer, 
aͤhnliche Empfindungen erregen. Moͤchteſt Du es dem 
Erzaͤhler freundlich vergoͤnnen, daß ex Dich nun gleich 
an den Hof des Landgrafen Hermann von Thuͤringen 
gad) der ſchoͤnen Wartburg bringe. 





Die Meifterfdnger auf ber Wartburg. 


Es modte wohl umé Jahr cintaufend zweihundert 
und act ſeyn, als der edle-Landgraf von Thuͤringen, 
eiftiger Freund und ruͤſtiger Beſchuͤtzer der holdfeligen Sans 
gerkunſt, ſechs hohe Meiſter des Gefanges an ſeinem 
Hofe verſammelt hatte. Es befanden ſich allda Wolff⸗ 
ramb von Eſchinbach, Walther von der Vogelweid, Reins 
bard von Zweckhſtein, Heinrich Schreiber, Johannes 
Bitterolff, alle ritterliden Ordené, und Heinrich von 
Hfterdingen, Barger gu Cifenadh. Wie Pricfter einer 
Kirche lebten die Meifter in frommer Liebe und Sintradt 
_belfammen, und all ibe Streben ging nur dabin, den 
Gefang, die ſchoͤnſte Gabe des Himmels, womit der 
Here den Menfchen gefegnet, recht in hohen Ehren gu 
halten. Jeder hatte nun frellicy feine eigene Weiſe, aber 
whe jeder Don eines Akkords anders klingt, und dod 
alle Toͤne tm lleblichſten Wohlaut sufammenttingen, fo 
geſchah es auch, daf die verſchiedenſten Weiſen der Mei 
ſter harmoniſch mit einander toͤnten und Strahlen ſchie⸗ 
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nin ‘eines Liebesſterns. Daher kam es, daß keiner feine 
eigne Weiſe fire die beſte hielt, vielmehr jede andre hoch 
ehrte, nud wohl meinte, daß ſeine Weiſe ja gar nicht 
ſo lieblich klingen koͤnne, ohne die andern: wia denn der 
Ton dann erſt ſich recht freudig erhebt und aufſchwingt, 


wenn der ihm verwandte erwaͤcht und ihn liebend bee 


gruͤßt. 
Waren Walthers von der Vogelweid, des Land⸗ 
herrn, Lieder gar vornehm und zierlich, und dabei vol 
kecker Luſt, ſo ſang Reinhardt von Zweckhſtein dagegen 
derb und ritterlich mit gewichtigen Worten. Bewies 
ſich Heinrich Schreiber gelehrt und tiefſinnig, ſo war 
Johannes Bitterolff voller Glanz und reich an kunſtvollen 
Gleichniſſen und Wendungen. Heinrich von Ofterdin⸗ 
gens Lieder gingen durch die innerſte Seele, er wußte, 


ſelbſt ganz aufgeloͤſt in ſchmerzlichem Sehnen, in Jedes 


Bruſt die tiefſte Wehmuth zu entzuͤnden. Aber oft ſchnit⸗ 


ten grelle haͤßliche Toͤne dazwiſchen, die mochten wohl 


“aus dem wunden zerriſſenen Gemuͤth kommen, in dem 


ſich boͤſer Hohn angeſiedelt, bohrend und zehrend wie 
ein giftiges Inſekt. Niemand wußte, whe Heinrich von 
foldem Unweſen befallen. Wolfframb von Eſchinbach 
war in der Schweiz geboren. Seine Lieder, voller ſuͤßer 
Anmuth und Klarheit, glichen dem reinen blauen Him⸗ 
mel ſeiner Heimath, ſeine Weiſen klangen wie liebliches 
Glocken⸗ und Schaimelengetön. Aber dazwiſchen brau⸗ 
ſten auch wilde Waſſerfaͤlle, droͤhnten Donner durch die 


Bergkluͤfte. Wunderbar wallte, wenn er ſang, jeder 


mit ihm wie auf den glaͤnzenden Wogen eines ſchoͤnen 
Stroms, bald fanft daher gleitend, bald kaͤmpfend mit 


den ſturmbewegten Wellen, bald, die Gefahr uͤberwunden, 


froͤhlich hinſteuernd nach dem ſichern Port. Seiner 
Jugend unerachtet mochte Wolfframb von Eſchinbach 
wohl fuͤr den erfahrenſten von allen andern Meiſtern gel⸗ 
ten, die am Hofe verſammelt. Von Kindesbeinen an 
roe ex der Sdngertuntt gang und gar ergeben, und 30g, 
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fo wie ev gum Juͤngling gereift, ihe nad durd viele 
Lande, bis ex den grofen Melfter traf, Friedebrand ges 
_ peifen. Diefer unterwies ihn getreulid in dee Kunft, 
und theilte ihm viele Meiſtergedichte in Schriften mit, 


ie licht in fein inneres Gemitth hineinſtroͤmen, dap 


ex das, was thm fonft verworren und geſtaltlos erſchie⸗ 
nen, nun deutlich gu erfennen vermodte. Vorzuͤglich 
_-aber zu Siegebrunnen in Schottland bradte thm Mei⸗ 
fier Friedeband etliche Bader, aus denen er die Geſchich⸗ 
ten nahm, die er in deutſche Lieder faßte, fonderlid) vom 
Gamurrét und deſſen Sohn Parcivall, vom Markgraf 
Wilhelm von Narben und dem ſtarken Rennewart, wel⸗ 
hes Gedicht hernach ein anderer Meiſterſaͤnger, UWeid 
von Tuͤrkheimb, auf vornehmer Leute Witten, die Eſchin⸗ 
bachs Lieder wohl nicht recht verſtehen mochten, in ge⸗ 
meine deutſche Reime brachte und zum dicken Buche 
‘usdebnte. Go mußt' es wohl kommen, daß Wolfframb 
wegen ſeiner herrlichen Kunſt weit und breit beruͤhmt 
wurde und-vieler Fuͤrſten und großer Herren Gunſt er⸗ 
hielt. Er beſuchte viele Hoͤfe, und bekam allenthalben 
ſtattliche Verehrungen ſeiner Meiſterſchaft, bis ihn end⸗ 
lich der hocherleuchtete Landgraf Hermann von Thuͤrin⸗ 
gen, der ſein großes Lob an allen Enden verkuͤnden hoͤrte, 
an ſeinen Hof berief. Nicht allein Wolfframbs große 
Kunſt, ſondern aud) ſeine Milde und Demuth gewans 
nen thm in kurzer Beit des Landgrafen volle Gunft und 
Liebe, und wohl mode’? es feyn, daß Heinrich von Of 
terdingen, dev fonft in dem hellſten Sonnenlicht dev fuͤrft⸗ 
lichen Gnade geftanden, ein wenig in den Schatten zuruͤck⸗ 
treten mute. Demungeadtet bing Feiner von den Mele 
ſtern bem’ Wolfframb fo mit rechter inniger Liebe an, 
als eben Heinrid) von Ofterdingen. Wolfframb ertvies 
berte dies aus bem tiefiten Grunde feines Gemuͤths, und 
fo ftanden beide da, recht in Liebe verſchlungen, wabrend 
die andern Meifter fie.umgaben wie ein (hiner lichter Kranz. 
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Heinrid von Ofterdingens Seheimnif. 


Ofterdingens unruhiges zerriſſenes Wefen nahm mit 
jedem Tage mehr uͤberhand. Diftree und unſteter wurde 
ſein Blick, blaͤſſer und blaͤſſer ſein Antlitz. Statt daß 
die andern Meiſter, hatten ſie die erhabenſten Materien 
der heiligen Schrift deſungen, ihre freudigen Stimmen 
erhoben zum Lobe der Damen und ihres wackern Herrn, 
klagten Ofterdingens Lieder nur die unermeßliche Qual 
des irdiſchen Seyns, und gliden oft dem jammernden 
Wehlaut bes auf den Tod. Wunden, der vergebens hoffe 
auf Erldfung im Tode. Alle glaubten, ee fey in troſt⸗ 
loſer Liebe; aber eitel blieb alles Muͤhen, ihm das Ga 
heimniß gu entloden. Der Landgraf feloft, dem Gangs 
. Vinge mit Derg und Seele gugethan, unternabm es, ihn 
in einer einfamen Stunde um dle Urfache ſeines thefen 
Leids gu befragen. Ee gab ihm fein fuͤrſtliches Wort, 
daß er alle feine Macht aufbieten wolle, frgend ein bee 
drohliches Webel gu entfernen, oder durch die Befoͤrderung 
irgend eines jegt ihm boffnungslos ſcheinenden Wunſches 
fein ſchmerzliches Leiden gu wandeln in froͤhliches Hoffer; 
allein fo wenig wie die andern vermodte-er den Juͤng⸗ 
‘ing, thm das Innerſte feiner Bruſt aufzuthun. „Ach, 
„mein hober Herr,“ rief Ofterdingen, indem ihm die 
heißen Dhrdnen aus den Augen ftitrgten, „ach mein 
phober Here, weiß ich's denn felbft, weldes hoͤlliſche 
„Ungeheuer mid) mit glibenden Krallen gepadt hat, und 
„mich emporbdlt zwiſchen Himmel und Erde, fo daß 
„ich dieſer nicht mehr angehoͤre, und vergebens duͤrſte nad) 
„den Freunden Aber mir? Die heidniſchen Dichter erzaͤh⸗ 
.  ,,len von den Schatten BVerftorbener, die nicht dem Ely: 

„ſium angebsren, nicht dem Orkus. An den Ufern des 
„Acheron ſchwanken (fe umber, und dle finftern Lufte, 
„in denen nie ein DHoffnungéftern leudtet, ténen wies 
„der don ihren Angſtſeufzern, von den entſetzlichen Weh⸗ 
„lauten ihrer namenlofen Qual, Fhe Jammern, ihr 


— 
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Ziehen ift umſonſt, unerbittlich ſtoͤßt ſie der alte Faͤhr⸗ 
„mann zuruͤck, wenn fie hinein wollen in den verhaͤng 
„nißvollen Kahn. Der Zuſtand dieſer fuͤrchterlichen Bere 
„dammniß iſt der meinige.“ — 


Bald nachher, als Heinrich von Ofterdingen auf 


dieſe Weiſe mit dem Landgrafen geſprochen, verließ er, 
von wirklicher Krankheit befallen, die Wartburg, und 
begab ſich nad) Eiſenach. Die Meſſter klagten, daß fold 
ſchoͤne Blume aus ihrem Kranze ſo vor der Zeit wie 
angehaucht von giftigen Duͤnſten dahin welken muͤſſe. 


Wolfftamb von Eſchinbach gab indeſſen keinesweges alle 


Hoffnung auf, ſondern meinte ſogar, daß eben jetzt, da 
Ofterdingens Gemuͤthskrankheit ſich gewendet in koͤrper⸗ 
ſiches Leiden, Geneſung nahe ſeyn koͤnne. Begaͤbe es 
id denn nicht oft, daß dle ahnende Seele im Vorge⸗ 
uͤhl koͤrperlichen Schmerzes erkranke, und fo fey es denn 
dud) wobl mit Ofterdingen gefdeben, den er nun ge 
treulich troͤſten und pflegen wolle. 


Wofframb ging aud alsbald nad Eifenach. Ats 
er eintrat zu Ofterdingen, lag dieſer ausgeſtreckt auf 
berm Ruhebette, gum Rode matt, mit halbgeſchloſſenen 
Augen... Die Vaute hing an der Wand gang. verflaubs, 
mit sum Theil zerriſſenen Saiten. Go wie ec den Freund 
gewahrte, richtete ec fic ein wenig empor, und ſtreckte 
ſchmerzlich laͤchelnd ihm die Hand entgegen. Ale nun 
Wolfframb fic gu ihm gefegt, die herzigen Gruͤße von 
Dem Landgrafen und den Meiſtern gebracht, und fonft nod 
diel freundlide Worte gefproden, fing Heinrich mit 
matter kranker Stimme alſo an: „Es ift mic viel Ab: 
nfonderliches begegnet. Wohl may ih mid bet Euch 
„wie ein. Wahnfinniger gebehrdet haben, wohl modtet 
wide alle glauben, daß irgend ein iz meiner Bruſt vers 
efdloffenes Geheimniß mid fo verderblid) hin⸗ und ber- 
„zerre. Ad! mic felbft war ja mein troftlofier Bus 
„ſtand Gehelmniß. Cin wiithender Schmerz zerriß 
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„melne Brut, aber unerforſchlich blleb mie’ ſeine Bre. 


„ſache. All' mein Treiben (chien mir elend und nichts⸗ 
„wuͤrdig, vie Lieder, die ich ſonſt gar. hod) gehalten, 
„klangen mic falſch, ſchwach — des ſchlechteſten Schüͤ— 
„lers unwerth. Und dod brannte ich, von eitlem Wahn 
„bethoͤrt, dich — alle uͤbrigen Meiſter zu uͤbertreffen. 
„Ein unbekanntes Gluͤck, des Himmels hoͤchſte Wonne, 


ſtand hoch uͤber mir, wie ein golden funkelnder Stern — 


„zu dem mußt' ich mich hinaufſchwingen, oder troſtlod 


„untergehen. Ich ſchaute hinauf, ich ſtreckte die Arme 
_ wfebnfudtévol empor, und dann wehte es mid ſchaurig 
„an mit eistalten Fluͤgeln, und ſprach: Was will al? 
. ydein Sehnen, all? dein DHoffen? Iſt dein Auge nice 


a Qerblindét, deine Kraft nicht gebrochen, dah du nine 
„vermagſt den Strahl deiner Hoffnung zu ertragen, dein 


„Himmelsgluͤck zu erfaffen? — Nun, hun iſt mein 


„Geheimniß mic felbft erfchloffen, Es gieht mir ben Tod, 
„aber im Lode die’ Seligkeit des hoͤchſten Himmels, — 
„Krank und fied lag id) Hier im Bette. Es ‘modte 
„zur Nachtzeit ſeyn, da lieG dec Wahnſinn des Fiebers, 
„der mich toſend und brauſend hin und her geworfen, 
„von mir ab. Fd fuͤhlte mich ruhig, eine fanfté-wohte . 


— pp thuende Weente glite burd met Inneres. Es wat mic, 


„als ſchwaͤmme id) im welten Himmetsraum⸗daher qué 
„dunklen Wolken. Da fuhr ein: funkelndet Blitz durch 
die Finſterniß, und eh ſchrie laut auf: Mathilde! — 
„Ich war erwacht, der Traum verrauſcht. Das Herz 
„bebte mir vor ſeltſamer ſuͤßer Angſt, vor unbeſchreib⸗ 


licher Wonne. Ich wußte, daß ich laut gerufen: Mas 


„thilde! Ich erſchrak daruͤber, denn ich glaubte, daß 
„Flur und Wald, daß alle Berge, alle Kluͤfte den ſuͤßen 


„Namen wiedectdnen, daß taufend Stimmen e8 ihr ſelbſt 
„ſagen wuͤrden, wie unausſprechlich bid gum Tode ich 


„ſie liebe; daß ſie — ſie der funkelnde Stern ſey, der 
„in mein Sanerfies ſtrahlend allen zehrenden Schmerz 
„troſtloſer Sehnſucht geweckt, ja daß nun die Liebes⸗ 
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„flammen hoch entpor gelobert, und daß meine Seele 
pm diitte — ſchmachte nach ihrer Schoͤnheit und Hold⸗ 
„ſeligkeit! — Du haſt nun, Wolfframb, mein Geheim⸗ 
niß, und magſt es tief fn deiner Bruſt begraben. Du 
gewahrſt, daß td ruhig bin und heiter, und traueſt 


F „mir wohl, wenn ich dich verfichere, daß icy. lieber une 


tergehen, als in thoͤrigtem Trebben mid) End) allen 
„verachtlich machen werde. Dir — bic, der Mathn⸗ 
den liebt, bem fie mit gleicher Liebe hingeneigt, muft” 
nity ja eben Aes (agen, Ales vertrauen. Go wie ich 
pgenefen, ziehe fd), die Todeswunde in bec Slutenden 
,, Brut, fort in fremde Lande. Hbrft bu dann, daß 
nth geendes, fo magft du Mathilden es fagen, dap 
nid i j , 

Dee Yingling vermodte nicht wefter zu fprechen, 
ec fant wieder in die Kiſſen, und kehrte dad Geſicht bin 
mad dex Wand. Sein ſtarkes Schluchzen verrieth ders 
Kampf >in feinem Innern. Wolffeamb von Cfdtadad 
war nicht wenig beſtuͤrzt fiber das, was ihm Heimich 
qben entdedt hatte. Den Blik zur Erde gefente fas er 


da, und fann und fann, wie nun der Freund gu. retten 


Von dem Wahnſinn thivigter Leidenſchaft, die tha ms 
Verderben ſtuͤrzen mußte. — ~ 2.7) 8 

: Er verfudte allerlei troͤſtende Worte gu ſprechen, 
ja fogar den franfen Juͤngling gu vermoͤgen, daß er 
ad der Wartburg zuruͤckkehre, und Hoffnung ta dec 
Bruft, tre hineintrete in ben hellen Sonnenglanz, den 
bie edfe Dame -Moathitbe um fic verbreite. Er 
mieinte fogay, daß ex felbft. ſich Mathildens Gan auf 
keine andere Weilesecfeeue;, als dure fetne Lieder, und 
daß ja eben fo gut. Ofterdingen ſich in ſchoͤnen Liedern 
auffſchwingen, und! fo um Mathildens Gunſt werben 
inne. Der arme Hetaridy (haute thn aber an mit seit 
‘Oem Blick, und ſprach: — „Niemals werdet fhe mid 
ertoohl “auf. der Wattburg wiederfehen. Goll Rh mkb 
„denn ‘in die Flammen ſtuͤrzen? — Sterb' ich dean 


© weet Ae 
«nicht fern vor ibe den ſchoͤneren faferen Tod der Sehn⸗ 
„ſucht?“ — Wolfframb (died, unk Ofterdingen blieb 
in Cifenad. - F 


Was ſich weiter mit Heinrich von Ofter⸗ 
dingen begeben. 3 

SE geſchieht woht, daß der Liebesſchmerz dx unfecer 
Bruſt, die er zu zerreißen drohte, heimiſch wird, ſo daß 
wir ihn gar hegen und pflegen. Und die ſchneidenden 
Jammerlaute, ſonſt uns von unnennbarer Quaal erpreßt, 
werden: gu meladiſchen Klagen ſuͤßen Weh's, die toͤnen 
wie ein: fernes Echo zuruͤck in unſer Inneres, und legen 
ſich lindernd und heilend an die blutende Wunde. So 
geſchah es aud mit Heinrich von Ofterdingen. Er blieb 
in heißer ſehnſuͤchtiger Liebe, aber er ſchaute nicht mehr 
in den ſchwarzen hoffnungsloſen Abgrund, ſondern er 
hob den Blick empor gw den ſchimmernden Frithlingde 
wolken. Dann war es ihm, als blicke ihn die Geliebte 
aus ferner Hoͤhe an mit ihren holdſeligen Augen, und 
entzuͤnde in: ſeiner Bruſt die herrlichſten Lieder, dle er 
jemals geſungen. Ee nahm die Laute herab von der 
Wand, beſpannte fie mit neuen: Saiten, und. trat hin⸗ 
aus: in dem {chénen Fruͤhling, der eben. aufgegangen. Da 
zog es ihn dente feeilidy mit Gewalt bin nad der Gee 
gend: dex Wartburg. Und wenn ec dann in der Ferne 
Die funkelnden Binnen def. Scloſſes erblickte, und daran 
dachte, daß er Mathüden niemals wieder ſehen, daß ſein 
Lieben nur ein troſtloſes Sehnen bleiben ſolle, daß Wolff⸗ 
ramb von. Eſchinbach bie Herrliche gewonnen durch dfe 
Macht des Geſanges, da gingen all die ſchoͤnen Hoffe 
nungsgebilde unter ini duͤſtere Nacht, und alle Todes⸗ 
quaalen dec Ciferſucht und Verzweiflung durchſchnitten 
fei: Inneres. Dann flop er, wie von boͤſen Geiſtern 
‘getricben:,, zuruͤck in: ſein einſames Zinmmet’, da vermochte 
et: Lieber: gu: ſingen, die ihm ſuͤße Traͤume und be ihnen 





die Geliebte ſeldſt zufuͤhr ten. 


. 
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Lange eft bindurd war es ihm gelungen, dle Naͤhe 
der Wartburg gu vermeiden. Cines Tages gerieth er 
aber dod, felbft wußte ec nicht wie, in‘den Wald, dee 
Wor. der Wartburg lag, und aus dem heraustretend maa 
Bas Schloß dicht vor Augen hatte, Er war ju dem 
Plag im Walde gefCommen, wo zwiſchen didtem Gee . 
ſttaͤuch und allerlei haͤßlichem, ſtachlichten Geſtruͤpp fid 
ſeltſam geformtes, mit bunten Mooſen bewachſenes Gee 
ſtein erhob. Muͤhſam kletterte ex bis gue Mitte hinauf, 

ſo daß er durch die Schlucht die Spitzen der Wartburg 
an der Ferne hervorragen ſah. Da ſetzte er ſich hin, und 
verlor ſich, alle Quaal boͤſer Gedanken bekdmpfend:, in 
ſuͤßen Hoffnungstraͤumen aes 
"  Qangft war bie Gonne untergegangen; aus den dite 
ſtern Mebsin, die ſich uͤber die Berge gelagert, ftleg in 
gluͤhendem Moth. die. Dtondesfcheibe empor. Durch die 
hohen Gdume faufte der Nadtwind, und von ſeinem 
eiſigem Athem angehaucht, ruͤttelte und ſchuͤttelte ſich 
das Gebuͤſch wie in. Fieberſchauern. Die Nachtvoͤgel 
ſchwangen ſich kreiſchend auf aus. dem Geſtein, und bee 
gannen ihren irren Flug. Sticker raufdten die Wale 
baͤche, rieſelten die fernen Quellen. Aber wie: nun vet 
Mond lidter. durch den Wald funkelte, wogten. die Toͤne 
eines. fernen. Geſanges daher. Heinrich fuhr empor. Ee 
gedachte, wie: nun die Meiſter auf der Wartburg thre 
feommen. Nadjtlieder. angeftimmt:. Er: fal, wie Mathilde 
" fm Davon(deidven: nod). den geliebten Wolfftamb anblickte. 
Alle Lieber und: Seligkeit lag, in: dieſem Blick, ver den. 
Bauber: dee ſuͤßeſten Traͤume ween. mußte fir: der Sreele 
bes: Geliebten. — Heinrich, dem: das Herz zerſpringin 
wollte: vor: Sehnſucht und Verlangen,. ergriff dle Laute, 
und begann ein: Lied, wie er vielleicht noch niemals eins 
geſungen. Der Nachtwind ruhte, Baum und Gebuͤſch 
ſchwiegen, durch die thefe Stille des duͤſtern Waldes leuch⸗ 
teten Helnrichs Toͤne, wie: mit der Mondesſtrahlen ove. 
ſchlungen. Ale nun: fein: Lied> in: bangen: Lübesſeufiern 
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dahin fierben wollte, ſchlug dide inter thm plogticy eft 
Gellendes, ſchneidendes Geldchter auf. Entſetzt drehte ec 
fid raſch um, und erblickte eine große finftere Geſtalt, die, 
ehe ev fic) noch befinnen fonnte, mit rece haͤßlichem, 
hoͤhnendem Zon alfo begann: „Ei, habe ih doh Hier 
„ſchon eine ganze Weile herumgeſucht, um den zu fin⸗ 
_ , eden, der nod in tiefer Nacht ſolche herrliche Lieder 
„ſingt. Alfo ſeyd Fhe es, Heinrich von Ofterdingen? — 
„Nun wohl bdtte ih dad wiffen koͤnnen, penn Fhe feyd 
„doch nun einmal dev allerſchlechteſte von allen den fos 
„genannten Meiſtern dort auf der Wartburg, und das 
tole Lied ohne Gedanéen, ohne Ktang, fonnte wohl 
„nur aus Euerm Munde kommen.“ Halb nod) in Ents 
fegett, balb in aufglibendem Zorn, rief Heinrich: ,, Wer feyd 
„Ihr denn, daß Shr mic fennt, und glaubt, mich hier mit 
yſchnoͤden Worten necken gu koͤnnen?“ Dabei legte Ofters 
dingen vie Hand an fein Schwerdt. Aber der Schwarze 
ſchlug nochmals cin gellendes Getddhter auf, und dabei fiel 
-gin Strahl in fein leichenblaffes Anclig, daß Ofterdingen. die 
wildfunkelnden Auger, die eingefallenen Wangen, den 
fplgigen roͤthlichen Bact, dew zum grinfenden Lachen vere 
gogcnen Mund, die ſchwarze reiche Kleidung, dads ſchwarz⸗ 
befiederte Barett des Fremben recht deutlidy gewahren 
fonnte. ,, Gi,” ſprach ber Fremde, ,, Ci, Ueber junger 
„Geſell, Ihe werdet dod Cine Mordwaffen gegen mid 
sp Hedrauchen wollen, weil id) Cure Lieder tadle? — Frei⸗ 
„lich moͤget Ihr Sanger das nicht wohl leider, und 
„verlanget wohl gar, daß man alles hoch preiſen (oh 
pions von Euch beruͤhmten Leuten kommt, fey es nuft 
„auch von Grund: aus ſchlecht. Aber eben daran, daß 
~ ich das nicht achte, fonder Euch geradezu heraus fage, 
„daß Shr, ſtatt ein Meiſter, boͤchſtens cin mittelmaͤßiger 
„Schuͤler HJer edlen Kunſt des Geſanges ju. nennen ſeyd, 
sta eben daran ſolltet She erkennen, daß ich Euer wah⸗ 
rer Greundebin, und es gut mit Gud meine.“ ,, Wie 
koͤnnt Ihe, ſprach Ofterdingen,.. von unheimlichen 
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Schauern erfaßt, ,,mein Freund ſeyn, und es gut mit 
„mir meinen, da id) mid) gar nidt erinnere, Euch jes 


„mals gefeben gu haben?” — Ohne auf diefe Frage - 


gu antworten, fubc dec Fremde fort: ,, C6 ift bier cin 
„wunderlich ſchoͤner Platz, die Macht gar behaglich, td 


„werde mid) im trauliden Mondesſchimmer zu Euch 


nfegen, und wir fonnen, da Ihr dod jetzt nicht naw 
7 Sifenad zuruͤckkehren werdet, noch ein wenig mit eins 
pander plaudern, DHorht auf meine Worte, fie fonnen 


„Euch lehrreich ſeyn.“ Dammit liek ſich der Frembe auf . 


den grofen bemooften Stein dicht neben Ofterdingen nies 
ber. Defer Cdmpfte mit den ſeltſamſten Gefuͤhlen. 
Furchtlos, wle er ſonſt wohl feyn modte, fonnte er (id 
bod in der dden Einſamkeit der Macht, an diefem ſchau⸗ 
tigen Orte des tiefen Grauens nicht erwehren, dads des 
Mannes Stimme und fein ganged Weſen erivedte, Es 
war thm, als miiffe ec ifn den jdben-Abhang hinab fr 
ben Waldftrom ftiirzen, der unten braufte. Dann fiblte 
et ſich aber. wieder geldbmt an allen Gliedern. — Dev 


Fremde rite indeffen diht an Ofterdingen heran, und - 


fprad) leiſe, beinahe ihm in's Ohr flifternd: „Ich 
„komme von der Wartburg — id habe dort oben die 
„gar ſchlechte ſchuͤlermaͤßige Singerei dev fogenannter 

„Meiſter gehoͤrt; aber die Dame Mathilde iſt von ſolch 
„holdem und anmuthigen Weſen, wie vielleicht keine mehr 
„auf Erden.“ „Mathilde!“ rief Ofterdingen mit dem 
Tone des ſchneidendſten Weh's. „Hoho!“ — lachte dee 
Fremde, „hoho, junger Geſell', liegt es Euch daran? 
+, Dod lait uns jetzt von ernſthaften, oder vielmehr von 
„hohen Dingen reden: tt meine von der edlen Kunſt 
„des. Geſanges. Mag es ſeyn, daß She alle dort. oben 
„es recht gut meint mit Euern Liedern, daß Euch das 


alles fo recht ſchlicht und natuͤrlich herauskommt; aber 


„von der eigentlichen tieferr Kunſt des Suͤngers habe 


Ihr wohl gar keinen Begriff. Id will Cad nue _ 


„Einiges davon andeuten, dann werdet Ihr wohl ſelbſt 


* 
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„tet, ats 9— von der eigentlichen Kunſt zu Euch ſprach, 
„haht She mic Eure guten Anlagen hinlaͤnglich bewie⸗ 
„ſen. Vielleicht ſeyd She beſtimmt, in Meiſter Klings⸗ 
„ohrs Fußtapfen gu treten, und’ dann wuͤrdet Ihr Euch 
„wohl mit gutem Gluͤck um Mathildens Gunſt bewer⸗ 
„ben koͤnnen. Macht Euch auf! — zieht nach Sieben⸗ 
„buͤrgen. — Aber wartet, hh will Euch, koͤnnt She 
„nicht gleich nach Siebenburgen ziehen, zum fleißigen 
„Studinum ein kleines Bud verehren, das Meiſter 
„Klingsohr verfaßt hat, und bas nicht allein die Res 
„geln des wahren Gefanges, fondern aud) einige treff⸗ 
pliche Lieder ded Meifters enthdit. a" 

Damit hatte dev Fremde ein eines Bud hervore 
geholt, deffen blutrother Deel hell im Mondenſchein 
flimmerte. Das uͤberreichte er Heinrich von Ofterdingen, 
Go wie dieſer es faßte, trat der Fremde zuruͤck, und 
verſchwand im Dickigt. 

Heinrich —— in Schlaf. Als ev erwachte, war 
die Sonne ſehr hoch aufgeſtiegen. Lag das rothe Buch 
nicht auf feinem Schooße, er hatte die ganze Begedens 
heit mit dem Fremden fuͤr einen lebhaften Traum gehalten. 


i ber Grdfin Mathilde. Creigniffe auf 
ber Wartburg. 


Gewiß, vielgellebter Leſer! befandeſt du dich ein⸗ 
mal in einem Kreiſe, der, von holden Frauen, ſinnvol⸗ 
ken Maͤnnern gebildet, ein ſchoͤner, von dete verſchieden⸗ 
ſten, in Duft und Farbenglanz mit einander wetteifern⸗ 
den Blumen geflochtener Kranz zu nemen. Aber wie 
der fuͤße Wohllaut der Muſik uͤber alle hinhauchend in 
jedeßs Bruſt ote Freude wet, und bas Entzuͤcken, fo 
tear es aud. die Holdfeligfett einer hochherrlichen Frau, 
die fiber alle hinſtrahlte, und die nmuthig⸗ Harmonie 
ſthuf, in der fic) alles bewegte. Gn dem Glanz ihrer 
Schoͤnheit wandeind, in die Müuſik ih rer Rede einſtim-⸗ 
meirb aſchieuen bie andern Frauen fchoͤner, liebenbwuͤr⸗ 
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diger als fonft, und die Maͤuner fuͤhlten ihre Bruſt er⸗ 
weitert, und vermodten mehr als jemals die Gegeiftes 
tung , die fonft ſcheu fic im Innern verſchloß, auszu·⸗ 
ſtroͤmen in Worten oder Toͤnen, wie es denn eben die 
Ordnung der Geſellſchaft zullkeß. Go ſehr dle Koͤnigin 
ſich mit frommem kindlichen Weſen muͤhen mochte, ihre 
Huld jedem zuzutheilen in gleichem Maaße; doch ge⸗ 
wahrte man, wie ihr Himmelsblick laͤnger ruhte auf je⸗ 
nem Juͤngling, der ſchweigend ihr gegenuͤber ſtand, und 
deſſen vor ſuͤßer Ruͤhrung in’ Thraͤnen glaͤnzende Augen 
die Seligkeit der Liebe vorkuͤndeten, die ihm aufgegangen. 
Mancher mochte wohl den Glidliden beneidens aber — 
Greiner Fonte ihn darum haſſen, ja vielmehr jeber, dee 
font mit ihm in Freundſchaft verbunden, liebte ihn nun 
noch inniger, um ſeiner Liebe willen. 
Gs geſchah es, daß an: dem Hofe Landgraf Hees 
manhs von Thuͤringen in dem ſchoͤnen Kranz -der Frauen 
amb Didter die Grafin Mathilde, Wittwe des in hohem 
Alter verftorbenen Grafen Cuno von Falkenftein, die 
ſchoͤnſte Btume war, welche mit Duft und wane alle 
uͤberſtrahlt⸗ ~*~ 
Wolfframb ven Eſchinbach, pon ihrer hohen An⸗ 
muth und Schoͤnheit tief geruͤhrt, fo wie er ſie erblickte, 
fam ‘bald tn heiße Liebe. Die andern Meifter, wohl 
aud) von der Holdſeligkeit der Graͤfin begetftert, priefon 


ihre Schoͤnheit und Milde in vielen anmuthigen Liedern. 


Reinhard von Bwedhftein nannte fie die Dame. ſeiner 
Gedanken, fie die ev ſtehen wolle im Luftturniee und 
im ernften Kampf; Walther von der Vogelweid lief alle 
fede Luft ritterlicher Liebe aufflammen, waͤhrend “Deine 
rid) Schreiber und Jehannes Biteerotff fic muͤhten in 
ben wunderbarſten, tunftvollften Gleidniffen und Werte 
bungen, dle Dame Mathilde gu erbeben. Dod Wolffe 
tambs Lieder famen aus der Tiefe des liebenden Here 
gens, und trafen, gleich funkelnden fcharfgr(pigten Pfete 
Ten Hervorbligend, Mathildens Brut, Die anderen Mei⸗ 


— 2 — 


fier gewahrten bad woht, aber e6 war ihnen, alé ums 
firable Wolfframbs Liebesgluͤck fie ale wie cin lieblider 
Sonnenſchimmer, und gabe aud ihren Liedern beſondere 
Staͤrke und Anmuth. 

Der erfte finſtre Schatten, der in Wolfframbs glange 
volles Leben fiel, war Ofterdingens ungluͤckliches Ges 
heimniß. Wenn ee gedachte, wie die andern Meifter 
ion liebten, unerachtet gleid ihm aud ihnen Mathildens 
Schoͤnheit hell aufgegangen, wie nur in Ofterdingens 
Gemuͤth ſich mit der Liebe zugleich feindſeliger Groll ein⸗ 
geniſtet, und ihn fortgebannt in die oͤde freudenloſe Ein⸗ 
ſamkeit, da konnte er ſich des bittern Schmerzes nicht 
erwehren. Oft war es ihm, als fen ODfterdingen nue 


vpon einem verderblichen Wahnſinn befangen, dex auss 


toben werde; dann aber fablte- er wieder recht lebhaft, 
daß er ſelbſt es fa auth nidt wuͤrde haben ertragen fine 
yen, wenn er ſich hoffnungslos um Mathildens Gunſt 
beworben. Und, ſprach er zu ſich ſelbſt, welche Macht 


hat denn meinem Anſpruch groͤßeres Meche gegeben? Se 


buͤhrt mic denn irgend cin Vorzug vor Ofterdingen? — 
Bin id beſſer, verſtaͤndiger, liebenswuͤrdiger als ec? 
Wo liegt der Abſtand zwiſchen uns beiden? — Alſo nue 
die Macht eines feindlichen Verhaͤngniſſes, das mich ſo 
gut als ihn haͤtte treffen koͤnnen, druͤckt ihn zu Boden, 


- gd ich, dev treue Freund, gehe unbekuͤmmert vordber, 


I 


ohne ihm die Hand gu ceihen. — Solche VBetradhtungen 
fuͤhrten ihn endlid gu dem Entſchluß, nad Cifenad 
gu geben, und allied nur moͤgliche anjuwenden, Oftere. 
Ddingen zur Ruͤckkehr nad der Wartburg zu bewegem 
Als ev indeffen nad Eiſenach kam, war Heinrich von 
Ofterdingen verſchwunden, niemand wußte, wohin ev ges 


gangen. Traurig kehrte Wolfframb von Eſchinbach zuruͤck 


nach der Wartburg, und verkuͤndete dem Landgrafen und 
den Meiſtern Ofterdingens Verluſt. Nun erſt zeigte ſich 
eecht, wie ſehr fie thn alle geliebt, trotz ſeines zerriſſenen, 


oft bis zur hoͤhnenden Bitterkeit muͤrtiſchen Wefens. 


ey aoe 


Man betrauerte thn wie einen Todten, und lange Beit 
hindurch lag dieſe Trauer tole ein diftrer Schleier auf 
allen Geſaͤngen dec Meiſter, und mahm ihnen allen Glanz 
und Klang, bis endlich das Biid des Verlornen immer 
mehr und mehr entwich in weite Ferne. 
Der Fruͤhling war gekommen und mit ihm'alle Luß 
und Heiterkeit des neu erkraͤftigten Lebens. Auf einem 
anmuthigen, von ſchoͤnen Baͤumen eingeſchloſſenen Plat 
im Garten des Schloſſes waren die Meiſter verſammelt, 
um das junge Laub, die hervorſprießenden Bluͤthen und 
Blumen mit freudigen Liedern zu begruͤßen. Der Land⸗ 
graf, Graͤfin Mathilde, die andern Damen hatten ſich 
tingsumher auf Sitzen niedergelaſſen, eben wollte Wolff⸗ 
tamb von Eſchinbach ein Lied beginnen, als ein junges 
Mann, die Laute in der Hand, hinter den Baͤumen hervow 
teat. Mit freudigem. Erſchrecken erfannten alle in ihm 
‘Den verloren geglaudten Heinrich von Ofterdingen. Die 
Meifter gingen auf ton gu mit feeundliden herzlichen Grip. 
fen. Obne das aber ſonderlich gu beachten, nabte et fi® 
‘hem Landgrafen, vor dem, und dann vor der Grafin 
Mathitde, ec fic erfurchtsvoll neigte. Er fey, ſprach er 
bann, von der bofen Krankheit, die thn befallen, mm 
gaͤnzlich geneſen, und bitte, wolle man ihn vielleidgt aud 
befonderen Gruͤnden nicht mehr in die Bahl der Mek 
fier aufnebmen, ihm bod gu erlauben, daß ev fo gut 
wie die Andern feine. Liedee abfinge. Dev Landgraf . 
meinte dagegen, ſey er auch eine Seitlang abweſend gee 
wefen, fo fey ec dod) deshalb keinesweges aus dex Reihe 
bec Meiſter gefhieden, und er wiffe nicht, wo⸗ 
durch ev ſich dem ſchoͤnen Kreife, dev hier verfammelt, 
centfcembet glaube. - Damit umarmte thn dec Landgraf, 
und wies ihm felbft den Platz zwiſchen Walther vow dev 
Bogelweid -und Wolfframb von Eſchinbach an, wie ee 
ihn fonft gehabt. Man merkie bald, daß Ofterdingens 
Wefen ſich gang und gar verdndert. Statt daß ec fonft 
ben Kopf gebeugt, ben Blid gu Boden geſenkt daher 


— 
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ine trat er jett, bas Haupt emporgeridstet, ftarten 


Schrittes einher. Go blaß als guvor war dad Antlig, 
aber der Blick, font ire umherſchweifend, fet und durch⸗ 
bobrend. Statt dec tiefen Schwermuth lag jet eft 


duͤſtrer ſtolzer Eenf— auf dec Stirn, und ein ſeltſames 


Muskelſpiel um Mund und Wange ſprach bisweilen recht 
unheimlichen Hohn aus. Er wuͤrdigte die Meiſter kelnes 
Wortes, ſondern ſetzte ſich ſchweigend auf ſeinen Platz. 
Waͤhrend die andern ſangen, ſah ec in die Wolfen, ſcheb 
fit) auf bem Sig. bin und ber, zaͤhlte an den Fingern, 
gaͤhnte, Furz bezeigte auf alle nur moͤgliche Weiſe Une 
muth und Langeweile. Wolfframb von Eſchinbach fang 


ein Lied zum Lobe des Landgrafen, und kam dann auf 


die Ruͤckkehr des verloren geglaubten Freundes, die er 


fo-.vecht aus dem tiefften Gemuͤth ſchilderte, daß fich alle 


innig geruͤhrt fuͤhlten. Heinrich von Ofterdingen rune 


zelte aber die Stirn, und nahm fic) von Wolfframb 


abwendend, die Laute, auf thr einige wunderbare Akkorde 
anſchlagend. Er ftellte ſich in die Mtitte ded Kreiſes, 
und Gegann ein Lied, deffen Weife fo gang anders ald 
alles, was die andern gefungh; fo unerhoͤrt war, daß 
alle in bie groͤßte Verwunderu, ja zuletzt in das hoͤchſte 
Erſtaunen geriethen. Es war, als ſchluͤge ec mit feinen 
gewaltigen Toͤnen an die dunklen Pforten eines fremben 
verhaͤngnißvollen Reichs, und beſchwoͤre die Gebeime 


niffe bec unbefannten dort hauſenden Macht herauf. 


Dann rief ev die Gefticne an, und indem feine- Lautens 


tine leiſer liépelten, glaubte man der Sphdren Elingene 
ben Reigen gu vernehmen. Mun raufdten die Akkorde 
ftdcter , und gluͤhende Duͤfte wehten daher, und Bilder 


uͤppigen Liebesgluͤcks flammten in dem aufgegangenen 


Eden aller Luſt. Jeder fuͤhlte ſein Inneres erbeben in 


ſeltſamen Schauern. Als Ofterdingen geendet, war alles 
in tiefem Schweigen verſtummt, aber dann brach der 


jubelnde Beifall ſtuͤrmiſch hervor. Die Dame Mathilde 


ee ſich (nell von ihrem Sig, treat anf Oftecdingen 


a eee 


zu, und druͤckte ihm det Kranz auf dte Stirne, ben 
, fle als Preis des Gefanges in der Hand getragen. 
_- Sine flammende Roͤthe fube uber Ofterdingens Ante 
HG, ev lief ſich nieder auf die Knie, und dededte die Haͤnde 
pet ſchoͤnen Fran mit Inbrunſt an feine Bruſt. Als er 
aufftand, traf ſein funkelnder ftechendee Blick den treuen 
Wolfframb von Eſchinbach, dee ſich ihm nahen wollte, 
aber wie von einer bSfen Macht feindlich beruͤhrt zuruͤck— 
wich. Nur ein Cingiger ſtimmte nicht ein ia den begei⸗ 
ſterten Beifall der uͤbrigen, und das war der Landgraf, 
welcher, als Ofterdingen fang, ſehr ernſt und nachdenk⸗ 
lich geworden, und kaum vermochte, etwas zum Lobe 
ſeines wunderbaren Liedes zu ſagen. Ofterdingen ſchien 
ſichtlich daruͤber erzuͤrnt. Es begab ſich, daß am ſpaͤten 
Abend, als ſchon die tiefe Daͤmmerung eingebrochen, 
Wolfframb von Eſchinbach den geliebten Freund, den er 
überall vergebens geſucht, in einem Luſtgange ded Schloß⸗ 
-garteng traf, Er eilte auf fon gu, druͤckte ihn an feins 
Bruſt, und (prad: ,, So bift Du denn, mein hergliebes 
„Bruder, “dev erfte Metter de6 Gefanged worden, den 
„es wohl auf Erden geben mag. Wie haft Du es berin 
„angefangen, da8 gu etfaffen, was wir alle, was Du 
a felbft wohl niche ahndeteſt? — Welcher Getft ftand Diz 
„zu Gebot, der Die die wunbderbaren Weifen einer ane 
„dern Welt lehrte? — O Du herrlicher, Hober Mei⸗ 
„ſter, laß Did) nod einmal umarmen.” „Es ift,” 
ſprach Heinrich von Ofterdingen, indem ee Wolfframbe 
Umarmung auswich, „es iſt gut, daß Du eS erkenneft, 
„wie hod ich mich uͤber Euch fogenannte Meifter emporge⸗ 
„ſchwungen habe, oder vielmehr, “tie. ich allein dort gee 
- glandet und heimifd worden, wobin Shr vergebens ſtrebt 
auf irren Wegen. Du wirſt es mic dann nicht vew 
„argen, wenn ich Euch Alle mit Eurer ſchnoͤden Sire 
„gerei recht albern und langweilig finder““ „So vege 
„achteſt Du uns, erwiederte Wolfframb, ‘dle Du ſonſt 
„hoch in Ehren hielteſt, nunmehro ganz und gar, und 


~ 
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„magſt nidté mehr mit uns gemein haben? — Alle 
„Freundſchaft, alle tebe iff aus Deinee Seele gewichen, 
„weil Ou ein hoͤherer Meifter bift, alé wie e6 find! — 
„Auch mig — mid haͤltſt Du Deiner Liebe niche 
„mehr werth, weil id vielleicht mid) nidt fo bod bins - 
„aufzuſchwingen vermag in meinen Liedern, als Ou? — 
„Ach, Heinrich, wenn ih Die fagen follte, wie es mir 
„bei Deinem Gefange um’s Herz war.’ — ,, Magft 
„mir,“ fpcad Heinrich von Ofterdingen, indent er hoͤh⸗ 
niſch ladte, „das ja nicht verfdweigen, es fann fae 
mid lehrreich ſeyn.“ „Heinrich!“ begann Wolfframb 
„mit ſehr ernſtem und feſtem Ton, „es iſt wahr, Dein 
„Lied hatte eine ganz wunderbare unerhoͤrte Weiſe, und 
— die Gedanken ſtiegen hoch empor bis uͤber die Wol⸗ 
„ken; aber mein Inneres ſprach, fold ein Geſang koͤnne 
a hit herausſtroͤmen aus dem rein menſchlichen Gemuͤth, 
„ſondern muͤſſe das Erzeugniß fremder Kraͤfte ſeyn, fo 
„wie der Negromant die heimiſche Erde duͤngt mit allers - 
ey lef magiſchen Mitteln, daß ſie die fremde Pflanze des 
afernſten Landes hervorzutreiben vermag. — Heinrich, Du 
obiſt gewiß ein großer Meiſter des Geſanges geworben, 
„und haſt es mit gar hohen Dingen zu thun, aber! — 
verſtehſt Du nod den ſuͤßen Gruß des Abendwindes, 
„wenn Du durch des Waldes tiefe Schatten wandelſt? 
„Geht Dir noch das Herz auf in frohem Muth bei 
— „dem Rauſchen- der Baͤume, dem Braufen des Wald⸗ 
„ſtroms? Blicken Dich noch die Blumen an mit frome 
„men Rindesaugen? Willſt Du nod vergehen in Lies 
„besſchmerz bel den Rogen der Nachtigall? Wirft Did . 
dann. ned ein unendlided Sehnen-an die Bruft, die 
„fich Die liebend aufgethan? — Ah, Heinridy, es war 
mands in Deinem Liede, wobei mich ein unheimlides 
», Grauen erfaßte. Ich mute an jenes entfegliche Bild 
,von den am Ufer des Acheron herumſchwankenden 
„Schatten denfen, bas Du einmal dem Landgrafen aufs 
„ftellteſt, ald ce Did um die Urſache Deiner Schwer⸗ 
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„muth befengte. Ich mußte glauben, aller Liebe habeſt 
„Du entſagt, und was Du dafuͤr gewonnen, waͤre nur 
„der troſtloſe Schatz des verirrten Wanderers in der 
„Wuͤſte. Es iſt mir, — td mus es Dir geradezu her⸗ 
„ausſagen, — es iff mix, als wenn Du Deine Mee 
a fterfhaft mit aller Freude des Lebens, die nur dem 
„frommen kindlichen Sinn gu Theil wird, erfauft hate 
a teft. Gine diftre Ahnung befangt mid. Bu denfe- - 
„daran, was Did) von dec Wartburg forttried, und 

» wie Du hier wieder erſchienen biſt. Es fann Die nun 
manches gelingen — vielleicht geht der ſchoͤne Hoff⸗ 
„nungsſtern, gu dem ich bis jetzt empor blickte, auf ewig 
„fuͤr mic unter, — dod Heinrich! — hier! — faffe 
a mene Hand, nie fann irgend cin Grol gegen Dig 
pin meiner Geele Raum finden! — Alles Gluͤcks une 
p,eradtet, dad Did) uͤberſtroͤmt, findeft Du Did viel⸗ 
leicht einmal pldglid) an dem Mande eines tiefen boden⸗ 
„loſen Abgrundes und die Wirbel bes Schwindels er⸗ 
wfafien Dich, und Ou willſt rettungélos hinabſtuͤrzen, 
dann ſtehe ich feſten Muthes hinter Dir, und halte 

„Dich feſt mit ſtarken Armen.“ 

Heinrich von Ofterdingen hatte alles, was Wolffe 
camb von Eſchinbach ſprach, in tiefem Schweigen an⸗ 
gehoͤrt. Jetzt verhuͤllte er ſein Geſicht im Mantel, und 
ſprang ſchnell hinein in das Dickigt der Baͤume Wolff⸗ 
ramb hoͤrte, wie er leife ſchluchzend und eufzend f id 
entfernte; : 





Der Krieg von Wartburg, 


Go fehr die andern Meiſter anfangs die Lieder be. 
ſtotzen Heinrichs von Ofterdingen bewunbdert und hod - 
erhoben batten, fo geſchah es dod, daß fie bald vor 
falſchen Weifen, von dem eitlen Prunk, ja von der 
Ruchloſigkelt der Lieder zu fpreden begannen, dle 
Heinrich vorbringe. Nur die Dame Mathilde hatte id. 
mit —— Seele zu dem Saͤnger gewendet, der ihre 
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Schoͤnheit ‘und Anmuth auf eine Weiſe pries, ble alle 


Mcifter, Woiffeamb von Eſchinbach, bec fid) fein Urs 
theil eclaubte, ausgenemmen, far heidniſch und abſcheu⸗ 
tid erklaͤrten. Nicht lange waͤhrte es, fo war die Dame 
Mathilde in ihrem Weſen gang und gar veraͤndert. Mit 
Hoͤhnendem Stolz fab fie herd auf die andern Meiſter, 
and felbft dem armen Wolffeamb von Eſchinbach hatte 
fie ihre Gunſt entzjogen. Es fam fo weit, daß Heinrich 
von Ofterdingen die Grafin Mathilde unterrichten mufte 
in der Kunft. des Gefanges, und fie ſelbſt begann Lies 
ber gu didten, die gerade fo tlingem follten, wie . bie, 


welche Ofterdingen fang. Seit diefer. Zeit war e6 aber, 
als ſchwaͤnde von dev berhdten Frau alle Anmuth und 
 Holbfetigkeit. . Ales. vernachlaͤſſigend, was zur Bierde 


8 


Gotdec Frauen dient, fic) alles weiblichen Weſens ent⸗ 
fchlagend, wurde ſie zum unheimlichen Zwitterweſen, von 
den Frauen gehaßt, von den Maͤnnern verlacht. Der 


Landgraf, befuͤrchtend, daß der Wahnſinn der Graͤfin 


wie eine boͤſe Krankheit die andern Damen des Hofes 


. ergreifen. koͤnne, erließ einen ſcharfen Befehl, daß keine 


Dame bei Strafe der Verbannung ſich an das Dichten 


machen ſolle, wofuͤr ihm die Manner, denen Mathil⸗ 
bend. Schickſal Sqhrecken eingejagt, herzlich dankten. Die 


Graͤfin Mathilde verließ die Wartburg, und bezog ein 


Schloß unfern Eiſenach, wohin ihr Heinrich von Ofter⸗ 


Bingen gefolgt.todre, haͤtte der Landgraf ihm nicht bes 
foblen, nod den Kampf ausgufedsten, den ihm die Meb⸗ 
fier geboten. „Ihr habt,“ ſprach Landgraf Hermann 
gu bem uͤbermuͤthigen Saͤnger, „durch Eure ſeltſame, 
unheimliche Weiſe den ſchoͤnen Kreis, den. ih hier vers 
„ſammelt, gar haͤßlich geſtoͤrt. Mid fonntet She nie 


_ + malé bethdrens denn von dem erften Augenblick an babe 


pth es erfannt, daß Cure Lieder nicht aus der Viefe 


tines wackern Saͤngergemuͤths kommen, fondecn nut 


ible. Frucht dees Lehren? irgend. eed. falſchen Meifters 


find. Was hilft aller Prunk, aller. Schimmer, aller 
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„Glanz, wenn er nur dazu dienen ſoll, einen todten 


sSeichnam zu umhuͤllen. She ſprecht von hohen Din⸗ 


„gen, von den Geheimniſſen der Natur, aber nicht wie 
„ſie, ſuͤße Ahnungen des hoͤhern Lbens, in der Bruſt 


«bed Menſchen aufgehen, ſondern wie fie dec kecke Aſtro⸗ 


0g begteifen und meffen wlll mit Zirkel und Mange 
„ſtab. Schaͤmt Cud, Heinrich von Ofterdingen, daG 
„Ihr fo geworden fend, daf Euer wäckrer Geiſt ſich ges 
_ a beugt bat unter die Sudt eines untotirdigen Meiſters.“ 
„Ich weiß nicht,“ erwiederte Heinrich von Ofter⸗ 
dingen, „mein hoher Herr, in wiefetn id) Euern Zorn, 
„Eure Vorwuͤrfe verdiene. Vielleicht aͤndert Ihr indeſſen 
„Eure Meinung, wenn Ihr erfahrt, welcher Meiſter 
„mir dasjenige Reich des Gefanges, welded deſſen eigent⸗ 
„tichſte Heſmath iſt, erſchloſſen. Sn tiefer Schwermuth 
„hatte ich Cuern Hof verlaſſen, und wohl mocht' es 
feyn, daß der Schmerz, der mich vernichten wollte, nue 
das gewaltſame Treiben war der ſchoͤnen Bluͤthe, die 
„in meinem Innern verſchloſſen nach dem befruchtenden 


Athem der hoͤheren Natur ſchmachtete. Auf ſeltſame 


„Weiſe kam mir ein Buͤchlein in die Haͤnde, in welchem 
„der hoͤchſte Meiſter des Geſanges auf Erden mit der 
„tiefſten Gelehrſamkeit die Regeln der Kunſt entwickelt, 
„und ſelbſt einige Lleder hinzugefuͤgt hatte. Se mehr 
„ich nun in dieſem Buͤchlein las, deſto klarer wurde 
„es mir, daß es wohl gar biieftig ausfalle, twenn der 
„Saͤnger nur vermbge, das in Worte gu faffen, was 
„er nun gerade im Herzen gu empfinden glaubt.- Dod 
died nicht genug — id fuͤhlte nad und nad mid 
„wie verknuͤpft mit undefannten Maͤchten, die oft ftate 
» meiner aus mir heraus fangen, und dod war und 


„blieb ich der Saͤnger. Meine Sehnſucht, den Meiſter 


„ſelbſt zu ſchauen, und aus ſeinem eigenen Munde die 

F— sl Weisheit, den ridjtenden Verſtand ausficdmen ju 

„hoͤren, wurde gum unwiderſtehlichen Triebe. Ih machte 

„mich auf, und wanderte nad Siebenbirgen. Fa! — 
Lie Seray.Be. 2. Br. 3 
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„vernehmt es, mein hoher Here! Meiſter Klingsohr 
„ſelbſt iſt es, den ich aufſuchte, und dem ich den kuͤhnen 
„uͤberirdiſchen Schwung meiner Lieder verdanke. Nun 
„werdet Ihr wohl von meinem Beſtreben guͤnſtiger ur⸗ 
„theilen.“ 5 

n Dev Herzog von Oeſterreich,“ fprad dee. ands 


graf, j.bot mic gar viel gum Lobe Cured Meifters 


„geſagt und geſchrieben. Meiſter Ktingsohr ift ein in 
„tiefen gebeimen Wiſſenſchaften erfabrence Dann. Gr 
„berechnet den Lauf dex Gefticne, und erfennt die wun: 
a derbacen Berfdlingungen ihres Ganges mit unſerer Le⸗ 
pp Genébabn. Ihm find die Geheimniffe der Metalle, der 
„Pflanzen, ved Gefteiné offenbar, und dabei ift er ers 
wfabren in den Handcin der Welt, und fteht. dem Herzog 
„von Oeſterreich zur Geite mit Rath und Dhat. Wie 
„das Alles aber nun mit dem reinen Gemuͤth des wah: 
ten Gangers beftehen mag, weiß id nidt, und glaube 
„auch wobl, daß eben deshalb Meifter Klingsohrs Lies 
pder, fo tinftlid und wohl ausgedadt, fo ſchoͤn ges 
aformt fie aud feyn mogen, mein Gemiith gang und. 
wgat nicht ruͤhren koͤnnen. — Nun, Heinrich ven Ofters 
„dingen, meine Meifter, beinahe erzuͤrnt uͤber Dein ftols 
„zes hochfahrendes Weſen, wollen mit Dic um den 
w Peels fingen cinige Tage hindurd, das mag denn nun — 
geſchehen.“ od : . 

Der Kampf der Meiſter begann. Gey es aber nun, 
* pap Heinrichs, durch falſche Lehren irre gewordener Geiſt 
ſich gar nicht mehr zu faffen -vermodte in dem reinen 
Strahl des wahrhaftigen Gemuͤths, oder daß beſondere 
Begeiſterung die Kraft der andern Meiſter verdoppelte: 
— genug! jeder, wider Ofterdingen ſingend, jeder 
ihn beſiegend, erhielt den Prefs, um den dieſer ſich vere 
gebens muͤhte. Ofterdingen ergrimmte uͤber dieſe Schmach, 
und begann nun Lieder, die, mit verhoͤhnenden Anſpie⸗ 
lungen auf den Landgrafen Hermann, den Herzog von 
Oeſterreich, Leopold den Siebenten, bis uͤber die Sterne er⸗ 


hoben, ‘und iit Ble Helfunkelnde Sonne vaͤnnten, welche 
allein aller stun ff anfgegangen. Kam mun nod hinzu, dag 
er eben ſo bie Frauen am Hofe mit fdyndden Worten ans 
guiff, und die Sdinbete und Holbfeligheit deer Dame Mns 
thifde allein auf heidniſche ruchloſe Art gu preifen fortftihr; 
fo Ponn€ 8 nicht fehlen, daß ale Meiſter, -fekbft ter fauf⸗ 
ten Wolfftamb von Eſchinbach nice avégenommen, in 
gerechten Zorn geriethen, und in den beftigften ſchonungs⸗ 
Yofeften Lieder ſeine Meiſterſchaft gu “Boden traten. 
Heintich -SGayreiber und JohannesBitterolff bewieſen, 
den falſchen Prunk von Ofterdingens Liedern abſtreifend, 
die Elendigkeit, der magern Geſtalt, die ſich dahinter 
veiborgen. Aber Walther’ von ber Vogelweid and Reins 
Haid von Zweckſteln gingen weiter, Die fagten Ofters 
ingens ſchnoͤdes Beginnen verdiene ſchwere Made, und - 
bie wollten fie an fhm nehmen, mit dem Schwerdte in 
ber Hand. Po 3 ; 
++ TGo fahi nti Heinrich von Ofterdingen feine Mets 
PRefhafe. in den Staub “gétreten add felbſt ſein Leben 
Sebroht. Collec Wilh: und! Bergrweiflung rief br der 
Adelgeſinnten · Landgrafen an, fan Leben git ſchuüͤtzen, Fa 
noch mehr, die Entfſcheidung desStreites uͤber die Mets 
ſterſchaft dee Geſanges dem beruͤhiteſten Saͤnger der 
Bett, dem Meiſter Klingsohr zu uͤberläſſen. „Es iſt,“ 
ſprach dev Käandgraf,, „nunmehr mit Euch und ‘den 
pMeafterh ſo weit gekommen, daß es noth um andere’ 
Irgitt als um die Melſterſchaft Ges Gefanges.“ Iht 
_ Ovo Tn dele wahnſinnigen Gebeen mich Boe | Gave 
dite’ holden Braet an ‘mbinerts Hofe [diver beleidigt. 
jules Kampfbetkifft atfo “niche meht die Mẽeiſter⸗ 
wfdiafe Hele, ſondern “dud meine Chre,'” die Chre 
4, bee. Danten. Dod foll alles’ im Wettſingen ausge⸗ 
„macht werden, und ich geftatte es, daß Cure Meifter . 
Rlingsvhr TAP enffcélde. 'Giner’“din meinen Meiſtern, 
nbas Whos foil: THs Hennién ; ſtellt ſich Endy gegenuͤber, 
und die Matetie, woruͤber sie’ ſingen, moͤget Phe Beive 
3 * 
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y dana felbft waͤhlen. — Aber der Henker -foll 9— ent⸗ 
obloͤßtem Schwerdte hinter Euch ſtehen, und wer ver⸗ 
Rliert, werde augenblicklich hingerichtet. — Gehet, 
ſchafft, daß Meifter Klingsohr hinnen Jahresftiſt, nach 
„der Wartburg komme, und den Kampf auf Tod, und 
» Leben entſcheide.“ — Heinrich von Ofterdingen machte 
ſich davon, und fo war zur Zeit die Rube auf der 
Wartburg wieder hergeftellt. 

Die Lieder, welche die Meiſter wider. Heinrich von 
Ofterdingen gefungen, waren damals der — von 
Wartburg geheißen. 


Meiſter Klingsohr kommt nach ——— 


Beinahe ein Jahr war verfloffen, als. ble Nachticht 
nad der Wartburg tam, daß Meifter Klingsohe wirklich 
in Eiſenach angelangt, und bei dem Buͤrger, Helgrefe 
geheißen, vor dem St. Georgenthore eingezogen ſey. Die 
Meiſter freuten ſich nicht wenig, daß nun wirklich der 
boͤſe Streit mit Heinrich von Ofterdingen geſchlichtet 
werden ſolle; keiner war aber ſo voller Ungeduld, den 
weltberuͤhmten Mam pon Angeſicht gu Angeſicht zu 
ſchauen, als Woifframb von Eſchinbach. Mag es ſeyn 
ſprach er zu ſich ſelbſt, daß, whe die Leute ſagen, Rungse 
ohr boͤſen Kuͤnſten ergeben. ift, daß unheimliche Maͤchte 
ihm zu Gebote ſtehen, ja ihm wohl gar geholfen zur 
Meiſterſchaft in allem Wiſſen. Aber waͤchſt nicht der 
edelfte Wein auf der verglüͤhten Lave? .. Was geht es 
ben duͤrſtenden Wandrer an, daß dle Trauben, an denen 
et ſich erlabt, aug dec Blut der Hope felbft emporge: 
keimt ſind? So will id) mich an, ded Meiſters thefer 
—28 und Lehre erfceurn, ohme weiter gu forſchen, 
und ohne mehr davon gu bewahren, als was cin reines 
frommes Gemuͤth in ſich zu tragen vermag. 

Wolfframb machte ſich alsbald auf nach Eiſenach. 
Als er vor das Haus des Buͤrgers Helgrefe fam, fand 
er einen Hauſen keute verſammelt, die alle ſehnfuͤchtig 
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nid) dem Erker hinaufblickten. Ge erkannte unter ihnen 
viele junge Leute als Schuͤler des Geſanges, die hoͤrten 
nicht auf, dieſes, jenes von Sem betuͤhmten Meiſter 
vorzubringen. Der eine hatte die Worte aufgeſchrieben, 
bie Riingsohe geſprochen, als ex gu Helgrefe eingetreten, 
Ber andere wußte genau, was ber Meiſter gui Mittag gee 
fpeiſet, der dritte behauptete, DAG ihn der Mtetfter wirklich 
ungeblickt und gelaͤchelt, will er ibn: als Saͤnger erkannt 
uit Barett, das er genau fo trage wie Klingsohr, der 
Olerte fing: ſogar din Lied an, vow dem er behauptete, 
es ſey nad) Klingsohrs Weiſe gedichtet. Genug, es war 
ef: unruhlges Treiben Hin: und ber. Wolfframb von 
Eſchinbach drang endlich mit Muͤhe durch, und trat 
uns Haus. Helgreſfe hieß ihn freundlich willkommen, 
und ef: hinaguf, um ihn ſeinem Begehren gemdp bei 
dem Meiſter melden gu lafſen. Da. hieß es aber, der 
Meiſter fey im Seudiren begriffen, and koͤnne jetzt mle . 
tieniandem Iprechen. In zwei Stunden ſolle man. wie⸗ 
Serum anfragen. Wolfframb mußte ſich dieſen Aufſchub 
gefaͤllen laſſen. Nachdem ec nad zwei Stunden wieder 
gekommen, und noch eine Stunde gewartet, durfte Hel⸗ 
yrefe ihn hinauffuͤhren. Gin ſeltſam tt Sunte Seide 
gekleidetet Diener oͤffnete Die Thuͤre des Gemachs, und 
Wolfframb trac hinein. Da gewahtte ev einen’ großen 
ſtattlichen Mann, in-einen langen Talar von. dunkelro⸗ 
them Sammt mit weiten Ermeln und mit Zobel reich 
beſetzt, gekleidet, der mit langſamen gravitaͤtlſchen Schrit⸗ 
fen dle Stube entlang bin und ber wandelte. Sein 
Geſicht war beinahe anzuſehen, wie die heidniſchen Bild⸗ 
Ber ihren Gott Jupiter darzuſtellen pflegten, fold: ein 
gebieteriſcher Ernſt lag auf dev Stiene, ſolch drohende 
Flammen blitzten aus den großen Augen. Um Kinn und 
Wangen legte ſich ein wohlgekraͤuſelter ſchwarzer Bare, 
find das Haupt bedeckte ein fremdgeformtes Barett, oder 
ein· ſonderbar verſchlungenes Tuch, man konnte bas nicht 
unterſcheiden. Der Meiſter hatte die Arme vor der Bruſt 
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aber, einander geſchlagen, und ſprach mit: hellklingender 
Stimme im Auf⸗ und Abfepretten Worte, die Wolffe 
tamb gat nidt verftand. - Sid) im Zimmer umſchauend, 
bas mit Buͤchern und allerlei wunderlichen Geraͤthſchaf⸗ 
ten angefuͤllt war, erblickte Wolfframb in einer Ecke ein 
Eleines, kaum drei Fuß hohes, altes, blaſſes Maͤnnlein, 
bas auf einem hohen Stuhl poe einem Pulte: fas, und 
mit einer ſilbernen Feder auf. einem grofen Pergament⸗ 
blatt emfig alles. aufzuſchreiben ſchien, was Meiſter 
| SKlingsohe ſprach. Es. hatte eine feine Weile gedauett, 
‘ba fielen endlid) ded Meifters ſtarre Blicke auf Wolffe 
ramb von Eſchinbach, und, mit dem Spredhen iane 

haltend, blieb er in der Mitte des Zimmeis ſtehen. 
Wolfframb begruͤßte den Meiſter nun mit anmuthiges - 
Werfen im ſcherzenden Ton. Ce: fagte, wie ex gefommes 
Fep, um fic gu erbauen an Klingsohes hoher Meiſter⸗ 
kunſt, und bat, ee ſolle nun ihm. anfworten im gleichen 
Bon, und. fo ſcine Kunſt hoͤren laſſen. Da maß ihn 
der Meiſter mit. zornigen Blicken von Kopf bis zu Fuß, 
und ſprach dann: Gi, wer fend She denn, junger Ges 
fcll! dof. She es wagt, bier fo mit Euren albernen 
VBerſen hereinzubrechen, und mich ſogar heraus zu fors 
dem, als ſollte es ein Wettſingen geiten? Da! She 
ſeyd ja wohl Wolfframb von Eſchinhach, per allerunge⸗ 
Fchickteſte, ungelehctefte Laie von pllym, die fic dort 
oben auf dee; Wartburg Meifter des -Gefanges -nens 
nen? — Rein, mein tieber Knabe, Soe muͤßt wohl now 
etwas wadfen, ehe Ihr Euch mit- mic gu meffen Vers 

dangen. tragen finns, Cinen folhen Empfang bate 
MBolfframh -yon Eſchinbach gar; nicht ermartet, Dow 
Blut wallte ihm auf ver ;Klingsohrs) ſchyoͤden Worten, 
ar. fuͤhlte lebhafter als jemals die ihm inwohnende Kraft, 
die ihm die Macht ne ee Ernſt any 
fcft blidte ex dem ftolgen Meifter ing Auge, und fprag 
Dat: „Ihr thut gar. wide gut, Meiſter Klingbohr, 
„daß She. ia folcen bitten, harten Ton fakes, fate 
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„mir liebreich und freundlich, wie ich Euch begruͤßte, 
„zu antworten. Bd weiß es, daß Ihr mic in aller 
„Wiſffenſchaft und wohl aud in der Kunſt ded Geſanges 
„weit dberlegen feyd; aber dad berechtigt Euch nidt gu 
„der eitlen Prahlerei, die Foe als Eurer unwuͤrdig vees 
„achten muͤßtet. Ich ſage es Euch frei heraus, Mei⸗ 
„ſter Klingsohr! daß ich nunmehr das glaube, was die 
„Welt von Euch behauptet. Die Macht der Hoͤlle ſollt 
„Ihr bezwingen, Umgang mit boͤſen Geiſtern ſollt Ihr 
„haben, mittelſt der unheimlichen Wiſſenſchaften, die 
„Ihr getrieben. Daher ſoll Cure Meiſterſchaft kommen, 
„weil Ihr aus der Tiefe die ſchwarzen Geiſter ins Helle 
„Leben herauf beſchworen, oor denen ſich der men(dhlide 
Geiſt entſetzt. Und fo iſt es nur dieſes Entſetzen, was 
„Euch den Sieg verſchafft, und nice dle tiefe Ruͤhrung 
„der Liebe, welde aus dem ceinen Gemuͤth des Sane 
a gees ſtroͤmt in das verwanbdte Herz, da8 in ſuͤßen Bane 
„den gefangen, ihm unterthan wird, Daher feyd Ihr 
nfo ſtolz, wie tein Saͤnger es feyn fann, dev reinen 
„Herzens geblieben.” „Hoho,“ erwiederte Melfter Klings⸗ 
ohr, » hobo, junger Gefell, verfteigt Euch nicht ſo hoch! — 
„Was meinen Umgang mit undeimliden Maͤchten be: 
ptriffe, davon ſchweigt, bas verſteht Ihr nidt. Dak - 
nid> dahér meine Meiſterſchaft des Gefanges dem zu 
„verdanken haben ſoll, das iſt das abgeſchmackte Ge⸗ 
„waͤſch einfaͤltiger Kinder. Aber ſagt mir doch, woher 
„Euch die Kunſt des Geſanges gekommen? Glaubt 
„Ihr, daß ich nicht wuͤßte, wie zu Siegebrunnen in 
„Schotttland Meiſter Friedebrand Euch einige Buͤcher 
„borgte, die Ihr undankbar nicht zuruͤckgabt, ſondern 
„an Euch behieltet, alle Eure Lieder daraus ſchoͤpfend? 
n Poi! — hat mie cider Teufel geholfen, fo half Euch 
„Euer undankbares Herz.” ‘Wolfframb erſchrack beinahe 
„vor dieſem haͤßlichen Borwurf. Er legte die Hand auf 
w die Bruft, und fprad: „So wahe mir Gott helfe! — 
„Der Git der Luͤge iſt maͤchtig in Euch, Merifter 
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„Klingsohr — Wie haͤtte ich denn meinen hohen Meiſter 

„Friedebrand ſo ſchaͤndlich betruͤgen ſollen um ſeine herr⸗ 
„liche Schriften. Wißt, Meiſter Klingsohr, daß ich 
„dieſe Schriften nur ſo lange, wie Friedebrand es 
„wollte, in den Haͤnden behielt, daß er ſie dann von mir 
„wieder nahm. Habt Fhe denn nie Euch aus den 
„Schriften anderer Meiſter belehrt?“ „Mag,“ fuhr 
Metfter Klingsohr fort, ohne, auf Wolfframbs Rede fons 
derlich gu dchten, „mag dene ſeyn wie ihm wolle, woher 
„moͤget Ihr denn nun Cure Kunft haben? Was beredhs 


_wtigt Cud, Euch mic gleich zu (teen? Wife For nicht, 


„wie td gu Rom, gu Paris, gu Krakau den Studien 
n fleipig obgelegen, whe ich felbft nad ben -fernjten Mors 
ngentindern gereifet, und die Geheimniffe der welfen 
„Araber erforſcht, wile ich dann auf allen Singſchulen 
„das Beſte gethan, und wider alle, die in den Streit 
nmit mie gegangen, den Preis errungen, wie ib ein 
„Meiſter dev fieben freten Riinfte worden? — Abee Shr, 
„der She, entfernt von aller Wiſſenſchaft und Kunſt, 
win dem oͤden Schweizerlande gebaufet, dec She ein in 
„aller Schrift unecfahrner Laye geblieben, wie folltet 
nw dhe denn gue Kunſt bes wahren Gefanges fommen ? ” 
Wolfframbs Born hatte ſich indeffen ganz gelegt, wel⸗ 
ches wohl daher ruͤhren mochte, daß bei Klingsohrs 
ꝓrahletiſchen Reden die koͤſtliche Gabe bes Geſanges in 
ſeinem Innern heller und freudiger hervorleuchtete: wie 
die Sonnenſtrahlen ſchoͤner funkeln, wenn ſie ſiegend 


durch die duͤſtern Wolken brechen, die der wilde Sturm 


herangejagt. Cin mildes anmuthiges Laͤcheln hatte ſich 
uͤber ſein ganzes Antlitz gelegt, und er ſprach mit ru⸗ 
higem, gefaßten Ton ju dem zornigen Meiſter Klings⸗ 
ohr: „Ei, mein lieber Meiſter, wohl koͤnnte ich Euch 
„entgegnen, daß, habe ich gleich nicht zu Rom und 
„Paris ſtudirt, ſuchte id) gleich nicht die weiſen Araber 
„auf in ihrer eignen Heimath, ich dod) naͤchſt meinem 
„hohen Meiſter Friedebrand, dem ich nachzog bis ing 
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_ pplthefe Sohettland, nod) viele gar kunſtreiche Singer 
„vernahm, deren Unterricht mic vielen Mugen brachte, 
„daß ich an vielen Hoͤfen unſerer hohen deutſchen Fuͤr⸗ 
„ſten gleich Euch den Preis des Geſanges gewann. Ich 
„meine aber, daß wohl aller Unterricht, alles Verneh⸗ 
„men der hoͤchſten Meiſter mir gar nichts geholfen haben 
„wuͤrde, wenn dle ewige Macht des Himmels nicht den 
„Funken in mein Innres gelegt haͤtte, dec in den ſchoͤnen 
Strahlen des Gefanges aufgeglommen, wenn ich nicht 
mit liebendem Gemuͤth alles Falſche und Boͤſe von 
mir fern gehalten und noch hielte, wenn ich nicht mich 
“pratihte, in reiner Begeiſterung nur das gu ſingen, was 
-ymeine Bruſt mit freudiger, — Wehmuth ganz und 
yw gar erfuͤllt.“ 

Selb wußte Wolfframb von Eſchinbach nicht, wie 
es geſchahe, daß er ein herrliches Lied im guͤldnen Ton 
begann, das er erſt vor Kurzem gedichtet. 

Meiſter Klingsohr ging voller Wuth auf und ab; 
dann blieb er vor Wolfframb ſtehen, und blickte ihn an, 
als wolle er ihn durchbohren mit ſeinen ſtarren, gluͤhen⸗ 
- ben Augen. Als Wolfframb geendet, legte Klingsohr 

beide Haͤnde auf Wolfframbs Schultern, und ſprach 

fanft and getaffen: „Nun, Wolfframb, weil Gor es denn 
micht anders wollt, fo taft uné um bie Werte fingen 
in allerlei kuͤnſtlichen Donen und Weifen. Dod hse 
uné anderswohin gehen, dad Gemad taugt zu derglei⸗ 
chen nicht, und She ſollt uͤberdem einen Beaer edlen 
Weins mit mic genießen.“ 

Sn vem Augenblick ſtuͤrzte bas kleine Maͤnnlein, 
‘Bas: erſt geſchrieben, hinab von dem Gruble, un’ gab 
Bef dem harten Gall auf den Boden einen feinen aͤchzen⸗ 
ben aut von ſich. Klingsohr drehte fid) raſch um, und 
ſtieß mit dem Fuße den Kleinen in den unter dem Pulte 
befindlichen Schrank, dew ev verſchloß. Wolfframd hoͤrte 
bas Maͤnnlein leiſe weinen und ſchluchzen. Run ſchlug 


Klingsohr die Buͤcher zu, st ringsumher offer her⸗ 


' 


— 58 — 


umlagen, und jedesmal, wenn ein Deckel nieberklappte, 


ging etn ſeltſamer ſchauerlicher Ton, wie ein tiefer Te: 
desſeufzer, durch das Bimmer. Wunderliche Wurzeln 
nahm nun Klingsohr in die Hand, die in dem Augen⸗ 
blick anzuſehen waren wie fremde unheimliche Ereaturen, 
und mit den Faden und Aeſten zappelten, wie mit Ar⸗ 
men und Beinen, ja oft zuckte ein kleines, verzerrtes 


Menſchengeſichtlein hervor, das auf haͤßliche Weife grinzte 


und lachte. Und dabei wurde es in den. Schraͤnken 
tingsumber unrubig, und ein grofer. Vogel ſchwirrte in 
irrem Fluge umber mit goldgteifendem Fittig.! Die 
ttefe Abendddmmerung war eingebrodhen, Wolfframb 
fuͤhlte fid) von thefem Grauen erfaßt. Da nahm Klingss 
ohr aus einer Kapfel een Stein hervor, ber ſogleich 
im gangen Gemach den’ beliften Gonnenglang verbreitete. 
Alles wurde ſtill, und Wolfframb ſahe und hoͤrte nichts 


mehr von dem, toads ihm erft Entfegen erregt. 


der erreichen, welche Wolfframb vor Eſchinbach vor⸗ 


Zwei Diener, fo ſeltſamlich in bunte Seide ges 


x 


Fleibet, whe der, welder erft die Thire ded Gemads - 


geoͤffnet, traten herein mit. prddjtigen Kleidern, die ſie 
dem: Meiſter Klingsohr anlegten. 
Beide, Meiſter Klingsohr und Wolfframb von 
ee: gingen nun gufammen. nad dem Rathskeller. 
Sie Hatten auf Verſoͤhnung und Freundſchaft ge⸗ 
trunken, und ſangen nun wider einander in den ver⸗ 
ſchiedenſten kuͤnſtlichſten Weiſen. Kein Meiſter war gus 


gegen, dec haͤtte entſcheiden koͤnnen, wee ben andern bes, 
ſieget; aber jeder wuͤrde det Klingsohr fire uͤberwunden 
gehatten haben. Dent fo ſehr er ſich iv großer Kunft, 


in maͤchtigem Verſtande mihte, niemals fonnte. ec née 
im mindeften die Starke und Anmuth der einfachen Ries 


brachte. 
Wolfframb hatte eben ein gar hertliches Lied ge⸗ 
endet, als Meiſter Klingsohr zuruͤckgelehnt in den Pol⸗ 


— den Bid nledergeſchlagen, mit. gedaͤmpfter, 
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duͤſtrer Stimme ſprach: on She babe ‘mid vorhin uͤber⸗ 
„muͤthig und prabhlerifd) genannt, Meiffer Wolfframb, 
y aber ſehr wuͤrdet Ihr icren, wenn Ihr etwa glaubtet, 
„daß mein Blick, verblenvet durch einfaͤltige Ettelkeit, 
nicht foltte” dte wahr⸗ Kunſt des Geſanges erkennen 
„koͤnnen, ich moͤge fie nun antreffen in dec Wildniß, 
„oder in dem Meiſterſaal Reiner tft hier, vet zwiſchen 
auns richten koͤnnte; aber. th ſage Euch, Ihr habt mich 
3 uͤberwunden, Meiſter Wolfframb, und daß id Euch 
das ſage, daran moͤget Shr auch dle Wahrhaftigkeit 
„meiner Kunſt erkennen.“ „Ey, mein lieber Meiſter 
„Klingseohr,“ erwiederte Wolfframb von Eſchinbach, 
„wohl mocht' es ſeyn, daß eine beſondere Freudigkeit, 
„die in meiner Bruſt aufgkgangen, meine Lieder mir 
„heute beffer gelingen ließ, als ſonſt; aber ferne fey es 

don mic, daß ich mich deshatb uͤber Euch ſtellen ſollte. 

„Vielleicht war heute Euer Inneres verſchloſſen. Pflegt 
„es deme nicht au geſchehen, daß manchmal eine druͤk⸗ 
wtende Laſt auf einem ruht, wie ein duͤſtrer Medel auf 
wheller Wiefe, vor dem die Blumen nit vermigen ihre 
„glaͤnzenden Haͤupter gu erheben. - Aber ecftére Ihr 
„Euch heute auch fuͤr uͤberwunden, fo habe ich doce 
pin Euern ſchoͤnen Liedern gar Herrliches vernommen, 
„und ⸗s Fann ſeyn, daß morgen She den Sieg er— 
„ringet.“ 

Meiſter Klingsohr ſprach: „Wozu hilft Euch Eure 
fromme Beſcheidenheit!“ ſprang dann ſchnell vom Stuh⸗ 
le auf, ſtellte ſich, den Ruͤcken Wolfframb zugekehrt, un⸗ 
ter dad Hobe Fenſter, und ſchaute fweigend in die blei⸗ 
chen Mondesſtrahlen, die aus der Hoͤhe herabfielen. 

Das hatte wot einige Minuten gedauert, da * 
te er ſich um, ging auf Wolfframb los, und ſprach, in⸗ 
bem ihm die Augen vor Zorn funkeiten, mit ſtarker 
. Stimme: ,, Fhe habt Medht, Wolfframd von Eſchin⸗ 
„bach, uber. finſtre Maͤchte gebietet meine Wiffenſchaft. 
unſer. inneres Weſen muß uns entgivefen. Mich habt 
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„Ihr uͤberwunden; aber in der Macht, dle dleſer fotst, 
wll ich Euch einen ſchicken, der Naſias geheißen. Mit 
„dem beginnt ein Wettſingen, und ſeht Euch vor, daß 
„der Euch nicht uͤberwinde.“ 


Damit ſtuͤrmte Meiſter Klingsohr fort zut ae 
deb Rathskellers hinaus. 


Naſias fommt in ber Nat gu Woikramb 
von Eſchinbach. 


Wolfframb wohnte in Eiſenach dem Brothauſe ge⸗ 
gen uͤber bei einem Buͤrger, Gottſchalk geheißen. Das 
war eia freundlicher frommer Mann, dev ſeinen Gaſt 
hoch in Ehren hielt. Es mochte wohl ſeyn, daß, uner⸗ 
achtet Klingsohr und Efchinbach auf dem Rathskeller 
ſich einſam und unbelauſcht geglaubt, doch manche, viel⸗ 
leicht von jenen jungen Schuͤlern des Geſanges, die dem 
beruͤhmten Meiſter auf Schritt und Tritt folgten, und 
jedes Wort, das von ſeinen Lippen kam, zu erhaſchen 
ſuchten, Mittel gefunden Hatten, das Wettſingen dey 
Meiſter zu erhorchen. Durch ganz Eiſenach war das 
Geruͤcht gedrungen, wie Wolfframb von Eſchinbach den 
graßen Meiſter Klingsohr im Geſange beſieget, und fo 
hatte and) Gottſchalk es erfahren. Boller Freude lief 
Rer hinauf gu ſeinem Gaſt, und fragte, wie das nur ha⸗ 
be geſchehen koͤnnen, daß ſich der ſtolze Meiſter auf dem 
Rathskeller in ein Wettſingen einaelaffen? Wolfframb 
erzaͤhlte getreulich, wie ſich alles begeben, und verſchwieg 
nicht, wie Meiſter Klingsohr gedroht, ihm in der Nacht 
einen auf den Hals gu ſchicken, dev Naſias geheißen, 
und mit dem er um die Werte fingen folle. Da ere 
blaßte Gottſchalk vor Schreck, ſchlug die Haͤnde zuſam⸗ 
men, und rief mit wehmuͤthiger Stimme: „Ach du Gott 
„im Himmel, wißt Ihr's denn nicht, lieber Herr, daß 
„es Meiſter Klingsohr mit boͤſen Geiſtern zu thun hat, 
„die thm unterthan find und feinen Willen thun muͤſ⸗ 
„ſen. Helgrefe, bei dem Meiſter Klingsohr Wohuuag 


„genommen, Hat felnen Nachbarsleuten bie wunderlich⸗ 
„ſten Dinge von fetnem Tieiben erzaͤhlt. Bur Racht⸗ 
wgeit fol es oft ſeyn, alé ware eine grofe Geſellſchaft 
„verſammelt, obſchon man niemand iné Haus geben feben, 
: nd dann beginne ein feltfames Singen und tolled 
„Wirthſchaften, und blendendes Lice ſtrahle durch die. 
„Fenſter! Ad, vielleicht iſt dfefer Naſias, mit dem er 
„Euch bedrobt, dec boͤſe Feind felbft, dee Euch ind Vers 
„derben ftirzen wird! — Bieht fort, lieber Derr, wars 
tet den bedrohlichen Beſuch nicht ab, ja id) beſchwoͤre 
„Euch: steht fort.” — „Ey,“ erwiederte Wolfframd 
von Eſchinbach, ,, Ueber Hauswirth Gottidalt, wie 
„ſollt' ich denn ſcheu dem mir gebotenen Wettfingen 
„ausweichen, dad ware ja gar nicht Meifterfdngers Art. 
„Mag nun Nafias ein bdfer Geiſt ſeyn oder nicht, ih 
„erwarte ihn rubig. Vielleicht dbertint ec mid mit 
„allerlei acherontiſchen Liedern; aber vergebens witd er 
„verſuchen, meinen frommen Ginn gu bethdren und mei⸗ 
gener unftecblicen Geele gu ſchaden.“ „Ich weiß es fon, 
„ſprach Gottſchalk, Ihe feyd ein gar muthiger Herr, der 
„eben den Deufel ſelbſt nicht fuͤrchtet. Wollt Shr denn nun 
aJdurchaus hier bleiben, fo erlaubt wenigſtens, daß kuͤnf⸗ 
„tige Nacht mein Knecht Fonas-bei Euch bleibe. Dad 
„iſt ein tuͤchtiger frommer Menſch mit breiten Schul⸗ 
„tern, dem das Singen durchaus nicht ſchadet. Solltet 
Ihr nun etwa vor dem Teufelsgeplerre ſchwach und 
„ohnmaͤchtig werden, und. Naſias Euch was anhaben 
„wollen, fo ſoll Jonas ein Geſchrei erheben, und wie 
„ruͤcken dann an mit Weihwaſſer und geweihten Kerzen. 
„Auch ſoll der Teufel den Geruch von Biſam nicht ver⸗ 
„tragen koͤnnen, den tn einem Saͤckchen ein Capuziner 
„auf der Bruſt getragen. Den will ich ebenfalls 
win Bereitſchaft halten, und ſobald Jonas geſchrien, 
:pdetmafen raͤuchern, daß dem Meiſter Naſias im Sine 
Agen der Athem vergehn ſoll.“ Wolfframb von Eſchih⸗ 
bach laͤchelte uͤber ſeines Hauswirths gutmuͤthige Bee 


- 


{ctgltdtrit, “and méinte, er fey nun einmal auf Alles 


pefaßt und wolle es ſchon mit dem Naſias aufnehmen. 
Jonas, dev fromme Menſch mit breiten Schultern und 


gewappnet gegen alles Singen moͤge aber immerhin bei 


ihm bleiben. Die verhaͤngnißvolle Nacht war hereinge⸗ 
brochen. - Mod blieb alles ſtill. Da ſchwirrten usd 
: droͤhnten die Gewidte der Kirchuhr, es fcdtig zwoͤlfe. 


Gin Windſtoß brauſte durch das Haus, haͤßliche Stim⸗ 
men heulten durcheinander, und ein wildes kraͤchzendes 


Andſtgeſchrei, wie von verſcheuchten Nachtvoͤgeln, fuhr 


auf. Wolfframb von Eſchinbach hatte allerlei ſchoͤnen 


-frommen Dichtergedanken Naum gegeben, und des boͤſen 
Beſuchs beinahe vergeſſen. Jetzt rannen dod Eisſchau⸗ 


er durch ſein Innres, er faßte ſich aber mit Macht zu⸗ 


ſammen, und trat fn dle Mitte des Gemachs. Mit ci- 


nem gewaltigen Schlage, von dem bas ganze Haus ers 
droͤhnte, fprang die Thuͤre auf, und eine grofe, von roz 
them Feuerglanze umfloffene Geftalt ftand vor ihm, und 
ſchaute ibn an mit glihenden; tidifden Augen. Die 


Geſtalt war von fold) greutidgem Anſehen, daß wohl 


manchem andern aller Muth entflohen, ja daß er, von 
wildem Entſetzen erfaßt, zu Boden geſunken; doch Wolff⸗ 
ramb hielt ſich aufrecht, und fragte mit ernſtem, nach⸗ 
druͤcklichem Ton: „Was habt Ihr des Orts zu thun 
oder zu ſuchen?“ Da rief die Geſtalt mit widrig gel⸗ 
fender’ Stimme: „Ich bin Naſias, und gekommen, mit 


„Euch gu gebert in den Kampf dee Saͤngerkunſt.“ Mas 
ſias ſchlug den grofen Mantel auseinander, und Wolff: 
ramb gewabrte, daf ec unter den Armen. eine Menge 


Buͤcher trug, die ev nun auf den Tiſch fallen tes, dev 


ihm zur Seite ftand. Naſias fing aud alébald ein 


wunderliches Lied an von den fieben Planeten und von 
ber himmliſchen Sphaͤren⸗ Muſik, wie fie in bem Traum 
des Gcipto beſchrieben, und wedfelte mit den kuͤnſtlich⸗ 
ſten ſeltſamſten Weiſen. Wolfframb hatte ſich in ſei⸗ 
nen großen Polſterſtuhl' gefetzt, und — rubig tit: utes 
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bergeſchlagenen Blicken alles an, was Naſias vorbradfe. 
G6 dec nun fein Lied endlid) gefchloffen; begann Eſchin⸗ 
bad eine {dine fromme Weiſe von geiſtlichen Dingen.- 
Da fprang Naſias hin und her, und wollte dazwiſchen 
‘plerren und mit den ſchweren Buͤchern, bie ev mitges 
‘brads, nad dent Saͤnger werfen; aber fe beller und 
maͤchtiger Wolfframbs Lied wurde, defto mehr. verblafce 
Naſias Feuerglanz, defto mehr ſchrumpfte feine Geftalt 
zuſammen, ſo daß er zuletzt eine Spange lang mit ſei⸗ 
nem rothen Maͤntelchen und der dicken Halskrauſe an 
ber Schraͤnken auf- und abkletterte, widrig quaͤkend und 
miauend. Wolfframb, nachdem ee .geendet, wollte ihn 
ergreifen, ba ſchoß er aber ploͤtzlich auf, fo hoch wie er 
geweſen, und hauchte ziſchende Feuerflammen um ſich 
her. „Hey heyy’ clef Naſias dann mit hohler entſetz⸗ 
lider Stimme, ,,bey! fpafe nicht mit mir, Gefels 
ne! Cin guter Theologe mag du feyn, und did 
„wohl verftehen auf die Spigfindigkeiten und Lehren 
„Eures Uden Buds, aber darum bift du noc keln 
„Saͤnger, dec fidy meffen kann mit mir und meinem 
w Deeifter. Lage uns ein (eines Liebeslied fingen, und 
, du magft did dann vorfeben mit deiner Meiſterſchaft.“ 
Naſias begann nun ein Lied von der ſchoͤnen Helena 
ind von den uͤberſchwenglichen Freuden des Venusber⸗ 
ges. In der Bhat lang bas Lied gar verlodend, und 
e8 war, als wenn die Flammen, die Nafias um fid 
ſpruͤhte, zu luͤſterne Begierde und Liebesluſt athmenden 
Daͤften wuͤrden, in denen die ſuͤßen Toͤne anf und nits 
der wogten, wie gaukelnde Liebesgoͤtter. So wie die 
vorigen Lieder, hérte’ Wolfframb auch dieſes ruhig wit 
niedergeſenktem Blicke an. Aber bald war es ihm, als 
wandle er in pen duͤſtern Gaͤngen eines lieblichen Gar⸗ 
tens, und die holden Toͤne einer herrlichen Muſik ſchluͤpf⸗ 
tan uͤber die Blumenbeete hin, und braͤchen wie flimmern⸗ 
bes Morgenroth durch das dunkle Laub, und bad Lied | 
des Boje: verſinke in Necht vor ihnen, wie der ſcheue 
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Nachtvogel ſich kraͤchzend hinabſtuͤrzt tn die thefe Schluch 
vor bem fiegenden Tage. Und als die Toͤne heller und 
Heller ftrableen, bebte ihm die Bruſt vor ſuͤßer Ahnung 
und unaus(predlider Sehnſucht. Da trat fie, fein 
einziges Leben, in vollem Glanz aller Schoͤnheit und 
Holdſeligkeit hervor aus dem didten Gebuͤſch, und in 
taufend Liebesfeufgecn die herrlichſte Frau gruͤßend, rauſch⸗ 
ten ‘ble Blaͤtter und pldtfcherten die. blanfen Spring⸗ 
brunnen.- Wie auf den Fittigen cined ſchoͤnen Schwans, 
ſchwebte fie daher auf den Fluͤgeln bed Gefanges, und 
fo wie the Dimmeléblid ihn traf, war alle Seligkeit 
der reinſten, frdmmften Liebe entzindet in feinem Jus 
nern. Vergebens rang er nad Worten, nach Tinen. 
Go wie fie verſchwunden, warf er ſich voll des ſeligſten 
Entzuͤckens hin auf den bunten Mafen. Er rief thren 
‘Namen in die Lkfte Hinein, ex umſchlang in heifer 
Sehnſucht die hohen Lilien, ex kuͤßte die Rofen auf den 
gluͤhenden Mund, und alle Blumen verſtanden fein Gluͤck, 
und ber Morgenwind, die Quellen, die Bache ſprachen 
mit ihm von der unnennbaren Luft frommer Liebe! — 
So gedachte Wolfframb, waͤhrend daß Naſias fortfube 


mit ſeinen eitlen Liebesliedern, jenes Augenblicks, als er 


die Dame Mathilde zum erſtenmal erblickte in bem Gate 
-ten auf bes Wartburg, fie ſelbſt ſtand vor ihm in der 
Holdfetigteit und Anmuth wie damals, ſie blickte ihn 
an wie damals, ſo fromm und liebend. Wolfframb hat⸗ 
te nichts vernommen von dem Geſange des Boͤſen; als 
dieſer aber nun ſchwieg, begann Wolfframb ein. Ried, 
das in den herrlichſten, gewaltigften Toͤnen die Him⸗ 
melsſeligkeit der reinen Liebe des frommen Saͤngers 
pries. — a er 
Unruhiger and unrubiger wurde der Boͤſe, bis er 
endlid) auf gacftige Weife zu medern und herumzu⸗ 
foringen und im Gemach allerlei Unfug gn treiben bee 
-gann. Da- ftand Wolfframb auf von feinem Polfters 
ftubl, und befahl dem Boͤſen, in Chriftus and dec Hebe 
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. Kgen Ramen, ſich bavon zu paiten. Mafias, heftige 
Flammen um ſich ſpruͤhend, raffte ſeine Buͤcher zuſam⸗ 


men, und rief mit hoͤhniſchem Gelaͤchter: „Schnib, ſchnab, 
„was ˖ biſt bu mehr denn ein grober Lay, darum gfeb 


„nur Klingsohr die Meiſterſchaft!“ — Wie der Sturm © | 


braufte ev fort, und cin exftidender —— er⸗ 
fuͤllte das Gemach. 

Wolfframb oͤffnete die Fenſter, die feiſche Morgens 
luft ficdmte hinein, und vertilgte die, Spur des Boͤſen. 
Jonas fuhr auf aus dem tiefen Salafe, in dent er vere 


ſunken, und wunbderte fid) nidt wenig, als ex vernahm, 


daß ſchon alles voruͤber. Er rief feinen Herrn herbei. 
Wolfframb erzaͤhlte, wie ſich aes begeben. Und hatte 
Gottſchalk den edlen Wolfframb ſchon zuvor hoch ver⸗ 
ehrt, fo erſchien er ihm jetzt wie. ein Heiliger, deſſen 
~feommme Weihe die verderblichen Maͤchte der Hille befies 


ge. Als nun Gottidalé in bem Gemach zufaͤllig den 


Bid in die Hobe. richtete, da ‘wurde ec gu fetner. Gee 
ftirjung gewahr, daf hod) uͤber der Thuͤre in feuriger 
Schtift ote Worte flanden: Schnib, ſchnab, was biſt 


hu mehr’ denn cin grober Lay, darum gieb nut Klings⸗ 


caer die Meiſterſchaft! 
So hatte der Boͤſe fm Verſchwinden le: legs. 
. ten Borte, die ee geſprochen, hingefchrieben, tole eine 


‘Herausfordecung anf etvige Zeiten. „Keine ruhige 


Stunde,” rief Gottſchalk, Faun ich hier verleben in 
„meinem eignen Hauſe, fo lange idie abſcheuliche Deus 
felsſchrift, meinen lieben Herrn Wolfframb vor 


Eſchinbach verhoͤhnend, dort an: bec Wand. forte 


brennut.“ Ee lef aud ſtraks gu. Maurern, die dhe 
Schrift übertuͤnchen ſollten. Das war aber ein eitled 
Muͤhen. Eines Fingers dick ſtrichen ſie dem Kale uͤber, 
und doch fam die Schrift wieder zum Vorſchein, je, 


als fie endlich den Moͤrtel wegfdlugen, brannte die 


Schrift doch wiederum hervor aus den rothen Ziegelſtel⸗ 
nen. Gottſchalk jammecte ſehr, und. bat. Herrn Wolfe 
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ramb, er moͤge dod durch ein tuͤchtiges Lied ben Naſi⸗ 
as zwingen, daß ex ſelbſt die abſcheulichen Worte wege 
Joͤfche. Wolfframb ſprach laͤchelnd, daß das vielleicht nicht 
in ſeiner Madt ſtehen moͤge, Gottſchalk ſolle indeſſen 
nur ruhig ſeyn, da die Schrift, wenn er Eiſenach ver⸗ 
laſſe, vielleicht von ſelbſt verſchwinden werde. 

Es war hoher Mittag, als Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach frohen Muthes und voll lebendiger Heiterkeit, wie 
~ giner,.der den herrlichſten Hoffnungsſchimmern entgegen⸗ 
ziehet, Eiſenach verließ. Unfern der Stadt kamen ihm 
in glaͤnzenden Kleidern, auf ſchoͤn geſchmuͤckten Roſſen, 
begleitet von vieler Dienerſchaft, der Graf Meinhard 
zu Muͤhlberg und der Schenk Walther von Vargel ent⸗ 
gegen. Wolfframb von Eſchinbach begruͤßte fie, und ere 
fuhr, daß der Landgraf Hermann ſie nach Eiſenach ſen⸗ 
de, um den beruͤhmten Meiſter Klingsohr feierlich ab⸗ 
gubolen und zu geleiten nach der Wartburg. Rlingsohe 
hatte zur Rachtzeit ſich auf einen hohen Erker in Hel⸗ 
grefens Hauſe begeben, und mit großer Muͤhe und Sorg⸗ 
falt die Sterne beobachtet. Als er nun ſeine aſtrologi⸗ 
ſchen Linien zog, bematkten ein paar Schuͤler der Aſtro⸗ 
logie, die ſich zu ihm gefunden, an ſeinem ſeltſamen 
Bllck, an. ſeinem ganzen Weſen, daß irgend: cin wichti⸗ 
td Geheimniß, welches er in den Sternen geleſen, in 
ſeiner Seete liege. : Sie trugen keine Scheu, ihn darum 
gu befcagen. Da ftand Kingsohe auf von ſeinem Sigs, 
anti ſprach mit feicrlider Gtimme: Wiffet, dak in dies _ 
fer Nacht bem Kénige von Ungarn, Andreas dem zwei⸗ 
ten, cin Bdehterlein geboren wurde. Die witd aber Elie 
Mbeih heißen, und: ob ihrer Srimmigteit und. Bugend 
heilig Jefprochen werden in kuͤnftiger Beit von dem 
Papſt Gregor: dem Neunten. Und die heilige Eliſabeth 
Ht erkoren gum Weibe Ludwigs, des Sohnes Cures 
ae Landgrafen Hermann! — . 

Die Prophesethung wurde ſogleich bem Landgrafen 
intecbradht, dev: daruͤber tief bis In bas Herz hinein 


—— 


erfreut ivar. Ge aͤnderte nuch feine Geſinnung gegen 
ben beruͤhmten Meiſter, deſſen -gebehmnifvolle Wiſſen⸗ 
ſchaft ibm einen folchen fddnen Hoffnungsſtern aufge⸗ 
ben laſſen, und beſchloß, ibn mit. allem Prunk, als fep 
er ein Fuͤrſt und Gober Here, nad bet Wartburg geleis 
ten ju laſſen. 

Wolfframb meinte, daß gun wehl⸗ gar daruͤber die 
Entſcheidung des Saͤngerkampfes auf Tod und Leben 
untetbleiben werde, zumal Heinrich von Ofterdingen Kd 
wrod gar nicht gemeldet. Dig Ritter verſicherten dage⸗ 
gen, daß der Landgraf ſchon Nachricht erhalten, wie 
Heinrich von Ofterdingen angekommen. Dev innere 
Burghof werde gum Kawpfplatz eingerichtet, und der 
Scharftichter Stempel aus Liſenach ſey auch as ned 
Der. Bartourg beſchieden. 


Meißer Klinzsohr verlaͤßt die Wartburg 
Entfcheidung des. Dichterkampfs. 


In einem ſchoͤnen hohen Gemach auf ver Warts 
burg ſaßen Landgraf Hermann und: Meifter Klingsohr 
jn traulichen Geſpraͤch beiſammen. Klingsohr verſicherte 
nochmals, daß er die Conſtellation, der vorigen Nacht, in 
bie” Etiſabeths Gebutt getreten, gang und gar erſchaut, 
und ſchloß mit. dem Rath, daß Landgraf Hermann ſo⸗ 
ſort rine Oeſandtſchaft om den Koͤnigvon Ungarn obs 
{ciden; und fuͤr ſeinen eilfjaͤhrigen Sohn Ludwig um 
die neugeborne Pringeffin werben laſſen ſolle. Dem 
Landgrafen geftel dieſer Math ſehr wohl, und als er nun 
‘ped Meiſtets Wiſſenſchaft ruͤhmte, begann dieſer vox 
den Geheimniffen dee Natur, ven dem Mikrokoamus and 
Mafrotrémus fo ‘gelehre: and hetrlich zu ſprechen, dag 
bet Londgraf, ſelbſt nicht ganz umerfahren in derglei⸗ 
un Dingen, erfuͤllt warde ‘vow der tiefſten Bewunde⸗ 
rang.’ ,, Ey," Meiſter Klingsohr,“ ſprach der Landgraf, 
ot) moͤchte beſtaͤndig Eures lehrreichen Umgangs genie⸗ 
ßen. Verlaßt daa nuwirthbare Giebenbirges, und 
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„zieht an meinen Hof, an dem, whe For es elnraͤumen 
jitoerdet, Wiſſenſchaft usd Kunft héher géeachtet werden, 
„als irgendwo. Die Metter des Gefanges werden Euch 
„aufnehmen whe ihren Herrn, denn woht méget Shr 
nin dieſer Kunſt eben fo reich begabt fey, als in dee 
„Aſtrologie und andern tiefen Wiſſenſchuften. Alfo 
„bleibt immer hier, und gedenkt nicht zuruͤckzukehren 
„nach Siebenbuͤrgen.“ „Erlaubt,“ erwiebette Meiſtet 
„Klingéeohr, „mein hoher Fuͤrſt, daß fh noch in die⸗ 
wie Stunde zuruͤckkehren darf nad Elſendcch Gund 
„dann welted nad) Siebenduͤrgen. Nicht ſounwirthbar 
„iſt das Land, als Ihr es glauben moͤget/ und dann 
„meinen Studlien fo recht gelegen. Bedenkt aud wei⸗ 
„tet, daß i unmoͤglich meinan Koͤnige, Andreas dem 
„zweiten, zu nahe treten barf, vor “bem °F ob meiner 
Bergwerkskunde, die Thm ſchon manchen an den edels 
ſten Metallen?reichen Schächt aufgethan; ' nerd FJahrge⸗ 
„halt von dreitauſend ‘Matt Caiber genleße/ tind alſo 
wlebe in bev forgentofen:: Ruhe; die allein' Runt und 
„Wiſſenſchaft gedeihen life. Hier wuͤrde es: nun, fol? 
„ich auch wohl jenen Jahrgehalt entbehren koͤnnen, 
„nichts als Zank and Streit geben mit Euern Mele 
„ſtern. Meine Ranft: beruht auf andern Grundfeſten, 
z„als die ihtige, and will ſich nun ated dunn ganz ane 
devs geſtalten won innen und außen. Mag!:«s doch 
„ſeyn, daß ihe frommer Ginn und thr: reiches Goemuͤth 
„(wie fle es nennen) ihnen tgenug iſt gum Dichten ibe 
„rer Lieder, und daß fie ſich wie fürchtſame Kinder nicht 
vyhlnauswagen wollen. ein fremdes Gebtet, ich wit 
„ſie darum gar nicht eben verachten, aber mich in thea 
„Reihe gu ſtellen, dad bleibt unmoͤglich.“ „So werde 
—Ihr,“ fſprach der Landgraf, vod nocd dem Srrett, Det 
mfith zwiſchen Euerni Sailer: Heinrich vow: Ofterdinger 
Und den andern Meliſtern entfponnen, als Schiedarich⸗ 
‘tee beiwohnen?“ „Mit nichten,“ erwiederte Klingsohr, 
„wie koͤnnt' ich denn das, und wenn ich es auch koͤnn⸗ 
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te, ſo wuͤrde th es doch nie wollen. Ihr ſelbft, mein 
„hoher Fuͤrſt, entſcheidet den Streit, indem Soe nur 


wdte Stimme des Volks breſtaͤtigt, die gewißlich laut 
Iwarden wird. Nennt aber Heinrich von Ofterdingen 
pdt meinen Schuͤler,. Es ſchien, als wenn er Muth 
wy MED, Kraft, haͤtte, aber nur. an der bittern: Schaale 
„nagte er, ohne die Suͤßigkeit deg Kerns zu ſchme— 


den} — Nun, beſtimmt getroſt den Tag bes Kampfs, 


nit werde dafuͤr ſorgen, daß Heinrich von Oftetdingen 
n Gc puͤnktlich geſtelle,“ 
Die dringendſten Bitten des Landgrafen vermoch⸗ 


ten “pits: uͤher dyn ſtoͤrriſchen Meiſter. Ee blieb bei 


hag Entſchluͤſſen, und verließ, vom Landgrafea reich⸗ 
Lid befchenkt, die Wartburg. 
Dee verhaͤngnißvolle Vag, an dem der Samyf dex 


Saͤnger deginnen und enden: follte, war gefommen. In 
bem Burghofe hatte man Schranken gebauet, beinabe ~ . 


alé. folte es ein Durnjer geben. Mitten ins Rreife bes 


fanden fico zwei ſchwarz bebdngte Sige fie die kaͤm⸗ 


pfenden Danger, hinter denſelben war ein hohes Shafer 
»fott errichtet. Der Landgraf hatte zwei edle, des Gee 
ſanges fundige Derren vom Hofe, eben dfefelben, die 
ben Meiſter Klingsohr nach dee Wartburg geleiteten, 
den Grafen Meinbard zu Muͤhlberg und den Schenken 
Walther von Vargel zu Schiedsrichtern erwaͤhlt. Fue 
dieſe Mab den Landgrafen war den’ Kaͤmpfenden gegens 
fiber cin: hohes reichbehaͤngtes Geruͤſt errichtet, dem ſich 
die Sige der Damen und der uͤbrigen Zuſchauer ons 


ſchloſſen Nur den Meiſtern war, den kaͤmpfenden 


Saͤngern und dem Schaffott zur Seite, eine —— 
ſchwarz behaͤngte Bank beſtimmt. 

Tauſende von Zuſchauern hatten die Pidge gefuͤllt, 
aus allen Fenſtern der Wartburg, ja von den Daͤchern 
guckte die neugierige Menge herab. Unter dem dumpfen 
Schall gedaͤmpfter Paukten und Trompeten fam der 
Landoraf nom. hen dal begleitet, aus deme 
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Thor dee Burg, und beſtieg das Gert. ‘Dre Metter 
in feferlidhem Buge, Walther von der Vogelweid an der 
Spige, nahmen die ‘flic fie beſtimmte Bent ein. Auf: 
dem Sdhaffott ſtand mit zwein Knechten derScharf⸗ 
richter aus Eiſenach, Stempel, ein riefeirhafter Keil von 
wildem trotzigen Anſehen, in- einen -tvelteh blutrothen 
Mantel gewickelt, aks deſſen Falten dee funkelnde Griff 
eines ungeheuern Schwerdts bervorblidte. - Bor dens 
Shaffott nahm Pater Leonhard Platz, des Landgrafere 
Geid tiger, gefendet, um dem Beliegten belzuſtehen in / der 
Todesſtunde. 
Ein ahnungbanges Schweigen/ in dem jeber Seufs 
sex hoͤrbar, ruhte auf der verſammelten Menge. Mar 
erwartete mit innerm Entſetzen tas Unethdrte, das Fie 
nun begeben ſollte. Da- trat, mit den Zeichen feinee 
Wuͤrde angethan, des Landgrafen Marſchall, Here Franz 
von Waldftromer, hinein in den Kees, und verlas node 
mals die Urſache des Streits und .daé unwiderrufliche 
Gebot des Landgrafen Hermann, nach welchem See tht 
Geſange Beſiegte: hingerichtet werden folle mit dem 
Schwerdt. Pater Leonhard erhob das Truglfix, and alle 
Meiſter, vor ihrer Bank mie entbloͤßten Hauͤuptern knie⸗ 
end, ſchworen, ſich willig und. freudig zu unterwerfen 
dem Gebot des Landgrafen Hermann. Sodann ſchwang 
der Scharfrichter Stempel das breite blitzfunkelnde 
Schwerdt drefmal durch vie Luͤfte, und rief mit droͤhnen ⸗ 
ber Stimme: ‘Er. wolle den) der thm Aw ste! Hand ‘gee 
geben, richten nach beſtem Wiſſen und Bewiſſen. Nun 
erſchallten die ⸗Trompeten, Hr. Franz von Walbſtromet 
trat in dle Mitte des Kreifes, und rief dreimal ſtark 
und nachdruͤcklich: Heintich don Ofterbingen — Hein⸗ 
sik von Ofterdingen Heinrich von Ofterdingen! — 
Tad als babe Helntich unbemerkt dicht an den 
Schranken auf das Berhalten ses Uetzten Rufs geware 
tet, fo ſtand er ploͤtzllch tei tan Maxrſchallin der Mitte 
des Kreiſes. Er verncigte ſich vor dem Sandgrafen and 
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ſprach mit frm Yon, er ſey gefommen kad bem Willen 
bes Landgrafen in den. ‘Kampf gu geben mit bem Meifter, 


ber fic) gegenuͤberſtellen werde, und wolle ſich unterwerfen 


bem Urtheil der erwaͤhlten Schiedsrichter. Darauf trat 
der Marſchall vor die Meiſter hin mit einem ſilbernon Ge⸗ 
faͤß, aus dem jeder ein Loos ziehen mußte. So whe Wolff⸗ 
ramb von Eſchinbach fein Loos entwideltes fand er dad 
Beidhen bes Meifters, dev gum Kampf beftimmet feyn 
foilte. Todesſchrecken wollte ihn uͤbermannen, als ex 
gcdbadte, wie er nun gegen den Freund kaͤmpfen follte ; 
bod) bald war ef ibm, als fom es ja eben die gnaden⸗ 
reiche Made des Himmels, die ihn zum Kaͤmpfer eve 


waͤhlt. Beſiegt wuͤrde er ja gerne ſterben, als Sieger 


aber auch eher ſelbſt in den Tod gehen, als zugeben, 
daß Heinrich von Ofterdingen unter der Hand des Hen⸗ 
kers ſterben ſolle. Freudig mit heitrem Antlitz begab er 
ſich auf den Platz. Als ec nun bem Freunde gegenuͤber 
ſaß und ihm ins Antlitz ſchaute, befiel ihn ein ſeltſa⸗ 
mes Grauen. Ee ſah des Freundes Zuͤge, aber ans 
dem leichenblaſſen Geſicht funkelten unheimich gluͤhende 
Augen thn an, ex mußte an Naſias denken. | 
Heinrich von Ofterdingen begann feine Lieber, und 
Wolfframb wollte fic beinah entſetzen, als ev daffelbe 
vernahm, was Naſias in jener verhaͤngnißvollen Nacht 
geſumgen. Er faßte ſich jedoch mit Gewalt zuſammen, 
und antwortete feinem Gegner mit einem hochherrtichen 
Liede, daß dec Jubel von taufend Bunger in die Luͤfte 
emporténte, und das Volk ihm (don den Sieg zuerken⸗ 


men wollte. Auf den Befehl des Landgrafen mute: jee 


bod) Deintid) von Oftecdingen weiter fingen. Drintid 
begann nun Lieder, die in den wunderlichſten Weifer 
ſoiche Luft des Lebens athmeten, dag, wie von dem 
glutvollen Bliterhaud der Gewaͤchſe des ferneh Indi⸗ 
ens beruͤhrt, alle in fife Betdubung verfanken. Seldſt 
Wolfframb von Eſchinbach .flthite ſich entruͤckkt in ein 
fremdes Gebiet, ex konnte fid nicht auf ſeine Lieder, 
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nicht meht auf feb felbft Gefianen. In dem Auge | 
blid entſtand am: Cingange ded Kreiſes ein Geraͤuſch, 
bie Zuſchauer widen auseinander. Wolfframb durch⸗ 
bebte ein elektriſcher Schlag, ec erwachte aud dem traͤu⸗ 
meriſchen Hinbruͤten, ec btidte hin, und o Himmel! eben 
fdritt die Dame Mathilde in aller Holdfeligteit und 
Anmuth, whe gu jener Beit, ald ec fle gum erftenmal 
tim Garten auf dec Wartburg fab, it den Kreis. - Ste 
warf den feelenvoltften Blick dee innigſten Liebe auf ihn. 
Da ſchwang ſich die Luſt des Himmels, das gluͤhendſte 
Entzuͤcken jubelnd empor in demſelben Liede, womit er 
in jener Nacht den Boͤſen bezwungen. Das Volk er⸗ 
kannte ihm mit ſtuͤrmiſchem Getoͤſe den Sieg zu. Der 
Landgraf erhob ſich mit den Schiedsrichtern. Trompe⸗ 
ten ertoͤnten, der Marſchall nahm den Kranz aus den 
ßaͤnden des Landgrafen, um ihn dem Saͤnger zu brin⸗ 
gen. Stempel ruͤſtete ſich, ſein Amt zu verrichten; aber 
die Schergen, die den Beſiegten faſſen wollten, griffen 
in eine ſchwarze Rauchwolke, die ſich brauſend und zi⸗ 
ſchend erhob, und ſchnell in den Luͤften verdampfte. 
Heinrich von Ofterdingen war verſchwunden anf unbes 
greifliche Weife. Verwirrt, Entlegen auf den bleichen 
Geſichtern, lief alles durcheinander; man fprad von Deus 
felégeftalten, von boͤſem Spuk. Der Landgraf verſam⸗ 
melte aber die Meiſter um ſich, und redete alſo zu ih⸗ 
nen: „Ich verſtehe wohl iegt, was Meiſter Klingsohr 
„eigentlich gemeint hat, wenn ev fo ſeltſam und wun⸗ 
„derlich uber ven Kampf dee Saͤnger fprad und durch⸗ 
\ ARG nicht felbft entſcheiden wollte, und mag es ibm - 
„wohl Dank wiffen, daß fid) alles ſo fuͤgte. Sit 6 
>, nun Heinrich von Ofterdingen felbft geweſen, der ſich 
7 in den Kampf -ftellte, oder einer, den Klingsohr fandte, 
wftatt des Schuͤlers, das. gilt gleih. Dee Kampf iſt ent⸗ 
„ſchieden, Euch gu Gunften, ihr meine wadern Meifter, 
py und laßt uné nun in Rube und Einigkeit die hervlide 
, Kunft des Gefanges ehren und nad Kraͤften firdernt“— 
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Einige Diener bes Landgrafen, die die Burgwacht 
gehabt, ſagten aus, wie zur ſelben Stunde, als Wolff⸗ 
rambi von Eſchinbach ven vermeintlichen Heinrich von 
Oftetdingen beſiegt hatte, cine Geſtalt, beinahe anzuſe⸗ 
hen wie⸗Meiſter Klingsohr, auf einem. ſchwarzen ſchnau⸗ 
benden Roſſe butch: ble Burgpforten davon geſprengt ſey. 

F Beſchluß. 

Die Graͤfin Mathilde hatte ſich indeſſen nach dem 
Garten der Wartburg begeben, und Wolfframb von 
Eſchinbach war: ihr dahin nachgefolgt. 

Ate ev ‘fie ‘nun fand, tole fie unter ſchoͤnen bluͤhen⸗ 
ten Baͤumen auf einer’ blumigen Raſenbank fas, die 
Haͤnde auf den Schooß gofaltet, das (cone Haupt in 
Schwermuth⸗ aledergefenkt gue Erde, da warf ev fic dev 
hoiden Frau zu Fuͤßen, keines Wortes madtig. Maz 
thilde umfing voll ſehnſuͤchtigen Verlangens den Gelieb⸗ 
ten. : Beide vergoſſen heiße Thraͤnen vor. ſuͤßer Weh⸗ 
muth, vor Liebesſchmerz. „Ach Wolfframb,“ ſprach 
Mathilde endlich, „„ach Wolffeamb-, weld: ein boͤſer 
„Tteaum haͤt mid) beruͤckt, tole hade ich mich, ein uns 
bobachtſames verblendetes Kind, hingegeben dem Boͤſen, 
„der tric nachſtellte? Wie habe th mich. gegen Dich vere 
wgangen! Wirſt bu mir denn verzeihen koͤnnen!“ 

Wolfframb ſchloß Mathilden in ſeine Arme, und 
druͤckte zum erſtenmal brennende. Kafe auf den ſuͤßen 
Roſenmund der holdſeligſten Frau.- Ce verſicherte, wie 
fie: fortwaͤhrend fh ſeinem Herzen gelebt, wie er dev boͤ⸗ 
fot Made yum Trotz ihe treu geblieben, whe nue fie 
Geir, die Dame feiner Gedanlen, ifn gu dem Liede bes. 
gelffert, vor. bem dec Bie gerviden.. ,,O,4 fprad Mas 
thitde, „o mein Geliebter, laf es Die nur fagen, auf 
„welche tounderbare Welle. Du mid errettet haſt aus 
a der boͤſen Gahlingen, die mir gelegt. In einer Made, 
„muri kurze Belt iſt daruͤber verſtrichen, umfingen mid 
ſoltßame, grauenvolle Bilder. Selbſt wußt' ih nicht, 

Die Serap. Br. 2, Bd. « 4 - 


~ 


ee) ae 


„war es Luft ober Quaal, was meine Bruſt fa. gewalt⸗ 
„ſam zufammenpreßte, daß id) kaum gu athmes.- vers 
„mochte. Bon unwiderſtehlichem Drange getrieben, fing 
„ich an, eini Lied aufzuſchreiben, gang: nach bee WAvewes 
„nes unheimlichen Meiſters, aber ba betaͤubte ein mun 
-nderliches halb wohllautendes, bald. widrigkiſngendes Ge 
„toͤn meine “Sine, und es war, als habe id ftatt -ded 
Liedes die ſchauerliche' Forme aufgeſchrieben, deren 
„Bann die finftre Macht gehorden muͤſſe. Cine wilde 
„entſetzliche Geftalt ſtieg auf, umfafte mic) mit glihens 
„den Armen, und wollte mid hinabreifen in den ſchwar⸗ 
„zen Abgrund. ed. ploͤtzlich leuchtete ein Lied durch die 
„Finſterniß, deſſen Tone funkelten role milder Sternen⸗ 
ſchimmer. Die finſtre Geftale. hatte ohnmaͤchtig ven 
mit ablaffen muͤſſen, jetzt fixecite fe: aufs neue grin 
-pmig die gluͤhenden Arme nach mir aus; aber,- ride 
„mich, nur dads Lied, das ich gedichtet, konnte fe, ex 
„faſſen, und damit ſtuͤrzte ſie ſich kreiſchend in den Abe 
„grund. Dein Lied war es, dad Lied, das Du hente 
nw fangft, dad Lied, vor dem der Boͤſe weichen⸗ neste, 
„war es, was mich rettete. Nun bin ich: geng..déiu, 
„meine Lieder find hur. die treue Liebe zuuDir. deren 
„uberſchwengliche Sextigkeit keine Worte zu verkuͤnden 
„vermoͤgen!“ — Aufs neue fahfen: (id) die Liebenden 
in die Arme, und konnten nicht qufpdren von der uͤber⸗ 
ftandnen. Quaal, von. bem. fafen Augenblick oe Wieder⸗ 
findend. ga reden. — 

Mathilde atte aber in derſelden Noeiht/·in —— 
Wolfframb den Naſias voͤllig uͤberwand, im Traum ws 
Lied’ deutlich gehoͤrt und verſtanden, welches Wolfftamnb 
damals in det hoͤchſten Begeiſterung der innigſten frosting 
ſten Liebe fang, und dann auf der Wartburg im Kampt 
ſeinen Gegner beſiegend wiederholte. 

Wolfframb von Eſchinbach ſaß zur ſpiten Abend 
pelt einſam auf neue Lieder ſinnend, in ſeinem Gemech. 
Da trat iad Hauswirth —X zu ihm isla und 
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thf freudig; „O mein edler, wuͤrdiger Here, wie habt 


She mio Eurer hohen Kunſt dod den Boͤſen beſjegt, 


„Verloͤſcht von ſelbſt find die haͤßlichen Worse in Cus 
„rem Gemad. Tauſend Dank fey Euch gezollt. — 
„Aber hier trage ich etwas far Euch bei mir, - pas 
win meinem Hauſe abgegeben worden: zur weiteren 
„Foͤrderung.“ Damit uͤberreichte Gottſchalk ihm ei⸗ 


⸗nen zuſammengefalteten, mit Wachs mohl. verfiegelten 


Brief. 
Wolfframb von Eſchinbach ſchlug den Brief aus⸗ 
einander. Er war von Heinrich von Ofterdingin, und 
lautete alſo: 
nog gruͤße Dich, mein herzlicher Welfframb! wie 
„einer, der von der boͤſen Krankheit geneſen iſt, die ihm 
„den ſchmerzlichſten Tod drohte. Es iſt mir viel Selt⸗ 
„ſames begegnet, doch — laf mich ſchweigen uͤber die 
„Unbill einer Zeit, die hinter mic liegt wie ein dunkles, 
„undurchdringliches Geheimniß. Du wirſt noch;, dee 
„Worte gedenken, die Du ſprachſt, als id mich voll 
„thoͤrigten Uebermuths dec innern RKrafe ruͤhmte, die 
„mich uͤber Dich, uͤber alle Meiſter erhoͤbe. Du -fagteft 


„damals, vielleicht wuͤrde id) mich ploͤtzlich ow dem 


„Rande eines tiefen, bodenloſen Abgrunds befinden, preis⸗ 
agegeben den Wirbeln des Schmindelns und: dem bs 
„ſturz nahe; dann wuͤrdeſt Du feſten Muthes hinter 
„mir ſtehen, und mich feſthalten mit ſtarken Armen. 
„Wolfframb! es iſt geſchehen, was Deine ahnende See⸗ 
„le damals weisſagte. An dem Rande bes Abgrundes 
uſtand ich, und du hieltſt mich feſt, als ſchon vetderbli⸗ 
ue Schwindel mich betaͤubten. Dein ſchoͤner Sifg sft es, 


ader, indem ee Deinen Gegner vernichtete, mich dem frohen 


w eben wiedergab. Ja. mein. Wolfframb! vor Deinem 

wklede ſanken die maͤchtigen Schleier, die mich umhuͤll⸗ 

„ten, und id ſchaute wieder gum heitern Himmel em⸗ 

„por. Muß ich Dich denn deßhalb nicht doppels: lice 

nben? — Ou halt den Klingsohr — 
ad 


X 
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„eirkannt. Er iff 8; aber wehe bem, det nicht begabt 
ymit dee eigenthuͤmlichen Kraft, dfe ihm eigen, es wagt 
ihm gleich entgegenzuſtreben dem finſtern Reich, das ‘ee 
i fich erſchloſſen. — Ich babe dem Meiſter entfagt , mide 
„mehr ſchwanke ich troſtlos umber an den Ufern bed 
5, HStenfluffes s id) bin. toledergegeben der ſuͤßen Hels 
pmath. — Mathilde! — Mein, e6 war wohl nide die 
„herrliche Frau es war ein unheimlicher Spuk, dev 
„mich erfuͤllte mit truͤgeriſchen Bildern eitler irdiſcher 
jfatt:— Vergiß, was ich im Wabnfinn that. Gruͤße 
„„die Meiſter, und fage ihnen, wie es jetzt mit mir ſteht. 
n tebe wohl; mein innig gelfebter Wolfframb. Vielleicht 
wnn Du bald von mir hoͤren!“ 
Einige Zeit war verſtrichen, da kam die Nachricht 
nich der Wartburg, daß Heinrich von Ofterdingen fid 
‘ain Hofe des Hergogs von Oeſterreich, Leopolds ded 


' Gidenten, befinde, und viele herrlide Lieder finge. Bald 


darauf erhielt der Landgraf Hermans eine ſaubere Abe 
Thrift verfelben, nebſt den dabei gefegten Singweiſen. 


Mie Meiſter faenten fidy herzinniglich, da fie uͤberzeugt 
iwurden, daß Heincidy von Ofterdingen allem Falſchen 
Mitfags; und trotz aller Verſuchung ded Boͤſen dod fein 
— frommes Sauͤngergemuͤth bewahrt hatte. 

.Oo war es Wolfframbs von Eſchinbach hohe, dem 
— Gemuͤth: entſtroͤmende Kunſt bes Gefanges, die 
it glorreichen Siege uͤber den Feind dle Geliebte vettete 


und den Las vom boͤslichen Berderben, 
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ale Freunde uttheiltet: fiber. Gyprtans Erigtuns 
‘a verſchiedene Weiſe. Bheodor verwarf fle gang und: 
gar, Er behauptete, Cyprian habe fhm das ſchoͤne Bitd 
Vor bem im ittefften Gemuͤth begeifterten Heinrid vor 
Hfterdingen , wie eS ihm aus -dem Novalis aufgegargen, 
dutchaus verdorben. “Der herrliche Jüngling erſcheine, 
foi'nte er ihn dargeſtellt, unſtet, wild, ine Innerſten 
zeriiſſen st fa bemaho ruchios. Vor uglich aber: tadelte 
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Theodor, daß die Saͤnger vor lauter Anſtalten oa 

Gefange gar niche gums Singen Fdmen. Ottmar pfliche 

- tete ibm gwar bef, meinte indeſſen, daß wenigſtens die 

Viſion im Vorbericht ſerapiontiſch zu nennen. Cyprianu 

— moͤge ſich nur huͤten, irgend eine alte Chronik aufzu⸗ 

ſchlagen, da ſolche Leſerei ihn, wie Figura zeige, ſehe 

leicht in cin fremdes Gebiet verlocke, in dem er, . cin 

nicht heimiſcher Fremdling, und mit keinem ſonderlichen 

Ortſinn begabt, in allen nur moͤglichen Irrwegen une 

- herſchwanke, ohne jemals den richtigen Steg und⸗ Wen 
finden gu koͤnnen. i 

Gyprtan ſchnitt ein verdrießliches Geficht, ſprang 

heftig auf, trat vor ben Kamin, und .war im Begriff 

fein zuſammengerolltes Manufkript in bas lodernde — 

zu werfen. 


Da ſerhob fich ‘Lothar, ſchritt raſch auf ben. ners J 


Ftimmten Freund los, drehte ihn bei den Schultern herum, 
laut auflachend, und ſprach dann, einen feierlichen Boh 
annehmend: Widerſtehe, o mein Cyprianus! tapfer dim 
boͤſen Dichterhochmuths⸗-Teufel, der Dich eben zupft, 
and Dir allerlei haͤßliche Dnge' in die Ohren raunt. 
Ich will Dich anreden mit. der Beſchwoͤrungsformel des 
wackern Junkers Tobias von Ruͤlpꝛ „Komm, komm! 
Muck, tud! — Mann! es ſtreitet gegen alle Ehrbar⸗ 
cit, mit dem Teufel Knicker zu ſpielen. Fort mit bem 
garſtigen Schornſteinfegerl“ — Ha! Dein Geſicht hei⸗ 
tert ſich auf — Du laͤchelſt? — Siehſt Du nun wohl, 
‘wie id) Macht habe uͤber den Vifen? — Aber nun will 
ties hellenden Balfam trdufetn auf de Wunden, die Die 
ser Freunde ſcharfe Reden geſchlagen. Nennt Ottmar 
den⸗Vorbericht ſernpiontiſch, fo moͤchte id) dafſelbe von 
be. Erſcheinung Ktingsohrs und. des feurigen Teufels 
Maſias vehaupten. Auch duͤnkt mir der kleine wim⸗ 
mernde! automatiſche Sekretalr kein zu verwerfender 
Schnoͤrkel. Tadelt. Theodov die Art, wie Du. den Heine 
tich von Ofterdingen dargeſtellt, ſo ſandeſt Du wenig⸗ 


Re. 
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ſtens gu Deinem Bilde bie Vorzeichnung im Wagenſeil. 
Meinte er aber, daß die Saͤnger vor lauter Anſtalten 
zum Geſange nicht zum Singen kommen, ſo weiß ich 
~ in der That nicht recht, was er damit ſagen will. Ce 
weiß es vielleicht ſelbſt nicht. Ich wil nehmlich nicht 
hoffen, daß ec von Dic verlangt, Du haͤtteſt einige 
Verslein, als die von den SGdngern gefungenen Lieder 
einſchieben ſollen. Eben, daf Du das nidt. thateft, fore 
bern es der Phantaffe ded Leſers uͤberließeſt, id) die Ges 
{ange felbft gu didten, gereicht Dic gum grofen Lob. — 
Verslein in einer Erzaͤhlung wollen mie nehmlich deshalb 
nidt behagen, aveil ſie in dee Regel matt und lahm das 
gwifden binfen, und das Gange nue fremdartig unters 
brechen. Dee Didter, die Schwaͤche des Stoffs an ire 
gend einer Stelle lebhaft fiblend, greift in der Angft 

nach den ractrifhen Krhden. Hilfe ev fic aber. damit 
auch wirklich weiter, fo ift fold) ein Schreiten im gleids 
firmig wackelnden Klippklapp doch niemals der ftarbe 
friſche Schritt des Geſunden. Es iſt aber wohl uͤber⸗ 
haupt eine eigne Myſtifikation unſerer Neueren, daß ſie 
ihr Heil lediglich in dem aͤußern metriſchen Bau ſuchen, 
nicht bedenkend, daß nur der wahrhaft poetiſche Stoff 
dem metriſchen Fittig den Schwung giebt. Der fonts 
nambule Rauſch, den wohlklingende Verſe ohne weitern 
ſouderlichen Inhalt zu bewirken im Stande find, gleicht 
dem, in den man wohl verfallen mag, bei dem Klap⸗ 
pern einer Muͤhle oder ſonſt! — Es ſchlaͤft ſich herrlich 
Babel! — Dies alles im Vorbeigehen geſagt fir unſern 
muſikaliſchen Freund Bheedor, ben oft der Wohlklang 
steerer Verſe beſticht, und den oft. fetbft ein ſonnettiſchen 
Wabnſinn befaͤllt, in dem ce gant verwunderliche auto—⸗ 
matiſche Ungeheuerchen ſchafft. — Mun zuruͤck 3u Dir, 
co’ mein Cyprianus! — Bruͤſte Did vicht mit Deinem 
Kampf dec Saͤnger, denn auch mic will das Ding uiicht 

recht gefallen; aber getade ben Feuertod verdient es 
nicht! — Folge ben Gefegen des Landed, die die Miß⸗ 
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gay’ 


arburt — welche einen menſchlichen Kopf hat. 


Und nun meine ich ſogar, daß Dein Kind nicht allein 
keine Mißgeburt zu nennen, ſondern nech dazu, naͤchſt 
dem menſchlichen Kopf, auch nicht uͤbel geformt iſt, nur 
etwas ſchwaͤchlich in den Gliederden! — 
Syprian ftheb bas Manuffript in die Taſche, und 
fprad dann laͤchelnd: Aber Freunde! kennt Ihr denn 
nicht meine Art und Weiſe? Wißt Ihr denn nicht, 
daß, wenn id) mic) uͤber etwanigen Tadel meiner Schoͤ⸗ 
pfungen was weniges erboße, dies nur darum geſchieht, 
weil id ihre Schwaͤche und die Richtigkeit des Tadels 
recht lebhaft im Innern fable! — Dod) aber nun kein 
Wort mehr. von meiner Erzaͤhlung. — 

Die Freunde kamen im Geſpraͤch bald auf * my⸗ 
ſtiſchen Vinzenz und ſeinen Wunderglauben zuruͤck. Cy⸗ 
prian meinte, dieſer Glauben muͤſſe in jedem wahrhaft 
poetifden Gemuͤth wohnen, und eben deshalb habe auch 
Jean Paul uͤber den Magnetismus ſolche hochherrliche 
Worte ausgeſprochen, daß eine ganze Welt voll hamis — 
ſcher Zweifel dagegen nigt auffomme. Mur in ber Poefie 


liege bie tiefere Eckenntniß alles Seyns. Die poetiſchen 


Gemuͤther waren rdie Lieblinge der Natur, und thdcige 
fey es, zu glauben, daG. fie zuͤrnen folle, wenn diefe 
Liehliagée darnird trachteten, das Geheimmiß ju ercathen, 
das fie mit ihren Schleiern bedede, aber nur wie eine 
gute Mutter, dle dad koͤſtliche Geſchenk den Kindern 
verhuͤllt, damit fie ſich defto- mehr freucn follen, wenn, 


ift ihnen die Enthuͤllung gelungen, die Herelide Gabe 


hervorfunkelt. + yQod nun,“ fuhr Cyprian: fort, „vor⸗ 

zuͤglich Die Ottmar. gu. Gefallen, ganz praktiſch gefpros 
den, wem, der die Geſchichte des Menf(chenge(dhledhte 
wit tieferm Blick durchſpaͤht, fann es entgehen, daß, 
ſo wie eine Kraukheit gleich einem verheerenden Unge⸗ 
heuer hervortritt, die Natur ſelbſt auch die Waffen here 
beiſchafft, es zu bekaͤmpfen, zu beſiegen. Und kaum iſt 


dies beßegt, als ein anderes Unthier neues Verderben 
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bereftet, und aud wieder nene Waffen werden erfunden, 
und fo bewaͤhrt ſich der ewige Kampf, der den Lebens— 
prozeß, den Organismus der ganzen Welt bedingt. — 
Wie wenn in dieſer alles vergeiſtigenden Zeit, in dieſer 
Zeit, da die innige Verwandtſchaft, der gebeimnifvedts 
Verkehr des phyfifden und pſychiſchen Pringips klarer, 
bedeutender hervortritt, ba jede Krankheit ves Koͤrpers 
9 ausfpridt im pſychiſchen Organismus, wie wenn 

da der Magnetismus. die im Geift geſchaffene Waffe 
waͤre, die uns die Natur ſelbſt darreicht, , bad im oe 
wohnende Uebel gu bekaͤmpfen? — 

Halt, halt, rief Ottmar, wo gerathen wir gin! — 
Schon viel zu viel ſchwatzten wie zuvor ven einer. Ma⸗ 
terle, die fire und doch ein fremdes Gebiet bleibt, in dem 
wit nur einige durch Farbe und Aroma verlodende Fruͤcht⸗ 
Tein pfliden gum poetiſchen Verbrauch, oder woraus 
wir hoͤchſtens ein huͤbſches Baͤumchen veipflanzen duͤrfen 
in unſern kleinen poetiſchen Garten. Wie freute ich mich, 
daß Cyprians Erzaͤhlung das ermuͤdende Geſpraͤch unte⸗ 
brady, und nun laufen wir Gefahr, tiefer hinein zu fal⸗ 
len als vorher. — Bon was anderm!.— Doch ſtill ber 
erſt gebe fh Euch einen kleinen Pezzo von unſeres Fteun⸗ 
des myſtiſchen Bemuͤhungen, der Euch munden wird. — 
Die Sache iſt kuͤrzlich dieſe. — Wor: getaumet Beit war 
ich in einen kleinen Abendzirkel geladen, den unſer Freund 
mit einigen Bekannten gebildet. Geſchaͤfte hielten mich 
auf, es war ſehr ſpaͤt geworden, als ich hinging. Deſto 

mehr wunderte ich mich, daß, als ich vor die Stuben⸗ 
thuͤre trat, darin auch nicht das kleinſte Geraͤuſch, nicht 
der leiſeſte Laut gu vernehmen war. Sollte denn nod 
niemand fic) eingefunten haben? Go dachte ih, , und 
druͤckte leife die Thuͤre ‘auf . Oa: figt mein Freamrid mis 
gegentiber mit den andern um einen Eleinen Tiſch herum. 
And alle fteif und flare wie Bildſaͤulen ſchauen todten⸗ 
bleich, im tiefſten Schweigen hinauf in die Hoͤhe. — 
Die Lichter ſtehen auf einem entfernten Tiſch. Man 
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-hemerft mid) gar nidt. Voll Erftaunen trete ich naͤhet. 
Da gewabre ic) einen goldnen funkelnden Ning, der ſich 
du den Luͤften bins und herſchwingt, und dann fim im 
 Rreife gu bewegen beginnt. Da murmelt dieſer — jener: 
wunderbar — in der Bhat — unerklaͤrlich — feltfam 2. 
Nun fann ish. mich nicht laͤnger halten, und rufe laut: 
Aber um des Himmelswillen, was habt ihe vor! 

Da fahren fie alle in die Hoͤhe, aber Freund Vins 
ging cuft mit feiner gellenden Stimme: Abtruͤnniger! — 
obſkurer Nikodemus, ber wie ein Nachtwandler bereine 
ſchleicht, und die herrlichſten Experimente unterbridt ! — . 
Wife, daß ſich eben eine Erfahrung, die Ungldudige 
Ghne Weitered iss die RKathegovie der fabelhafter Wunder 
fiellten, auf dad herrlichſte bewdbrt bat. Es tam dars 
auf an, bloß durch den feſt fixirten Willen die Penduke 
ſchwingungen eines Ringes gu beftimmen. — Jd untees 
nahm es meinen Willen gu fixiren, und dachte feſt die 
kreisfoͤrmige Schwingung. Lange, lange blieb der an einem 
ſeidnen Faden an der Decke befeſtigte Ring ruhig; doch 
endlich bewegte er ſich in ſcharfer Diagonale nad mis 
te und begann eben den Kreis, alg Du uns untees 
bradft. ,, Wie,’ fprad id, ,, ware es aber, licber Vins 
geng, wenn nidt Dein fefter Wille, fondern der Lufts 
zug, der hineinſtroͤmte, als id) die Thtire Sffnete, dex 
halsſtarrig till bangenden Ming gur Schwingung vers 
modt? — O Profaifer, Profaiker, rief Vinzenz; aber 
alfe lachten! = W 

Ei, ſprach Theodor, die Pendulſchwingungen deg 
Ringes haben mich einmal halb wahnſinnig gemacht. So 
viel iſt nehmlich gewiß, und jeder kann es verſuchen, daß 
bie Schwingungen eines goldnen einfachen Ringes, den 
man an einem feinen Faden uͤber die flache Hand haͤlt, 
ſich ganz entſchieden nach dem innern Willen beſtimmen. 
Niche beſchreiben kann id aber, wie tief, wie ſpukhaft 
dieſe Erfahrung auf mich wirkte. Unermuͤdlich ließ ich 
ben Ring nad weinem Willen in hen verſchiedenſton 
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Midtungen ſich ſchwingen. Zalett sing id gens phan: ⸗ 
taſtiſcher Weiſe fo welt, daß id) mic ein foͤrmliches Ora⸗ 
fel ſchuf. Ich dachte naͤmlich im Innern: Wied die’ 
oder jenes geſchehen, ſo ſoll der Ring die Diagonale 
vom kleinen Finger zum Daumen beſchreiben, geſchieht 
es aber nicht, die Flaͤche der Hand queer dutchſchnelden 
u. 

testes, thef Lothar, Du ftatuirteft alfo in Deic 
nem eigenen Innern ein hoͤheres geiftiges Prinzip, vas, 
auf myſtiſche Weife von Dic beſchworen, fi ſich Dic fund 
thun ſollte. Da haft Ou den wahren spiritum. fami- 
liarem, den Gofratifden Genius. — Nun gtebt es nur 
nod einen gang kleinen Schritt bis zu den wirklichen 
Geſpenſter⸗ und Spukgeſchichten, die ſehr beguem in der 
Einwirkung eines fremden pſychiſchen Prinzips ihren. 
Grund finden Ednnen. 

Und, nahm Gyprtan das Wort, diefen Schritt 
thue ich wirklich, indem ich Euch auf der Stelle den 
wackerſten Spuk auftiſche, den es jemals gegeben. — 
Die Geſchichte hat das Eigenthuͤmliche, daß ſie von 
glaubhaften Perſonen verbuͤrgt iſt, und das ich ihr allein 
die aufgeregte, oder, wenn-Ihr wollt, verſtoͤrte Stim⸗ 
mung zuſchreiben muß, die Lothar vorhin an mir be⸗ 
merken wollte. 

Cyprian ſtand auf, und ging, wie er zu thurs 
pftegte, wenn irgend etwas fo fein ganzes inneres Ges 
mith erfuͤllte, daß ev die Worte ordnen mußte, um es 
auszuſprechen, im Zimmer einigemal auf und ab. 

Die Freunde laͤchelten ſich ſchweigend an. Man 
las in ihren Blicken: Was werden wir nun wieder Aben⸗ 
theueclidyep béren! — 


Gyprian fegte fidy, und Segann: 

She wift, daß ic) mid vor einiger Zeit, si zwar 
kurz vor dem letzten Feldzuge auf dem Gute ded Obri⸗ 
ſten von P. befand. Der Obriſte wae einomuntrer jo⸗ 
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viater Mann, fo tote feine Gemahlin ote Mube, die Un⸗ 

befangenheit fob. : 

~ “Dee Soh. befand fic, als ih dorten war, bei 

bee Armee, ſo daß die Familie, außer dem Chepaar, | - 
mae noch aus zwei Toͤchtern und einer alten Franzoͤſin 
beſtand, die eine Act von Gouvernante vorzuſtellen ſich 
muͤhte, unerachtet die Maͤdchen ſchon uͤber die Zeit des 
Gouvernirens hinans ſchienen. Die aͤlteſte war ein mun⸗ 
teres Ding, bis zur Ausgelaſſenheit lebendig, nicht ohne 

Geiſt, aper ſo wie fie nicht fuͤnf Schritte gehen konnte, 
vohne wenigſtens drei Entrechats gu machen, fo ſprang 

fie auch im Geſpraͤch, in all ihrem Than raftlos von 
einem Dingé zum andern. Ich habe es erlebt, daß fie 

fr weniger als zehn Minuten ſtickte, las, zeichnete, 

ſang, tanzte — daß fie in einem Moment weinte 
un den armen Couſin, der in der Schlacht geblieben, 

and die bittern Thraͤnen nody in ben Augen in ein hell 

aufquiekendes Gelaͤchter ausbrach, als die Franzoͤfin un⸗ 

verſehens ihre Tabaͤcksdoſe uͤber den kleinen Mops aus⸗ 

ſchuͤttete, dex ſofort entſetzlich zu nieſen begann, worauf 
die Alte lamentirte: Ah che fatalita! ah carino — 

poverino! — Sie pflegte ndmlid) mit beſagtem Mops 

nur in italidnifder Bunge gu reden, da er and Paduc - 
debuͤrtig — und dabef war bas Frdulein die lieblichſte 
Wiondine, die es geben mag, und in allen thren ſeltſamen 

Caprieeios voll Anmuth und Liebenswuͤrdigkeit, fo daf 

Nie uͤberall einen unwiderſtehlichen Sauber uͤbte, ohne es 

giz wollen. a 

--" Das ſeltſamſte Widerſplel bildete die jlingere Gdrwes ⸗ 
ſter, Adelgunde geheißen. Vergebens ringe ich nach 
Worten, Euch den ganz eigenen wunderbaren Eindruck 
gu beſchreiben, ben dad Maͤdchen anf mid) machte, als 
ich fie zum erſtenmale fabe. Denkt Cum die ſchoͤnſte 
Geſtalt, das wuͤndetherrlichſte Antliz. Aber cine Tod⸗ 
tenbliffe “liegt. auf Lippe und Wangen, und die Geſtalt 
bewegt FH keiſe, Cingfain, gemeffenen Schrittes, und 
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„erkannt. Er iſt es; aber wehe dem, der nicht begabt 
Imit dee eigenthuͤmlichen Kraft, die ihm eigen, es wagt 
zihm'gleich entgegenzuſtreben dem finſtern Reith, das ‘ee 
„fich erſchloſſen. — Ich habe dem Meifter entſagt,: nicht 
„niehr ſchwanke td troſtlos umher an den Ufern des 
„Hoͤllenfluſſes; ich bin. wiedergegeben der ſuͤßen Hels 
Imath. — Mathilde! — Mein, es war wohl nicht die 
herrliche Frau, es war-cin unheimlicher Spuk, dev 
„mich erfuͤllte mit truͤgeriſchen Bildern eitler irdiſcher 
fat! — Vergiß, was th im Wahnſinn that. Gruͤße 
(idle Meiſter, und fage ihnen, wie es jetzt mit mir ſteht. 
„Lebe wohl, mein innig geliebter Wolfframb. Vielleicht 
wirſt Du bald von mit hoͤren!“ 

33 Einige Beit war verſtrichen, dba Fant die Nachricht 
nad der Wartburg, daß Heinrich von Ofterdingen ſich 
‘ain. Hofe des Herzogs von Oeſterreich, Leopolds des 


Sichepten, befinde, und viele herrliche Lieder ſinge. Bald 


darauf erhielt der Landgraf Hermann eine ſaubere Abe 


Thrift derſelben, nebſt den dabei gefegten Singweiſen. 
Alle Meiſter faenten ſich herzinniglich, da fie uͤberzeugt 
wurden, daß Heinrich von Ofterdingen allem Faiſchen 
witfags; und trotz aller Verſuchung des Boͤſen dod fein 
reines frommes Sauͤngergemuͤth bewabhrt hatte. 

.. Oo war es Wolfframbs von Eſchinbach hohe, dem 
teinften: Gemüͤth: entſtroͤmende Kunſt bes Geſanges, dio 
im glorreichen Siege uͤber den: Feind dle Geliebte veteete 


smd: ben: Freund vom boͤslichen Verderben. 


t . { 


; .... —— — a a 
Ub Dle Freunde uctheittear’ uͤber Cyprian’ Erzaͤhlung 
af verſchiedene Weife. Bheodor verwarf fle gang und 
gar, Er behauptete, Cyprian habe ihm das ſchoͤne Bitd 
Vor! bem im tiefſten Gemuͤth begeifterten Heinrich vow 
Hfterdingen ,. wte es ihm aus dem Novalls .aufgegangen, 
dutchaus verdorben. “Der herrliche Juͤngling erſcheine, 
foi'whe ite ifn. dargeſtellt, unſtet, wild, im Innerſten 
stiffer, ja beinahs ruchlos. Vorzuͤglich aber tadelte 
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Theodor, daß die Saͤnger wok flauter Anſtalten zum 
Geſange gar nice zum Singen kaͤmen. Ottmar pflich⸗ 
- ¢ete ihm zwar bei, meinte indeſſen, daß wenigſtens die 
Viſion im Vorbericht ſerapiontiſch zu nennen. Cypriau 
moͤge ſich nur huͤten, irgend eine alte Chronik aufzu⸗ 
ſchlagen, da ſolche Leſerei ihn, wie Figura zeige, ſehr 
leicht in cin fremdes Gebiet verlode, fn dem er, in 
nicht heimiſcher Fremdling, und mit keinem ſonderlichen 
Ortſinn begabt, in allen nur moͤglichen Irrwegen une 
—herſchwanke, ohne jemals den richtigen Steg und Woßg 
finden zu koͤnnen. aa aris. 
Gyprtan ſchnitt ein verdrießliches Geſicht, fprang 
heftig auf, trat vor den Kamin, und war im Begriff 
ſein zuſammengerolltes Manufkript in das lodernde Feuer 
zu werfen. F | ety 5 
Da erhob fid Lothar, ſchritt raſch anf den. ver⸗ 
ſtimmten Freund los, drehte ihn bei den Schultern herum, 
laut auflachend, und ſprach dann, einen felerlichen Ton 
annehmend: Widerſtehe, o mein Cyprianus! tapfer dem 
boͤſen Dichterhochmuths-Teufel, der Dich eben zupft, 
and Dir allerlei haͤßliche ODinge in die Ohren raunt. 
Ich wil Dich anveden mit. dec Beſchwoͤrungsformel dod 
wackern Junkers Yobiad von Ralp: ,, Komm,. komm! 
ud, tud! — Mann! 8 ftrettet gegen alle Ehrbar⸗ 
eit, mit dem Teufel Knider zu ſpielen. Fors mit dem 
-garftigen Schornſteinfeger!“ — Ha! Dein Geficht Hets 
tert ˖ ſich auf — Du laͤchelſt? — Siehſt Du nun wohl, 
wie ich Macht habe uͤber den Boͤſen? — Aber nun will 
ties hellenden Balſam traͤufeln auf die Wunden, die Die 
ser Freunde. ſcharfe Reden geſchlagen. Nennt Ottmar 
. sen Vorbevidt ſernpiontiſch, fo moͤchte id) dafſelbe van 
ber. Erſcheinung Kingsohrs und des feurigen Teufels 
Maſias Sehaupten. . Aud) duͤnkt mir dev kleine wim⸗ 
mernde automatiſche Sekretair fein: zu verwerfender 
Schnoͤrkel. Tadelt Theodor die Art, wie Dw. den Hein⸗ 
tich von Ofterdingen dargeſtellt, ſo fandeſt Ou wenig⸗ 


— 
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fiend 3 Deinem Bilbe bie Vorzeichnung im Wagenſell. 
Meinte ex aber, daß die Sanger vor lauter Anſtalten 
gum. Gefange nidjt gum Gingen fommen, fo weif id 
- in dee That nicht recht, was ec damit fagen will. Ce 
weiß es vielleidt ſelbſt nicht. Ich will nehmlich nicht 
hoffen, daß er von Dic verlangt, Du ' haͤtteſt einige 
Verslein, als die von den Saͤngern geſungenen Lieder 
einſchieben ſollen. Eben, daß Du das nicht thateft, fone 
Dern es der Phantaffe ded Lefers fiberlicheft, fid) bie Ges 
{ange felb(t gu dichten, gereiht Dic gum grofen Lob, — 
Verslein in einer Erzaͤhlung wollen mic nehmlich deshalb 
nicht behagen, weil fie in det Regel matt und lahm das 
gwifden binfen, und das Ganze nur frembdartig unters 
brechen. Der Dichter, die Schwaͤche des Stoffs an ies 
gend einer Stelle lebhafe fuͤhlend, greiff in dec Angft 
nad: den’ metriſchen Kruͤcken. Hilft ev fic) aber damit 
auch wirklich weiter, fo ift fold) ein Schreiten im gleich⸗ 
formig wadeinden Klippklapp dod niemals der ftarbe 
friſche Schritt bes Gefunden. Es iſt aber wohl uͤber⸗ 
haupt eine eigne Myſtifikation unſerer Neueren, daß ſie 
ihr Heil lediglich in dem aͤußern metriſchen Bau ſuchen, 
nicht bedenkend, daß nur der wahrhaft poetiſche Stoff 
dent metriſchen Fittig den Schwung giebt. Dee ſom⸗ 
nambule Rauſch, den wohlklingende Verſe ohne weitern 
ſouderlichen Inhalt au bewirken im Stande find, gleicht 
bem, fh den man wohl verfallen mag, bei dem Klap⸗ 
pern einer Muͤhle oder ſonſt! — Es ſchlaͤft ſich herrlich 
Babel! — Dies alles im Vorbeigehen geſagt far unſern 
miuſikaliſchen Freund Theodor, den oft dee Wohlklang 
steerer Verſe beſticht, und dew oft ſelbſt ein ſonnettiſcher 
Wabnſinn befaͤllt, in dem ee gan} verwunderliche autos 
matiſche Ungeheuerchen ſchafft. — Nun gurhd gu Dir, 
<p mein. Cyprianus! — Bruͤſte Dich vicht mit Deinem 
Kampf der Saͤnger, denn auch mir will das Ding nicht 
recht gefallen; aber gerade ben Feuertod verdient es 
nicht! — Folge den Geſetzen des Landes, die die Miß⸗ 
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, grbuct — welche einen menſchlichen Kopf hat. 
Und nun meine ich ſogar, daß Dein Kind nicht allein 
keine Mißgeburt zu nennen, ſondern nech dazu, naͤchſt 


dem menſchlichen Kopf, auch nicht uͤbel geformt iſt, nur 


etwas ſchwaͤchlich in den Gliederchen! — 


Cyprian fchob dad Manuſkript in die Taſche, und 


ſprach dann laͤchelnd: Aber Freunde! kennt Ihr denn 
nicht meine Art und Weiſe? Wißt Ihr denn nicht, 
daß, wenn ich mich uͤber etwanigen Tadel meiner Schoͤ⸗ 
pfungen was weniges erboße, dies nur darum geſchieht, 
well id - ihre Schwaͤche und die Richtigkeit des Tadels 
recht lebhaft tim Innern fable! — Doch aber nun kein 
Wort mehr..ven: meiner Erzaͤhlung. — 

Die Freunde kamen im Geſpraͤch bald auf ben mye 
ſtiſchen Vinzenz und ſeinen Wunderglauben zuruͤck. Gye 


prian meinte, dieſer Glauben muͤſſe in jedem wahrhaft 


poetiſchen Gemuͤth wohnen, und eben deBHalb Habe auch 


Sean Paul uͤber ben Magnetismus ſolche hochherrliche 


Worte ausgeſprochen, daß eine ganze Welt voll haͤmi⸗ 
ſcher Zweifel dagegen nicht auffomme. Nur. in ber Poeſie 
liege die tiefere Erkenntniß alles Seyns. Die poetiſchen 
Gemuͤtther waren die Licblinge der Natur; und thoͤrigt 
fen .e8,1 pat, glauben, daß fie zuͤrnen ſolle, wenn dieſe 
Piebliage darmndy trachteten, bas. Geheinmiß zu errathen, 
das fie mit ihren Schleiern bedecke, aber nur wie eine 
gute Mutter, die das koͤſtliche Geſchenk den Kindern 
verhuͤllt, damit fie ſich deſto mehr freuen ſollen, wenn, 
ift ihnen die: Enthuͤllung gelungen, die herrliche Gabe 
hervorfunkelt · „Doch nun, fuhr Cyprian fort, „vor⸗ 
zuglich Dir Ottmar zu Gefallen, ganz praktiſch geſpro⸗ 


den, wem, der die Geſchichte des Menſchengeſchlechts | 


wait tirfecm Blick durchſpaͤht, fann es entgehen, dag, 
fo wie cine Krankheit gleidy einem verheerenden Unge⸗ 


heuer. hexvortritt, die Mature felbft aud die Waffen hers 


beifhafft, e& gu befdmpfen, ju ‘beffegen. Und faum iſt 


Died. befiegt,: als cin anderes Unthier neues Verderben 
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bereitet, ‘ints aud wieder neue Waffen werder erfunden, 
und fo bewaͤhrt ſich der ewige Kampf, der den Lebens⸗ 
prozeß, den Organismus der ganzen Welt bedingt. — 
Wie wenn in dieſer alles vergeiſtigenden Zeit, in dieſer 
Beit, da die innige Verwandtſchaft, see gebeimnigvatte 
Verkehr des phyfifden und pſychiſchen Pringips klarer, 
bedeutender hervortritt, ba jede Krankheit des Koͤrpers 
ausſpricht im pſychiſchen Organismus, wie wenn 
ba der Magnetismus die tm Geiſt geſchaffene Waffe 
waͤre, die uns die Natur ſelbſt darreicht, das im Ort 
wobhnende Uebel gu befdmpfen? — 

Halt, halt, clef Ottmar, wo gerathen wir gin! — 
Schon viel zu viel ſchwatzten wir zuvor ven einer. Ma⸗ 
terle, die. fire uns body cin fremdes Gebiet bleibt, in dem 
wit nur einige durch Farbe und Acoma veclodende Fruͤcht⸗ 
Tein pfluͤcken gum poetifden Verbrauch, oder . weraug 
wir hoͤchſtens ein huͤbſches Baͤumchen veipflanzen duͤrfen 
in unſern kleinen poetiſchen Garten. Wie freute ich mich, 
daß Cyprians Erzaͤhlung das ermuͤdende Geſpraͤch unter⸗ 
brach, und nun laufen wir Gefahr, tiefer hinein gu-fals 
len ais vorher. — Bon was anderm! — Dod ſtill ber 
erſt gebe fh Euch einen kleinen Pezzo von unſeres Fteun⸗ 
des myſtiſchen Bemuͤhungen, der Euch munden wird. — 
Die Sache iſt kuͤrzlich dlefe..— Vor geraumer Bete war 
ich in einen kleinen Abendzirkel geladen, den unſer Freund 
mit einigen Bekannten gebildet. Geſchaͤfte hielten mich 
auf, es war ſehr ſpaͤt geworden, als ich hinging. Deſto 
mehr wunderte ich mich, daß, als ich vor die Stuben⸗ 
thuͤre trat, darin auch nicht das kleinſte Geraͤuſch, nicht 
der leiſeſie Laut gu vernehmen war. Sollte. denn nod 
niemand fic) eingefunden haben? Go dachte ich, und 
druͤckte leife die Thuͤre auf . Oa: fige mei Freimd mis 
gegentiber mit den andecn um einen Eleinen Tiſch herum. 
Und alle fteif und flare wie Bildſaͤulen ſchauen todten⸗ 
bleich, im tiefften Schweigen hinauf in die Hoͤhe. — 
Die Lichter ſtehen auf einem entfernten Tiſch.. ‘Rea. 
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bemerkt mid) gar nicht. Voll Erſtaunen trete ich naͤher. 
Da gewahre ich einen goldnen funkelnden Ring, der ſich 
dit den Luͤften bins und herſchwingt, und dann ſich im 
Kreiſe gu bewegen beginnt. Da mucmelt dlefer — jener: 
wunderbar — in dec Bhat — unerklaͤrlich — feltfam ꝛc. 
Nun fann ich. mich aide ldnger halten, und rufe laut: 
Aber * des Himmelswillen was habt ihe vor! 
Da fahren ſie alle in die Hoͤhe, aber Freund Vin⸗ 
zenz sure mit feiner gelenden Stimme: Abtrinniger! — 
odffurer Mifodemus, der wie ein Mactwandler hereine 
ſchleicht, und die herrlichſten Experimente unterbridt ! — . 
Wiſſe, daß ſich eben eine Erfahrung, die Ungldubige 
gone Weiteres in die Kathegorie der fabelhafter Wunder 
ftellten, auf das herrlichſte bewaͤhrt hat. Es fam dare 
auf an, blof durch den feft firirten Willen die Pendule 
{divingungen eines Ringes gu beftimmen. — Ich unters 
nahm es meinen Willen zu ficicen-, und dachte feft die 
Ereis foͤrmige Schwingung. . Lange, lange blieb der an einens 
feidnen Faden an bee Dede befeftigne Ring rubig; dod 
endlid) bewegte er fid) in fcharfee Diagonale nad) mis 
her, und begann eben den Kreis, alg Du uns unter⸗ 
bradft. ,, Wie,” fprad id, ,, ware es aber, licber Vins . 
zenz, wenn nicht Dein fefter Wile, fondern der Lufts 
gug, der hineinſtroͤmte, als id) die Thuͤre oͤffnete, den 
halsſtarrig ſtill hangenden Ning zur Schwingung ver⸗ 
mocht? — O Proſaiker, Proſaiker, rief Vinzenz; aber 
alle ladten! = 
Ci, fprady Theodor, die Pendulſchwingungen “beg 
Minges haben mich cinmal halb wahnſinnig gemadhs So 
viel tft nehmlich gewif, und jeder Fann es verfuden, daf 
bie Schwingungen eines goldnen einfaden Ninges, den 
man an einem feinen Faden ber die fladhe Hand haͤlt, 
fid) gang entſchieden nad dem innern Willen beftimmen. . 
Nicht beſchreiben fann id aber, whe .tief, wie ſpukhaft 
dieſe Erfahrung auf mich wirkte. Unermuͤdlich ließ ich 
ben Ring nad weinem Willen in hen vexrſchiedenſten 


— & — 


Ridtungen ſich ſchwingen. zZalett ae id gens phan: ⸗ 


taſtiſcher Weife fo welt, daß id) mix ein formtides Oras 
fel ſchuf. Sch dachte naͤmlich im Innern: Wird die’ 
oder jenes geſchehen, ſo ſoll der Ring die Diagonale 
vom kleinen Singer zum Daumen beſchreiben, geſchieht 
es aber nicht, die Flaͤche der Hand queer durthſchnelden 
u. ſ. w 

Alerliebſ rief Lothar, Du ſtatuirteſt alſo in Dei 
nem eigenen Snnern ein Hoheres geiftiges Pringip, vas, 
auf myſtiſche Weife von Dic beſchworen, ſich Dic fund 
thun follte. Da haſt Ou den wahren spiritum. fami-~ 
liarem, den Gofratifden Genius. — Nun gtebt es nur 
nod einen gang Fleinen Schritt bis gu den wirklichen 
Geſpenſter⸗ und Spukgeſchichten, die ſehr be equem in dee 
Cinwirfung eines fremden pſhchiſchen Prinzips ihren. 
Grund finden koͤnnen. 

Und, nahm Cyprian das Wort, dieſen Schritt 
thue ich wirklich, indem ich Euch auf der Stelle den 
wackerſten Spuk auftiſche, den es jemals gegeben. — 
Die Geſchichte hat das Eigenthuͤmliche, daß ſie von 
glaubhaften Perſonen verbuͤrgt iſt, und das ich” ihr allein 
bie aufgeregte, oder, wenn-She wollt, verſtoͤrte Stim⸗ 


mung zuſchreiben muß, die Lothar vorhin an mir be⸗ * 


merken wollte. — 
Eyprian ſtand auf, und ging, wie er ju thun 
ofteate , wenn irgend etwas fo ſein ganged inneres Ges 


muͤth erfuͤllte, daß er bie Worte ordnen mufte, umes. 


auszuſprechen, im Zimmer einigemal auf und ab. 

“Die Freunde ladhelten ſich ſchweigend an. Man 
las in ihren Blicken: Was werden wir nun wieder Aben⸗ 
theuerliches béren! — 


Cyprian ſetzte ſich, und Segann: 

She wißt, daß id) mid) vor einiger Beit, * zwar 
kurz ver dem letzten Feldzuge auf dem Gute des Obri⸗ 
ſten von P. befand. Dee Obriſte war einemunteer fox 
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tater Mann, fo wie feine Gemadhlin die Rube, t bie Un⸗ 
Gefangenbheit ſelbſt. 

— “Dee Sohn befand ſich, als ich dorten war, bei 
ber Armee, ſo daß die Familie, außer dem Chepaar, 
Mur noch aus zwei Toͤchtern und einer alten Franzoͤſin 
beſtand, dle eine Act von Gouvernante vorzuſtellen fidy 
mithte, uneradtet die Maͤdchen [chon fiber die Zeit ded 

Gouvernirens hinans ſchienen. Die aͤlteſte war ein mune — 
teres Ding, bis gue Ausgelaffenhelt lebendig, nicht ohne 
Geift, aber fo wie fie nicht fuͤnf Schritte gehen fonnte, : 
vohne wenigſtens drei Entrechats gu maden, fo fprang 
fie auch im Geſpraͤch, in all ihrem Thun caftlos von 
einem Dinge zum andern. Ich Habe es erlebt, daß fie 

fn’ weniger als zehn Minuten ſtickte, las, ‘seichnete, 

‘fang, tanzte — daf fie ta einem Moment weinte 
um den armen Goufin, der in der Schlacht geblieben, 
und die bittern Thraͤnen nod in den Augen in ein hell 
aufaulefenbes Gelaͤchter sausbrad,: als die Franzoͤſin un⸗ 
verſehens Tabaͤcksdoſe uͤber den kleinen Mops aus⸗ 
ſchuͤttete, dex ſofort entſetzlich zu nieſen begann, worauf 
bie Alte lamenticte : Ah che fatalita! ah carino — 
poverimo! - — Gie pflegte naͤmlich mit beſagtem Mops 
nur in italtdnifdyer Bunge zu reden, da er ans Padus 
debuͤrtig — und dabef war das Frdulein dle lieblichſte 
Biondine, die es geben mag, und in allen ihren fettfamen 
Capricetos voll Anmuth und Liebenswuͤrdigkeit, ſo daß 
Nie uͤberkll einen unwiderſtehlichen Zauber uͤbte, ohne cb 
gts wollen, 

-+" Dad (Htfaméte Widerſpiel bildete dte juͤngere Schwe⸗ 
ſter, "‘Abelgunde geheißen. Vergebens cringe ich nach 
Worten, Euch den ganz eigenen wunderbaren Eindruck 
gu beſchreiben, den dad Maͤdchen anf mid) machte, als 
td) fie gum erſtenmale fahe. Denkt Euch die ſchoͤnſte 
Geſtalt, das wunderherrlichſte Antliz. Aber eine Tod⸗ 
tendlatfe’ liegt. auf kLippe und Wangen, und sie Geſtalt 
bewegt FM keiſe! laͤngſam, gemeffenen Sdrittes, und - 
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wenn dann eft halblautes Wort von den kaum geoͤff⸗ 
-neten. Zippen ertént, und im weiten Gaal verklingt, 
fuͤhlt man ſich von gefpenftifden Schauern durdbebt. — 
Yd) uͤberwand wohl bald diefe Schauer, und mufte, alé 
id) bas tief in fid) gekehrte Maͤdchen gum Sprechen vee 
modte, mix felbft geftehen, daf bad Seltfame, ja Spuke 
hafte dieſer Erſcheinung nur im Aeußern liege, Feineds 
weges ſich aber aus dem Innern heraus offenbare. In 
dem Wenigen, was das Maͤdchen ſprach, zeigte ſich ein 
zarter weiblicher Sinn, ein heller Verſtand, ein freund⸗ 
liches Gemuͤth. Keine Spur irgend einer Ueberfpangung 
War zu finden, wiewohl das⸗ ſchmerzliche Laͤcheln, der 
thraͤnenſchwere Blick wenigſtens irgend einen phyſiſchen 
Krankheitszuſtand, der aud auf das Gemuͤth bes zarten 
Kindes feindlich einwirken mußte, vermuthen ließ. Sehr 
ſonderbar fiel es mir auf, daß die Familie, keinen, ſelbſt 
die alte Franzoͤſin nicht, ausgeſchloſſen, beaͤngſtet ſchien, 
fo wie man-mit dem, Maͤdchen ſprach, und verfudte 
bas Gefprdd zu unterbrechen, ſich darin mandmal. auf 
gar erzwungene Weife-einmifdend. Das Seltſamſte war 
aber, daß, fo wie es Ahends acht Uhr geworden, dag 


Fraͤulein erſt von dee Franzoͤſin, dann von dec Mutter, — - 


Schweſter, Water gemahnt wurde, fic in ihe Zimmer 
gu begeben, wie man Fleine Kinder gu Bette treibt, das 
mit fie nicht uͤbermuͤden, ſondern fein ausſchlafen. Die 
Franzoͤſin begleitete fie, und fo kam es, daß beide nize 
malé das Abendeffen, weldeg um neun Uhr angerichtet 
wurde, abwarten durften. Die Obriſtin, meine Wer 
tounderung wohl bemerkend,:warf einmal, um jeder Frage 
vorzubeugen, leidt bin, daß Adelgunde viel kraͤnkle, daß 
ſie vorzuͤglich Abends um neun Uhr von Fieberanfaͤllen 
heimgeſucht werde, und daß daher der Arzt gerathen, ſie 
gu, dieſer Beit der unbedingteſten Ruhé gu uͤberlaſſen. — 
Ich fuͤhlte, daß es noch eine ganz andere Bewandtniß 
damit haben muͤſſe, ohne irgend Deutliches ahnen zu 
koͤnnen. Erſt heute erfuhr id, den wahren entſetzlichen 
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Kuſammenhang der Sache, und bad Ereigniß, bad den 
kleinen gluͤclichen — auf wees Weifs 
berftért Dat, ⸗ 

F + Adglgunde war⸗ fonft. das pluͤhendſte —— Rit, 
pas, man: nur feben fonnte. Ihr vierzehnter Geburtstag 
wurde gefeiert, eine Menge Geſpielinnen waren dazu 
elngeladen. Die ſitzen in dem ſchoͤnen Boskett des 
Sqhloßgartens im Kreiſe umher, und ſcherzen und lowers 
und kuͤmmern ſich nicht darum, daß immer finſtrer und 
fiaſtrer ider Abend heraufzheht, da. die lauen Juliusluͤfte 
erquickynd wehen, und erſt jetzt ihre Luſt recht aufgeht. 
Sit der magiſchen Daͤmmerung beginnen fie allexlei (ele 
{nme Taͤnze, indem ſie Elfen und andere flinke Spuk⸗ 
gelftee vorftellen wolley.;-,, Hort," vuft Adelguahe als 
es im Boskett gan; finfter getvorden, „hoͤrt Kinder, nur. 
wil id Euch einmal als. dle weiße Frau erſcheinen, von 


der unſer alter verftorbener Gartner fo oft erzaͤhlt hat, 


Aber da muͤßt ihe mit mic fommen bis ang, Ende. ded 
Gortens, dorthin, wo das afte Gemaͤuer fleptec— Und . 
damit wirkelt fie ſich ip ibren weifen Ghawh und ſchwebt 
leichtfuͤßig fort durdy- den Laubgasg, und: dfe Maͤdchen 
laufen ibe nad in vollem Schaͤkern und Laden. Aber 
foum iff Adeigunde an bas alte halb eingefallene Ges 
woͤlhe gekommen, als fie erſtarrt — gelaͤhmt an allen | 
Gliedern, fichen bleibt. Die Schloßuhr fidget neyn, . 
n Seht She nichts,“ ruft Adelguape mit. dem dunnnfer 


yodhlen Tondes tiefſten Eantfetzens, „ſeht See nidtee—_ > 


bie, Geſtalt — die dice vor mir fteht — Jeſus 
_ fle ſtreckt die Hand nady mic aus — ſeht Soe - Renn, 
nichts?“ — Die Kinder fehen nicht bas Mindeſte, 
aber :alke erfaßt Angſt und Grauen, Cie rennen fort, 
bis auf eine, die die beherzteſte ſich ermuthigt, a 
Adelgunden zuſpringt, fie in die Arme faſſen will. 
Ube, in dem Augenblick ſinkt Adelgunde todtaͤhnlich gu, 
Boden. Auk beg Maͤdchens gellendes Angſtgeſchreieilt 
giles aus dem Schloſſe herzu. Man ees Adelgunden 
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inet.” Slie erwacht endlich aus der Ohnmacht, und 
erzaͤhlt an allen Gliedern zittärnd,, daß, Baum fen fie 
vor bas Gewoͤlbe getreten, dicht vor the inte! luftige 
Geſtalt; wie th Nebel gehuͤllt, geflatden amd ‘dle-Hand 
wad ibe audgeltredt babe. — Was war naluͤrlicher, 
M16 daß tian. bie ganze Erſcheinung den wunderbaren 
‘Radufdhungen des daͤmmernden Abendlichts zuſchrieb. 
Adelgunde erholte ſich in derſelben Nacht fo ganz und 
gar von ihrem Schreck, daß man durchaus keine boͤſen 
Folgen befuͤrchtete, ſondern die ganze ‘Dadhe -far voͤllg 
abgethan hleltl. — Wie ganz anders begab ſich Ailes! — 
Kaum ſchlaͤgt es den Abend darauf neun Uhr, ale Adele 
gunde mitten in dev Geſellſchaft, die fie umgiebt, ent? 
fetzt aufſpringt, und ruft: Da HE es — da iſt es — 
ſeht Ihr denn nichts! — dicht vor mir ſteht es! — 
Gehug, ſeit jenem ungluͤckſeligen Abend behauptete Abels 


_ gunde, fo whe es Abends neune ſchlug, daß die Geftalt 


bide wor’ ihe ftehe und einige GeFunden weile, ohne daß 
irgend ~eiit -Menfdy auger ihe aud) nur bas Mindeſte 
wahrnehinen fonnte, oder in: irgend emer pſychiſchen Em⸗ 
pfindung dle Mabe eines unbekannten geiftigen’ Pringips. 
geſpuͤrt haben follte. Nun wurde die arme Adetgunde 
fae: wahnſinnig gebalten, und die Familie ſchaͤmte ſich 
in feltfamer Verkehrtheit dieſes Zuftandes ber Tochter, 
bee Schweſter. Daher jene fonderbare Wet, fie gu bes 
handeln, deren ich erſt erwaͤhnte. Es feblee nicht an 
Aerzten und an Mitten, dle das artnes Kind von dev 
firen Idee, wie man die vor ibe behauptete Erſcheinung 
zu nennen beliebte, befreien folltens aber alles blieb vere 
gebens, und fie bat anter vielen Thraͤnen, man moͤge 
fie dod) nur in Rube laſſen, da die Geftalt, dle in ihren 
ungewiſſen unkenntlichen Zuͤgen an und fae ſich ſelbſt 
gar’ nichts Schreckliches habe, ihe fein Entſetzen mehr 


- etrege, wiewohl es jedesmal nach der Erfcheknung ihrzu 


Muthe ſey, als waͤre ihr Innerſtes mit allen Gedanken 
hinausgewendet, und ſchwebe koͤrperkos aber the ſelbſt 


umber, woven fie frank. und matt werde. — Endlich machte 


der Obriſt die Bekanntſchaft eines berdhmten Arztes, dev 


in bem Rufe ſtand, Wahnſinnige auf eine uͤberaus pfiffige 
Weiſe gu heilen. Als dee Obrift dieſem entdeckt hatte, wie 


8 ſich mit der armen Adelgunde begebe, lachte ev laut auf, 


und meinte, nichts (ey leichter alé dieſen Wahnſinm gu bets 
lew, der. btof§ in dev uͤberreizten Einbildungskraft feinen 
Grund finde. Die Idee der Erſcheinung des Gefpenftes 
fen mit dem Aus(dlagen der neunten Abendftunde fo feft 
verknuͤpft, daß die innere Kraft des Geifkes fie nicht mehr 
trennen koͤnne, ‘und ed Fame daber aur darauf an, dieſe 
Trennung vow außen her ju bewirken. Dies Edunei aber 


Aun wieder ſehr leicht dadurch gefchehen, daß man dad 


Fraͤulein in dee Beit taͤuſche, und. die neunte: Stunde 


vdoruͤbergehen laffe, ohne daß fie es wiſſe. ‘Ware dann 


bas. Gefpenft nicht erſchienen, fo wuͤrde fie felbft ihren 
Wahn einfehen, und phyſiſche Erkraͤftigungsmittel wuͤr⸗ 
den dann die Cur gluͤcklich vollenden. — Der unſelige 
Rath wurde ausgefuͤhrt! — In einer Nacht ſtollte man 
faͤmmtliche Uhren im Schloſſe, ja’ ſelbſt. die Dorfuhr, 
deren dumpfe Schlaͤge herabſummten, um eine Stunde 
zuruͤck, ſo daß Adelgunde, fo wie fle am fruͤhen Mor⸗ 
gen erwachte, in dec Zeit um eine Stunde irren mußte. 
Dev Abend fam heran. Die kleine Familie war, wie 
gewoͤhnlich, in einem heiter verzierten Eckzimmer vers 
ſammelt, fein. Fremder zugegen. Die Obriflin muͤhte 
ſich, allerlei Laſtiges gu erzählen; der! Obriſt fing an; 
wie es ſeine Act war, wenn ee vorzuͤgiich bel Laune, 
dle alte Frangofin ‘ein wenig aufzuzlehen⸗ wotin ihm 
Auguſte (das aͤltere Fraͤulein) beiſtand. Man lachte, 
man war froͤhlicher, als je. — Da ſchlaͤgt die Wand⸗ 
ube achte (es war alſo die neunte Stunde), und lel⸗ 
chenblaß ſinkt Adelgunde in den Lehnſeſſel zuruuk — das 
Maͤhzeug entfaͤlt ihren Haͤnden! Dann erhebt ſie ſich, 
ake Schauer des Entſetzens im Anctig, ſtarrt: hin: tn dB | 
ai -$dar Naum, murmelt dumpf und hohl: — 
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Was! — eine Stunde fruͤher? — hal ſeht ihr's? + 
ſeht ihr's? — da ſteht es dicht vor mir — dicht vor 
mir! — Alle fahren anf vom Schrecken erfaßt, aber 
als niemand aud nur das Mindeſte gewahre, ruft der 
Obriſt: Adelgunde! faffe Did! es it nides, es iff 
cin Hirngeſpinnſt, cin Spiel Deiner Einbildungskraft, 
was Dich taͤuſcht; wir ſehen nichts, gar nichts und 
muͤßten wir, ließe ſich wirklich dicht vor dir eine Geſtalt 
erſchauen, fie nicht eben ſo gut wahrnehmen, als Du? — 
Faſſe Dich — faſſe Dich Adelgunde! — „O Gott — 
o Gatt,“ ſeufzt Adelgunde, „will man. mich denn wah 
ſinnig machhen!. — Seht, da ſtreckt es den weifen Arm 
Jang aus nad. mit — es winkt. — Und wie willenloe, 
ainvertoandten ſtarren Blickes, greife nun Adetgunde Hine 
ter ſich, fat einen Eleinen Zeller, dev gufdllig auf dew 
Tiſche fleht, reicht thn vor fic) bin in die Luft, laͤßt 
ion los — und der Zeller, wie von unfidtbarer Hand 
gttragen, fdwebt langfam fm reife der Anwefendess 
umber, und (abt fic) dann leiſe auf den Vifd nieder} — 
Die Obriſtin, Auguſte, lagen in tiefer Ohnwacht, dev 
ein hitziges Nervenfieber folgte.- Der Obriſt nahm fis 
mit allee Kraft zuſammen; aber man merfte wohl ay 
feinem verſtoͤrten Wefen die tiefe feindlide Wirkung ince 
unerklaͤrlichen Phaͤnomens. 
Die alte Franzoͤſin hatte, auf die Knie gefunken 
bas Geſicht zur Erde gebeugt, ſtill gebetet, ſie blieb, ſo 
wie Adelgunde, frei von allen béfen Folgen. Jn fuser 
Beit wor die Obriftin hingerafft. Auguſte uͤberſtand die 
Krankheit; aber wuͤnſchenswerther war- gewif ibe Ved, 
alé ihr jesiger Buftand. — Sie, die vole, herrliche Jue 
gendluft felbft, wie ich fie erft befchrieben, iſt von einem 
Wahnſinn befallen, der mir wenigſtens grauenvoller, ent⸗ 
ſeblicher vorkommt, als irgend einer, den jemals eine 
fire Shee erzeugte. Sie bildet — naͤmlich cin, {ie 
fey. jenes unfidstbare koͤrperloſe Geſpenſt Adeigundens, 
flieht daher alle Menſchen, oder huͤtet id wenigſtenk, 





fobalb ichy auberer zugegen, zu reden, ſich zu bewegens 
Kaum wagt ſie es gu athmen; denn feſt glaubt ſie, daß, 
verrathe ſie ihre Gegenwart auf dieſe, j Weiſe, jeder 
vor Entſetzen des Todes ſeyn muͤſſe. an oͤffnet ihr 
bie. Thuͤre, moan fest ihr Speiſen hin, dann ſchluͤpft ſe 
verſtohlen hincin und heraus — ißt eben fo. heimlich * 
Kenn ein Zuſtand quaalvoller feyn? — 

Deier Obriſt, ganz Gram: und Vanweiſtung folate 
Det: Kohnewizunt neuen: Feldzuge. Eu bejed- in der fiege - 
veichen Stchlacht bei WE — Merkwuͤrdig, hoͤchſt merbe 
wuͤrdig iſt es, daß Adelgunde felt jenem verhaͤngnißvol 
len Abende von. dem Phantom befreit iſt. Sie pflegt 
getreulich die kranke Schweſter, und ibe ſteht die. alte 
Gringéfin bei.“ Go wie: Sylpeſter mir heute ſagte, aif 
der Oheim: der armen ‘Kinder hier, unt mit unferm 
wader N⸗ubern dies Kurmethode, die man altenfalla 
bet Auguſten werfuchen koͤnne, zu Rathe gucgehen. ++ 
E der Himmel daß die unwahrſcheinliche Rettuns 

glich. 

Golan: ſchwieg, und aud bie Freunde blieben fd 
‘inborn fie gedankenvoll vor: ſich hinſchauten. Endlich 
brach Lothar los: Das iſt ja eine ganz. verdammes 

Spulkgefchichte! — Aber ih lann's nicht laͤugnen, mie 
bebt die Bruſt, unerachtet mie das: ganze Ding mi⸗e den 
ſchwebenden Telleẽ lindiſch und abgeſchmackt beduͤnken 

- qvill, „Nicht fo raſch, nahm Ottmar das Wort, nicht 
ſo raſch, lieber Lothar — Duweißt, was ich ven Spub⸗ 
geſchichten halte, Dat weißt, daß ich mid gegen alle 
- Bifionaisd damit bruͤſte, daß die Geiſterwelt, unerachtet 
eb: fie: oft: mit verwogener Keckheit in die Schrauken eleg, 
goth memals, fic) bemuͤhte mith fuͤr meinen, Frivel zu 
guͤchtigen; aber; Cypriand Erzaͤhlung giebt einen gan) 
anderni Pamkt zu bedenken, als den der, bloßengſchimaͤrb⸗ 
ſchen Opukerei. — Mag es mit Adelgundens ——— 
Mag es mit dem ſchwebenden Teller denn nun eine Gee 
wandaiß gehabt Agben, welcha, es wolle, genug die Thate 
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face bfeibt ſtehen; bas: ich amn jenem Abende in dem 
Kreiſe ver Familfe des Oberſten von P. etwas zutrug, 
woruͤber drei Perſonen zu gleicher Zelt in cinen. ſolchen 
verſtoͤrten Gemuͤthszuſtand geriethen, der bei einer den 
Tod, bei ber andern Wahnſinn herbeifichrere, wollen wit 
nitht auch/ wenigſtens mittelbar, den Tod ves Obri⸗ 
ſten jenem Ereigniß zuſchreiben. Denn “eben faͤllt mit 
ein, von. Offizieren gehoͤrt zu haben, der Obriſt fey beim 
Angriff ploͤtzlich tie von Furken: getrieben: ind feindlicht 
Feuer hinemgeſprengt. Nun iſt aber: auch die Geſchich⸗ 
te mit dem Teller fo ohne alle Staffirung gewoͤhnlicher 
Spukgeſchichten, ſelbſt die Stunde allem ſpukiſchen Her⸗ 
kommen entgegen, und das Gange fo ungeſucht, ſo vine 
fach, daß gerade in der Wahrſcheinlichkeit, ble dag: Un⸗ 
wahrſcheinlichſte dadurch erhaͤlt, fuͤr mich das Gtauen⸗ 
hafte liegt. Dod, nehma wie an, daß Adelgunbens 
Einbildung, Vater, Mutter, Schweſter mit. fortxiß, daß 
der Teller nur innerhalb: ihres Gehirns im Kreiſe um⸗ 
herſchwebte, waͤte dieſe Einbildung in einem Moment 
wie ein elektrifcher Schlag drei Perſonen zum Tode tref⸗ 
fend, micht “eben: der entſetuchſte Sputy den es arn 
koͤnnte — ⸗ 
31 1  Uberdings, ſprach: Theodor, und- id) thei⸗ att Dit 
Dttmar, das. lebhafte Gefuͤhl, daß gerade in der? Ein⸗ 
fachheit der Geſchichte ahve tiefſten Schauer: liegen. — 
Ich kann mic es denken, bag id) den ploͤtzlichen Schreck 
irgend “tiner’ - grauenhaften Erſcheinung wohl ertragen 
Ennte, das unheimliche, den aͤußern⸗Sinn in. Anſpruch 
nehmende Treiben “eines unſichtbarin Weſens wiirde 
tid) dagogon unfehlbar wahnſinnig machen. Es iſt das 
Gefuͤhl der gaͤnzlichon huͤlflofeſten Ohnmacht, dasden 
Goeiſt zermalmen muͤßte. Ich evimneres mich, 006 ich 
vem tiefſten Grauſen kaum wibderſtehen konnte, daß ich 
tole ein einfaͤltiges, verſchuͤchtertes Sind. nicht allein iat 
meinem Zimmer ſchlafen mechte, als ich einſt von einem 
adlten⸗ Muſiker las, dew ein entſetzlicher ⸗ Spuk mehrere 
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Zeit hindurch verfolgte, und ihn auch beinahr zum hel⸗ 
ten Wahnſinn trieb. Nachts ſpielte nehmlich cin ure 
ſichtbares Weſen auf ſeinem Fluͤgel die wunderbarſten 
Kompoſitionen mit der Kraft und Fertigkeit des vollen⸗ 
deten Meiſters. Cer hoͤrte jeden Bon, er ſah wie dle 
Taſten niedergedruͤckkt wurden, wie die Saiten zitterten; 
aber nicht dew leiſeſten Schimmer einer Geſtalt. — . - 
Nein, rief Lothar,’ nein es iſt nicht auszuhalten, 
tole bas Tolle wieder unter uns luſtig fortwuchert! — 
Ich hab’ es Euch geſtanden, daß mir der verdammte 
Teller das Innerſte aufgeregt hat. Ottmar hat Recht, 
haͤlt man ſich nur an das Reſultat irgend eines Er⸗ 
eigniſſes, das ſich wirkllch begeben, ſo iſt dies Reſultat 


der graͤßlichſte Spuk, den es geben kann. Ich verzeihe 


deshalb unſerm Eyprian ble verſtoͤrte Stimmung, die 
er beim Eintreten merken lief, die aber jetzt ſchon stent 
lich nachgelaſſen. Doch jetzt kein Wort mehr von ate. 
lem geſpenſtiſchen Unweſen. — Schon laͤngſt bemerke 
ich, daß Ottmar'n ein. Manuſkript aus dec Buſentaſche 
hervorguckt, auf Erloͤſung hoffend. Mag er es denn 
erloͤſen 
Nein, nein, ſprach Theodor, der Strom, der in terau⸗ 
fen Wellen daher brauste, muß ſanft abgeleitetwerden, 
und baju iſt ein Fragment ‘fhe taugtith, das ich ver 
Langer Zeit, beſonders site -angeregt, aufſchriob. GF 
Zommt viel Myſtiſches darin vor, an pſychiſchen Sun 
dern und. feltfamen Hypotheſen iſt auch gar kein Man⸗ 
gel, und doch lenkt es huͤbſch ein int Semele: Leben. 
—— (a6: Cy 
Dlr om eng 
— Die atom ete, 
ry ‘Dee redende Tuͤrbe machte allgemeknes Aufſehen, 
ga ee ˖ brachte die ganze Stadt in Bewegung, beun Furs 
und Alt, Vornehm und Gering ſtroͤmte vom Morgen 
ia “in dle Nacht hingu, unt dle Orakelſpruͤche' zu vere 
nehmen, dle von ben, ſtarren Lippen der wugderlichen les 
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bendigtodten Figur den Neugierigen zugefluͤſtert warden. 
Wirklich war aud die ganze Einrichtung des Autos 
mats von der Art, daß jeder das Kunſtwerk von allen 
aͤhnlichen Taͤndebeien, wie ſie wohl oͤfters auf Meſſen 
und Jahrmaͤrkten gezeigt werden, gar ſehr unterſchieden 
und ſich davon angezogen fuͤhlen mußte. In der Mitte 
eines nicht eben großen, nur mit dem nothwendigſten 
Geraͤth verſehenen Zimmers, ſaß die lebensgroße, wohl⸗ 
geſtaltete Figur, in reicher, geſchmackvoller, tuͤrkiſcher 
Kleidung, auf einem niedrigen wie ein Dreifuß geform⸗ 
ten Seſſel, den dee Kuͤnſtler auf Verlangen wegruͤckte, 
um jede Vermuthung der Verbindung mit dem Fufbos 
den gu widerlegen, die linfe Hand gwangled auf dad 
Kite, dle rechte dagegen auf einen kleinen fret ftehenden 
Tiſch gelegt. Die ganze Figue war, wie geſagt, in 
xꝛichtigen Verhaͤltniſſen woblgeftaltet: allein vorzuͤglich 
war der Kopf gelungen; eine wahthaft. orientaliſch geiſt⸗ 
reiche Phyſiognomie, gad. bem Ganzen ein Leben, wh 
gaan: es ſelten bei Wachsbildern, wenn fie ſelbſt dei 
. Garaktervollen Geſichtern geiftreiher Menſchen nachge⸗ 
formt find, findet. Cin leichtes Gelduder umſchloß 208 
Kunſtwerke und wehrte den WAnivefenden bas nabe Hine 
zZutreten, Henn. nue ber, welcher ſich von der Struktur 
bas. Ganzen, fo weit es der Kuͤnſtler ſehen laſſen form 
te, ohne {eit Geheinmiß gu verrathen, uͤberzeugen wollte, 
ader der eben Fragende durfte in bas Innere und dicht 
att: bie. Bigue. txeten. Hatte man, wie es gewoͤhnlich 
woos, dem Tuͤrken die Frage in bad rechte Ohr gefluͤ⸗ 
ſtert, ſo drehte ex erſt die Augen, drm aber den gan⸗ 
zen Kopf nad, dem Fragenden hin, und man glaubte 
an dem Hauch! zu fuͤhlen der aus bent Munde ſtroͤmte, 
daß die beiſs Antwort; wirklich aus dem San dee 
Signe. kam. Fedesmal, wenn einige: Antworten degeben 
worden, ſetzte der Kuͤnſtler einen: Schluͤſſel in die linke 
Seite der Figur ein, und zog mit vielem Geraͤufch cin 
Uhrwerk auf. Hirr oͤffnete er auch auf Verlangen eine 


= 


Klappe, und man erblickte im Innern der Flgur ein | 
kuͤnſtüches Getriebe von vielen Raber, die nun wohl 


” auf d08- Sprechen bes. Automaten durchaus einen Cine 


i 


fluf hatten, indeffen dod) augenſcheinlich fo viel Platz 
einnabmen, daß ſich fh dem uͤbrigen Thell. der Figue 


unmoͤglich ein Menſch; wae ec awd kleiner, als der bee 


rhhmte Zwerg Augults, dee aus der. Paftete kroch; ver⸗ 


Gergen fonnte. Naͤchſt dev Bewegung des Kopfs, die 


jedesmal vor der Antwort. geſchah, pflegte ber Tuͤrke 
aud zuweilen den rechten Arm. zu —— und entwe⸗ 
her mit dem. Finger. zu' drohen, oder mit ber ganzen 
Hand, gleichſam die Frage abzuweiſen. Geſchah dieſes, 
fo konnte nus das widerholte Andringen des Fragers 
eine mehrentheils zweideutige oder verdrießliche Antwort 
bewirken, und eben auf dieſe Bewegungen des Kopfs 
und Armes mochte ſich wohl jenes Raͤderwerk beziehen, 
unerachtet auch hier die Ruͤckwirkung eines denkenden 
Weſens unerlaͤßlich ſchien. Man erſchoͤpfte ſich in Bes 
muthungen uͤber das Medium der wunderbaren Dit 
theilung, man unterſuchte Bande, Nebenzimmer, Ge 
rath; alles vergebend. Die Figur, der Runfier waren 
oon der Argusaugen ber’ geſchickteſten Mechaniker um 
geben, aber je mehr er ſich auf dieſe Art bewacht merk⸗ 
te, deſto unbefangener war fein Betragen. Ee ſprach 
und ſcherzte in den entlegenſten Ecken des Zimmers mit 


den Zuſchauern, und. ließ ſeine Figur, wie ein ganz fix 


ſich beſtehendes Weſen, das irgend einer Verbindung mit 
ihm nicht beduͤrfe, ihre Bewegungen machen und: Une. 
worten ertheHen; ja er konnte ſich eines gewiſſen irons 
Then Laͤchelns nicht enthalten, wenn dee Dvoeifuß und 


der Tiſch auf allen Seiten herumgedreht und durchgs⸗ 


klopft, ja in die herabgenommene, und weiter ans Licht 
gebrachte Figur mit. Brillen und Vergroͤßerungsglaͤſern 
hineingeſchaut wurde, und dann bie Mtedhaniler verfic 
etter, der Teufel “mige aus. dem wunderliders “Mas 
derbau klug werden. - Alles blieb vergebens, “aud die Hy⸗ 


— 


— 
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: potbele bab der Maud, der aus dem Munde dev Figur 
ſtroͤme, leicht durch verborgene Ventile hervorgebracht 
werden koͤnne, und der Kuͤnſtler ſelbſt als ein trefflicher 
Bauchredner. die Antworten ertheile, wurde gleich dex 
hard vernichtet, daß dec Kuͤnſtier in demſelben Augen⸗ 
blick, als der Burke eben cine Antwort ertheilte, mit ets 
gem pee. Zuſchauer laut und vernehmlich ſprach. Unerach⸗ 
tet dev geſchmackvollen Einrichtung und des hoͤchſt Raͤth⸗ 
ſelhaften, Wunderbaren, was in dem ganzen Kunſtwer⸗ 
ke lag, haͤtte das Interefſe des Publikums daran doch 
wohl bald nad gelaffen,. ware ¢6 bem Kuͤnſtler nigt 
moͤglich gewefen, auf eine andere Weiſe die Zuſchauer 
_ dumer aufs neue an ſich gu ziehen. Diefes lag nun 
in ben Antworten felbft; welche der Darke ertheilte, und 


die jedesmal mit tiefem Blick in die Gndividuatitdt des 


Sragenden bald troden, bald ziemlich grob fpafhaft, und 
Hann wieder voll Geift und Scharfſinn und wunderbar 
- tec Weife bis gum Schmerzhaften treffend waren. Oft 
uͤberrafchte ein myſtiſcher Blick in die Autunft, der aber 
mur von Dem > Standpunkt moͤglich war, wie ihn ſich 

her Fragende ſelbſt tief im Gemuͤth geſtellt hatte. Hier⸗ 
zu kam, daß der Tuͤrke oft, deutſch gefragt, doch in eis 
ner fremden Sprache antwortete, die aber eben dem 
Fragenden ganz geldufig war, und man fand alsdann, 
haf e6 faum moͤglich mar die Antwort fo rund, fo in 
weniger. Worter viel umfaſſend anders zu geben, als 
‘when in der gewaͤhlten Sprache. Kurz. jeden Vag wuß⸗ 
$e -man: bon neuen geiſtreichen, treffenden Antworten 
Sed weiſen Tuͤken zu erzaͤhlen, und ob: dte geheimniß⸗ 
folie: Verbindung des lebenden menſchlichen Weſens mit 
der Figur, oder nicht vielmehr, eben died Eingehen in 
die Individnalitaͤt der Fragenden, und uͤberhaupt der ſel⸗ 
tene Geiſt der Antworten wunderbarer' fey, bas wurde 
in der Abendgeſellſchaft eifrigſt beſprochen, in welcher ſich 
‘gerade die beiben akademiſchen Freunde Ladiwig und 
Ferdinand befanden. Beide muften gu ihrer Schande 
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eingeſtehen, den. Xuͤnken noch nicht befucht zu haben, 
ungeachtet es gewiffermaßen zum guten Don gehoͤrte, 
_Hingugeben + und die mircculaͤſen; Antworten 1 tie man 
auf  pefingliche Fragen exhalten,. & uͤberall aufzutiſchen. 
Mie: ſind,“ fagte ; Ludwig, „alle ſolche Figuren, dix 
debs Menſchen⸗ nicht ſowohl nqchgebildet find,; alb dad 
Menſchliche muchaͤffen, diefe wabren Standbiider efacd 
— Jebendigen Todes, oder eines todten Lebens, int. hoͤchſten 
Grade guider... Shon in fruͤher Jugend lief ich wei⸗ 
nend davon, als man mid in. ein Wachsfiguren⸗Kabi⸗ 
mett fuͤhete, yud- nod. kann id). fein ſolches Kabinett - be 
refer: dhne yon veinem Janbeimlidjen - ‘geauenbaften Ger 
fuͤhl ergriffen zu werdem. Mit Macheths Wortenamoͤch⸗ 
te ĩch ufen: Was tare du „‚„mich an mit; Augen ohne 
Sishkehft 2: wenn id): die ſtiercũ tadten; glaͤſernen Blicke 
gl’ vers Potentaten, bexuͤhmten Helden und Moͤrder 
und Gpighubew auf mid) «gerichtet -febe, und id) bit 
uͤberzeugt, dah die mehrſten Menſchen died: unheimliche 
Kefoͤhl wena cad. nicht int dem Hohen ‘Grade wie 8 
in strip waltet, mit mies theilen. Denn man uvird; finden, 
DoF im, Wachsfiguren⸗Habinett aud die groͤßte Menge 
NMenſchen· nue gang: leife.-fléftect,. man boͤnt ſelten cis 
antes Worts, nus. Ehrfurcht yegen -die-hogers Haͤupter 
geſchiebt died. nicht, fendern es ift une ber Druk des 
Mnbeimliden,-, Grauenhaften, der -den Zufchauern jenes 
Pianlſſimo abnoͤthigt. Vollends find mie die, durch die 
Mechumik nachs tahmten menſchlichen Bewegungen: todtet 
Figumen ſehr fatal, und ich bin uͤberzeugt, daß euer wun⸗ 
derbarer geiſtraichet Tuͤtke mit ſeinem Augenvardrehen 
Qdp fwenden ii Armesheben mich wig: ein megromanti⸗ 
+ {thet Ungechuͤm poozuͤglich in ſchlafldſen Marten: ones 
folgen wurde. Ich mag deshalb nicht hingehen, und 
wei mit, Leber ales Witzige und Geharffinnige, was a 
dieſem oder jeuem gefagt, erzaͤhlen laſſen. “ 

2.4 yp Dye wrißt,“ nahm Bardinnad: ond: Work) bai 
all was Wu von dem tellen Nachaͤffen des Menſch⸗ 


* 
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Hiden, von den lebendigtodten Wachsfiguren gefagt baft, 
mir rect aus ber Seele gefprothen tft. Allein bef den 
mechaniſchen⸗Automaten kommt «3 sc Aidh ſehr anf die 
Art aad Weiſe an, wie Veo Kuͤmftior dad. WerS-ergvife 
fen bat. ‘ inex der. vollkommenſten Automate, dhe ig 
je ſah, iff ber Enslerſche Voltigeur, allein fo whe feine 
kraftvollen Bewegungen. wahrhaft impdnicten, eben ſo 
hatte fein ploͤtzliches Sitzenbleibrtn auf dem Self, ſein 
freundliches Nicken mit dem Kopfe, etmas hoͤchſt ſkurri⸗ 
les. Gewiß hat niemanden jenes grauenhafte Gefuͤhl 
ergriffen, das ſolche: Figuren votzuͤglich bei ſehr reizba⸗ 
ren Perſonen nur gu leicht hervorbringen. Was aur, 
unſern Tuͤrken betrifft, ſo hat es melines Beduͤnkens 
tit ihm cine. andere Bewandtniß. Seine, nach der Bee 
ſchreibung aller, die fon ſahen, hoͤchſt anſehnliche, ehrwuͤr⸗ 
dige Figur iſt etwas gang Untergeordnetes, und fein 
Augenverdrehen und Kopfwenden gewiß wav da, um un ⸗ 
fore. Aufmerkſamkeit gang auf ihn, wo gerade der Schluͤſ⸗ 
fol des  Gebeininlffes n icht zu finben ify hinzulenken 
Daß dee’. Hauch: aus: dem Munde dee Thekon ſtroͤmtj 
iſt moͤglich, odei vielleicht gewif , du die Erfahtung eß 
deweiſt: hieraͤus folgt aber noth nicht, daß fener iMaus 
.wirklich viene ben gefprochenen Worten erregt Wid. : 14 
iſt gat fein Zweifel, daf ein menſchliches Weſen, vere 
moͤge und verborgener und unbekannter akuſtiſcher ˖ urd 
optiſcher Vorrichtungen mit dem Fragenden in ſolcher 
Berbindung⸗ fſteht, duß eS ihre ſteht,ihn hoͤrt dundi sows 
wieder Antwotten / zufluͤſtern Fann: Daß doc» interred, 
felbſt unter unſern goſchichten Mechantlern, uuch meee hat 
mindeſten auf die Spur -geFormmen!, wie jens Berblur⸗ 
bung wohl 'hergeſtellt ſeyn bann, zeigt, daß dedi Kuͤnft⸗ 
lers Mittel ſehr ſinnreich erfunden ſeyn muüſſen⸗/ und 
. fo verdient vor: dieſer Geite ſein Kunſtwerb allerdiugs 
bie groͤßte Aufmerkſamkeit. Was mir ‘aber. viel wunder⸗ 
Saver ſcheint und mid. in det: That recht amieht, das 
iſt die hetſtige Mathe dee unbrkannten meaſchiichen. We⸗ 


Cn ene) re 


fens, vermoͤge deſſen es in dle Tiefe des Gemuͤths des 


Fragenden zu dringen ſcheint — es herrſcht oft eine 
Kraft des Scharfſinns, und zugleich ein grauſenhaftes 
Helldunkel inden Antworten, wodurch ſie gu Orakel⸗ 
ſpruͤchen im ſtrengſten Sinn des Worts werden. Ich 
habe von mehrern Freunden in dieſer Hinſicht Dirge 
gehoͤrt, die mid. in dad groͤßte Erſtaunen ſetzten, und 
ich fann nicht linger bem Drange widerftehen, den wun⸗ 
dervollen Sehergeiſt bes Unbekannten fel6ft auf die Probe: 


gu ftellen, weshalb ich mith entſchloſſen, morgen Bore’ - 


mittagé hingugehen, und didy hiermit, Ueber Ludwig! 
felerlid ft eingefaden haben will, alle Scheu vor leben⸗ 
digen Puppen ‘abgulegen, und mid) gu begleiten, 


So ſehr ſich Ludwig firdubte, mufte er doh, ume 


nicht fuͤr einen Gonderling gebalten gu werden, nad, 
geben, als mebrere auf ibn einſtuͤrmten, ja ſich nicht 


von det beluftigenden Parthie auszuſchließen, und im 


Verein mit ihnen morgen dem mirakuloͤſen Darken recht: 


auf ben Zahn ju fuͤhlen. Ludwig und Ferdinand gin⸗ 
gen wirklich mit mehreren muntern Juͤnglingen, dfe ſich 


deshalb verabredet, hin. Dee Tuͤrke, dem man orien⸗ 
taliſche Grandezza gar nicht abſprechen konnte, und deſ⸗ 
fen Kopf, wie geſagt, ſo aͤußerſt wohl gelungen war, 


kam Ludwigen doch im Augenblick des Eintretens hoͤchſt 
poſſirlich vor, und als nun vollends der Kuͤnſtler den 
Schluͤſſel in die Seite einfetzte, und die Raͤder zu ſchnur⸗ 


_ ven anfingen, wurde fom dad ganze Ding fo abge⸗ 
fhmadt und verbraucht, daß ec unwillkuͤhrlich ausrief: 
„Ach, meine Herren! hoͤren Sie hock, wir haben hoͤch⸗ 


ftens Graten im Magen, aber ble tuͤrkiſche Exzellenz 
da einen ganzen Bratenwender dazu! Alle lachtert, und’ — 
ber Kuͤnſtler, dem der Scherz nicht gu gefallen (chien, ° 
ließ ſogleich vom weitern Aufsiehen des Raͤderwerks ad. - 
Gey. es nun, daß die joviale Stimmung der Geſell⸗ 
ſchaft dem weiſen Dicken mißfiel, oder daß ex den: 
Morgen gerade nicht bei Laune war, genug, alle Ant⸗ 
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worten; die zum Theil durch recht witzige, geiſtreiche 
Fragen veranlaßt wurden, blieben nichtsbedeutend und 
ſchal, Ludwig hatte vorzuͤglich das Ungluͤck, beinahe nie⸗ 
mals von dem Orakel richtig verſtanden zu werden, und 
ganz ſchiefe Antworten zu erhalten. Schon wollte man 
unbefriedigt das Automat und den ſichtlich verſtimmten 
Kuͤnſtler verlaſſen, als Ferdinand ſprach: „Nicht wahr, 
meine Herren, Sie ſind alle mit dem weiſen Tuͤrken 
nicht ſonderlich zufrieden, aber vielleicht lag es an uns 
fetbft, an unfern Fragen, die dem Manne nicht gefielen 
— ben baf evr feat den Kopf dreht, und die Hand 
aufhebt, (die Figue that dies wirklich) ſcheint meine 
Bermuthang als wahr gu beftdtigen! — Ich weiß nicht, 
ite mic jetzt es in ten Sinn kommt, nod) eine Frage 
zu thun, deren Beantwortung, iſt fie treffend, die Ehre 
bes Automats mit einem Male retten kann.“ Ferdi⸗ 
mand trat zu der Figure hin, und flifterte ibe einige Wor⸗ 
te leiſe ing Obes ber Tuͤrke erhob den Arm, ev wollte 
nicht antworten, Serdinand lief nicht ab, da wandte 
der Tuͤrke ben Kopf gu ibm bin. — 

Ludwig bemerfte, daß Ferdinand ploͤtzlich erblaßte, 
nach einigen Sekunden aber aufs neue fragte, und gleich 
_ die Antwort erhielt. Mit erzwungenem Laͤcheln fagte . 
Ferdinand zur Geſellſchaft: „Meine Herren, td) Fann 
verfichern, daß wenigftend fie mid) der Tuͤrke feine Eh⸗ 
re gerettet “hat; damit aber das Orakel ein recht gee 
heimnifvolles Orakel bleibe, fo erlaffen Sie es mic wobl 
zu fagen, was id) gefedgt und twas er geantwortet. 

So ſehr Ferdinand feine innere Bewegung verbere 
gett wollte, fo aͤußerte fle fid) doch nur gu deutlid) i 
tem Bemuͤhen, froh und unbefangen gu ſcheinen, und 
bdtte der Tuͤrk⸗ die wunderbarſten treffendften Antworten 
ertheilt, ſo wuͤrde die Geſellſchaft nicht von dem ſon⸗ 
derbaren, beinahe grauenhaften Gefuͤhl ergriffen worden 
ſeyn, bas eben jetzt Ferdinands ſichtliche Spannung here 
vorbrachte. Die vorige Heiterkeit war ———— 


feel OG ee 


ftatt des fonft fortſtroͤmenden Geſpraͤchs fielen nur ein⸗ 
einzelne abgebrochene Worte, und man trennte fich in 


gaͤnzlicher Verſtimmung. 
Kaum war Ferdinand mit Ludwig allein, ſo fing 
er an: „Freund! Dir mag id es nicht verheblen, daß 
der Tuͤrke in mein Innerſtes gegriffen, ja, daß er mein 
Innerſtes verletzt hat, ſo daß ich den Schmerz wohl 
nicht verwinden werde, bis mir die Erfuͤllung des graͤß⸗ 
Uchen Orakelſpruchs den Tod bringt.“. 
Ludwig blickte den Freund voll Verwunderung und 
Erſtaunen an, aber Ferdinand fuhr fort: „Ich ſehe nun 


wohl, daß dem unſichtbaren Weſen, das ſich uns durch 


den Tuͤrken auf eine geheimnißvolle Weiſe mittheilt, 
Kraͤfte zu Gebote ſtehen, die mit magiſcher Gewalt un⸗ 
ſre geheimſten Gedanken beherrſchen, und vielleicht er⸗ 
blickt dien fremde Macht klar und deutlich den. Keim des 


Zukuͤnftigen, der in uns ſelbſt im myſtiſchen Zuſam⸗ 
menhange mit der Außenwelt genaͤhrt wird, und weiß 


ſo alles, was in fernen Tagen auf uns einbrechen wird, 
ſo whe es Menſchen giebt mit der ungluͤcklichen Seher— 
gabe, den Tod zur beſtimmten Stunde voraus zu ſagen.“ 
Dau mußt Merkwmuͤndiges gefragt haben,“ erwie⸗ 
derte Ludwig, „vielleicht legſt du aber ſelbſt in die zwei⸗ 
deutige Antwort bes Orakels das Bedeutende, und was 
das Spiel des launenhaften Zufalls in ſeltſamer Zuſam⸗ 
menſtellung gerade Eingreifendes, Treffendes hervorbrach⸗ 
te, ſchreibſt Du der myſtiſchen Kraft des gewiß ganz 


unbefangenen Menſchen gu, der ſich durch den Ticker 


vernehmen laͤßt.“ 

„Du widerſprichſt,“ nahm Ferdinand das Wort, 
„in dem Augenblick dem, was wir ſonſt einſtimmig zu 
behaupten pflegen, wenn von dem ſogenannten Zufall 
die Rede iſt. Damit Du alles wiſſen, damit Du es 


recht fuͤhlen moͤgeſt, wie ich heute in meinem Inner 


ſten aufgeregt und erſchuͤttert bin, muß ich Dir etwas 


aus meinem’ fruͤhern Leben vertrauen; wovon ich bis 
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jetzt ſchwieg. Es find ſchon mehrere Sabre Ger, als ich 


von den in Oſtpreußen gelegenen Guͤtern meines Va—⸗ 


ters nach B. zuruͤckkehrte. In K. traf ich mit einigen 
jungen Kurlaͤndern zuſammen, die ebenfalls nach B. 
wollten, wir reiſten zuſammen in drei mit Poſtpferden 


beſpannten Wagen, und Du kannſt denken, daß bei uns, 
die wir in den Jahren des erſten, kraͤftigen Aufbrauſens 


mit wohlgefuͤlltem Beutel ſo in die Welt hineinreiſen 
konnten, die Lebensluſt beinahe bis zur wilden Ausge⸗ 
gelaſſenheit uͤberſprudelte. Die tollſten Einfaͤlle wurden 


im Jubel ausgefuͤhrt, und ich erinnere mich noch, daß 


wie in M., wo wit gerade am Mittage anfamen, ben 
Dormenfenvoreath der Pofthaiterin plinderten, und ih» 
rec Proteftationen uneradtet mit dem Raube gar siers 
lid) geſchmuͤckt, Tabak raudend vor dem Hauſe, untes 
gtofem Zulauf des Wolfs aufs und abſpazierten, bis 
wit wieder unter dem luſtigen Dornerfchall der Poſtil⸗ 
lione abfubren. In dev Herclidften, jovialften Gemuͤths⸗ 
ſtimmung kamen wir nach D., wo wir der ſchoͤnen Ge⸗ 
eet wegen, einige Dage perwetlen wollten. Jeden 

a gab es luſtige Partieen. Einſt waren wir bid gum 
{pdten Abende auf dem Karlsberge und in der benach⸗ 
barten Gegend herumegeftreift, und als wic in den Gaffs 


, 


hof zuruͤckkehrten, erwartete uné ſchon der koͤſtliche 


Punſch, den wir vorher beſtellt, und den wir uns, von 
der Seeluft durchhaucht, wacker ſchmecken ließen, ſo 
daß „ohne eigentlich beraufcht gu ſeyn, mit dod alle Puls 
ſe in den Adern haͤmmerten und ſchlugen, und das 
Blut wie ein Feuerſtrom durch die Nerven gluͤhte. Ich 
watf mich, als fd) endlich in mein Zimmer zuruͤckkehren 
durfte, auf das Bett, aber trotz der Ermuͤdung war 
mein Schlaf doch nur mehr ein traͤumerifches Hinbruͤ⸗ 
ten, in dem ich alles vernahm, was um mich vorging. 
Es war mir, als wuͤrde in dem Nebenzimmer leiſe ge⸗ 


ſprochen, und endlich unterſchied id) deutlich eine mdnng | 


liche Stimme, welche fagte: Mun fe ſchlafe denn opt 
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und halte dich fertig zur beſtimmten Stunde. Eine 
Thuͤr wurde geoͤffnet und wieder geſchloſſen, und nun 
trat eine tiefe Stille ein, die aber bald durch einige 
leiſe Akkorde eines Fortepianos unterbrochen wurde. Du 
weißt, Ludwig! welch ein Zauber in den Toͤnen der Mu⸗ 
ſik liegt, wenn ſie durch die ſtille Nacht hallen. So 
war es auch jetzt, als ſpraͤche in jenen Akkorden eine 
holde Geiſterſtimme zu mir. Ich gab mich dem wohlthaͤ⸗ 
tigen Eindruck gang hin, und glaubte, es wuͤrde nun 
wohl etwas zuſanmenhaͤngendes, irgend eine Phantafie, 
ober ſonſt ein muſikaliſches Stud folgen, aber wie wur⸗ 
de mir, alé die herrliche goͤttliche Stimme eines Weibes 
in einer berzergreifenden Melodie bie Worte fang: 


Mio ben ricordati 
s’avvien ch’io mora, 
quanto quest’ anima 
fedel t’amd 
Lo se pur amano 
le fredde ceneri 

s nel urna-ancora 
t'adorerd! 


„Wie ſoll th es denn anfangen, Dic das nie gee 
fannte, nie geahnete Gefuͤhl nuc anzudeuten, weldyes 


_ . dle angen, bald anſchwellenden, bald. verhallenden 


Toͤne in mie aufregten. Wenn dle ganz eigenthuͤmliche, 
nie gehdrte Melodie, — ach e8 war ja die tiefe, won⸗ 
nevolle Schwermuth der inbriinftig(ten Liebe felbft — 
toenn fie den Gefang in einfaden Melismen bald in dfe 
Hoͤhe fuͤhrte, daß dte Toͤne wie helle Kryftallgloden ers 
klangen, bald in dle Tiefe Hinabfentte, daß er in dew 
bumpfen Seufzern einer hoffnungstofen Klage gu erfter: 
‘ben ſchien, dann flihlte ich, wie ein unnennbares Ents 
siden mein Innerſtes durchbebte, whe der Schmerz der 


unendlichen Sehuſucht meine Brust krampfhaft zufams 


menjog, whe mein Athem ftodte, whe mein Selbft uns 


~ 
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terging in namenloſer, himmliſcher Wolluſt. Ich —— 
nicht, mich zu tegen, meine ganze Seele, mein ganzes 
Gemuͤth war nur Ohr. Schon laͤngſt hatten die Toͤne 
geſchwiegen, als ein Thraͤnenſtrom endlich die Ueberſpan⸗ 
nung brach, die mich zu vernichten drohte. Der Sclaf 
mochte mid) doc zuletzt uͤbermannt haben, denn aͤls id 
von dem gellenden Ton eines Poſthorns geweckt, auffuhr, 
ſchien die helle Morgenſonne in mein Zimmer, und ich 
wurde gewahr, daß id) nur im Traume des hoͤchſten 
Gluͤcks, der hoͤchſten Seligkeit, die fuͤr mich auf der 
Erde zu finden, theilhaftig worden. Ein herrliches, 
bluͤhendes Maͤdchen war in mein Zimmer getreten; es 
war die Saͤngetin, und fie ſprach zu mir mit gar lieblis 
cher, holdſeliger Stimme: „So konnteſt Du mid dann 
wieder erkennen, lieber, ‘Ueber Ferdinand! aber ich wußte 
ja wohl, daß ich nur ſingen durfte, um wieder ganz in 
Dir zu leben; denn jeder Ton ruhte ja in Deiner Bruſt, 
und mußte in meinem Blick erklingen. — Welches une 
nennbare Entzuͤcken durchſtroͤmte mid, als id) nun fab, 
daß es die Gelicbte meiner Geele war, die ich ſchon 
por feither Kindheit an tm Herzen getragen, die mir. 
ein feindliches Geſchick nur ſo lange entriffen, und die 
ich Hochbegluͤckter nun wieder gefunden, Aber meine 
inbruͤnſtige Liebe erlang eben in jener Melodie dev ttef 
flagenden Sehnſucht, und unfere Worte, unfere Blide 
wurden gu herrliden anſchwellenden Bonen, die wie in 
einem Feuerſtrom sufammenfloffen. Nun ih erwacht 
war mufte id) mirs eingeftehn, daß durchaus Ecine Crs 
innerung aus fruͤher Scit fic) an dad Holdfelige Traum⸗ 
bild knuͤpfte — ich hatte das herrliche Maͤdchen zum 
erſtenmal geſehen. Es wurde vor dem Hauſe laut und 
heftig geſprochen, medanifd taffte ich mid) auf und 
ei{te an Fenſter; ein Altliher, wobht gekleideter Mann 
zankte mit ben Poſtknechten, die etmas an dem zierli⸗ 
chen Reiſewagen zerbrochen. Endlich war alles herges 
ftellt, und num vief dev Mann. hecauf: Jetzt iſt alles 
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in Ordnung, wie twollen fort. . Ich wurde gewahr, daß 


dicht neben mic ein Frauenzimmer gum Fenſter herans- 
geſehen, die nun ſchnell zuruͤckfuhr, ſo daß ich, da ſie 
Heinen ziemlich tiefen Reiſehut aufgeſetzt hatte, das Gee 
ſicht nicht erkennen konnte. Als fie aus der Hausthuͤ⸗ 
re trat, wandte fie ſich um und ſah gu mice herauf. — 


Ludwig! — es war dle Saͤngerin! es war bas - 


Traumbild. Der Blick des himmliſchen Auges fiel auf 
mich, und es war mir, als traͤfe der Strahl eines Kry⸗ 
ſtalltons meine Bruſt wie ein gluͤhender Dolchſtich, daß 
ich den Schmerz phyſiſch ſuͤhlte, daß alle meine Fibern 
und Nerven erbebten und ich vor unnennbarer Wonne 
erſtartte — Schnell war ſie im Wagen, der Poſtil⸗ 
lion blies wie im jubelnden Hohn ein munteres Stuͤck⸗ 


chen. Im Augenblick waren ſie um die Straßenecke 


verſchwunden. Wie ein Traͤumender blieb ich im Fen⸗ 
ſter, die Kurlaͤnder traten ins Zimmer, mich zu einer 


verabredeten Luftfahrt hinabzuholen. Ich ſprach kehr, 


Wort, man hielt mich fuͤr krank — wie haͤtte ich— 


auch nur das Mindeſte davon aͤußern koͤnnen, wis ge⸗ 
ſchehen! Ich unterließ es, mich nach den Fremden, die 
neben mir gewohnt, im Hauſe zu erkundigen, denn es 


war, als entweihe jedes Wort anderer Lippen, das ſich anf 


die Herrliche bezoͤge, das zarte Geheimniß meines Her⸗ 
zens. Getreulich wollte ich es fortan in mir tragen, und 
nie mehr laſſen von der, die nun die Ewiggeliebte mei⸗ 
nec Seele worden, ſollte ich fie auch nimmer wieder 
ſchauen. Du, mein Herzensfreund! erkennſt wohl ganz 


den Zuſtand, in den ich mich verſetzt fuͤhlte; Du ta⸗ 


delſt mich daher nicht, daß ich alles und jedes vernach⸗ 
laffigte, mic aud nur eine Spur von der unbekannten 
Geliebten gu verſchaffen. Die tuflige Geſellſchaft dec 
Kurlaͤnder wurde mic in meinec Srimmung hoͤchſt gue 
toider, ehe fie fics verſahen, war id) in einer Made 
auf und bavon, und ete nad B., meiner damaligen 
Geftimniung zu folgen. Du weißt, daß ich ſchon ſeit 


— 
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fruͤher Bett ziemlich att zeichnete; in B. legte ich midy 
unter des Anleitung gefdidter Meifter auf das Minas 
turmalen, und bradte es in kurzer Beit fo weit, daß 
ich den einzigen mir vorgeſteckten Zweck, naͤmlich dad 
hoͤchſt aͤhnliche Bild der Unbekannten wuͤrdig zu malen, 
erfuͤllen konnte. Heimlich, bei verſchloſſenen Thuͤren, mal⸗ 
te ich das Bild. Kein menſchliches Auge hat es jemals 
geſehen; denn ein anderes Bild gleicher Groͤße ließ ich 
faſſen, und ſetzte mit Muͤhe dann ſelbſt das Bild der 
Geliebten ein, da8 ich feit ber Zeit auf bloßer Bruſt 
trug.“ — 


„Zum erſten Mal in meinem Leben habe ich heute 
von dem hoͤchſten Moment meines Lebens geſprochen, 
und Du Ludwig! biſt dee Einzige, dem ich mein Gez 
heimniß vertraut! Aber aud heute ift eine fremde 
Macht feindfetig-in mein Snneres gedcungen! — Als 


ich zu dem Tuͤrken hintrat, fragte ich, der Gellebten 
mæeines Herzens denkend: Werde ich kuͤnftig noch einen 


Moment erleben, dec dem gleicht, wo ich am gluͤcklich⸗ 
ſten war? Der Tuͤrke wollte, wie Du bemerkt haben 
wirſt, durchaus nicht antworten; endlich, als ich nicht 
nachließ, ſprach er: die Augen ſchauen in Deine Bruſt, 
aber dad ſpiegelblanke Gold, das mir _gugewendet, vers 
wirrt meinen Blid, wende das Bild um! — Habe 
td) denn Worte fir das Gefuͤhl, vas mid) durchbebte ? — 
Dir wird meine innere Bewegung nicht entgangen feyn. 
Das Bild lag wirklich fo auf meiner Bruft, wie 8 
ber Tuͤrke angegeben ; id) wandte es unbemerft um, und 
wiederholte meme Frage, ba (prad die Figue im biftern 
Bon: Ungliclider! in dem Augenblick, wenn Du ſi ſie 
wiederſiehſt, haſt Du- fie. verloren!“ 


Eben wollte Ludwig es verſuchen, den Freund, der 

in tiefes Nachdenken verfunken war, mit troͤſtenden Wor⸗ 
‘ ten aufzurichten, als fie durch mehrere Bekannte, die 
auf ſie zuſchritten, unterbrochen wurden. 
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-- Gdon' hatte ſich bas Geruͤcht von ber neuen my 
ſterioͤſen Antwort, die der welfe Darke ertheilte, in dev 
Stade verbreitet, und man erſchoͤpfte ſich in Bernie 
thungen, wad fie cine ungluͤckliche Prophezeihung wohl 
Den vorurthelléfreion Ferdinand fo awfgeregt haber koͤnne; 
man befthrmte dic Freunde mit ‘Fragen, und: Ludwig 
wurde .gendthigt, um feinen Freund aus dent Gedrdnge 
gu retten, — 
das deſto mehr Eingang fand, je weiter es ſich von der 
Wahrheit entfernte. Dieſelde Geſellſchaft, in welcher 
Ferdinand angeregt wurde,‘ den wunderbaren Theven zu 
beſuchen,  pflegte fic woͤchentlich zu verſammeln, und’ 
auch in der naͤchſten Zuſammenkunft kam wieder der 
Tuͤrke um fo mehr an die Reihe, als man ſich immer 
noch bemuͤhte, recht viel von Ferdinand ſelbſt uͤber ein 
Abentheuer zu hoͤren, das ihn in die duͤſtre Stimmung 
verſetzt hatte, welche er vergebens zu verbergen ſuchte. 
Ludwig. fuͤhlte es nur zu lebhaft, wie fein Freund tm 
Innerſten erſchuͤttert ſeyn mußte, als er bas tief-in dee 
Vruſt treu bewahrte Geheimniß einer phantaſtiſchen Liebe 
von einer fremden grauendollen Macht durchſchaut ſahe, 
tind auch ev war eben ſo gut wie Ferdinand feſt uͤber⸗ 
geugt, daß dem das Geheimſte -ducchdringenden Blick 
jener Macht auch wohl der myſterioͤſe Zuſammenhang, 
vermoͤge deſſen ſich das Zukuͤnftige dem Gegenwaͤrtigen 
anreiht, offenbar ſeyn koͤnne. Ludwig mußte an den 
Spruch des? Orakeis glauben, aber das feindſelige ſcho— 

nuingslofe Verrathen! ves boͤſen Verhaͤltniſſes, das dem 

unde dtohte, brachte ihn gegen das verſteckte Weſen, 
das ſich durch den Tuͤrken vernehmen lief, auf. Ee 
bildete daher ſtandhaft gegen die zahlreichen Bewunderer 
bes. Kunſtwerks die Oppoſition, und behauptete, als 
jemand bemerkte, in den natuͤrlichen Bewegungen des 
Automats llege etwas ganz beſonders Impofantes, wo⸗ 
bued- der ⸗Eindruck ber orakelmaͤßigen Antworten erhoͤht 
werde, getade Sa’ Augenverdrehen und Kopfwenden deb 


uerliches Geſchichtchen aufzutiſchen, 
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ehrbaren Tuͤrken habe far ihe was umbeſchreiblſch oi 
ſierliches gehabt weshalb et auc durch ein Bonmot, 
‘das ihm ·entſchluͤpft, den Kuͤnſtler und aud vielleicht 

das unſichtbar wirkende Wefen: in uͤblen Humar verſetzt, 
welchen letzteres auch durch cine Mange ſaalet⸗ nichts 
bedeutender Antworten an den ag. gelegt. Sh muß 
geſtehen, fuhr Ludwig fort, Dag Figur gleich beim 
Eirntreten mich lebhaft an einen uͤbẽtaus zierlichen kuͤnſt⸗ 
lichen Nußknacker erinnerte, den mir einſt, als ich noch 
tin kleiner Knabe war, ein Vetter gum Weihnachten 
verehrte. Der kleine Mann hatte cit uͤheraus ecn(thaft 
komiſches Gefidt,-- und verbrehte jedesmal mittel{t einer 
innern Vorrichtung die großen aus ſdem Kopfe heraus⸗ 
ſtehenden Augen, wenn er eine harte Rus knackte, 008 
denn ſo etwas poſſierlich Lebendiges in: die ganze. Figur 
bradte, daß id) ſtundenlang damit ſpielen fonnte, und 
der Zwerg mic unter den Haͤnden gum wahren Alrdune 
een wurde. . Alle nok fo vollkommne Macionrtten, waren 
mir nachher fleif: und, leblos gegen meinen: herrlichen Rugs 
Enacker. Bon: -den- hoͤchſt wunderbaren Automaten im 
Danziger Arſenal war mir gar viel erzaͤhlt worden, und 
vorzuͤglich deshalb unterließ ich nicht hineinzugehen⸗ als 
id) mich ‘gerade vor--einigen Jahren in Danzig befand. 
Bald, nahdem ih in den Gaal getreten, ſchritt ein 
altdeutſcher Soldat keck auf mid los, und feuerte feine 
Buͤchſe ah, daß es durch die waciten Gewoͤlbe recht darb 
knallte — nod mehrere, Spielereien der Irt, die ide 
ber That wieder vergeſſen, uͤberraſchten hin und wieden 
aber: endlih fuͤhrte man, mich in den Saal, is welchem 


der Gott des Krieges, der furchtbare Mapors, ich “mit 


feiner, gangen Hofhaltung befand.. Mare felbft ſaß 
in ziemlich grotedsfey Kleidung auf einem mit Wafers 
aller Art geſchmuͤckten Thron, vor Trabanten und Krie⸗ 
gern umgeben. So bald wir vor den Theor. getcetey, 
fingen cin Paar Trommelſchlaͤger an, -auf ihren, Teom⸗ 

mein - zu wirbeln, und Pfeifer blieſen dazu GANS erſchrecl⸗ 
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Aich, daß retin · ſich vor bem · kakophonifchen Getoͤfe hatte 


die Ohren zuhalten moͤgen. Bey bemerkte, daß der Gott 


des Krieges eine durchaus ſchlechte /-ſeiner Majeſtaͤt une 


wuͤrdige Kapelle habe, und man gab mic recht. End⸗ 


zlich: hoͤrts bas Trommeln and. Pfelfer auf... Oe fingen 
att. dle. Doabanten oie Képfe zu drehen, und mit..den 


Hellebarden zu ſtampfen, bis ber Gott: des Kriegas, 
nachdem ec aud mehrmals die Augen verdreht, von fee 
nem Sig aufſprang, und keck auf uns zuſchreiten ſu 
wollen ſchien. Bald aber warf er ſich wieder in ſeinen 

Thron, und es wurde: noch etwas getrommelt und gee 
wfiffen, bis alles wieder/ in die alte hoͤlzerne Ruhe zuruͤck⸗ 
kehrte. Als ich denn nun alle dieſe Automate geſchaut, 
ſagte ich im Herausgehen zu mie felbſt: Mein Rupe 
knacker war mir doch lieber, und jetzt, meine: Becten! 
nachdem ich den weiſen Tuͤrken geſchaut, ſage ich aber⸗ 
mals: Mein Nußknacker war mir doch lieber — Man 


dachte ſehr, meinte aber einſtimmig, daß Ludwigs Anſicht 


von der Sache mehr luſtig fey, als wahr; .. denn abge⸗ 


| Kehen: von dem feltenen Geiſt, dec. dod mehrenthells in 


* den Anttworten: des Automats liege, fen doch auth ‘bie 
durchaus nicht gu-entdedende Verbindung bes verdorgenon 


\ 


Weſens mit dem Tuͤrken, das nicht allein burch ihn 


sede, fondern aud feine von bent Fragen motiviete Bez 
wegungen veranlaffen muͤßte; hoͤchſt wunderbar, und in 


jedem Fall cin: Meiſterwerk der Mechanik und: Akuſtike 
2Dies mußte nun wohl felbſt udwig eingeſtehen, 
abo man peices allgemein ben fremden Kuͤnſtler. Da 
ſtand cin aͤltlicher Rann, ber: in der Reget styenig ſprach, 

rsd (fi. andy biefed Mat:nod gar nicht sing’ Geſpraͤch 


gemiſcht hatte, vom Stuhl auf wie er gu thet pflegee⸗ 


wen et: auch endlich ein Paax Worte, die. aber jedes 
Mal. ganz zur Sache gehoͤrten, anbringen' wollte, und 
fing wach! ſtiner: hoͤflichen Weiſs ant ,,Wolkn Sie gid 
tigſt ertauben Hic. bitte gehorſamſt; meine Herren! 
Sien richmen mic Rohe das :feltene. Kunſtwerk, 208 nun 
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fchon ſo lange uns anzuziehen weiß; mit Unrecht ‘nennih 
Sie aber den ordinaͤren Mann, dec es zeigt, den Kuͤnſt⸗ 
der, da ev an allem bem, was in dee That. an dem 
Weel vorteeffticy iſt, gar. keinen Antheld hat, ſelbiges 
wielmehr von einem in allen Rimften dee Art gae cif. 
erfahrnen Mann herruͤhrt, bee fic. ſtets und (don {eit 
- vielen Jahren in unfern Mauern befindet,- uad den wie 
“alle fennen und hoͤchlich verehren.“ Man gerieth in Ces 
ftaunch, man ftirmte mé& Fragen auf ben Alten ein, 
der alſo fortfubr: „Ich meine niemanden anbderé, als 
den Profeſfor X — Der Tuͤrke war ſchon zwei Tage 
Hier, ohne daß jemand fonderlich Moth von ihm genoms : 
men haͤtte; der Profeffor X. dagegen unterließ nicht, 
vald hinzugehen, ba ihn alles, was nur Automat heißt, 
‘anf das Hoͤchſte intereſſirt. Kaum hatte evr aber von 
‘bem Türken ein pace Antworten erhalten, ald ec den 
Kuͤnſtler bei Seite 30g, und ihm einige Worte ing Ope 
Fagte., Diefer evblafite und verſchloß dad Simmer, al 
us vor ten wenigen Neuglerigen, die fid) eingeſunden 
verlaſſen war; die. Anſthlagzettel verfchwanden son den 
Straßenecken, und man hoͤrte nichts mehr von dem teed 
fen Tuͤtken, bis nach vierzehn Tagen eine neve Ankons. 
digungnerſchien, und man’ dew. Tuͤrken mit bem neuen 

ſchoönen: Haupte, und die ganze Einrichtung, fo wie fie 
jetzt G6 cin: unaufloͤſsliches Raͤthſel beſteht, wieder fan 
Seit “der Zeit ſind dud die Antworten fo geiſtreich und 
bedeutungsvoll. Daß nber died alles dag Werk des Pros 
keffor X. i, unterliegt ‘gan keinen Zweifrl, da der Kisses 
Jer ia der Zwiſchenzeit, ale. er fein Automut nicht zeigte; 
raͤglich bei ihm war, und auch, wie mani gewiß weiß; 
ber Profeſſor mehrere Tage hintereinander fich in dem 
BZimmer des Hatels Kefand, wo die Figur aufgeſtellt und 
noch jetzt ſteht. Bonen wird uͤbrigens meine “Derren? 
baw liekannt ſeyn, daß dtr Prefeffor -felbft ſich im bere 
Beſttz; der herrlichſten, vorzoͤglich abec muſtkaliſchet -Aite« 
‘wate Srfintice, hag “er: ſeit JangerZeit? miti dans: Gofruch 
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B—, mit tem er ununterbrochen fiber allerlei metha⸗ 
niſche und aud wohl magiſche Kuͤnſte korreſpondirt, darhe 
wetteifert, und daß es nur an ibm Uegt, die Welt a 
bat: hoͤchſte Erſtaunen zu ſetzen? Aber. ev aͤrbeitet ·und 
ſchafft im Verborgenen, wiewohl ec jedem, dew -ioabhse 
Rafe und wahres Belieben daran findet, feitte> — 
Aunſtwerke gar gern zeigt.“ 

Man wußte zwar, daß der Profeſſor £., bere 
Hauptwiſſenſchaften Phy il und Chemie waren, nuͤchſt⸗ 
dem fid) cud gern mit mechaniſchen Kunſtwerken bee 
fcdftigtes fein einziger Gon. dec Geſellſchaft hatte aber. 
feinen Einfluß auf den weiſen Tuͤrken geahnet, und nue 
von Hoͤrenſagen kannte man bad Kunſtkabinet, von dem 


der Alte gefproden. Ferdinand und Ludwig fuͤhlten ſich 


durch des Alten Bericht aber den Profeffot X., und 
uͤber fein Einwirken auf das fremde Automat gar ae 
fam angeregt.. 

: „Ich kann Dirs nicht verhehlen,“ — fagte ‘Fae 
binand, „mir daͤmmert eine Hoffnung auf, vielleicht die, 
Spur des Geheimniſſes zu finden, das mid jegt fo 
grauenvoll befdngt, wenn ich dem Profeſſor X. naͤher 
trete. Ja, es iſt moͤglich, daß die Ahnung des wun⸗ 
derbaren Zuſammenhanges, in. bem der Tuͤrke, oder viel⸗ 
mehr die verſteckte Perſon, die ihn zum Organ ihrer 
Orakelſpruͤche braucht, mit meinem Ich ſteht, mid viel⸗ 
leicht troͤſtet, und den Eindruck jener fuͤr mich ſchrock⸗ 
lichen Worte entktaͤftet. Ich bin entſchloſſen, unter dent 
Borwande, - feme: Automate zu ſehen, die ndbere Be⸗ 
kauntſchaft det myſterloͤſen Mannes zu machen, und da 
feine Kunſtwerke, wie. wie: hoͤrten, muſikaliſch find, wird 
es fuͤr Dich nicht ohne Intereſſe ſeyn, mid zu beglei⸗ 
tex,’ — 

„Als wenn, es nicht fuͤr mich genug ware, “ 
eriniederse.:i2ubdwig, „daß fd. in Deiner. Angelegenheit 
Die daſtehen fo! mit: Rath and Bhat? Daß wiv aber 
shen heute: als der Alto vow der Einwirkung des Dros 
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feſſors X. auf die Mafchine ſprach, gang beſondere Idern 
durch dey, Kopf gegangen find, kann ich micht laͤugnen, 
wilewohl es moͤglich: iſt, daß ich das auf entlegenem Wege 


face, was vielleicht rine gang’ mabe liegt. — Iſt e6 


znaͤmlich, um-eben aie Aufloͤſung des Raͤthſels ganz nahe 


ga fuchen, nicht denkbar, daß die anfidthave: Perfon 


wußte, daß Du ein Bild auf der Bruſt traͤgſt, und 
onnte nicht eine gluͤckliche Kombination fie gerade we⸗ 
nigſtens dad ſcheinbar Richtige treffen laſſen? Vielleicht 
raͤchte ſie durch die ungluͤckliche Weiſſagung ſich an uns 
des Muthwillens wegen, in dem wir die Weis heit des 
Tuͤrken hoͤhnten.“ 

1 Keine menfcetiche Seele,“ erwiederte gerdinand⸗ 
„hat, wie ich Dir ſchon vorhin fagte, dag. Bildniß ge 
feben, niemanden habe ih jemals jenen auf mein ganged 


Leben einwirkenden Vorfall erzaͤhlt. Auf gewoͤhnliche 
Weiſe kann der Tuͤrke unmoͤglich von dem: Allen unters 


gidjtet worden ſeyn! vielleicht ndgert fic) das, wads Du 
suf entlegenem, Wege ſuchſt, weit mehe dee Wahrheit. | 

„So meine i Denn nun,” fegte Ludwig: daß 
anſer "Automat, fo ſehr ich beute aud bos Gegentheil 
zu bebaupten ſchien, wirklich gu dem merkwuͤrdigſten, Ere 
ſcheinungen gebdre, die man: jemalé ſabe, und Alles bee 
weiſet, daB dem, der als Dirigent aber dem ganzen 


Kunſtwerke ſchwebt, tiefere Kenntniffe gu Gebote fteben, 


alé die wobl glauben, welde nur fo. etwas: Leidtfixntg 
begaffen, und fic) Goer das Wunderbare nur wundern. 
Die Figue iff nichts weiter ale die Forme: dev. Mittheko 
Fung; aber es iſt nicht gu ldugnen , daß dieſe Form gea 
fchickt gewaͤhlt iſt, da das ganze Anſehen, und awd die 


Bexwegungen des Automats dagu geeignet find, die Aufe 


merkſamkeit zu Gunſten des Geheimniſſes zu feſſeln, 


und vorzuͤglich den Fragenden auf gewiffe Welle, nach 


dein Zweck dee antwortenden Weſens zu ſpannen. In 
ber Figur kann kein meuſchliches Weſen ſtecken, das iſt 
ſo gut als erwieſen, bap wie daher dte —— aus 


' * 
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— sbem Munde des Tuͤrken gu empfangen glauben, beryhe 
ſicherlich anf eines akuſtiſchen Taͤuſchumng; wie dies bes 
twerkſtelligt · iſt, wie die, Perſon;: welche antwortat, in 
den, Stand .géfeGt; wied, die Fragenden su ſehen, zu vets 
nehman, und fig): ihnen wieder verſtaͤndlich gu mabe, 
iſt und bleibt mir freilich cin Raͤthſet; allein es ſetzt 
mur gute akuſtiſche und mechaniſche Kenntniſſe, und einen 
vorzuͤglichen Scharfſinn oder auch vielleicht beſſer geſagt 
eine -fonfequente Schlauhejt bes Kuͤnſtlers voraus, der, 
Rein: Mittel unbeachtet ließ, uns gu taͤuſchen, und ih 
muß geſtehen, daß mic) die Aufldfung diefes Geheim— 
miffed weniger intereffirt, alé es von dem nus, alltis 
hoͤchſt merkwuͤrdigen Umſtande Aberwogen wird, daß dee 

uͤrke oft die Seele des Fragenden zu durchſchauen, ja, 
‘tole Ou ſchon, noch ehe es Dir ſelbſt bewieſen wurde, 
bemerkteſt, in die tiefſte Tiefe des Gemuͤths gu dringen 
ſcheint. Wie wenn es dem antwortenden Weſen moͤg⸗ 
lich waͤre, ſich durd und unbekannte Mittel einen pfys- 
wiſchen Einfluß guf uns gu verſchaffen, in ſich mit uns 
in einen ſolchen geiſtigen Rapport zu ſetzen, daß es unſere 
Gemuͤthsſtimmung, jg unſer ganged inneres Weſen in 
ſich auffaßt, und fo, wenn auch nicht das in uns ru⸗ 
bende Geheimniß deutlich ausſpricht, doch wie in einer 
Erſtaſe, die eben dee Rapport mit dem fremden geiſtigen 
Prinzip erzeugte, die Andgutungen alles deffen, was in 
unferer eigenen, Bruft ruht, wie es hell erleuchtet dem 
Ange: des Geiſtes offenbar wixd,. hewworrufe,, Es iſt oie 
pſychiſche Mads, ; die die Sajten ia anferm Innern, 
qwelde. fonft nuc durch eiggndes..raufdtens en(dldaty 
Daf’ fie vihriren und jecténcy,: und mic, den reinen Alkerd 
deutlich vernehmen; (9 ſind wir aber es ſelbſt, die wir uns 
bie Antworten ertheHen. indem wie die innere Stimme, 
durch ein fremdes griſtiges Prinzig geweckt, außer un€ 
verſtaͤndlicher vernehmen, und verworrene Ahndungen, hs 
Gorm und Weiſe ded Gedankens feſt gebaunt, nun, zu 
deutlichen Spruͤchen werden; ſo wie uns oft im Traum 
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“eine fremde Stimme Wher Dinge belehrt, oe wir gar 
nicht wußten, oder uͤber die wir wenigſtens in Zweifel 
waren, uffſerachtet die Stimme, wilde uns fremdes 
Wiſſen zuzufuͤhren ſcheint, doch nur aus 'anfecw eigenn 
Innern forme, und ſich in veeſtaͤndlichen Boston aus⸗ 
Apricht. . Daf der Parke, worunterich natuͤrlich jens 
swetftedee gelftige Weſen verftebe , ſehr felten noͤthig haben 
wird, ſich mit dem Fragenden in jenen pſychiſchen Rap⸗ 
port: zu ſetzen, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Hundert 
Fragende werden eben ſo oberflaͤchlich abgefertigt, als es 
thre Individualitaͤt verdient, und oft. genuͤgt ein witziger 
Einfnall, vem der natielidje Scharfſinn over die geiftige 
Lebendigkeit des antwortendven Weſens die treffende Spige 
giebt, wo von irgend einer Diefe, in bee die Frage aufe 
gufaffen iſt, nit die Rede. ſeyn kann. Gegend etre 
exaltirte Gemithéftimmung des Fragendent wird den Tuͤr⸗ 
fen augenblicklich auf gang andere Weiſe anfpreden, und 
dann twendet ex die Mittel an, die es ihm moͤglich 
maden, ben pſychiſchen Rapport hervorzubringen, der 
ihm die Macht ˖ giebt, aué bem tiefſten Innern des Frae 
genden ſelbſt zu antworten. Die: Weigerung deb. Tuͤrt 
ken, anf ſolche tief gefdelite Fragen gleich zu antworten, 
iſt ‘pielteldt nite der Aufſchub, den ex fide goͤnnt, - une 
fuͤr die Anwendung ienec geheimnißvollen Mittet Momente 
gu. gewinnen. Died ift meine innige Herzensmeinung, 
imd Du ſiehſt, daß mie das Kunſtwerk nicht ſo ver⸗ 
achtlich iſt, als ich es Euch heute glauben machen wollte. 
— vielleicht nehme ich die Sache gu ernſt — Dod. 
mochte th Die nidts verhehlen, wlewohl ich einſehe, daß/ 
wenn Du th seine Idee eingehſt, ich Dir gerade nichts 
zur innern Beruhigung gefagt Habe, es . 
„Du irrſt, mein geliebter Freund,  ” erwiederte 
Ferdinand, ,, gerade, vag: Deine Ween ganz mit dem 
Abereinfimmen., was- mie gleich Bantel vor der Seele 
ing , Seeubigte mich auf einenwunderbar⸗ Weiſe; tdh: habe 
es mit mie ſelbſt allein zu thun, omit liebes Geheim⸗ 
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nif lich unentweiht; denn mefn Freund wird es treu⸗ 


lich bewahren, wie ein anvertrautes Heiligthum. Doch 


muß id) jetzt noch eines gang beſondern Umſtandes ers 
waͤhnen, deſſen ich disher noch nicht gedachte. Als dev 
Tuͤrke die verhaͤngnißvollen Worte ſprach, war es mir, 
als hoͤrte ich die tiefklagende Melodie: Mio ben ricordati 


_s’avvien ch’io mora in einzelnen abgebrochenen Lauten — 


.4 


und dann war e8 wieder, als fdywebe nur ein langges 


haltener Ton dee goͤttlichen Stimme, die im in jener 


Nacht hoͤrte, an mir voruͤber.“ 


„So mag th es Dir auch nicht verſchweigen,“ 
ſagte Ludwig, „daß ich, als Du gerade die leiſe Ant⸗ 
wort erhielteſt, zufaͤllig die Hand auf das Gelaͤnder, welche 
bas Kunſtwerk umſchlleßt, gelegt hatte; es droͤhnte fuͤhl⸗ 
bar in meiner Hand, und auch mir war es, als gleite 
ein muſikaliſcher Zon, Gefang kann id es nicht nennen, 
durchs Zimmer. Ich achtete nicht ſonderlich darauf, 
weil, wie Du weißt, immer meine ganze Phantaſie von 
Muli kerfuͤllt iſt, und ich deshalb don, auf dle wun⸗ 
dertichſte Weiſe getaͤuſcht worden bin. Nicht twenty ere 
ſtaunte id) aber im Innern, als id) den myſterioͤſen 
Zuſammenhang jenes tief€lagenden Tons mit dec vers 
béngnifivollen Begebenheit in D., die Deine Frage an 
ben Tuͤrken veranlafte, erfuhr.“ 


Ferdinand Hielt es nur fie einen Beweis bes pſy⸗ 
chiſchen Rapports mit feinem geliebten Freunde, daß aud 
biefer den Don gehdrt hatte, und als fie noc tiefer 
eingingen in die Geheimniffe der pſychiſchen Beziehungen 
verwandter getftiger Pringtpe, als immer lebendiger wun⸗ 
derbare Reſultate ſich erzeugten, da war es ihm endlich, 
als ſey die ſchwere Laſt, die ſeit jenem Augenblick, als 
er die Antwort erhalten, ſeine Bruſt gedruͤckt, ihm wie⸗ 
der entnommen; er fuͤhlte ſich ermuthigt, jedem Ver⸗ 


haͤngniß ted entgegen gu treten: ann ich ſie denn ders 


lieren, ſagte er, ſie, die ewig in meinem Innern wal⸗ 
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fet, und fo eine intenfive Griftens behauptet, bie nur 
mit meinem Senn untergebt? 
. Voller Hoffgung , uber mance jener Vermuthungen, 
bie fiir beide die gréfite innere Wahrheit hatten, naͤheren 
Aufſchluß zu erhalten, gingen fie gum Drofeffor X. Gie 
fanden an ifm einen hochbejahrten, altfraͤnkiſch geklei⸗ 
beten Mann muntern Anfehens, deffen fleine graue 
Augen unangenehm ſtechend blickten, und um deſſen 
Mund ein ſarkaſtiſches Laͤcheln ſchwebte, das eben niche 
anzog. 

Als fie den Wunſch aͤußerten, ſeine Automate zu 
fehen, ſagte er: Ei! ſind Sie doch auch wohl Liebhaber 
von mechaniſchen Kunſtwerken, vielleicht ſelbſt Kunſtdi⸗ 
lettanten? Nun, Sie finden bei mir, was ſie in ganz 
Europa, ja in der ganzen bekannten Welt vergebens 
ſuchen. Dee Profeſſors Stimme hatte etwas hoͤchſt Wi⸗ 
driges; es war ein hober, kreiſchender, diſſonirender Tenor, 
der gerade zu der marktſchreieriſchen Art paßte, womit 
er ſeine Kunſtwerke ankuͤndigte. Er holte mit vtelem- - 
Geraͤuſch die Schluͤſſel; und oͤffnete den geſchmackvoll, 
ja praͤchtig verzierten Saal, in welchem die Kunſtwerke 
ſich befanden. In der Mitte ſtand auf einer Erhoͤhung 
‘ein großer Fluͤgel, neben demſelben rechts, eine lebens⸗ 
große, maͤnnliche Figur mit einer Floͤte in der Hand, 
links faß eine weibliche Figur vor einem clavieraͤhnlichen 
Inſtrumente, hinter derſelben zwei Knaben mit einer 
großen Trommel und einem Triangel. Im Hintergrunde 
erblickten die Freunde das ihnen ſchon bekannte Order | 
ſtrion, und rings an den Waͤnden umber mehrere Spiel⸗ 
uhren. Der Profeffor ging nur fluͤchtig an den Orche⸗ 
ſtrion und den Spieluhren voriiber, und beruͤhrte kaum 
merklich die Wutomate; dann fegte ev fid) aber an den 
Fluͤgel und fing pianiffimo ein marſchmaͤßiges Andante — 
_ans bei der Reprife (este der Floͤtenblaͤſer die Floͤte an 
den Mund und fpielte.das Thema; nun paufte der 
Knabe richtig im Takte ganz leiſe auf der eal) ins 


~ 


\ 


‘bem bee anbere. einen Triangel kaum hoͤrbar beruͤhrte. 
Bald darauf fiel das Frauenzimmer mit vollgriffigen Ak⸗ 
korden ein, indem ſie durch das Niederdruͤcken der Taſten 
einen hartmonikaaͤhnlichen Bon hervorbrachte! Aber nun 
wurde es immer reger und lebendiger im ganzen Saal, 
die Spieluhren fielen nach einander mit der groͤßten rhyth⸗ 
miſchen Genauigkeit ein, der Knabe ſchlug immer ſtaͤrker 
ſeine Trommel, der Sriangel gelite durdy das Zimmer, | 
und zuletzt trompetete und paufte das Orcheſtrion im 
Dortiffimo dazu, daB alles gitterte und bebte, bis dee 
Profeffor mit feinen Maſchinen auf einen Schlag im 
Schluß-Akkord endete. Die Freunde jollten dem Pros 
feffor den Beifal, den fein ſchlau und gufcieden laͤcheln⸗ 
der Blick gu begehren ſchien; ec war im Begriff nod 
mehr muſikaliſche Produktionen der Art vorzubereiten, 
indem er (ich. den Automaten naͤherte; aber die Freunde, 
als Hatten fie ſich vorher dazu verabredet, ſchuͤtzten cine 
ftimmig ein dringendes Geſchaͤft vor, das ihnen nicht 
erlaube, linger gu veriveilen, und verliefen der Mecha⸗ 
nifer und (cine Mafdinen. Mun, war das nicht Alles 
fiberaus kuͤnſtlich und ſchoͤn? fragte Ferdinand; aber 
Ludwig brad) los wie im lange verhaltenen Zorn: Gi, 
daß den verdammten Profeffor dec — ei, wie find wie 
‘body fo bitter getaͤuſcht worden! to find die Aufſchluͤſſe, 
nad denen. wie tradteten, tole blieb es mit der Lehre 
teidjen Unterhaltung, in der uns der weiſe Profeffor eve 
leuchten follte, ivie die Lebrlinge gu Sais? Dafitr, 
fagte Ferdinand, haben wir aber in der Bhat merkwuͤr⸗ 
dige mechanifde Kunſtwerke gefehen; auch fn . mufitae 
liſcher Hinſicht! Der Floͤtenbtaͤſer iſt offenbar die be⸗ 
ruͤhmte Vaucanſonſche Maſchine, und derſelbe Mechanis- 
mus ruͤckſichtlich der Fingerbewegung auch bei der weib⸗ 
lichen Figur angewendet, die auf ihrem Inſtrumente recht 
pobllautende Tone hervorbringt: die Verbindung dev Ma⸗ 
ſchinen iſt wunderbar. Das AMes iff es eben, fiel Lude 
wig ein, was? mid) gang toll machte! id) bin von aff 
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ber Maſchinen⸗Muſtik, wozu ich aud) des Profeffors 
Spiel auf dem Fluͤgel rechne, odentlich durchgewalkt 
und durchgeknetet, daß ich es in allen Gliedern fuͤhle 
und lange nicht verwinden werde. 

Schon dle Verbindung des Menſchen mit todten; 
bas Menfdlide in Bildung und Bewegung nachaͤffenden · 
Figuren zu gleichem Thun und Treiben hat fuͤr mich 
etwas Druͤckendes, Unheimliches, ja Entſetzliches. Ich 
kann mir es denken, daß es moͤglich ſeyn muͤßte, Figuren 
vermoͤge eines fm Innern verborgenen Gritriebes gar 
kuͤnſtlich und behende tanzen zu laſſen, auch muͤßten die⸗ 
ſe mit Menſchen gemeinſchaftlich einen Tanz auffuͤhren 
und ſich in allerlei Touren wenden und drehen, ſo daß 
der lebendige Taͤnzer die todte hoͤlzerne Tanzerin fifite, 
und fid mit ihr ſchwenkte, — wirdeft Du den Anblick oh⸗ 
‘ne inneres Graven eine Minute lang ertragen? Aber 
vollends die Maſchinenmuſik ift far mid) etwas heillo⸗ 
ſes und graͤuliches, und eine gute Strumpfmaſchine 
uͤbertrift nach meiner Meinung an wahrem Werth hime 
melweit die vollkommenſte praͤchtigſte Spieluhr. 

Iſt es denn nur allein der aus dem Munde ſtroͤ⸗ 
mende Hauch, dec dem Blasinſtrumente, find es nur 
allein die gelenkigen, geſchmeidigen Singer, die bem Sate 
teninftrumente, Toͤne entloden, welche und mit mddtte 
gem Sauber ergreifen, ja in uns die unbefanntert, un⸗ 
ausſprechlichen Gefuͤhle erregen, welche mit nichts Irdi⸗ 
ſchem hienieden verwandt, die Ahndungen eines fernen 
Geiſterreichs und unſers hoͤhern Seyns in demſelben her⸗ 
“vorcufen? St es nicht vielmehr bas Gemuͤth, welches 

ſich nur jener phyſiſchen Organe bedient, um das, was 
in ſeiner tiefſten Tiefe erklungen, in das rege Leben gu 
bringen, daß es andern vernehmbar ertoͤnt und die glel⸗ 
den Anklaͤnge im Innern erweckt, welche dann im hats 
monifden Wiederhall dem Geif— das wundervolle Reich 
erſchließen, aus dem jene Tone wie entzuͤndete Strahs 
‘Ten hervordrangen? Durch Ventile, Springfedern, He. 
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bel, Walzen und was nod) alles gu. bem mechaniſchen 
Apparat gehoͤren mag, mufifalifd wirken gu wollen, it 
ber unfinnige Verſuch, die Mittel allein bas vollbringen: 
gu laſſen, was fie nur’ durch dfe innere Kraft bes Ges 
muͤths belebt und von derfelben in ihrer geringften Ges 
twegung geregelt ausfibven koͤnnen. Der groͤßte Bore 
tourf, den man dem Muſiker macht, iff, daß er obne 
Ausdruck ſpiele, ba ec dadurd eben dem cigentliden 
Wefen dec Muſik (cadet, odee vielmehr in der Muſik 
bie Muſik vernidtet, und dod) wird dev geifts und ems 
pfindungslofefte Spicler nod immer mebhe leiften, ald die 
vollfommenfte Mafdine, da es nicht denkbar ift, daß 
nicht irgend einmal eine augendlidlide Anregung aus 
bem Innern auf fein Spiel wirken follte, welches natuͤr⸗ 
licberweife bei der Maſchine nie der Fall ſeyn Fann, 2 
Das Streben dev Mechanifer, immer mee und 
mehr die menfdhliden Organe jum Hervorbringen mus 
fifalifder Done nachzuahmen, oder durch mechaniſche Mite 
tel gu ecfegen, iſt mic dec erklaͤrte Krieg gegen das geis 
ftige Pringip, deffer Macht nur nod glaͤnzender fiegt, 
je mehr ſcheinbare Krdfte thm entgegengefegt werden; 
eben darum ift mir gerade die nach medhanifden Bes 
gtiffen vollfommenfte Maſchine der Act eben die veraͤcht⸗ 
lidfte, und cine einfache Drehorgel, die im Mechanic 
ſchen nur bas Mechaniſche bezweckt, immer nod lieber 
alg der Vaucanſonſche Fldtenblifee und die Harmonika⸗ 
ſpielerin. 
Ich muß dir ganz beiſtimmen, ſagte Ferdinand: 
denn du haſt nur in Worten deutlich ausgeſprochen, 
was id) laͤngſt und vorzuͤglich heute bei dem Profeſſot 
im Qnnern lebhaft gefuͤhlt. Ohne fo ganz in, der Mu—⸗ 
fié gu leben und gu weben, wie Du, und obne dahev 
fuͤr alle Mißgriffe ſogar empfindlid) gu feyn, tft mie 
bod) das Todte, Starve der Maſchinenmuſik von je bee 
guider gewefen, und ich erinnere mid) nod, daß (don 
als Kind in dem Hauſe meines Vaters mic eine grofe, 
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Harfenuhe, welde ſtuͤndlich ihr — abſpielte, ein 
recht quaͤlendes Mißbehagen erregte. Es iſt Schade, 
daß recht geſchickte Mechaniker ihre Kunſt dieſer widri⸗ 
gen Spielerei und nicht vielmehr der Vervollkommnung 
ber muſikaliſchen Inſtrumente zuwenden. Das iſt wahr, 
erwiederte Ludwig: vorzuͤglich ruͤckſichtlich der Taſtenin⸗ 
ſtrumente ware noch manches zu thun, denn gerade dies 
ſe oͤffnen dem geſchickten Mechaniker ein weites Feld, 
und wirklich iſt es zu bewundern, wie weit z. B. der 
Fluͤgel, in ſeiner Struktur, die auf Zor und Behands 
lungsart den entfchiedenften Einfluß hat, vorgeruͤckt iſt. 
Sollte es aber nicht die hoͤhere muſikaliſche Mecha⸗ 
nik ſeyn, welche die eigenthuͤmlichſten Laute der Natur 
belauſcht, welche die in den heterogenſten Koͤrpern toh 
nenden Toͤne erforſcht, und welche dann dfefe geheimniß⸗ 
volle Muſik in irgend ein Organon feſt zu bannen ftrebt; 
bas fid) dem Willen des Menſchen fuͤgt, und in ſeinet 
Beruͤhrung erflingt. Alle Verſuche, aus metallenen; 
glifernen Gnlindern, Glasfaͤden, Glas, ja Marmorftreis 
fen Toͤne gu gieben odes Saiten auf gang andere als 
bie gewoͤhnliche Weiſe vtbricen und erténen gu laſſen, 
ſcheinen mir daher im hoͤchſten Grade beachtenswerth, 
und dem wweitern’ Vorſchreiten dieſes Beſtrebens in die 
tiefen akuſtiſchen Geheimniſſe, wie fie uͤberall in der Mae 
tur verborgen, zu dringen, ſteht es nur im Wege, daß 
jeder mangelhafte Verſuch gleich der Oſtentation oder 
des Geldgewinns wegen, als eine neue ſchon zur Bolle 
kommenheit gediehene Erfindung angeprieſen und vorgee 
zeigt wird. Hierin liegt es, dof tn kurzer Beit fo viele 
neue Snftrumente zum Theil unter feltfamen ober prutts 
Fenden Namen entftanden, und eben fo ſchnell wieder 
verſchwunden und in VGergeffenhelt gerathen find. Dete 
ne bdbere muſikaliſche Mechanik, fagté Ferdinand, iſt 
aBerdings ſehr intereffant, wiewohl ic) mic eigentlich 
nidt die . Spige oder ‘bas Biel ne abut ie . 
fen fann. 
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Dies tft fein anderes, erwiederte- Ludwig, alé dfe 
Auffindung des vollfommenften Tons; id) halte aber den 
mufifalifden Zon fie deſto vollfommener, je ndber er 
den gebeimnifvollen Lauten der Matur verwandt ift, die 
nod) ‘nicht ganz von der-Erde gewiden. — Mag es feyn, 
fagte Ferdinand, daß ic) nicht fo wie du in diefe Gee 
beimniffe eingedrungen, aber ich geffehe, daß ic) did 
nide gang faſſe. — Laß mich es wenigftens andeuten, 
fuhr Ludwig fort, wie mir das Alles ſo in Sinn und 
Gedanken liegt. 

In jener Urzeit bes menſchlichen Geſchlechts, als es, 
um mich ganz der Worte eines geiſtreichen Schriftſtel⸗ 
“fers gu bedienen (Schubert in den Anſichten von der 
Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft) in dev erſten heiligen 
Harmonie mit der Natur lebte, erfuͤllt von dem goͤttli⸗ 
then Inſtinkt der Weiſſagung und Dichtkunſt, als der 
Geiſt des Menſchen nicht die Natur, ſondern dieſe den 
Geiſt des Menſchen erfaßte/ und die Mutter das wun⸗ 
derbare Weſen, das ſie geboren, noch aus der Tiefe ih⸗ 
res Daſcyns naͤhrte, da umfing ſie den Menſchen wie 
im Wehen einer ewigen Begeiſterung mit heiliger Mu— 
ſik, und wundervolle Laute verkuͤndeten die Geheimniſſe 
ihres ewigen Treibens. Ein Nachhall aus der geheim⸗ 
nißvollen Tiefe dieſer Urzeit iſt die herrliche Sage von 
ber Sphaͤrenmuſik, welche mich (chon als Knabe; als ich 
in Scipio's Traum jum erſten Mal davon las, mit ine 
bruͤnſtiger Andacht erfuͤllte, fo daß ich oft in ſtillen 
mondhellen Naͤchten lauſchte, ob nicht im Saͤuſeln des 
Windes jene wunderbaren Toͤne erklingen wuͤrden. Aber 
noch ſind jene vernehmlichen Laute der Natur, wie ich 
ſchon vorhin ſagte, nicht von der Erde gewichen, denn 
nichts anders iſt jene Luftmuſik oder Teufelsſtimme auf 
Ceylon, deren eben jener Schriftſteller erwaͤhnt, und die 
eine” ſo tiefe Wirkung auf das menfchliche Gemuͤth due 
Fert, daß ſelbſt die ruhigſten Beobachter ſich eines tiefen 
Entſetzens, eines zerſchneidenden Mitleids mit jenen den 
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mienſchlichen Jammer fo entſetzlich nachahmenden Na⸗ 
„turtoͤnen nicht erwehren koͤnnen. Ja ich habe feldft in 
fruͤherer Zeit eine ganz. dbnlide Naturerſcheinung, und 
zwar in dec Nabe des Kuriſchen Hafs in Oſtpreußen 
exlebt. Es wae. im tiefen Herbſt, als id mid einige 
Bett auf einem dort gelegenen Landgute aufbielt, und 
in ftillen Naͤchten bei mafigem Winde deutlich fang ges 
haltene Tone hoͤrte, dle bald gleich einer tiefen gedaͤmpf⸗ 
te Orgelpfeife, bald gleid einer vibricenden dumpfen 
Glode erflangen. Ofte. fonnte ich genau das tiefe F. 
mit der anfdlagenden Quinte C unterfdeiden, oft ers 
flang fogar die fleine Terz Es, ſo daß dee (chneidende 
Septimen⸗Akkord in den Bonen dec tiefſten Klage mes 
ne Bruſt mit einer, bas Innerſte durdocingenden Weh⸗ 
muth, ja mit Entfegen erfuͤllte. 

„In Dent unvermerEten Entſtehen, Anſchwellen und 
Verſchweben jener Naturlaute liegt etwas, bad unſer 
Gemuͤth unwiderſtehlich ergreift, und das Inſtrument, 
dem dies zu Gebote ſteht, wird in eben dem Grade 

auf uns wirken müͤſſen; mir ſcheint daher, daß die 
„Harmonika ruͤckſichtlich des Tons fic gewiß jener Boll- 
kommenheit, die ihren Maßſtab in dec Wirkung auf un⸗ 
fer Gemuͤth findet, am mehrſten ndbect, und es ift eben 
ſchoͤn, daG gerade diefes Snftrument, welches jene Nae 
turlaute fo gluͤcklich nadabmt, und auf unſer Snneres 
in den tiefſten Beziehungen fo wunderbar wirkt, fid 
bem —— und der ſchaalen Oſtentation durchaus 
nicht hingiebt, ſondern nur in der heiligen Einfachheit 
ihr eigenthuͤmliches Weſen behauptet. Recht viel in die⸗ 
fer Hinſicht wird aud gewiß dad neuerfundene foges 
nannte Harmonichord leiſten, welches ſtatt der Glocken, 
mittelſt einer geheimen Mechanik, die durch den Drück 
der Taſten und den Umſchwung einer Walze in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, Saiten vibriren und ertoͤnen laͤße. 
Der Spieler hat das Entſtehen, Anſchwellen, Verſchwe⸗ 
ben des Tons beinahe noch mehr in der Gewalt, als 
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bei ber Harmonika, und mur den wie aus einer andern 
Welt herabgekommenen Don. dieſes Inſtruments hat das 
Harntonidord noch nicht im mindeſten erreicht. Ich bas 
be dies Inſtrument gehoͤrt, ſagte Ferdinand, und muß 
geſtehen, daß ſein Ton recht in mein Inneres gedrungen, 
wiewohl es, nach meiner Einſicht, von dem Kuͤnſtler 
ſelbſt nicht eben vortheilhaft behandelt wurde. Uebri⸗ 
gens faſſe ich dich ganz, wiewohl mir die enge Bezie⸗ 
hung jener Naturlaute, von denen du ſprichſt, mit der 


Muſik, die wir. durch Inſtrumente hervorbringen, now 


nicht deutlich einleuchtet. Kann dent, erwiederte Ludwig, 


_ ble Muſik, dle in-unfernr Innern wohnt, eine andere 


feyn als dle, welche in bee Natur wie ein tiefes, nur 


bem Hiern Sinn erfoarſchliches Geheimniß verdorgen, 


und. die durch das Organ dec Ynftrumente nur wie im 
Bwange eines maͤchtigen Zaubers, eſſen wir Herr wor⸗ 
den, ertoͤnt? Aber im reinpſychiſchen Wirken des Gei⸗ 
ſtes, im Traume iſt der Bann geldft', und wir hoͤren 


felbſt · im Konzert bekannter Inſtrumente jene Naturlau⸗ 


te, wie fie, wunderbar in dee Luft erzeugt, aufzuns nie⸗ 
derſchweben, anſchwellen und verhallen. Ich denke an 
die Aeolsharfe, unterbrach Ferdinand den Freund. Was 
haͤltſt du von dieſer ſinnigen Erfindung? Die Verſuche, 
erwlederte Ludwig, der Natür Toͤne gu entlocken, find 
allerdings herrlich und hoͤchſt beachtenswerth, nur ſcheint 
es mit, daß man ihr bis jetzt nur cin kleinliches Spiel⸗ 
zeug darbot, bad fie mehrentheils wie in gerechtem Une 
muthe zerbrach. Biel gréfer in der Idee, als alle die 
Aeolsharfer, die nur als muſikaliſche Ableiter der. Suge 


. tuft gum kindiſchen Spielwerk geworden, iſt die Wetter⸗ 


harfe, von der ich einmal geleſen. Dicke in betraͤchtli— 


- er Weite im Freien ausgeſpannte Draͤthe wurden von 


der Luft in Vibration geſetzt und ertoͤnten in maͤchti⸗ 


gem Klange. 


+ LUeberhaupt bleibt hier * Tantger, von höherem 
Geifte. beſeelten oo ind — noch ein wei⸗· 
Die Serap. Br. 2, Bd. Sie? 6 
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tes Feld offen, und ich glaube, daß bei bem Schwunge, 
ben die Naturwiſſenſchaft erhalten, auc tieferes Fore 
{det in das heilige Geheimniß dec Ratur eindringen, 
und manches / twas nur nod geabnet, in das rege Leo © 


X 


ben ſichtlich und vernehmbar bringen wird —— 


Ploͤtzlich wehte cin ſeltſamer Kiang durch dfe Luft, 
der im ſtaͤrkern Anſchwellen dem Ton einer Harmonika 
aͤhnlich wurde. Die Freunde blieben von innerm Schau⸗ 
er ergriffen, wie an den Boden feſtgebannt, ſtehen; da 
wurde der Bow zur tiefElagenden Melodie einer. weibli⸗ 
hen Stimme.. Ferdinand ergriff des Freundes Hand; 
und druͤckte fie krampfhaft an feine Bruft, aber leife uid- 
bebend ſprach Ludwig: Mie ben ricordati s’avvien 
ch’io mora. Sie befanden fic außerhalb ber Stadt 
vor dem Eingange eines mit hohen Hecken und Baͤu⸗ 
men umſchloſſenen Gartens; dicht vor ihnen hatte un⸗ 
bemerkt ein kleines niedliches Maͤdchen, im Graſe ſitzend, 


gefſpielt, bas ſprang nun ſchnell auf and ſprach: Ach 
wie ſchoͤn fingt Schweſterchen wieder, th muß ihr nue 
etre Blume bringen, denn ic) weiß ſchon, wenn ſie dle 


bunten Nelken ſieht, dann ſingt ſie noch ſchoͤner und 
laͤnger. „Und damit huͤpfte fie, einen großen Blumen⸗ 
ſtrauß in der Hand, in den Garten, deſſen Thuͤre offen 
ſtehen blieb, ſo daß die Freunde hineinſchauen konnten. 
Aber welch ein Erſtaunen, ja welch ein inneres Grauſen 


durchdrang fie, als fie den Profeſſor X. erblickten, der 


mitten tm Garten unter einer hohen Eſche ſtand. Statt 
des zuruͤckſchreckenden ironiſchen Laͤchelns, mit dem er 
die Freunde in ſeinem Hauſe empfing, ruhte ein tiefer 
melancholiſcher Ernſt auf ſeinem Geſicht, und fein him⸗ 
melwaͤrts gerichteter Blick ſchien wie in ſeeliger Verklaͤ⸗ 
rung das geahnete Jenſeits zu ſchauen, was hinter den 
Wolken vorborgen, und von dem die wunderbaren Ktaͤn⸗ 
ge Kunde gaben, welde wie ein Hauch des Windes 
durch ble Luft bebten. Cr ſchritt fangfam und abges 


meſſen den Dtitteigang auf und nieder, aber in ſeiner 


é 
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Bewegung wirde- alles um ihn ber vege und lebendig, 
und uͤberall flimmerten kryſtallne Ridnge aus den bunk 
ten Buͤſchen and Baͤumen empor, und ſtroͤmten verei⸗ 

, nigt im wundervollen Konjert wie Feuerflammen durch 
die Luft, ins Innerſte des Gemuͤths eindringend, und es 
gue hoͤchſten Wonne himmliſcher Ahndungen entzuͤndend. 
Die Daͤmmerung wae eingebrochen, dec Profeſſor vers 
ſchwand in den Hecken, und bie Vine erſtarben im Pia⸗ 
diſſimo. Endlich gingen die Freunde im tiefen Schwei⸗ 
gen nad) der Stadt zuruͤck; aber als Ludwig fic nun 
won dem Freunde’ trennen wollte, da druͤckte ihn Ferdi⸗ 
mand feft an fid) und ſprach: Sey mir tren! — fey « 
mit treu! — acd ic fuͤhle es ja, dafi eine fremde Mage. 

. in mein Inneres gedtungen, und alle die im Berborges 
men liegenden Saiten ergriffen hat, die nun nad three 
Willkuͤhr erklingen muffen, und follte id) darhber gu - 
Grunde geben! — = > | 

War denn nicht die gebdffige Sronte, womlt uns 
ber Profeffor in feinem Haufe empfing, nue der Aus⸗ 
druck des feindliden Pringips, und hat er uns mit feis 
tien Autematen nidt nue abfertigen wollen, um. alle 

- gabece Beziehung mit mic im ertenfiven Leben von der 
Hand gu weifen? — Du kannſt woht Rede haben, evs 
twiederte Ludwig: denn aud) id) abne es deutlid, Daf 
auf frgend eine Weife, die uns nun. freilich wenigſtens 
fegt ein unaufldslides Raͤthſel bleibt, der Profeffor in 
bein Leben, ober beffer gefagt, in das geheimnifPolle pſy⸗ 
chiſche Verhaͤltniß, in dem Du mit jenem unbekannten 
weiblichen Weſen ſtehſt, cingreift. Vielleicht vecftdclt er 
ſelbſt wider ſeinen Willen, als feindliches Prinzip darin 
verflochten und dagegen anfimpfend, den Rapport, deſ⸗ 
fen Kraft eben im Kampfe widft, und es wire dents 
bar, dag ibm dein Mahertreten (don deshalb verhaßt 
ſeyn mifte, weil dein geiftiges Pringip dann wider ſei⸗ 
nen Willen, oder vielmehe irgend einer fonventioneller 
Abſicht entgegen, alle bie Anklaͤnge jenes pſychiſchen 
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Rayports wect und: in neuen lebhafteren Schwung ſchzt. 
— Die Freunde beſchloſſen nun kein Mittel unverfucht 
zu laſſen, dem Profeſſor X. naͤher zu treten und viel⸗ 
leicht endlich das Raͤthfel zu loͤſen, das ſo tief auf Fer⸗ 
binands Leben wirkte; ſchon am folgenden’ Morgen ſollte 
ein zweiter Beſuch bet dem Profeſſor das Feenere: ein⸗ 
leiten, ein Brief, den Ferdinand unvermuthet von ſeinem 
Vater ethielt, rief ihn aber nach B., er durfte ſich nicht 
den mindeſten Aufſchub verſtatten, und in wenigen 
Stunden eilte er ſchon mit Poſtpferden von dannen, in⸗ 
dem er ſeinem Freunde verſicherte, daß ihn nichts abe 
batten. wuͤrde, fpdte(tens in vierzehn Tagen wieder in J. . 

zu ſeyn. Merkwuͤrdig wae es Lubwigen. im hoͤchſten 
Brabe, daß ev bald nad) Ferdinandés Abreife von dems 
felben aͤltlichen Mann, dev guceft von des Profeffors X. 
Einwirkung auf den Tuͤrken gefproden, nun erfuhr, wie 
ded Pkofeffors mechaniſche Kunſtwerke nur aus einer une 
fergeordneten. Liebhaberei Hervorgegangen, und daß tiefes 
Forſchen, tiefes Cindringen in alle Theile der Natur⸗ 
wiſſenſchaft eigentlich ber unausgeſetzte Zweck alles ſeines 
Strebens ſey. Vorzuͤglich ruͤhmte der Mann die Er⸗ 
findungen des Profeſſers in dec Muſik, die ec’ aber bis 
feet niemanden mittheile. Geis gehelmnigvolles® Zabos - 
ratorium. fen ein ſchoͤner Garten bet der Stadt, und 
“oft haͤtten ſchon Voruͤbergehende feltfame Ktinge und 
Melodien ertoͤnen gehdrt,; alé ſey der Garten von Feen 
a Gefern berwohnt. ° 


Vierzehn Dage’ vergingen, abies Ferdinand kehrte 
— wieder, endlich nach zwei Monaten erhielt Lubwig 
einen Brief aus B. des Inhalts: 


Lies und erſtaune, aber erfabre. nue ei8; was bu 
vielleicht ahnteſt, nachdem Du bem Profeffor, wie th 
hoffe, ndber getreten. “Sm Dorfe P. werden Pferde 
gewechſelt, ich ſtehe md. ſchaue recht gedankenlos in bie 
Begend bin. Da vues ein Wager vorbei und igi vor 


i e 
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der nahen offenen Kirche; ein vitefady gebtetbetds Frauenzim⸗ 
Met ſteigt aus, ihr folgt ein junger ſchoͤner Mann in ruſ⸗ 
fifcyer Jaͤgeruniform mit Orden geſchmuͤckt; zwei Mane 
ner ſtiegen aus einem zweiten Wagen. Der Poſthatter 
ſagt; das iſt das fremde Paar, das unſer Paftor heat 
traut. Mechaniſch gehe ich in die Kirche und trete ein, 
als der Geiftlide gerade mit bem Segen die Eeremonie 
endigt. Ich ſchaue hin, dle Braut Ht. die Saͤngerin, 
fie erblickt mid, fie exblaft, fie ſinkt, der binter the fie: 
hende Mann faͤngt ſie ‘auf in feine Arme, eB “tft der 
‘Profeffor X. — Was weiter vorgegangen, weiß th nike 
mehr, aud) nidt, wie ich hiehergekommen, Du wirſt es 
wohl vom Profeffor X. erfahren. Jetzt iſt eine nie gee 
fiihlte Ruhe und Heiterkeit in meine Seele gekommen. 
Der Verhaͤngnißvolke Spruch bes Tuͤrken wae eine ver⸗ 
dammte Luͤge erzeugt vom blinden Hintappen mit 
ungeſchickten Fuͤhlhoͤrnern, Habe td ſie denn’ verlo⸗ 
ven? iſt ſie nicht im innern gluͤhenden Leben ewig 
mein? Du wirſt lange nicht von mir hoͤren, denn 
id) gehe nach K., vielleicht auch in den tefen Morden 
nach P.“ U — 
.5 Lubwig erſah aus ſeines Freundes Worten nur 
gu deutlich ſeinen zerruͤtteten Seetenzuſtand, und um ſo 
raͤthſelhafter wurde thir. das Ganze, als ev‘ erfuhr, daß 


der Profeſſor X. durchaus die Stade nicht vetlaffen hae > 


‘be. Wie, dachte ev, wenn es nur die Refultate bes 
Conflifts wunderbarer pſychiſcher Beziehungen, die viel⸗ 
leicht unter mehreren Perfonen Statt fanden, waͤren, 
die in bas Leben traten, und ſelbſt aͤußere don ihnen 
anabhaͤngige Begebenheiten fo in ihren Kreis zogen, daß 
ſie der getaͤuſchte innere Sinn fuͤr eine’ aus: ihm unbe⸗ 
dingt hervorgehende Erfdeinung ' hilt und daran’ glaub⸗ 
te?! + ‘Dod vielleicht tritt kuͤnftig bie’ frohe Ahnung 
ins Leben, die ich in meinem Innern trage, und die 
‘meinen Seeund troͤſten foll! Der verhaͤngnlßvolle Spruch 


des Tuͤrken iſt erfuͤllt, und vielleicht gerade durch dieſe 
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Erfuͤllung bee vernichtende Stoß abgewendet, der mele 
nem Sreunde drohte. — 

Nun ſprach Ottmar, als Theodoe ploͤtzlich ſchwieg, 
nun iſt dad Alles? Wo bleibt die Aufklaͤrung, wie wurd’ 
es mit Ferdinand, mit dem Profeſſor X., mit der holden 
Saͤngerin, mit dem ruſſiſchen Offizier? — Habe ich, er⸗ 
wiederte Theodor, denn nicht vorausgeſagt, daß es nur ein 
Fragment fey, was ich vortragen wolle? Ueberdem duͤnkt 
_ Mid, daß die merkwuͤrdige Hiftocie vom redenden Tuͤrken 
gerade non Hans aus fragmentarifd angelege tft. Ich mele 
ne, ble Phantafie des Lefes oder Hoͤrers foll nuc ein paar 
etwas heftige Rude erhalten und dann fidy felbft beliebig 
fortſchwingen. Willſt du, lieber Ottmar, aber durdaus 
über Ferdinands Schickſal beruhigt ſeyn, fo erinnere 


dich doch nur an das Geſpraͤch uͤber die Oper, das ich 


vor einiger Zeit vorlas. Es iſt derſelbe Ferdinand, der 
“bart geſund an Leib und Serle mit freudiger Kampf⸗ 
luft in das Feld sieht, der hier, obſchon in einer fruͤhe⸗ 
ren Periode ſeines Lebens aufgetreten. Alles muß dae 
bee wohl mit ber fomnambulen Liebſchaft ſehr gut ab⸗ 
gegangen ſeyn. 

Und nun, nahm Ottmar bas Wort, iſt nod hin⸗ 
zuzufuͤgen, daß unſer Theodor ſich ehemals ſehr wohl 
darin gefiel in allerlei wunderbaren ja tollen Geſchichten 
mit aller moͤglichen Kraft die Phantaſie anzuregen und 
dann ploͤtzlich abzubrechen. So wenig er ſelbſt daran 
denkt, wird ihn jeder wenigſtens einer unartigen Myſti⸗ 
fikation anklagen miiffen. — Aber es gab cine Zeit, wo 
fein. ganzes Thun und Treiben fragmentariſch erſchien. 
Er laß damals nur zweite Theile, ohne ſich um den er⸗ 
ſten und letzten zu bekuͤmmern, ſah im Schauſpiel zwei⸗ 
te und dritte Akte u. ſ. f. 

Und dieſe Neigung, ſprach Theodor, habe ich wohl 
noch. Nichts iſt mir mehr zuwider als wenn in einer 
Erzaͤhlung, in einem Roman der Boden, auf dem ſich 
die phantaſtiſche Welt bewegt hat, zuletzt mit dem hite⸗ 


— 
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sitchen Beſen fo rein gekehrt wirb, daß aud fein Koͤrn⸗ 

chen, kein Stuͤubchen bleibt, wens man fo ganz abge⸗ 
funden nach Hauſe geht, daß man gar keine Sehnſucht 
empfindet, noc einmal hinter die Gardinen gu gucken. 
Dagegen dringt manches Fragment einer geiſtreichen Er⸗ 
aͤhlung tief in meine Seele, und verſchafft mir, da nun 
Sie Phantafie die eignen Schwingen regt, einen lange 
dauernden Genuß. Wem ift es nicht fo gegangen mit 
Goͤthes nufbraunen Maͤdchen! Wor allen hat auf 
tics aber. dad Goͤthiſche Fragment jenes allerliebſten 
Maͤhrchens von der Heinen Frau, dle der. Meifende im. 
Kaͤſtchen mit fic fuͤhrt, einen unbeſchreiblichen Zauber 


geuͤbt. 
Genug, unterbrach Lothar den Freund, wir evs 
fahren nichts mehr von dem redenden Tuͤrken, und ek 
gentlich war aud) die Geſchichte gewiffermafen- ganz aus. 
Darum ſoll nun aber unſer Ottmar ohne weiteres zu 
Worte kommen. 
Ottmar zog ſein Manuſkript hervor, und las: 


Doge und Dogareſſe. 


Cc Mfit dieſem Namen war in bem Catalog ber 
Kunftwerke, die die Akademte der Kuͤnſte ju Berlin im 
September 1816 ausſtellte, ein Wild bezeichnet, das 
Her wackre thatige C. Kolbe, Mitglied der Akademie, ge⸗ 
Galt hatte, und bas mit befonderm Zauber jeden anjog, 
fo daß ter Plag davor fetten leer blieb. Cin Doge fn. 
reichen prddtigen Kleidern ſchreitet, die eben fo reich ges 
ſIchmuͤckte Dogareffe an vee Seite, auf einer VBaluftrade 
Hervor, ev cin Greis mit grauem Bact, fonderbar gee 
miſchte Zuͤge, dle bald auf. Kraft bald auf Schwaͤche, 
hal auf Stolz und Uebermuth, bald auf Gutmuͤthigkeit 
Heuten, tm braunrothen Geſicht; ſie ein junges Weib, 
ſehnſuͤchtige Trauer, traͤumeriſches Verlangen im Blid, 
in ber ganzen Haltung. Vinter ihnen eine aͤltliche 
Frau und ein Mann, dev einen aufgeſpannten Sonnen⸗ 
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ſchirm Halt. Seitwaͤrte an der Baluſtrade ſtoͤßt ein 
junger Menſch in ein muſchelfoͤrmig gewundenes Horm, 


d 


und vor derſelben ims Meer liegt eine reich verzierte mit 
der venetianifden Flagge geſchmuͤckte Gondel, auf dec. 


zwei Ruderer Hefindlid. Im Hintergrunde breitet id 
das mit hundert und aber hundert Segeln bedeckte 
Meer aus, und man erblickt die Thuͤrme und Palaͤſte 
ded praͤchtigen Venedig, das aus den. Fluten emporſteigt. 
Links unterſcheidet man San Marco, rechts mehr im 
Vorgrunde San Giorgio Maggiore. In dem goldenen 
Rahmen bes Bildes find die Worte eingeſchnizt: 


Ah senza amareæe a 
_ Andare sul mare | 

Col sposo del mare. 

Non puo consolare, 


Ach! gebricht der Liebe Leben, 

Kann auf hohem Meer gu ſchweben 
Mit dem Gatten felbft bes Meeres - 
Doh nicht Troft dem Hergen geben. 


Vor diefem Bilde entftand eines Tages ein uns 
niger Streit daruͤber, ob der Kanftler durd bad Bild 
nur ein Bild, das Heist, dfe durch bie. Verſe hinlaͤnglich 
angedeutete atigenblidlide Gituation eines alten abgelebe 
ten Manned, der mit aller Pracht und Hoerrlichkeit nicht 
die Wuͤnſche eines ſehnſuchtsvollen Herzens gu’ Sefeiedte 
gen vermag, oder eine wirkliche gefchichtliche Begeben⸗ 
heit habe darftellen wollen.. Ded Geſchwaͤtzes muͤde vers 
lieB einer nad) dem andern ben Plage, fo daß gulege 
nur noch zwei der edlert Malerkunſt gar. holde Sreunve 
uͤbrig blieben. „Ich weiß nicht, fing dec eine ah,. wie 
man ſich ſelbſt allen Genuß verderben mag mit dem 
ewigen Deuteln und Deuteln. Außerdem, daß ich ja 


genau zu ahnen glaube, was es mit dieſem Dogen, mit 


dieſer Dogareſſa fuͤr eine Bewandniß hat im Leben, ſo 


ergreift mich aud auf gang beſondere Weiſe dee Schim⸗ 


rd 
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‘mer bes Reichthums und dee Macht, der Uber bas Gane 
"ge verbreitet iff. Sieh’ dieſe Flagge mit bem gefluͤgel⸗ 
ten Lowen, wie fie der Welt gebietend in den Luften 
* flattert — © herrliches Venedig!“ Ee fing an Turandots 
Raͤthſel von dem adciatifden Léwen herzuſagen: Dim- 
‘mi, qual sia quedla terribil fera etc. Raum hatte ec 
“geendet, als eine- wobhttinende Mannecftimme mit Caz 
~ laféeAuflofung einfiel: Tu quadrupede fera-etc. Won 


‘den Greunden unbemerkt hatte fic) Ginter thnen ein 


Mann hingeftellt von hohem edlerr Anſehn, den grauen 
‘Mantel maleriſch Aber die Schulter geworfen, das Bild 
‘mit funfeinden Augen betradtend. — Man gerieth ins 
Geſpraͤch, und der Fremde fagte mit beiriahe feierlichem 
Sone: Es iſt ein eignes Gehetmnif, daß in dem Ges 
mith ded Kuͤnſtlers oft cin Bilb aufgeht, deffer Gye 
“ftalten, zuvor un€ennbar férperlofe im leerem Luftraum — - 
treibende Nebel, eben in dem Gemuͤthe des Kuͤnſtlers 
erſt ſich gum Leben zu formen, und ihre Heimath gu 
finden fcheinen. Und ploͤtzlich verknuͤpft ſich das Bild 
mit der Vergangenheit oder auc) wohl mit der Sulunft, 
»und ſtellte nur dar, was wirklich geſchah oder geſchehen 
wird. Kolbe mag vielleicht ſelbſt noch nicht wiffer, daß 
ev auf dem Bilde dort niemanden anders darfteliee, als 
‘ben Dogen Marino Falieti und feine Gattin Annunjiae 
‘ta. — Dev. Fremde fdywieg, aber peide Freunde deans’ 
-gen in ihn, died Raͤthſel ihnen fo gu (fen, wie das 
Rathfel vom adriatiſchen Lowen. De fprad ec: Habe 
fife Geduld, ihe neugiertgen Herren, fo wil ich Euch auf 
‘bet Stelle mit Falieris Geſchichte die Erfldrung des 
Bildes geben. Aber habt ihe auc) Geduld?? -% 
werde ſehr umſtaͤndlich ſeyn, denn anders mag ich nicht 
von Dingen reden, die mir ſo lebendig vor Augen 
hen, als habe ich fie ſelbſt erſchaut. Das fann auch 
ae — denn Hiſtoriker, wie ich nun 
einer bin, iſt ja eine 
— iſt ja eine Act redendes welneae aus 
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Die Freunde traten mit dem Fremden in ein ent⸗ 
ferntes Zimmer, wo er ohne weitere Vorrede in folgen⸗ 
der Art begann: | 

J Bor gar langer Beit, und, frre ich nicht, fo wars 
im Monat Auguft des Jahres Cintaufend dreihundert 
and vier und funfzig, als dev tapfere genueſiſche Felds 
herr, Paganino Doria geheißen, bie Wenetianer auf’s 
Haupt gefdlagen und ihre Stadt Parengo erſtuͤrmt hatte. 
Im Golf, dict vor Venedig, Ereugten nun feine wohl⸗ 
bemannten Galeeren bin und her wie hungrige Raube 
Ahiere, die in unrubiger Gier aufs und niederrennen, 
ſpaͤhend, wo die Beute am ſicherſten gu haſchen; und 
odes (chereden erfafte Wolf und Signorie. Ale Mann⸗ 
ſchaſt, jeder, dec nur vermodte bie Acme gu ruͤhren, 
riff gue Waffe oder gum Ruder, In dem Hafen von 
St. Nicolo fammelte man die Haufen. Schiffe, Sdume 
wurden verfentt, Kette an Kette geſchloſſen, um dens 
Seinde den Cingang gu ſperren. Waͤhrend hier in wile 
dem Gethmmel die Waffen. flicrten, die Laften in da’ 
{dhdumende Meer niederdonnecten, fabe man auf dem 
Mialto die Agente der Signorie, wie fie den falten 
Schweiß ſich von dev bleihen Stirn wegtrodnend, mit 
verſtoͤrtem Geſichte, mit heiferer Stimme Prozente uͤber 

Prozente boten far baares Geld; denn auch daran mans 
gelte es der bedrohten Republik. Jn dem unerforſch⸗ 

Uichen Rathſchluſſe dev ewigen Macht lag es aber, daß 
gerade in dieſer Beit der hoͤchſten Kuͤmmerniß und Noth 
ver bedrdngten Heerde dex trene Hirte entriffen werden 

ſaollte. Gang. erdrkat von ber Laft des Ungemachs ſtarb 
_ der Doge Andrea Dandulo, ben bas Wolk fein liebes 
Gréfden (il caro contino) nannte, weil ec immer 

“Fromm und freundlid) war, und niemals dbec den Dare 
ensplag (site, ohne fire jeden bes Geldes oder des guten 

Raths Beduͤrftigen, fuͤr dieſen Troſt im Munde, fuͤr 
jenen Zechinen in der Taſche zu fuͤhren. Wie es denn 
‘nan geſchieht, daß den vom Ungluͤck Entmutheten jeder 
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Schlag, fonft taunt gefuͤhlt, doppelt ſchmerzlich trifft, 
ſo war denn auch das Volk, als die Glocken von San 
Mareo in dumpfen fcauctlidjen Kidngen den Tob des 
Herzogs verfiindeten, ganz aufer fid) vor Jammer und. 
Betruͤbniß. Nun fey ihre Stuͤtze, ihre Hoffnung dabin, 
‘nun muͤßten fie bie Maden beugen dem genueſiſchen Sod, 
fo {djrien fie laut, uneradtet, was die eben néthigen 
kriegeriſchen Operationen betraf, der Verluft des Dans 
dulo eben nicht fo verderblid) ſchien. Das gute Grafs 
den lebte gern in Ruhe und Frieder, es vecfolgte lieber 
ben wunderbaren Gang der Geſtirne, als die raͤthſelhaften 
Verſchlingungen der Staatsklugheit, es verftand fic) beſſer 
darauf, am heiligen Oſterfeſte die Prozeſſion zu ordnen, 
als ein Kriegsheer zu fuͤhren. Nun kam es darauf an, 
-einen Doge ju waͤhlen, der, gleich begabt mit muthigem 
Feldherrnſinn und tuͤchtiger Staatsklugheit das tn feinen 
Grundveſten erſchuͤtterte Venedig rette von der bedroh⸗ 
Hiden Gewalt des immer kuͤhnern Feindes. Die Sena⸗ 
foren verſammelten ſich, aber ba ſahe man nichts als 
truͤbe Geſichter, ſtarre Blicke, zu Boden geſenkte in die 
Hand geſtuͤtzte Haupter, Wo einen Mann. finden, der 
_ Jeet mit kraͤftiget Hand bas loſe Steuer zu ergreifer 
und tidjtig. gu lenfen vermag? Dee dltefte Rath ,. Ma⸗ 
tino Bodoeri geheißen, erhoh endlich feine SOtimma 
„Hier um uns, unter uns, fo- fprad er, werdet She 
ihn nit finden; aber richtet Cure Blide nad Avignon, 
auf Marino Falieri, den wit hinſchickten, um dem: Papfte 
Innozens Gluͤck gu wuͤnſchen gu ſeiner Erhebung, dee 
kann jetzt was Beſſeres thun, der vermag es, waͤhlen 
wir ihn zum Doge, allem Ungemach zu ſteuern. Ihr 
werdet einwenden, daß dieſer Marino Falieré (don ari 
die achtzig Jahre alt iſt, daß Haupthaar und Bart rei⸗ 
nes Silber geworden, daß fein munteres Anſehen, fen 
brennendes Auge, das Gluͤhroth auf Naſe und Wane 
gen, wie Verlaͤumder swollen, mehr dem guten Cyper⸗ 

wein als innerer Kraft zuzuſchrelbon iſt, aber achtet das 


— 
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nicht. Erlnnert Euch, welche glaͤnzende Tapferkeit die⸗ 


ſer Marino Falieri als Proveditor der Flotte auf dem 
ſchwarzen Meere zeigte, bedenkt, welche Verdienſte es 
ſeyn mußten, die die Prokuratoren von San Marco 
bewegen konnten, dieſen Falieri mit dev reichen Graf⸗ 
ſchaft Valdemarino zu belehnen? — So ſtrich Bodoeri 
Falieris Verdienſte wacker heraus, und wußte jedem Ein⸗ 
wand im Voraus zu begegnen, bis endlich alle Stim⸗ 
men ſich gu Falieris Wahl einten. Mancher ſprach zwär 


noch viel von Falieris aufbrauſendem Zorn, von ſeiner 


Herrſchſucht, ſeinem Eigenwillen, aber da hieß es: Eben 
deshalb, weil das Alles von dem Greife gewichen, waͤh⸗ 
len wir den Greis und’ nidt den Jungling Fatierk. 
Derlei tadeinde Stimmen verhallten nun auc vollends, 
alé das Bolk! “die Wahl des neuen Doge erfubhe und 


ausbrad) in’ ungemeffenen ausgelaffenen Subel. Weif. - 
man nicht, daß in ſolch gefabrvoller cit, in folcher Une . 


tube und @pannung, jeder’ Entſchluß, iſt es nur wirk⸗ 
lid) einer, wie eine Cingebung des Himmels ecfcheint ? — 
~ Go gefthabe es, daf vas gute Graͤfchen mit alter feinee 
Froͤmmigkeit und Milde rein vergeffen roar, und daß 
Sever rief: Beim heiligen Marcus, diefer Marino hatte 

Vdngft unſer Doge ſeyn ſollen, und der uͤbermuͤthige 
Doria ſaͤße uns nicht in den Rippen! — Und verkruͤp⸗ 
pelte Soldaten fireften mubfam die lahmen Arme hod 
aus in die Lifte; und ſchrieen: Das ift der Falieri, dec 
den Morbafan ſchlug — dev tapfére Heerfuͤhrer, deſſen 
ſiegreiche Flaggen im ſchwarzen Meere wehten. Und 
wo das Bol€ zuſammenſtand, erzaͤhlte einer von des 
alten Faliert Heldenthaten, und, als ſey Doria ſchon 
geſchlagen, erhallten die Luͤfte von wildem Jubelgeſchrei. 
Hiezu kam, daß Nicolo Piſani, der, mag der Himmel 
wiſſen warum, ſtatt dem Doria zu begegnen mit dee 
Flotte, ruhig nach Sardinien geſegelt war, endlich zuruͤck⸗ 


kehrte. Doria verließ den Golf, rind was die Annaͤhe⸗ 


tung bec Flotte des Pifank verurſachte, wurde dem 
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furchtbaren Namen: Marino Falieri zugeſchrieben. Da 
ergriff Volk und Signorie eine Art fanatiſcher Verzuͤk⸗ 
kung uͤber die gluͤckliche Wahl, und man beſchloß, damit 
das Außerordentliche geſchehe, den neuerwaͤhlten Dogen 
wie den Himmelsboten, der Ehte, Sieg, die Fuͤlle des 
Meichthums -bringt, au empfarigen. Zwoͤlf Edle, jeder 
yon zahlreicher glaͤnzender Dienerſchaft umgeben, hatte 
bie Signorie bis nach Verona geſchickt, wo die Geſande 
ten der Republik dem Falter’, fo wie er angefommen, — 
nodmalé feine Crhebung-sum Oberhaupt ded Staats fetere 
lid ankuͤndeten. Fuͤnfzehn reich verzierte Staatsbarken, 
vom Podeſta von Chioggia unter den Befehlen ſeines 
eignen Sohnes Taddeo Giuſtiniani ausgeruͤſtet, nahmen 
darauf in Chiozzo den Dogen mit -feinem Gefolge auf, 
ber nun wie im Triumphzuge des maͤchtigſten fiegreich⸗ 
ften Monardhen nad) St. Clemens ging, wo ihn der 
Bucentoro erwartete. 

Gerade in dieſem Augenblick, als naͤmlich Marino 
Falieri den Bucentoro zu befteigen im Begriff ftand, 
und das war am odritten October’ Abends, da ſchon 
bie Gonne gu finfen begann, “lag vor den Saͤulen dee 
Dogana, auf dem harten Marmorpflaſter auégeftredt, 
tin armer unglücklicher Menſch. -Ginige Lumpen gee 
ftreifter Leinwand, deren Farbe nicht mehr kenntlich, -und 
bie fonft ‘einem Shifferkletde , wie das gemeinfte Volk 
der Lafitrdger und Ruderknechte eS trdgt, angehoͤrt zu 
haben fchienen, bingen um den abgemagerten Rérper, 
Vom Hemde war nichts mehr zu fehen, als die: eigne 
Haut des Armen, die: dberall durchblickte; aber fo weiß 
und zaͤrt war, daf fie dee Edelſten einer ohne Scheu 
und Sham hdtte tragen koͤnnen. “Go jeigte auch die 
Magerkeit nur defto -beffer.- dad- reinjte Ebenmaaß dee 
thoblgebauten Glieder, und betradjtete man nun volfends 
hie bells faftantenbraunent Locken, die zerzauſt und vere 
worren die ſchoͤnſte Stirn umſchatteten, die blauen nue 
von troſtloſem Elend verduͤſterten Augen,’ dle Adlernaſe, 
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den feingeformten Mund bes Ungluͤcklichen, der hoͤchſtens 
zwanzig Sabre gu zaͤhlen fdien, fo war es gewif, daß 
irgend ein feindfeliges Schickſal den Frembdling von guter 
~ Geburt in die unterſte Glaffe ded Volks geſchleudert 
baben mufte. | 
ne Wie gefagt, vor ben Sdulen dee Dogana lag ber 
Juͤngling, und ftarcte, dem Kopf auf den rechten Arm 
gefthgt, mit ftferem gedankenloſen Slik ohne Negung 
und Bewegung hinein in das Meer. Man hatte dere 
fen follen, dag Leben fey von ihm getviden, dec Todess 
kampf babe fon gue Bildfdule verfteinert, hatte ev nicht 
dann und wann tief wie im unfdglidften Schmerz aufe 
geſeufzt. Das was denn nun wohl ber Schmerz des 
linfen Arms, den ev ausgeftredt hatte auf dem Pflaſter, 
und der mit blutigen Lumpen umwickelt, ſchwer verwune 
det gu ſeyn ſchien. — 

Alle Arbeit ruhte, bas Getoͤſe des Gerverbes (dhrvieg, 
ganz Venedig ſchwamm in taufend Barken und Gow 
dein dem hochgeprieſenen Falieri entgegen. Go faim 8, 
daß aud der unglidlide junge Menſch in troftlofer 
Huͤlfloſigkeit ſeinen Schmerz verfeufste. Dock eben als 
ſein mattes Haupt hinabſank auf das Pflaſter, und er 
ber Ohnmacht nahe ſchien, tief eine heiſere Stimme 
recht klaͤglich mehrmals hinter, einander: Antonio — 
mein lieber Antonio! — Antonio erhob ſich endlich muͤh⸗ 
ſam mit halbem Leibe, und, indem er den Kopf nach den 
Saͤulen der Dogana, hinter denen die Stimme hervorzu 
kommen ſchien, hinrichtate, ſprach er ganz matt und kaum » 
vernehmbar: Wer iſt's, der mich ruft? — Wer kommt, 
meinen Leichnam ins Meer gu werfen; denn bald worde 
id) hier umgekommen ſeyn! — Da keuchte und: huͤſtelte 
ſich ein kleines ſteinaltes Muͤtterchen am Stabe heran zu 
dem wunden Juͤngling, und indem ſie neben ihm bine 
kauerte, brach ſie aus in ein widriges Kichern und Lachen. 
„Thoͤrigtes Rind,” fo lispelte dann die Alte, „willſt 
bier umkommen, willſt bier ſterben, weil das goldne 
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Gluͤck Die aufgeht? — Schau nur hin, fhau nue hin 
dort im Abend die lodernden Flammen, das find Zechi⸗ 
nen fir Dich. — Aber Du must effen, lieder Antonio, 
eſſen und trinfens denn dec Hunger nuc tt es, dev 
Dich ju Boden geworfen hat, hier auf bens Lalten Pfla⸗ 
fter! — Dev Arm ift ſchon heil, ſchon wieder heil!“ — 
Antonio ecfannte in dem alten Muͤtterchen das feltfante 
Bettelweib, das auf den Stufen der Franziskanerkirche 
bie Anddchtigen, immer kichernd und lachend, um Alb 
mofen anjufpreden pflegte, und dec ec mandmal, von 
innerm unerklaͤrlichem Hange getrieben, einen ſauer vers 
dienten Qtuattrine, den ev ſelbſt nicht uͤbrig, hingewor⸗ 


fen, „Laß mich in Ruhe,“ ſprach evr, altes wahn⸗ 


ſinniges Weib, wohl iſt es der Hunger mehr als die 


Wunde, der mich kraftlos und elend macht, ſeit drei 


agen habe ich keinen Quattrino verdient. Hinuͤber 
wollte id) nach dems Riofter, und ſehen cin Paar Loͤffel 
Krankenfuppe zu erhaſchen, aber alle Kameraden find 
fort — keiner, dev mid) aud Barmberzighett aufnimme in 
die Darke, und ba bin ih hier umgeſunken, und werde wohl 
niemalé wieder aufſtehen.“ — ,, Dt hi bt hi," kicherte die 
Alte, „warum gleich verzweifeln? warum gleich verzagen, 
Du biſt durſtig, Du biſt hungrig, dafuͤr habe ich Rath. 


Hier find fine gedoͤrrte Fiſchlein, erſt heute auf dev Zeeta 


eingekauft, bier iſt Limonienfaft, bier ein artig weißes 
Broͤdtlein, if mein Sdhntein, if und trinke, mein Soͤhn⸗ 
Fein! dann wollen wie nach dem wunden Arm ſchauen.“ 
Die Alte Gatte in der Bhat aus vem Sadi, dev ihe 
wie cine Kapuze auf dem Riden bing, und how bine 
uͤberragte uͤber das gebuͤckte Haupt, Fife, Brod und 
Limontenfaft Gervorgebolt. Go wie Antonio nar dle 
brennenden verſchrumpften Lippen gence hatte mit dent 
Fabien Getraͤnke, erwachte dev Hunger mit doppelter 
Gewalt, und ex verſchlang gierig Fiſche und Brod. Die - 
Alte war indeſſen daruͤber her, ihm die Lumpen vow dem 
wunden Arm abzuwickeln, und da fand es ſich denn, 
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daß dec Arm zwar hart zerſchlagen, dle Wunde aber 
ſchon in voller Heilung war. Indem nun die Alte eine 
Salbe, die in einem kleinen Buͤchschen befindlich, und 
bie fie. mit dem Hauch des Mundes erwaͤrmt, ‘ dacauf 
ſtrich, fragte ſie: Aber wer hat dich denn ſo arg ge⸗ 
fchlagen, mein armes Soͤhnlein? Antonio gang erquickt, 
von neuem Lebensfeuer durchgluͤht, hatte ſich ganz, aufs 
gerichtet; mit bligenden Augen die geballte Rechte ere 
hoben, rief er: Da! — Micolo, der Spighube, wollte 
mic lahm ſchlagen, weil ex mid um jeden elenden Quate. 


_trino beneidet, den mir eine woblthatige Hand zuwirft! 


Du weift, Alte, daß ic) muͤhſam mein Leben dadurd - 
erhielt, daß ich die Laften aus den Schiffen und Bare 
fen in das Kaufhaus dev. Deutſchen, in den fogenannter 
Gontego (Du kennſt es ja wohl das Gebdude), (chleppen 


‘half. — So wie Antonio das Wort „Fontego“ ause 


fprach, kicherte und lachte die Alte recht abſcheulich auf, 
und plapperte immer fort: Fontego — Fontego — Fon⸗ 
tego. — Laß Dein tolles Lachen, Alte, wenn ich erzaͤh⸗ 
len ſoll, rief Antonio erzuͤrnt; da wurde die Alte gleich 
ſtill, und Antonio fuhr fort: Nun hatte ich einige 
Quattrino's verdient, mir ein neues Wamms gekauft, 
ſahe ganz ſtattlich aus, und kam in die Zahl der Gon⸗ 
oͤdiieres. Well. id) immer frohen Muthes war, wacker 
arbeitete, und manches ſchoͤnes Lied wußte, verdiente ich 
manchen Quattrino mehr als die Andern. Aber da ere 
wachte der Neid unter den Kamecraden. Sie verſchwaͤrz⸗ 
ten mich bei meinem Herrn, der mid) fortjagte, uͤbẽrall, 
wo id) ging, und ſtand, riefen ſie mic nad: „deut⸗ 
Edger “Hund! verfluchter Reger!“ und vor drei Tagen, 
als ih bet Gan Sebaftian eine Barke ands Land rollen 
batt, uͤberfielen fie mich mit Steinwirfen und Pruͤgeln. 
Wacker wehrte ich mid) meiner Haut; aber da traf mid 
ber tuͤckiſche Nicolo mit einem Ruderſchiage, der mein 
Haupt ſtreifend, und den Arm ſchwer verletzend, mich 
zu Vern warf. — Nun, Du haſt mich ſatt gemacht, 


; 
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Atte,. aue in ‘bee That fable ih, daß Drine. Sathe . 
meinem wunden Arm anf rownderbare Weiſe wohl thut. 
Sieh nur, wie ich den Arm (chon zu ſchwingen vermag — 
hun will fd) wieder tapfer cudern!...Untonto. war: vom 
Woden aufgeftanden, und ſchwang den wunden Arm 
kraͤftig bin und ber; aber die Alte ficerte und lachte 
wieder faut auf, und cicf, ident’ fie. gang wunderlich 
wie in kurzen Spruͤngen taͤnzelnd hin: und Her trippelte: 
Soͤhnlein, Soͤhnlein, mein Soͤhnlein, rudere tapfer — 
tapfer — ex kommt — er fommt, das Gold gluͤht m 
Tidten Flammen, rudere tapfer, tapfer! — aber nur noch 
ejnmal, nur noch einmal! — dann nicht wieder] - 
Antonio achtete nicht auf der Alten Beginnens 
“Dent vow ihm hatte fich das allerherrlichſte Gcdaufpid 
anfgethan. Bon San Ctemens-hee ſchwamm der: Ve 
xentoro, den adrlatiſchen Loͤwen, in der flatternden: Flagge, 
wait toͤnendem “RNaderfdinge: daher, wie ein kraͤftigber 
ſchwingter goldner Schwan. Umringt von tauſend Bare 
Fen und Gondeln ſchien ev, ſein fuͤrſtlich kuͤhnes Haupt 
erhoben, zu gebieten aber cin jubelndes Heer, “bas mit 
gtingenden Haͤuptern aufgetaucht war aus dem tiefer 
Merresgrunde. Die Abendfonne warf ihre gluͤhenden 
Strahlen uͤber bas. Meer; uͤber Venedig bir, ſo, daß 
Alles in lodernden Flammen flauds aber wis Antonis 
in Vergeſſenhelt alles Kummers ganz entzuͤckt hinſchaute 
wurde der Schein immer blutiger und blutiger. Ch 
dumpfes Sauſen ging durch die Luͤfte, und: wie cin furcht⸗ 
Hares Echo hallte es wieder aus der Tiefe dB Meereh 
Der Sturm fam daher gefahren auf ſchwarzen Wolbers 
und halite Alles in dike FinfternlG ein, waͤhrend aus 
bem branfenden: Meere hoͤher und hoͤher die: Wellen wie 
giſchende, ſchaͤumende Ungeheuer empotſtiegen, and Alles 
ga: verſchlingen drohten. Gleich zerſtaͤrbtem Gefieder ſahe 


mat Gondein and Barken Geer arid dort aufidem Merve 


treiben. Der VGucentoro, mit felnem -fladen Boden uns 
fablg ‘Sem Sturme zu widerſtehen, ſchwankte: hin unb 
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her. State bed fehheichen Fubele der Zinken aad TZrom⸗ 
peten hoͤrte man durch den Sturm. ba’ Angſtgeſchrei der 
—— 

Erſtarrt ſchaute Antonio bin, dicht vor ihm rafſelts 
tole mit Ketten; er ſchaute hinab, ein, kleiner Kaba, 
Her an die Mauer angekettet, wurde von den Wellen 
geſchaubelt, da fied es wie ein Blitzſtrahl sin feine Seela 
Gr fprang:.in ben. Kahn, machte ihn “feet, ergriff had 
Murder, das ec dacin fand, und: flad kuͤhn und nuth⸗ 
woll hinaus in. dle .Gee geradegu auf. den Bucentora, 
Se naber er kam, deſto deutlicher vernahm er das Hiller. 
geſchrei auf dem Bucentore: ,,Hinae! — hinan! — 
tettet den Doge! rettet den Doge!!! — Ces. if— befannt, 
daß Meine Fiſcherkaͤhne tm Golf; wenn ev ſtuͤrmt, gerade 
Fcherer find, und beſſer gu. handhaben alt: groͤßere Dave 
den, und fo fam. es denn, daß dergleichen von. alles 
Seiten herbeieilten, um das theure Haupt: des wirdiges 
| Marino: Fatiert ga retten. Aber im Leben geſchieht es 
ja immer, dag die ewige Macht nur Cinem das tichtigs 

Gelingen ner kuͤhnen That als fein Eigen zugetheilt bat, 
fo. daß alle. Andere. fich ganz vergebens darum bemihen. 
Go war es diesmal dev-arme. Antonio, dein die Rettung 
Des neuerwaͤhlten Doge zugedacht war, und deshalb gee 
lang es ihm ganz allein, ſich mit feinem kleinen gecingen 
Fiſcherkahn gluͤcküch hinanzuarbeiten an den Bucentoes, 
Dev alte Marino Falieri; mis. ſplcher Gefahr vertraut. 
flieg, ohne fich einen Augenblick zu beſinnen, ruͤſtig here 
aus AUS dem praͤchtigen, aber’ verraͤtheriſchen Bucentord 
and hinein in den kleinen Rahn des armen Antonio, der 
ihn fiber: die brauſenden Wellen leicht weggleitend wie 
ein Delphin:.m: wenighn: Minuten hinuͤberruderte nad 

dein. Platze des heiligen Marcus. Mit durchnaͤßten Keke 
dern, große Meerestropfen im grauen Bart, fuͤhrte mar 
den Alteniin bie Kirche, wo der Abel mit verbleichten 
Geſichtern die Ceremonien des Einzuges beendete. Dad 
Volk eheny ifo: wie. die ere beſtuͤrzt uͤber ible Une 


Fhe des Einzuges, zu denen es auch. rechnete, daß ber 
Doge in der Eil und Verwitrung durdy: die zwelSaͤu⸗ 
(en gefuͤhrt worden, wo gewoͤhnliche Miffethdter hinges 
tichtet gu werden pflegen, verftummte mitten im Jubel, 


und fo enbdese der feftlid) begonnene Dag traurig ud 
ſter. a a eee - 7. 
An ben Metter des Doge ſchien niemand zu denken, 


umd Antonio ſelbſt dachte nidt daran, fonbdern. lag tobd 
‘mabe, halb ohnmaͤchtig von Schmerz, den ihm die new 
aufgereizte Wunde verucfachte, in dem Gdulengange ded 
herzoglichen Pallaftes. Deſto verwundeclidher war es 


tm, als, da beinabe die Nacht eingebrodwen, ein bem sj 


zoglicher Trabant ihn bef den Schultern padte, und 
mit den Worten: Komm, guter Freund! in ben Palak 
and in die Bimmer des Doge hineinftief. Dee Wite fam 
ihm freundlid) entgegen, und ſprach, indem ee auf etn 
Paar Beutel wies, die auf ‘dem Tiſche lagen: ,, Da 


baft Didy wader gehalten, mein guter Sohn, hier! — 


nimm dieſe dveitaufend Bechinen, willft Du mehr, -fo 


fordere, aber erzeige mir ben Gefaller, und (af Dich 


nie mehr vor meinem Angefidte ſehen.“ Bei den legten 
‘Worten bligten Funken aus den Augen des. Alten, und 
bie Naſenſpitze roͤthete (id hoͤher. Antonio wußte nicht, 
was der Alte wollte, IMG ſich das auch gar nicht gu Hew 
gen gehn, fondcen laftete mit Muͤhe dle Beutel. anf, dhe 
er mit Sug und Recht verdient gu haben glaubte. 
Leudtend im Glang dev neuerlangten Herrſchaft, 
fahe andern Morgené dev alte. Falieri aus. den hohen 
Bogenfenſtern des Pallaftes ‘hina’ auf. das Wolk, das 


‘ 


fid unter. ihm in allele’ Waffendbuagen.tuftis tune 


melte. Da trat Bodoest, feit den Sirglingsjahren He 
mnwandelbarer Freundſchaft mit vem: Dogen fet verket⸗ 
tet, in's Gemach, und als nun dieer. ganz -verfurten 
in fidh und feine Warde ihn gar nidt gu bemerken (chien, 
ſchlug ev die Haͤnde zuſammen, und rief laut. ladend 

aut; Gi, Falieri, welche erhabene Gedanten moͤgen bruoͤ⸗ 


— 10 — 


sch ‘and gedeihen fniDeinem Kopfe ſeit dem Augenbuicte 

bak die krumme Muͤtze varauf fige? — Faͤlieri, wie 
aus einem Traum erwadhend, fam dem Alten mit eve 
proungenec ⸗Freundlichkeit entgegen: Ce fublte, daß es 
hod eigentlich Bodoeri war, dem er die Muͤtze gu ver⸗ 
danken, und jene-Rede ſchien ihn daran zu mahnen. 
Da nun: aber jebe Verpflichtung ſein ſtolzes herrſchſuͤch⸗ 
tiges Gemuͤth: wie eine Laſt druͤckte, und ec den aͤlteſten 
Mash, ben bewaͤhrten Freund nidt abfertigen fonnte, 
‘wie Den armen Antonive, fo zwang ec ſich einige Worte 
bes: Danks ah, und fing dann. gleidy an, von den 
Maagßregeln gu ſprechen, bie jetzt den uͤberall ſich regen⸗ 
ben Feinden entgegengeſtellt werden muͤßten. „Das,“ 
fiel ihm Bodoeri mit ſchlauem Laͤcheln ia die Mede, ’,, dad 
und alles Uebrige, was fonſt noch bec Staat.von Dic 
fordart, wollen, wir nach ein. paar Stunden im verfam⸗ 
melten großen Math reiflich erwaͤgen und uͤberlegen. Nicht 
darum bin ich fo fruͤh gefomnten, um mit Dic die 
Mittel aufzufinden, wie man den kecken Doria ſchlaͤgt, 
oder wie man ben. ungatiſchen Ludwig, dem es wieder 
nach unſern dalmatiſchen Seeſtaͤdten geluͤſtet, zur Vere 
nunft bringt. Nein, Marino, nur an Did ſelbſt habe 
ich gedacht, und shar, was Du vielleicht nicht rathen 
wuͤrdeſt, an Deine Vermaͤhlung.“.„Wie konnteſt Du,“ 
ꝓrwederte der Doge, indem er ganz verdrießlich aufſtand, 
und dent Bodoeri ‘den Ruͤctken gewendet, hinausſchaute 
durch das Fenſter, — wie konnteſt Du nur, daran 
denfens. Nod) lange iſt's bin bis gum Himmelfahrtstage. 
Mans, off ich, fell der Feind gefdlagen,..Gieg,: Ehre, 
uener Reidy thurs 4 ‘glingertbere Macht dent meergebornen 
adriatiſchem Loͤwen erworben ſeyn. Die keuſthe Braut 
all: den Bruͤutigam ihrer wuͤrdig finden.“.., Ach,“. fiel 

uhin Bodoeri. ungtduldig indie Rede, „Du ſptichſt vor 
dee ſeltſamen Feierlichkeit am Himmelfahrtstage, wenn 
nie den galdnen Ming. vom Bucentoro hinabſchleuderud 
in. die. Wellen, Did. gu vermdblen gedentſt mit dem 
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adriatiſchen Meer. Du, Marine, Ou, bem Meer Bers 
wandter, kennſt ou denn frine andere Graut, als das 
alte; feuchte, verraͤtheriſche Clement, dent Du ju gen 
bieten wabnft, und das erſt geftern gar bedrohlich fid 
gegen Dich auflehnte? — Ei, wie magſt Du liegen 
wollen in ben Armen einer ſolchen Braut, die cin eigen⸗ 
finnig tolles Ding, gleich, als Du auf dem Bucentors 
daher gleitend ihe nur die blaͤulich gefrormen Wangen 
ſtreichelteſt, zankte und tobte. Reicht denn ein ganzer Bes 
ſuv voll Gluth dazu bin, ben eiſigen Buſen eines falſchen 
Weibes zu erwaͤrmen, die in ſteter Treuloſigkeit aͤmmer 
und immer ſich new vermaͤhlend die Ringe micht em⸗ 
pfaͤngt als theures Liebespfand, ſondern hinabreißt den 
—Tribut der Sclaven? Rein, Marino, ich gedachte, daß 
Du Dich vermaͤhlen follteft mit dem ſchoͤnſten Erden⸗ 
finde, das nur zu finden.” „Du faſelſt, murmelte 
Balieri, ohne fid) vom Fenſter wegzuwenden, „Du fa⸗ 
felft Alter. Ich, ein achtzigjaͤhriger Greis’, belaftet mit 
Muͤhe und Abbeit, nlemals verheicathet gewefen, kaum 
mehr faͤhig zu lieben.” — Halt ein, rief Bodoeri, hs 
flere Dich nicht ſelbſt. — Stredt nicht der Winter, fo 
rauh und fale als er aud feyn mag, dod nicht zuletzt 
voll Sebnfudt die Arme aus nad) der Holden Goͤttin, 
die fhm entgegenzieht vdn lauen Weſtwinden getragen ? — 
Und wenn. er fie dann. an den erftaceten Buſen druͤckt, 
wenn fanfte Gluth feine Adern durchrinnt, wo bleibt de 
Gis und Schnee! Du fagft, Du ſeyſt an die achtzig 
Sabre alt, dad ift wahr; aber berechneſt Du das Geeise 
thum denn bios nad den Jahren? — Traͤgſt Ou Dein 
Haupt nide fo aufrecht; gehft Du nide mit folder 
eften Schritt einher wie vor viergig Gommern? — Odee 
ſun Du vielleicht doch, daß Deine Kraft abgenommen, 
daß Du ein geringerez Schwerdt tragen mußt, daß Du 
fm raſchen Gange ermatteſt, daß Du die Treppen deb 
herzoglichen Pallaſtes hinaufkeuchſt. — Nein, beim Him⸗ 
meth unterbrach Falieri den. Freund, indem ee mit raſcher 
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heftiger Beweging vom Fenſter weg, und auf thn zu⸗ 
-* frat, nein, beim Himmel! von dem. Allen: ſpuͤre ich 
aidté. — Mun dann, fube Bodoeri fort, fo geniefie - 
als Greis mit allen Zuͤgen ‘alles Crdenglid, was dit 
Bod) zugedacht. Erhebe das Weib, das. id fir did 
wablte, zur Dogareffa,. und die Frauch von Venedig 
werden, was Schoͤnheit und Tugend betrifft, fo gut in 
ihe. die Erſte anerfennen miffen, als dle Venetianer in - 
Die ihe Obechaupt an Dopferkeit, Geiſt und Kraft. Boe 
doeri fing nun an bad Bild. dined Weibes gu entwerfen 
und wußte die Farben fo gefhidt zu mifden und ſo 
lebendig aufgutragen, daß ded alten Falieri Augen bligten, 
daß ex im ganzen Geſicht roͤther und roͤther wurde, daß die. 
Lippen fidy ſpitzten und ſchmatzten als genoͤſſe er ein Glaͤs⸗ 
lein feurigen Sprakuſer nach dem andern. „Ei, ſprach er 
endlich ſchmunzelnd, ef was iſt denn das far ein Ausbund 
von Liebreiz, von dem Du ſprichſt?“ — Kein andereß 
Weib, erwiederte Bodoeri, kein anderes Weib meine id, 
als mein liebes Nichtchen. Was, fiel ihm Falieri. in 
die Rede, deine Nichte? Die wurde ja, als ich Podeſta 
von Treviſo war, an. Bertuccio Nenolo verheirathet? 
Gi, ſprach Bodoeri weiter, Du denkſt an meine Michte 
Franzeska, und deren Toͤchterlein iſt 6, die ty dic gue - 
' - gebadt. Du weißt, daß den wilden barſchen Nenole 
ber Krieg ins Meer verlodte. Franzeska voller Grams 
und Schmerz begrub fid) in ein roͤmiſches Klofter, fo 
lich ich die kleine Annunziata <ergiehen in tlefer Cine 
ſamkeit auf meiner Billa in Brevifo. — Was, unters 
brad) Falieri den Alten voller Ungeduld aufs neue, was 
bie Tochter Deiner Nichte fol ich zu meiner Gemablia 
erheben? — Wie lange iſt's, daß Nenolo fic vermaͤhl⸗ 
te? — Annunziata muß ein Kind ſeyn von hoͤchſtens 
zehn Jahren. Als ich Podeſta von Treviſo wurde, wat 
an Nenolos Vermaͤhlung nod. nicht gu denken, und vas 
. find — 25 Sabre ber, fiel Bodoeri ihm ladend in ble 
Rede, ei! wie magſt ow did) fo vervednen in der Beis, - 
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die’ ble ſchnell vergangen. Annunziata ift ein Maͤdchen 
von 19 Sabren, ſchoͤn whe die Gonne, ſittſam, demuͤ⸗ 
thig, in dec Liebe uneefahren, denn fie ſah kaum einen 
Mann. . She wied die anhdngen- mit Cindlider Liebe, 


und anfprudlofer Ergebenheit. „Ich will fie ſehen, ich 


will fie ſehen, rief ber Doge, dent bas Bild, das Gor 
doeri von der ſchoͤnen Annunziata entworfen, wieder. vot - - 
Augen fam. Gein Wunſch wurde felbigen Tages er⸗ 

fille, denn faum als er aus dem grofen Math in feine 
Gemaͤcher zuruͤckgekehrt war, fuͤhrte ihm der faylane Bow . 
bdoeri, der mancherlei Urſachen haben mochte ſeine Nich⸗ 
te als. Dogareffa an Falieris Seite zu ſehen, die holde 
Annunziata ganz heimlich zu. Als nun der alte Falieri 
das Engelskind erblickte, war er ganz beſtuͤrzt uͤber das 
Wunder von Schoͤnheit, und vermochte kaum, unver⸗ 
ſtaͤndliche Worte ſtammelnd, um fie gu werben. Annum 
alata, wohl von Bodoeri ſchon unterrichtet, ſank, hohe 
Mobthe auf den Wangen, nieder vor dem fuͤrſtlichen Grei⸗ 
fe. Sie ergriff feine Hand, die fie an die Lippen bride - 
te und Hifpette leife: O Hert, wollt the mid) denn wuͤr⸗ 
bigen Ench jur. Seite’ den fuͤrſtlichen Thron gu beftets 
gen? — Mun fo wil id Cud aus dem Grunde mele 
nec Geele verehren and Eure treue Magd-feyn bis 
zum legten Athemzuge. Dee alte Falieri war außer 


fid vor Wonne und Entzuͤcken. Als Annunglata feine 


Hand ergriff, fable er es durch ale Glieder zucken, und 
Bann beganh ec dermaßen mit dem Kopfe, mit dem gate 
gen Leibe gu wadeln und zu zittern, daß ec. nur gang 
geſchwinde fic) in den groftn Lehnſtuhl fegen mußte. 
Es {chien alé folle Bodoeris gute Dteinung vow dem 
frdffigen Alter dee achtziger Jahre widerlegt werden. 
Der konnte freilich ein ſeltſames Ladein, das um feine. - 
Lippen gudte, nicht unterdritden, bie unſchuldige unde 
fangene Annunziata bemerfte nidts und. ſonſt war gum 
Glad niemand gugegen. — Mocht' .e8 feyn, daf der 
alte Gatieri, dade’ er daran ſich bem Bolle als Braͤuti⸗ 
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aan elnes neunzehnjaͤhrlgen Maͤdchens zu zeigen, bas 


— dieſer Lage fuͤhlte, daß ſogar eine Ahnung 
in ‘ibm ſich regte, daß man die gum Spott geneigten 
Venetianer dazu eben nicht aufreizen duͤrfe, und daß es 


beſſer fey, den kritiſchen Zeitpunkt ded Braͤutigamsſtan⸗ 


des ganz zu verſchweigen, genug mit Bodoeris Ueberein⸗ 
ſtimmung wurde beſchloſſen, daß die Trauung in dee 
groͤßten Heimlichkeit vollzogen, und dann einige Tage da⸗ 
tauf bie Dogareſſa als mit Falieri laͤngſt vermaͤhlt und 
als ſey ſie eben aus Treviſo angekommen, wo ſie ſich 
waͤhrend Falieris Sendung nach Avignon aufgehalten, 
bee Signorie und dem Volk vorgeſtellt werden ſollte. 


Richten wir valle Blid auf jenen fauber gekleide⸗ 


ten bildſchoͤnen Juͤngting, der, den Beutel mit Zechinen 
in der Hand, ben Rialto auf und abgeht, mit Fuben, 
Tuͤrken, Armeniern, Geieden (pride, die verduͤſterte Stirn 
wieder abwendet, weiter ſchreitet, ſtehen bleibt, wieder 
umkehrt und endlich ſich nach dem Marcusplatz gondeln 
laͤßt, wo er mit ungewiſſem zaudernden Schritt, die Ar⸗ 
me uͤbereinander geſchlagen, den Blick zur Erde geſenkt, 
auf und abwandelt, und nicht bemerkt, nicht ahnt, daß 
manches Fluͤſtern, manches Raͤuspern aus dieſem, jenem 
Fenſter, von dieſem, jenem reich behaͤngten Balkon her⸗ 
ab, Liebeszeichen ſind, die ihm gelten. Wer wuͤrde in 
dieſem Juͤnglinge fo leicht den Antonio erkennen, der 
noch vor wenigen Tagen zerlumpt, arm und elend auf 
‘hem Marmorpflaſter vor ber Dogana fag! Soͤhnlein, 
mein goldenes Gdhulein Antonio, gufen Bag! — gue 
ten Bag! Go rief ihm das alte Bettelweib entgegen, 
bie auf ben Stufen dec. Marcusficthe fas und bef dee 
et voruͤberſchreiten wollte ohne ſie zu ſehen. So wie 
er, ſich raſch umwendend, bie Alte erblickte, griff er in 
den Beutel und holte eine Hand voll Zechinen beraus, 
die ex the guwerfen wollte, „O laf dod dein Gold 
fieden, kicherte und lachte die Alte, was fol ich denn 
mit deinem Golde anfangen, bin ich denn nicht releh- ge 


! 


— 


— 145 — 


nug? — Aber wenn Ou mic Gutes thun willſt, fo 
laf mic eine neue Kapuze machen, denn die, dle id 
trage, will nicht mehr halten gegen Wind und Wetter! — 
Fa, das thue, mein Sdhnlein, mein goldnes Soͤhn⸗ 
lein — aber bleib weg vom Fontego — vom Fontego. — 
Antonio ftarcte ber Alten ins bleihgelbe Antlig, in dem 
bie tiefen Furchen auf feltfame graulide Weiſe zuckten, 
und als fie nun die darren Knochenhaͤnde Eappernd jus 
fammenfdlug, und mit heulender Stimme und tvidrigem 
Kidhern immer fortplapperte: bleib' weg vom Fonteyo! 
Da rief Arttonio: kannſt Ou denn niemalé Dein tolled 
wahnfinniges Treidben Laffer, Ou — Herenweib! Go 
wie Antonio dies Wort ausſprach, fugelte die Alte, whe 
. vom Blig getroffen, dle hohen Marmorftufen herab. 
Antonio fprang bingu, fafte die Alte mit beiden Hane 
den, und verhinderte den ſchweren Fal. „O, mein 
Soͤhnlein,“ fprad jet die Alte mit leiſer klaͤglicher 
Stimme, ,,tvas fle ein entſetzliches Wort fpradft Ou 
aus! O todte mid Lieber, als daf Du diefes Wort 
nod) einmal wiederholſt. — Ad, Du weißt night, wie 
Ichwer Du mic) verlege halt, mid, dle Dich ja fo gee 
treulich tm Herzen trdgt — ad Ou welt nicht.“ — 
Die Alte drach pldglich ab, verhillte the Haupt mit dem 
bunfelbraunen Tuchlappen, dev ihe wie ein kurzes Maͤntel⸗ 
~ hen um die Sahultern hing, und feufste und wimmerte 
wie in taufend Schmerzen. Antonto fuͤhlte fid im Juner⸗ 
ften auf feltfame Weiſe bewegt, ec fafite die Alte, und trug 
fie hinauf bid in das Portal der Marcuskirche, wo eg | 
fie auf eine Marmorbank, die dort befindlidy, hinſetzte. 
w Du haſt mic Gutes gethan, Alte,” fing ec dann an, 
naddem er des Weibes Haupt befreie hatte von dem 
haͤßlichen Tuchlappen, „Du haft mit Gates gethan, Die 
babe id .cigentlidy meinen ganzen Wohlſtand gu verdan- 
_ Fem, denn ſtandeſt Ou mic nicht bef in der Todesnoth, 
‘fo lage ich laͤngſt im Meeresgrunde, ich vettete nicht pen 
alten Degen, ich erhlelt niche die wackern Begshuen. 
- Die Seray, Br, 2, Bd, — 7 or 
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Aber ſelbſt, haͤtteſt Ou bas aud nicht gethan, fo fable. 
ih), daß id) doch mit gang befonderer Metgung Dit ans 
haͤngen muͤßte mein Lebenlang, unerachtet Ou mir ties 
der mit Deinem wahnſinnigen Treiben, wenn Du ſo 
widerlicy kicherſt und lachſt, oft inneres Grauen genug 
erregſt. In der That, Atte, als ich nod mit Lafttragen 
und Rudern mikhfam mein Leben friſtete, da war mic 
es ja immer, alé muͤſſe ich ſchaͤrfer arbeiten, nur um 
Dic cin paar Quattrino's abgeben gu koͤnnen.“ „O, 
mein Herzensſoͤhnlein, mein goldner Toniyo,“ rief die 
Alte, indem ſie die verſchrumpften Arme hoch empor⸗ 
hob, ſo daß ihr Stab klappernd auf den Marmor nies 
perfiel und weit fort rollte, ,,0 mein Tonino! ih weiß 
es ja, daß Ou mic, ſtelſt Du Did) aud an, wie Ou 
nur magft, mit ganzer Geele anhangen muft, denn — 
doch ti — ftid — ſtill.“ Die Alte duͤckte ſich miths 
ſam herab nad ihrem Stabe; Antonio hob ihn auf und 
Feichte fon ihr bin. Das ſpitze Kinn auf den Stab ge⸗ 
ſtuͤtzt, den ſtarren Blick auf den Boden gerichtet, ſprach 
bie Alte nun mit zuruͤckgehaltener dumpfer Stimme: 
Gage mir, mein Kind! magt Du Did denn gar nicht 
der fruͤheren Beit erinnern, wie e8 ging, wie es wae 
mit Dic, ehe Ou bier, ein armer elender Menſch, faum 
Dein Leben friften Connteft 2 Antonto Teufste tief auf, 
er nabm Platz neben dev Alten,’ und fing dann an: 
„Ach, Murcer, nur gu gut weiß ich, daß id) von Eltern 
eboren wurde, die in dem bluͤhendſten Wohlſtande leb⸗ 
en, aber, wer ſie waren, wie ich von ihnen kam, nicht 
die leiſeſte Ahnung davon blieb, und konnte davon in 
meiner Geele bleiben... Ich erinnere mich ſehr gut eines 
großen ſchoͤnen Mannes, der mich oft auf den Arm 
nabm, mid abherzte und mir 3uckerwert in den Mund 


ſteckte. Eben fo gedente id) einer freundlichen huͤbſchen 


Frau, . die mith aus⸗ und anjog, mid) jeden Abend in 
ein weiches Bettchen legte, und mir uͤberhaupt Gutes 
that auf: jede Weiſe. Beide ſprachen mit mir in einer 
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fremden volltinenden Sprache, und ich ſelbſt (alte manches 
Wort in dieſer Sprache ihnen nad. Als id nod) rus 
derte, pflegten meine feindliden Kameraden immer ju 
fagen, id) mitffe meiner Haare, meiner Augen, meine - 
ganzen Koͤrperbaues halber, deutfder Abkunft feyn. 
Das glaub' ich auch, jene Sprache meiner Pfleger (der 
Mann war gewiß mein Vater) war deutſch. Die leb⸗ 
hafteſte Erinnerung jener Zeit iſt das Schreckbild einer 
Nacht, in der ich durch ein entſetzliches Jammergeſchrei 
aus tiefem Schlaf geweckt wurde. Man rannte im 
Hauſe umber, Thuͤren wurden auf- und zugefchlagen, 
mic wurde unbeſchreiblich bange, laut fing id) an ju 
weinen. Da ſtuͤrzte die Frau, die mid): pflegte hinein, 
tif mid) aus dem Bette, verftopfte mic den Mund, 
widelte mid ein in Tider und rannte mit mir von 
bannen. Seit diefem Augenblide ſchweigt meine Erin⸗ 
nerung. Ich finde mid tvieder in einem prdchtigen Hauſe, 
bas in der‘ anmuthigften Gegend (ag. Das Bild eines 
Mannes tritt Hervor, den id ,, Water” nannte, und 
ber ein ftattlider Here war, von edlem und dabei guts — 
mithigem Anfeben. Er, fo wie Alle im Hauſe ſpra—⸗ 
chen italiaͤniſch. Mehrere Woden hatte ich den Vater 
nide geſehen, da Famen eines Tages fremde Leute von 
haͤßtichem Anſehen, die machten vielen Ldrm im Haufe, 
und ſtoͤberten Ailes durch. Als fie mich erblickten, frag: 
ten fie, wer id) denn fey, und was id bier im DHaufe , 
mache? — „Ich bin ja Antonio, ber Sohn vom Haute. ” 

Als id) das erwiederte, lachten fie mic ing Gefidt, riffen 
mir die guten Kleider vom Leibe und ftiefen mid 
gum Hauſe hinaus, mit dec Drohung, daß id, wage 
id es mid) wieder gu zeigen, fortgepruͤgelt werden folle. 
aut jammernd lief id von dannen. Raum Hundert 
Schritte vom Hauſe, teat mic ein alter Mann entgegcn, 
in dem id einen Diener meines Pflegevaters erkannte. 
„Komm Antonio,” rief ec, thdem ex mich bei der Hand 
fafte,- 4, form Antonio, armer Junget fie uns beide 
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iff das Haus dort auf immer verfhloffer. Wir miiffen 
nun beide gufehen, two wie cin Sead Beod finden.” Dec 
Alice nahm mid mit hierher. Er war nidt fo arm als 
er fener ſchlechten Kleidung nad au ſeyn ſchien. Raum 
angekommen, ſah ich, wie er die Zechinen aus dem zer⸗ 
trennten Wamms hervorholte, und den ganzen Dag, ſich 
auf dem Rialto umhertreibend, bald den Unterhaͤndler, bald 
den Handelsmann ſelbſt machte. Ich mußte immer hinter 
ihm her ſeyn, und er pflegte, hatte er den Handel gemacht, 
noch immer um eine Kleinigkeit fuͤr den ſigliolo zu bit⸗ 
ten. Jeder, dem ich recht dreiſt in die Augen ſahe, 
ruͤckte noch gern einige Quattrinos heraus, die er mit 
vieler Behaguͤchkeit einſteckte, indem ev, mit’ die Wane 
gen ſtreichelnd, verſicherte, er ſammle das Alles fuͤr mid 
zum neuen Wamms. Ich befand mich wohl bef dem 
Alten, den die Leute, ich weiß nicht warum, Vaͤterchen 
Blaunas nannten. Doch das dauerte nicht lange. Du 
exinnerſt Dich, Alte, jener Schreckenzeit, als eines Ta⸗ 
ges die Erde zu beben begann, als in den Grundveſten 
erſchuͤttert Thuͤrme und Pallaͤſte wankten, als wie von 
unſichtbaren Rieſenarmen gezogen die Glocken laͤuteten. 
Gs find ja kaum ſieben Jahre daruͤber vergangen. — 
Gluͤcklich rettete ich mich mit dem Alten aus dem Hauſe, 
das hinter uns zuſammenſtuͤrzte. Alles Geſchaͤft ruhte, 
auf dem Rialto lag Alles in todter Betaͤubung. Aber 
mit dieſem entſetzlichen Ereigniß kuͤndigte ſich nur das 
herannahende Ungeheuer an, bas bald ſeinen giftigen 
Athem aushauchte uͤber Stadt und Land. Man wußte, 
daß die Peſt aus der Levante zuerſt nach Sicilien ge⸗ 
drungen, ſchon in Toskana wuͤthete. Noch war Venedig 
davon befreit. Da handelte eines Tages mein Vaͤter⸗ 
chen Blaunas auf dem Rialto mit einem Armenier. 
Sie wurden Handels einig, und ſchuͤttelten ſich wacker 
die Haͤnde. Mein Vaͤterchen hatte einige gute Waaren 
dem Armenier abgelaſſen wm geringen Preis, und fore 
derte nun wie gewoͤhnlich die Kleinigkeit per il Agholo. 


Dee Armenier, ein ‘grofer ſtarker Mann mie dickem 
fraufem Bart (noc fteht ec vor mir), ſchaute mid) on 
mit freundlidem. Bld, dann kuͤßte ex mid und druͤckte 
mir eis: Paar Srdinen in die Hand, die, id) haſtig ein⸗ 
fiedte. Wir gondelten nad San Marco. Unterwegs 
forderte Vaͤterchen mir die Zechinen ab, und ich weiß 
ſelbſt nicht, wie id) darauf fam, gu behaupten, daß id 
ſie mir ſelbſt verwahren muͤſſe, da der Armenier es ſo 
gewollt. Der Alte wurde verdrießlich; aber indem er 
mit mir zankte, bemerkte ich, daß ſein Geſicht ſich mit 
einer widerlichen erdgelben Farbe uͤberzog, und daß er 
allerlei tolles unzuſammenhaͤngendes Zeug in ſeine Reden 
miſchte. Auf dem Platz angekommen, taumelte ev bin 
und her wie ein Betrunkener, bis er dicht vor dem hers 
zoglichen Pallaft todt niederſtuͤrzte. Mit tautem Sam: 
mergeſchrei warf ich mich auf den Leichnam. Das Volk 
rannte zuſammen, aber fo wie ber fuͤrchterliche Ruf: die 
Peſt — dle Deft, erſcholl, ftdubte Ales voll Entſetzen 
auéeinander. Jn vem Augenblick ergriff mid eine dum⸗ 
pfe Betdubungs mic ſchwanden die Sinne. Als ich eve 
wadte, fanb td) mic) in_einem gesdumigen Bimmer auf. 
einer geringen Matratze mit einem wollenen Duce bes 
deft. Um mid herum lagen auf aͤhnlichen Matratzen 
wohl zwanzig bis dreifig elende. bleiche Geffalten. Go 
whe id (pater erfuhr, batten mich mitteidige Moͤnche, 
die gerabe aus Gan Marco tamen, da fie Leben tn mir 
verſpuͤrten, in eine Gondet bringen, und nad der Giu⸗ 

beffa in das Klofter San Giorgio Maggiore, wo die 
Benediktiner ein Hofpital angelegt batten, ſchaffen laf⸗ 
fer, — Wie vermag ich Dic denn, Ake, diefen Augen⸗ 
blick des Erwachens zu befcreiben! Die Wuth der 


Krankheit hatte mir alle Erinnerung des Vergangenen 


gaͤnzlich geraubt. Gleich als ware in die todtſtarre Bild⸗ 
faͤule ploͤtzlich der Lebensfunken gefahren, gab es fire 
mich nur augenblickliches Daſeyn, das ſich an nides 
knuͤpfte. Du kannſt es Dir denken, Alte! welchen 
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Janmer, welche Troſtloſigkeit dies Leber, mur ein im. 
leeren. Raum ohne Hale ſchwimmendes Bewußtſeyn zu 
nennen, uͤber mid) bringen mußte! — Die Moͤnche 
fonnten mic nur fagen, daf man mid bei Vaterchen 
Biaunas gefunden, fle deffen Sohn id) allgemein ges 

golten. Mad und naw fammelten fid) gwar meine Ges 
banfen, und ich befann mid auf mein fruͤheres Leben, 
aber was i Dir erzaͤhlte, Ulte, dad iſt Ales, was th- 
davon weif, und bas find dod nur einzelne Bilder ohne 
Bufammenhang. Ach! dieſes troftlofe Alleinſtehen in dev 
Welt, das laͤßt mid gu einer Froͤhlichkeit kommen, fo 
gut es mir nun aud gehen mag. — ,,Zonino, mein 
lieber Tonino,“ fprad die Alte, ,, begnige Did mit 
bem, was Dir die helle Gegenwart ſchenkt.“ — Schweig, 
Alte, unterbrach fie Antonio, fdyweig, noch etwas ift eg, 

was mir mein Leben verkuͤmmert, mid) raſtlos verfolgt, 
was mith hber kurz oder lang rettungslos verderben wird. 
Cin unaus(prechlides Verlangen, eine mein Immerſtes 
verzehrende Sehnſucht nad einem Etwas, das ih nicht 
zu nénnen, nicht gu denken vermag, hat, ſeitdem id) im 

-Gpital sum Leben -erwadte, mein ganjes Weſen erfaßt. 
Wenn id) als cin Armer, Elender, ermuͤdet, zerſchlagen 

von der muͤhſeligen Arbeit Nachts auf dem harten Lager 

rubte, dann fam dec Sraum, und goß mic in lindem 

Saͤuſeln, die heiße Stirn faͤchelnd, alle Seligkeit irgend 

eines gluͤcklichen Moments, indem mich die ewige Macht 

bie Wonne des Himmels ahnen ließ, und deſſen Ves 
wußtſeyn tief in meiner Seele ruht, in mein Inneres. 

Jetzt cube id auf. weichen Kiſſen, und, keine harte Ars 

beit verzehrt meine Kraft; aber erwache ich aus dem 

Traum, oder kommt mir wachend das Bewußtſeyn jenes 
Moments in den Sinn, ſo fuͤhle ich, daß mein armes 
verlaſſenes Daſeyn mir ja eben ſo wie damals eine 
druͤckende Buͤrde iſt, dle abzuwerfen id) trachten moͤchte. 
Alles Sinnen, alles Forſchen iſt vergebens, ich kann es 

nicht ergruͤnden, was mir fruͤher im Leben ſo Hochherr⸗ 
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liches geſchahe, deſſen dunkler, adh, mic unverſtaͤndlicher 
Nachklang, mich mit ſolcher Seligkeit erfuͤllt; aber wird 
dieſe Seligkeit nicht zum brennendſten Schmerz, der mich 
gu Tode foltert, wenn ich erkennen muß, daß alle Hoff⸗ 
nung verloren iſt, jenes unbekannte Eden wieder zu fin⸗ 
den, ja es nur zu ſuchen? Giebt es denn Spuren des 
ſpurlos Verſchwundenen? Antonio hielt inne, indem er 
aus tiefer Bruſt ſchwer aufſeufzte. Die Alte hatte ſich 
waͤhrend ſeiner Erzaͤhlung gebehrdet wie einer, der ganz 
hingeriſſen von dem Leid des Andern Alles ſelbſt fuͤhlt, 
- und jede Bewegung, die dieſem dec Schmerz abnoͤthigt, 
wie ein Spiegel zuruͤckgiebt. „Tonino,“ fing fie jetzt 
mit weinerliher Stimme an, ,, mein Heber Tonino, darum 
wilft Du verzagen, well Dic im Leben etwas Hochherr⸗ 
liches begegnet ift, defferr Ecinnerung Dir erloſchen? — 
Thoͤrichtes Kind! thoͤrichtes Kind! — meré auf — bi hi 
hi.“ — Die Alte begann nad) ihrer gewdhnliden Weife 
widerlid gu fidern und gu laden, und-auf bem Mar⸗ 
morboden herumzuhuͤpfen. — Leute famen, die Alte 
fauerte nieder, man warf ihe Almofen ju. —- ,, Unto- 
_ unio — Antonio, britig’ mid fort — fort an’s Meer? * 
fo kreiſchte ſie auf. Antonio wufte nidt, wie fhm gee 
ſchah, beinahe willkuͤhrlos faite ex dle Alte und fuͤhrte 
ſie uͤber den Marcusplatz langſam fort. Waͤhrend ſie 
gingen, murmelte die Alte leiſe und feierlich: „Anto⸗ 
nio — fiehſt Du wohl die dunklen Blutflecken hier 
auf dem Boden? — ja Blut — viel Blut, uͤberall 
viel Blut! — aber hi — bi — hi! — aus dem Blut 
entſptießen Rofen, ſchoͤne rothe Rofen zum Kranze fuͤr 
Dich — fie Dein Liebhen. — O Du Here des Le— 
bens, weldyer holde Engel des ides iſt es denn — der 
bort fo anmuthig, fo fternenflar laͤchelnd auf Did ju: 
ſchreitet? — Die lilienweigen Acme byetten fid) aus um 
Did gu umarmen. O Antonio, hodbeglidtes Kind —. ’ 
halte Did) wader — Halte Dicky wader! — Und Myr: 
then kannſt Du pfluͤcken im ſuͤßen Abendroth, Myrthen 
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fuͤr die Braut, fuͤr die jungfraͤuliche Wittwe — bi — 
—hi. — hi — — Myrthen, im Abendroth gepfluͤckt, aber 
ſie bluͤhen erſt um Mitternacht — hoͤrſt Du wohl das 
Gefluͤſter des Nachtwindes, das ſehnſuͤchtig klagende 
Sauſen des Meeres? — Rudere wacker zu, mein kuͤh⸗ 
ner Schiffer, rudere wacker zu“ — Antonio fuͤhlte fid 
von tiefem Grauen erfaft bei den wunbderliden Reden 
bec Alten, die fie mit gang feltfamer frember Stimme 
unter beftdndigem Kichern hermurmelte. Sie waren an 
bie Gdule gekommen, die den adriatifden Lowen trdgt. 
Die Alte wollte, immec weiter fortmurmelnd, voruͤber⸗ 
ſchreiten, Antonto pon der Alten Betragen gepeinigt, 
von den Voruͤbergehenden, ob feiner Dame verwunderlid 
Sangegafft, blieb aber fichen und fprad mit barſchem 
Zon: Hier — auf diefe Stufen fege Did hin, Alte, 
und halt ein mit Deinen Reden, die mich toll mahen 
finnten. Es iſt wahr, Du haft meine Bechinen in den 
Flammengebilden der Wolken geſehen, aber eben des⸗ 
halb — was ſchwatzeſt Du von Engeln des Lichts — 
von Braut — jungfraͤulicher Wittwe — von Roſen und 
Myrthen? — willſt Du mich bethoͤren, entfeplides 
Weib, daß irgend ein wahnfinniges Stecden mide in den 
Abgrund fdleudert? Cine neue Kaputze follft Du haben, 
Brod, Sechinen, Alles, was Du willft, aber lap ab 
‘von mir. — Antonio wollte rafdy fort, allein bie Alte 
ergriff ifm beim Mantel, und rief mit fdneidender 
Stimme: „Tonino — mein Tonino, fieh mic) dod nue 
now einmal rede an, fonft muß id ja bin bis an den 
duferften Rand des Plages dort, und midy troftlos bins 
abſtuͤrzen in das Meer.“ — Antonio, um nidt nod 
mehr Blide auf ſich gu ziehen, als ſich auf ihn zu rich⸗ 
ten begannen, blieb wirklich ſtehen. Tonino, fuhr die 
Alte fort, fege Did hee gu mir, es druͤckt mic das Herz 
ab, it muß Die es fagen — o ſetze Dich her gu mir. 
Antonio ließ ſich auf die Stufen fo nieder, daß er der 
Alten den Widen guwandte, und jog fein Rechnungs⸗ 
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buch hervor, deffen weiße Blatter von dem Eifer zeug⸗ 
ten, mit dem er feine Handelsgeſchaͤfte auf dem Rialto 
betrich, „Tonino,“ Ufpelte nun die Alte gang leife, 
„Tonino, wenn Du fo in mein verſchrumpftes Antlig 
ſchauſt, bdmmert denn gar, cine leiſe Ahnung in Deis 
nem Snnern auf, daß Du mid. wohl in fruͤher, fruͤher 
Beit gekannt haben koͤnnteſt!“ „Ich fagte Die ſchon,“ 
erwiederte Antonio eben fo leife und ohne fid) umzuwen⸗ 
ben, ,, Alte, daß ih auf eine mic unerklaͤrliche Weiſe 
mid gu Dir hingencigt file; aber daran ift Dein haͤß⸗ 
liches, verſchrumpftes Geſicht nicht Schuld. - Schaue ih 
vielmehr Deine ſeltſamen ſchwarzen blitzenden Augen, 
Deine ſpitze Naſe, Deine blauen Lippen, Dein langes 
Kinn, Dein ſtruppiges, eisgraues Haar an, hoͤre ich 
Dein widriges Kichern und Lachen, Deine verwor— 
renen Reden — ef fo moͤchte id) mit Abfdeu mid) vow 
Die abwenden und gar glauben, fegend verruchte Mite’ 
tel ftinden Dic zu Gebote, mid an Dik gu loden. 
nD Herr bes Himmels,“ heulte die Alte, von unſaͤg⸗ 
lidhem Schmerz erfaßt, ,, welder bofe hoͤlliſche Geiſt gad 
Die folche entſetzliche Gedanken ein! O Tonino, mein: 
ſuͤßer Tonino, bas Weib, das Dich alé Kind: ſo zaͤct⸗ 
lich hegte und pflegte, das Did in jener Schreckens⸗ 
nacht rettete aus dringender Vodesgefahr, bas Weld soar 
th." Im ploͤtzlichen Schreck dec Ueberraſchung drehte 


ſich Antonio raſch um, aber wie er nun der Alten zu 


das abſcheuliche Geſicht ftarrte, rief er zornig: „So ge. 
denkſt Du mich zu bethoͤren, altes, verruchtes, wahn⸗ 
ſinniges Weib? — Die wenigen Bilder, die aus meio: - 
ner Kindheit mic geblieben, find lebendig und friſch. 

Jene holde freundliche Frau, die mich pflegte, o ich ſehe 
fie lebhhaft vor Augen! — Sie hatte ein volles friſch 
gefaͤrbtes Geſicht, mild blickende Augen, ſchoͤnes dun⸗ 
kelbraunes Haupthaar, zierliche Haͤnde — fie mochte 
kaum dreißig Jahre ale feyn — und Du? — ein neum 
zigjaͤhriges Muͤtterchen“ — „O alk ihe Helllgen,“ feb 
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bie Alte ihm (dludgend in die Mede, „wie beginn’ ich 
e8 denn, daß mein Tonino an mid, an feine treue Mars 
garetha glaubt.“ — ,, Margaretha?’ — murmelte Ans 
tinio, , Margaretha? — Der Name. fillt, wie vor tans 
aes Zeit gebdrte, laͤngſt vergeffene Muſik mic in die 
Ohren. — Aber es ift nidt moͤglich — es iff nicht 
moͤglich!“ — „Wohl war,“ fuhr die Alte ruhiger fort, 
indem fie geſenkten Blicks mit dem Stabe auf dem Bo⸗ 
- ben bine und herkritzelte, „wohl war ‘der grofe ſchoͤne 
Mann, der Did) auf den Arm nabm, Did abherzte 
yrd Dic Zuckerwerk in den Mund ftete, wohl war 
das Dein Vates, Donino! wohl war es das herrliche 
volltoͤnende Deutih, was wie mit einander ſprachen. 
Dein Vater war ein angeſehener reicher Kaufmann in 
Augsburg. Gein fcsnes junges Weib ſtarb ihm, als 
fie Dich gebar. Da 30g er, weil ev fich ſelbſt nice 
bulben .fonnte an dem Ort, wo fein Liebftes begraben 
lag, bierher nach Benedig, und nahm mid) mit, mid, 
Deine, Amme, Deine Pflegerin. In jener Nace erlag 
Dein Vater einem graufenden Schickſal, das aud Did 
bedrohte. Es gelang miv, Dich gu retten. Cin edler 
Venetianer nahm Did auf. Aller Hülfsmittel beraubt 
mußte ich in Venedig bleiben. Won Kindheit auf machte 
mich mein Vater, ein Wundarzt, dem man nachſagte, 
er treibe nebenher verbotene Wiſſenſchaften, bekannt mit 
den geheimen Heilkraͤften der Natur. Von ihm lernte 
ich, durch Wald und Flur ſtreifend, die Abzeichen man⸗ 
ches heilbtingenden Krauts, manches unſcheinbaren Moo⸗ 
ſes, die. Stunde, wenn es gepfluͤckt, gelefen werden 
mußte, die verſchiedene Miſchung -der Saͤfte kennen. 
Aber pirfer Wiſſenſchaft geſellte ſich eine beſondere Gabe 
bei, die der Himmel mir verlieh in unerforſchlicher Ab⸗ 
ſicht. — Wie in einem fernen dunklen Spiegel erſchaue 
ich oft kuͤnftige Creigniſſe und beinahe ohne eignen Wile 
les, in mir oft; Felbſt unverſtaͤndlichen Redensarten das, 
was ich exſchaut, auszufprechen, zwingt mith dann die 
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unbefannte Macht, der ich niche aw widerſtehen vers 
mag. — Alé id nun einfam, von aller Welt vertaffen, 
zuruͤckbleiben mußte in Venedig, gedadjte ich durd meine 
erprobte Kunſt mein Leben zu friſten. Ich heilte die 
bedenklichſten Uebel in kurzer Zeit. Kam nun noch hinzu, 
bag meine Erſcheinung auf die Kranken wohlthuend 
wirkte, bas off das fanfte Beſtreichen mit meiner Hand 
‘in wenigen Augenblicken die Eriſis loͤſtte, fo konnte es 
nicht fehlen, daß mein Ruf bald die Stadt durchdrang, 
und mir die Fuͤlle des Geldes zufloß. Da erwachte der 
Neid der Aerzte, dev Ciarlatani, die auf bem Marcus⸗ 
platz, auf. dem Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, ihre 

Eſſenzen verkauften, und die Kranken vergifteten, ftate 
fie 3u heilen. Ich fiebe mit dem leidigen Satan ine 
Buͤndniß, das fprengten fie aus, und fanden Glauben 
bei dem abergldudifdhen Volk. Bald wurde ich verhaftec 
und vor das geiſtliche Gericht geſtellt. O meta Toe 
nino, mit welchen graͤßlichen Martern fudte man mic 
das Geſtaͤndniß des abſcheulichſten Buͤndniſſes zu erpreſ⸗ 
fen. Sch blieb ſtandhaft. MeineHaare verbleichten, 
mein Koͤrper ſchrumpfte ein zur Mumie, Fuͤße und 
Haͤnde erlahmten. — Die entſetzlichſte Folter, die ſinn⸗ 
reichſte Erfindung des hoͤlliſchen Geiſtes wae nod dbrig, 
die entlockte mir ein Geſtaͤndniß, vor dem ich noch jetzt 
zuſammenſchaudere. Say ſollte verbrannt werden, - ale 
aber das Erdbeben die Grundmanern der Palléfte, ded: 
großen Gefdngniffes erſchuͤtterte, ſprangen bie Thiren 
ded unterirdiſchen Kerkers, in. dem ich gefangen ſaß, von 
ſelbſt auf, ich wankte wie aus tiefem Grabe durch Shute 
und Truͤmmer hervor. Ah Tonino, Du nannteft mich 
ein neunzigjaͤhriges Muͤtterchen, da ich kaum uͤber funfzig 
Sabre alt. - Diefer Enediendiicre Leib, dieſes abſcheulich 
—— Geſicht, dieſes eiſi ige Haat, dieſe erlahmten 
Fuüße — nein, nicht Jahre, nur unſaͤgliche Martern 
konnten bad kraͤftige Weib in weniger Monden umwan⸗ 
deln in ein Scheuſal. — Und dieſes widrige Kichern und 
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Lachen — die letzte Folter, vor der fic) nod) meine Haare 
firduben und mein ganged Selbſt entbrennt wie im glitz 
Henden Panzer einge(dloffen, Hat mic dad ausgepreft, 
und ſeit dec Beit uͤberfaͤllt mic) es wie ein fteter unbes 
. gwingbarer Krampf. Entſetze Did nun nicht mehr vor. 
mir, mein Zonino! Ah, Dein Herz hated Dir ja dod 
geſagt, daß Du, ein kleiner Knabe, an meinem Buſen 
lagſt!“ „Weib,“ ſprach Antonio dumpf und in ſich gekehrt, 
„Weib, es iſt mir ſfo, als wenn id Dir glauben muͤßte. 
Aber wer war mein Vater? mie hieß ec? welchem grau⸗ 
ſigen Schickſal mußte er erliegen in jener Schreckens⸗ 
nacht? — Wer war es, der mich aufnahm? und — 
was geſchah in meinem Leben, das noch jetzt wie ein 
maͤchtiger Zauber aus fremder unbekannter Welt mein 
ganzes Selbſt unwiderſtehlich beherrſcht, fo daß alle 
meine Gedanken ſich verlaufen wie in ein duͤſtres naͤch⸗ 
. tiged Meer? — Das Alles ſollſt Ou mic ſagen, Du 
raͤthſelhaftes Weib, dann werde ich Die glauben!“ — 
„Tonino,“ erwiederte die Alte ſeufzend, Dic gum Dell muß 
id) ſchweigen, aber bald, bald wird es an der Beit ſeyn. 
— Det Fontego, ber Fontego — bleib weg vom Fon- 
tego’ — „D, rief Antonio erzuͤrnt, Deiner dunklen Worte 
bedarf es nicht mehr, mich mit veccudter Kunft gu vers 
loden, — mein Inneres ift zecriffen — Ou muse fpree 
den oder” — „Halt ein, unterbrach ihn die Alte, cine 
Drohungen — bin ig nidt Deine treue Amme, Deine 
Pflegerin.”” — Ohne abzuwarten, toads die Alte weiter 
{prechen wollte, vaffte ſich Antonio auf und rannte 
ſchnell Son dannen. Aus dev Ferne rief ec dem Weibe 
qu: „die neve Kaputze follft Du dod) haben, und Zechi⸗ 
nen-obendrein fo viel Du willſt.“ — — | | 
Es war in der That ein wunderlich Schauſpiel, 
den alten Dogen Marino Falieri gu fehen mit feiney 
blutjungen Gattin. Er, gwar ſtark und robuft genyg, 
- aber mit greifem Bart, taufend Runzeln im braunros 
' then Geficht, mit miihfam zuruͤckgebogenem Naden, paz 
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fhetifd) daher ſchreitend; Sie, die Anmuth ſelbſt, from⸗ 
me Engelsmilde im himmliſch ſchoͤnen Antlitz, unwider⸗ 
ſtehlichen Zauber im ſehnſuͤchtigen Blick, Hoheit und 
Wuͤrde auf der offnen lilienweißen, von dunklen Locken 
umſchatteten Stirne, ſuͤßes Laͤcheln auf Wang' und Lip⸗ 
pen, das Koͤpfchen geneigt in holder Demuth, den 
ſchlanken Leib leicht tragend — daher ſchwebend — ein. 
herrliches Frauenbild, heimatlich in anderer hoͤhexer 
Welt. — Nun, ihr kennt wohl ſolche Engelsgeſtalten, 


‘wie fie die alten Maler gu erfaſſen und darzuftellen 


wußten. — Go war Annungiata.. Konnt es denn febe. 
len, daß Jeder, dec -fie fah, in Erftaunen und Entzüe 
den getieth, daß jeder feurige Sitngling von der Sige. 
notte aufloderte in hellen Flammen und den Alten mit 
ſpoͤttiſchen Blicken meffend, im Herzen ſchwur, dev 
Mars dieſes Vulfans gu werden, koſte es was es wol⸗ 
le? Annunziata ſah ſich bald von Anbetern umringt, 
deren ſchmeichleriſche, verfuͤhreriſche Reden ſie ſtill und 
freundlich aufnahm, ohne ſich wads Beſonderes dabei gu 
denken. Ihr engelreines Gemuͤth hatte das Verhaͤlt⸗ 
nip gu dem alten fuͤrſtlichen Gemahl nicht anders bes: 
gtiffen, ale daß fie ihn wie ihren hohen Herrn verebren, 
und fhm anbdngen muͤſſe mit der unbedingten Trene 
einer unterwuͤrfigen Magd! Er war freundlich, ja zarts 
lich gegen fie, er druͤckte ſie an fcine eiskalte Bruft, er narns 
te fie fein Liebchen, er beſchenkte fie mit, allen Koſtbarkeiten, 
die es nur gab; was hatte, fie fonft noch far Wuͤnſche, fie 
Rechte an ihn? Auf diefe Weiſe fonnte der Gedanée, dah - 
es mbgli& fey, dem Alten untreu gu werden, fie in keiner 
Art in ihr geſtalten. Alles was aufer dem engen Kreife 
jenes beſchraͤnkten Verhaͤltniſſes lag, war. ein fremdes 
Gebiet, deſſen verbotene Graͤnze im' dunklen Nebel lag 
— ungeſehen — ungeahnet von dem frommen Kinde. 
So kam es, daß alle Bewerbungen fruchtlos blieben. 
Keiner von Alen war aber ſo heftig in wildem Liebes⸗ 
feuer entbrannt fuͤr die ſchoͤne Dogareſſa, als Michatle 
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Steno. Seiner Jugend unerachtet, bekleidete er die 
wichtige einflußreiche Stelle eines Raths der Vierzig. 
Darauf, ſo wie auf ſeine aͤußere Schoͤnheit bauend, 
war er ſeines Sieges gewiß. Er fuͤrchtete den alten 
Marino Falieri nicht, und in dee. That, dieſer ſchlen, fo 
wie er verbeirathet, gang abjulaffen von ſeinem jaͤhen 
oufbraufenden Zorn, von ſeiner kohen unbezaͤhmbaren 
Wildheit. An dev Seite der ſchoͤnen Annunjiata faG 
ec in den veichften bunteften Kleidern aufgeſchniegelt und 
gepugt da, ſchmunzelnd und laͤchelnd und mit fifem 
Blick aus den graven Augen, denen mandmal ein 
Thraͤnchen enttriefte, dte Andern herausfordernd, ob ſich 
folder Gemabhlin einer rfibmen koͤnne. Statt des herri⸗ 
ſchen rauhen Tons, in dem er fonft gw ſprechen pflegte, 
Tidpelte er, ‘die Lippen kaum bewegend, nannte Jeden fets 
nen Allerliebſten und bewilligte die widerſinnigſten Ges’ 
fuche. Wer haͤtte in dieſem weichlichen verliebten Alten 
den Falieri erkennen ſollen, der in Treviſo in toller 
Hige-am Frohnleichnamsfeſte dem Biſchoff ins Geſicht 
ſchlug, der den tapfern Morbaſſan beſtegte. Dieſe gus 
nehmende Schwaͤche fenerte den Michaele Steno ah gu 
ten tafendften Unternehmungen. Annunziata verſtand 
nicht, was Michaele, ſie unaufhoͤrlich mit Blicken und 
Worten verfolgend, von ihr eigentlich wollte, fie blieb in 
ſteter milder Ruhe und Freundlichkeit und das eben das 
Troſtloſe was in dieſem unbefangenen ſtets gleichen We⸗ 
ſen lag, brachte ihn zur Verzweiflung. Er ſann auf 
verruchte Mittel. Es gelang ihm einen Liebeshandel mit 
Annunziata’s vertrauteſtem Kammermaͤdchen, anzuſpin⸗ 
nen die ihm endlich naͤchtiiche Beſuche verſtattete. So 
glaubte er den Weg gebahnt —zu Annunziata's unent⸗ 
weiftem Gemach, aber die ewige Macht des Himmels 
wollte, daß ſolche truͤgeriſche Tuͤcke zuruͤckfallen mußten 
auf bas Haupt des boshaften Urhebers. — Es begab 
fich, daß eines Nachts der Doge dev eben dle boͤſe Mache 
tis: von der Schlacht, bie Micolo Pifant’ bei Portelon⸗ 
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go gegen den Doria verloren, erhalten, ſchlaflos in tie⸗ 
fer Kuͤmmerniß und Gorge die Gange des herzoglichen 
Pallaftes durchftrid. Da gewahete ev einen Sdatten, 
ber whe ofS Annunziata's Gemaͤchern ſchluͤpfend nad 
ben Sreppen ſchlich. Schnell eilte ev darauf los, es war 
Michaele Steno, der von feinem Liebdhen fam. Cin 
entſetzlicher Gedanke dutchfuhr den Salieri; mit dem 
Schrei: Annunziata! rannte er ein auf den Steno mit 
gezogenem Stilet. Aber Steno, kraͤftiger und gewand⸗ 
ter als der Alte, unterlief ihn, warf ihn mit einem tuͤch⸗ 
tigen Fauſtſchlage zu Boden und ſtuͤrzte laut auflachend: 
Annunziata, Annunziata! die Treppe herab. Der Alte 
raffte ſich auf, und ſchlich, brennende Qualen dee Hoͤlle 
im Herzen, nach Annunziata's -Gemaͤchern. Alles vue 
big, — ſtill wie im Grabe. Ce klopfte an, ein frem⸗ 
bed Kammermadden , nicht die, welche ſonſt gewohnt 
neben Annunziata's Gemach zu ſchlafen, oͤffnete ihm die 
Thuͤre. „Was befiehlt mein fuͤrſtlicher Gemahl um 
dieſe ſpaͤte ungewohnte Zeit?“ — fo ſprach Annunziata, 
die unterdeſſen ein leichtes Nachtgewand umgeworfen 
und herausgetreten, mit ruhigem engelsmildem Ton. 
Der Alte ſtarrte ſie an, dann hob er beide Haͤnde hoch 
in die Hoͤhe und rief: „Nein es iſt nicht moͤglich, es iſt 
nicht moͤglich!“ „Was iſt nicht moͤglich, mein fuͤrſtlicher 
Herr!“ fragte die uͤber den feierlichen dumpfen Ton des 
Alten ganz beſtuͤrzte Annunziata. Aber Falieri, ohne 
zu antworten, wandte ſich an das Kammermaͤdchen: 
„Warum ſchlaͤfſt Du, warum ſchlaͤft Luigia nicht hier 
tole gewoͤhnlich?“ „Ach erwiederte die Kleine, Luigia woll⸗ 
te durchaus mit mir tauſchen dieſe Nacht, die ſchlaͤft im 
Vordergemach dicht nehen der Treppe.“ „Dicht neben 
der Treppe?“ rief Falieri voller Freude und eilte mit-. 
raſchen Schritten nach dem Vordergemach. Luigia oͤff⸗ 
nete auf ftarfes Klopfen, und als fie nun das zornro⸗ 
the Antlitz, die funkenſpruͤhenden Augen des fuͤrſtlichen 
Herrn erblickte, ſiel fie nieder auf die nackten Knie uw: 
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bekannte ihre. Schmach, uͤber die aud ein paar zierliche 
Maͤnnerhandſchuhe, die auf dem Polfterftuble lagen, 
‘und deren Ambrageruch den flugerhaften Eigenthimer 
verricth, gar keinen Stweifel liefen. Gang ergrimmt uͤber 
Stenos unerhdrte Frechheit frie der Doge ihm ans _ 
tern Morgen’: Bei Strafe der Verbannung aus der - 
Stadt habe er den herjoglichen Pallaft, jede Mabe des 
Dogen- und der Dogareffa gu vermeiden. Michaele 
Steno war toll vor Muth uͤber das Miflingen ded 
twohlangelegten Plans, fiber dle Schmach ber Verban⸗ 
mung aus ‘der Naͤhe feines Abgotts. Als er nun aus 
ber Ferne fehen mufte, wie die Dogareffa mild und 
freundlid, ihe Weſen war nue einmal fo, — mit ane 
bern Flingtingen von der SGignorie fprad, fo gab ihm 
ber Meid, die Wuth der Lcidenfchaft den boͤſen Gedan⸗ 
‘fen ein, daß die Dogareffa wohl nur deshalb ihn vers 
ſchmaͤht haben moͤge, weil Andere ihm mit befferem 
Giid guvorgefommen, und er anterftand fid) davon 
laut und dsffentlidy gu fprechen. Gey es nun, daß der. 
. alte Salieri Kunde erhielt von foldhen unverſchaͤmten 
Meden, oder daß das Bild jener Made ihm erſchien 
wie ein warnender Wink des Schidfals, oder bas ihm - 
felbft Sef aller Rube und Behaglichkeit, bei vollem Bers 
trauen auf die Froͤmmigkeit feines Weibes doc die Gee 
fahr des unnatuͤrlichen Mifverhdltniffes mit der Gattin, 
bell vor Augen fam, furs, er wurde grdmlid) und mi 
tHd, alle taufend Eiferſuchtsteufel zwickten ihn wund, 
ec fperrte Annunziata ein in die innetn Gemdder ded 
herzoglichen Pallaſtes und fein Menſch befam fie mehr 
zu ſehen. Bodoeri nahm ſich ſeiner Großnichte an und 
ſchalt den alten Falieri wader aus, der aber von det 
Aenderung feines Betragens gar nichts wiſſen wollte. 
Dies gefehah Ailes kurz vor dem Giovedi graffo. E86 — 
ift Gitte, daß bei den Volksfeſten, wie an dieſem ‘Vage 
auf bem Marcusplag ſtatt finden, die Dogareffa unter 
bone Thronhimmel, des auf einer dem Chinen Plag geo 
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genuͤber ftehenden Gallerie angebracht it, neben dem 
Dogen Plag nimmt. Bodoeri erinnerte ihn daran und 
meinte, daG es ſehr abgeſchmackt ſeyn und er ganz ge: 
wif von Boll and Signorie ob feiner verkehrten Cis 
ferfucht weidlich ausgelade werden wuͤrde, wenn er aller 
Gitte und Gewohnheit entgegen, Annungiata von dieſer 
Ehre ausſchloͤſſe. „Glaubſt Du,” erwiederte dev alte Fas 
liert, deſſen Ehrgeiz auf einmal angeregt wurde, „glaubſt 
Dua, daf ih, ein alter biddfinnigee Shor, mich denn 
ſcheue mein Foftbarftes Kleinod ju zeigen aus Furcht 
Yor diebiſchen Haͤnden, denen id nidt den Raub webs 
ten fdnnte mit meinem guten Schwerdte?“ — ,, Mein 
Alter, Du ireft, morgenden Tages wandle id mit Ans 
nunjlata in felerlidh gldngendem Zuge uͤber den Mars 
cusplag, damit das Volk feine Dogareffa fehe, und .am 
Giovedi graffo empfangt fie den Blumenſtrauß von dem 
kuͤhnen Segler, dev ſich aus den Liften gu ihr herab⸗ 
ſchwingt.“ Der Doge date, indent ee diefe Worte 
ſprach, an eine uralte Gewohnheit. Am Giovedi graffo 
faͤhrt nemlich irgend ein kuͤhner Menſch aus dem Volke 
an Seilen, die aus dem Meere ſteigen und an der 
Spine dee Marcudthurms befeſtigt find, in einer Maſchl 
ne, die einem kleinen Schiffchen gleicht, herauf, und 
ſchießt dann von ber Spitze bes Thurms pfeilſchnell 
herab bis zu dem Platz, wo Doge und Dogareſſa ſitzen, 
der er den Blumenſtrauß, den ſonſt der Doge, iſt er 
allein, erhaͤlt, uͤberreicht. — Andern Tages that der 
Doge, wie er verheißen. Annunziata mußte die praͤch⸗ 
tigſten Kleider anlegen, und von der Signorie umringt, 
von Edelknaben und Trabanten begleitet, wandelte Fa⸗ 
lieri ber den vom Volk uͤberſtroͤmten Marcusplatz. 
Man ſtieß und draͤngte ſich halb todt, um die ſchoͤne 
Dogareſſa zu ſehen, und wem es gelang ſie zu erblicken, 
der glaubte, er habe ins Paradies geſchaut und das 
ſchoͤnſte Engelsbild fey ihm ſtrahlend und herrlich auf⸗ 
gegangen. — Wie die Venetianer nun ſind, mitten un⸗ 
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ter den tollſten Ausbruͤchen wahnſinniger Verzuͤckung, 
hoͤrte man hie und da allerlei ſpoͤttiſche Redensarten 
und Reime, die derb genug, auf den alten Falieri mit 
der jungen Frau losfuhren. Falieri ſchien aber davon 
nichts gu bemerken, fondern ſchritt, von aller Eiferſucht 
dasmal verlaſſen, obgleich et uͤberall Blicke ded bren⸗ 
nendſten Verlangens auf die ſchoͤne Gattin gerichtet 
ſah, ſchmunzelnd und laͤchelnd mit dem ganzen Geſicht, 

ſo pathetiſch als moͤglich an Annunziata's Seite daher. 
Vor dem Hauptportal des Pallaſtes hatten die Traban⸗ 
ten das Volk mit Muͤhe auseinander getrieben, ſo daß, 
als der Doge mit ſeiner Gemahlin hineinſchritt, nur 
hin und wieder einzelne kleine Haufen beſſer gekleideter 
Buͤrger ſtanden, denen man ſelbſt den Eintritt in den 
innern Hof des Pallaſtes nicht wohl verwehren konnte. 
Da gefchah es, daß in dem Augenblicke, als die Doga⸗ 


reſſa in den Hof trat, ein junger Menſch, der nebſt 


wenigen andern Leuten am Saͤulengange ſtand, mit 


dem lauten Schrei: O du Gott des Himmels! entſeelt 


auf das harte Marmorpflaſter niederſchlug. Alles lief 
herbei und umringte den Todten, ſo daß die Dogareſſa 
ihn nicht erblicken konnte, aber jo wie der Juͤugling nies 
derſtuͤrzte, durchfuhr ploͤtzlich ein gluͤhender Dolchſtich 
ihre Bruſt, ſie erbleichte, ſie wankte, nur die Riechflaͤſch⸗ 
chen der herbeieilenden Frauen retteten ſie von tiefer 
Ohnmacht. Der alte Falieri, voller, Schreck und Bes 
ſtuͤrzung uͤber den Unfall, wuͤnſchte den jungen Men⸗ 
ſchen mit ſammt ſeinem Schlagfluß zu allen Teufeln, 
und trug, ſo ſauer es ihm auch wurde, ſeine Annunzia⸗ 
ta, die das Koͤpfchen mit geſchloſſenen Augen uͤber die 
Bruſt hing, wie eine kranke Taube, die Treppe hinauf 
in die inneren Gemaͤcher. — 

Unterdeſſen hatte ſich dem Volke, das immer mehr 
-im innern Hofe des Palaftes zuſammengelaufen ein wun⸗ 
derlich ſeltſames Schauſpiel eroͤffnet. Man wollte den 
jungen. Menſchen, den man unbedingt fuͤr todt hielt, 
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aufheben und forttragen, da hinkte mit lautem Jam⸗ 
mergeſchrei ‘ein altes, haͤßliches, gerlumptes Bettelwetd 
heran, machte ſich, die fpigen Ellenbogen in Seiten und 
Ruͤcken bohrend, im dickſten Haufen Plag und rief, ate 
fie endlich bet dem entfeelter Juͤnglinge ftand: Lat 
thn legen — Narren! — tolled Boll! — ec ift ja 
nicht todt. Nun kauerte fie nieder, nahm den Kopf 
bes Juͤnglings auf den Schooß und nannte, felne 
Sticn fanft ſtreichend und reibend, ihn bei ben ſuͤßeſten 
Namen. Betradtete man nun bas abfdeulihe Fras 
tzengeſicht der Alten, whe es -herabhing Uber des Juͤng⸗ 
lings bildſchoͤnem Antlig, deffen milde Zuͤge im bleidjen 
Vode erftaret tagen, waͤhrend auf dem Geſicht der Ale 
ten ein widriges Muskelſpiel herumhuͤpfte, — betrachte⸗ 
‘te man, wie die ſchmutzigen Lumpen bin und her flats 
terten fiber die reichen Kleider, die der Juͤngling trug 
— wie dle duͤrren braungelden Arme — die Knodens 
bande auf der Stirne, auf dev offenen Bruſt des Fang: - 
lings 3itterten — in ber That, man modte fid innern 
Grauens nicht erwebren. War ¢8 denn nice anzuſe⸗ 
Hen als fey es des Todes grinfende Geſtalt felbft, in de⸗ 
ren Armen der Juͤngling lag? So kam es denn auch, 
daß die umſtehenden Leute, einer nach dem andern ſtill 
fortſchlichen und nur wenige uͤbrig blieben, die den Juͤng⸗ 
ling, als ev mit einem tiefen Seufzer die Augen auf⸗ 
fdlug, fabten, und auf der Ween Geheiß nach dem gros 
fier Kanal teugen, wo eine Gondel Beide, die Alte und 
‘den Sdngling ‘aufnabm und fortfdhaffte bis nad vem 
DHaufe, das die Alte alé die Wohnung des Juͤnglings 
bezeichnet hatte. Bedarf es denn nod gefagt gu wers — 
ben, daß der Juͤngling Antonio, die Alte aber dad Vets 
telweib von der Tranglsfanertreppe war, das durchaus 
{eine Amme feyn wollte? . 
Als Antonio ganz aus feiner Betdubung erwacht 
tar und ble Alte “ar fetmem Lager erblickte, die fhm fo 
" eben nae ſtaͤrkende Tropfen eingefloͤßt hatte, fo ſprach 
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er, lange ven duͤſtern ſchwermuͤthigen Blick flare auf fie 
gerichtet, mit. bumpfem , muͤhſam gehaltenen Ton: „Du 
biſt bei mic, Margaretha! — das iſt gut! wo bate’ 
ich denn ſonſt eine treuere Pflegerin als Dich! — Ach, 
verzeih mir nur, Mutter, daß ich, bloͤdſinniger, ohn⸗ 
maͤchtiger Knabe! nur einen Augenblick daran zweifeln 
konnte, was Du mit entdeckteſt. Ja Du biſt die Mar⸗ 
garetha, die mich naͤhrte, die mich hegte und pflegte, 
ich wußte es ja ſchon immer, aber der boͤſe Geiſt ver⸗ 
wirrte mir die Gedanken. — Ich habe ſie geſehen — 
ſie iſt es — ſie iſt es. — Habe ich Dir nicht geſagt, 
daß irgend ein dunkler Zauber in mir ruhe, der mein 
Selbſt unwiderſtehlich beherrſche? Aus dee Dunkelheit 
blitzſtrahlend iſt ec hervorgetreten, um mich in namenlo⸗ 
| fem Entzuͤcken gu verderben! — Ich weiß jetzt Alles 

— Alles! — War nicht Bertuccio Nenolo mein Pfle⸗ 
gevater, der mich erzog auf einem Landhauſe bei Trevi⸗ 
ſo?“ — „Ach ja, erwiederte die Alte, wohl war es Ber⸗ 
tuccio Nenolo, der große Seeheld, den das Meer ver⸗ 
ſchlang, als ‘er mit bem Lotbeerkranz “fein Haupt zu 
ſchmuͤcken gedachte.“ — „Unterbrich mich nicht,“ ſprach An⸗ 
tonio weiter, „hoͤre mich geduldig an. — Es ging mic 
gut bei bem Bertuccio Nenolo. Ich trug huͤbſche Klei⸗ 

- Ree — immer war der Tiſch gedeckt, tenn anid butte - 
, geste, id) burfte, hatte ich meine drei Gebete ordentlid 
Hergefagt, herumſchwaͤrmen nad Gefallen in Wald und 
Slur. Didt beim Landhaufe befand fid) ein dunkles 
kuͤhles Pinienwaͤldchen voll Duft und Geſang. Da 
fitedte id) mitbe vom Gpringen und Laufen an einem . 

" Abend, als ſchon die Gonne gu finfen begann, mid 
hin unter einen grofen Saum und ftarete binauf in den 
blauen Dimmel. Mag 8 ſeyn, daß der wuͤrzige Ges 
ruch der bluͤhenden Kraͤuter, in denen ich lag, mich be⸗ 
taͤnbte, genug meine Augen ſchloſſen ſich unwillkuͤhrlich 
und fd) verſank in traͤumeriſches Hinbruͤten, ans dem 
mid cin Rauſchen, gleich ald ficle ein Schlag didt ne⸗ 
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ben mir in das Gras, erweckte. Ich fuhr auf in die 


Hoͤhe; ein Engelskind mit himmliſchem Antlitz ſtand ne⸗ 
ben mir, ſchaute in holder Anmuth laͤchelnd auf mich 
herab und ſprach mit ſuͤßer Stimme: „Ei mein lieber 
Knabe, wie ſchliefſt du ſo ſchoͤn, ſo ruhig, und doch 
war dic ber Tod fo nahe, der boͤſe Zod.’ Dicht nes 
ben meiner Bruſt erblidte id eine Heine ſchwarze Schlanu⸗ 
ge mit geborftenem Daupt, das Kind hatte das giftige 
Shier mit bem Zweige eines Nußbaums erfdlagen, in 
dem Augendlid, als es au meinem Berderben ſich Hers 
anringeln wollte. Da erbebte id) in ſuͤßem Schauer — 
ich wußte ja, daß oftmals Engel herabfteigen ays dens 


boben Himmel um fidtbarligG den Menſchen zu- retten 


bor dem bebdrobliden Angriff icgend eines boͤſen Fein⸗ 
nes — id fant nieder auf die Knie, id erhob die gee 
falteten Haͤnde. „Ach du bift ja ein Engel ded Lichts, 
ben der Here ſandte mich gu retten vom Vode.” Go 
tief ich, das Holde Weſen ficedte aber beide Acme nad 
mic aus und liépelte, indem hoͤheres Noth. auf feinen 
Wangen leudtete: ,, Ad du lieber Knabe, ich bin ja kein 
Engel, ein Madden, cin Kind wie du!“ Da vergingen 
die Schauer in namenlofed Entzuͤcken, das mid mit 
fanfter Glut durchſtroͤmte — ich ftand auf — wir 
ſchloſſen uns in dle Arme — wie dridten Lipp’ auf 


— 


Lippe — ſprachlos — weinend — ſchluchzend vor fie - 
fen unnennbaren. Weh! Nun rief eine ſilberhelle Stim⸗ 


me durch den Wald: Annunziata — Annunziata — 


„Ich muß nun fort, du herzlieber Knabe, die Mutter 
ruft,“ fo lispelte dad Maͤdchen, ein unſaͤglicher Schmerz 
durchfuhr meine Bruſt. — „Ach th liebe dtd fo ſehr,“ 
ſchluchzte ich, heiße Thraͤnen, die das Maͤdchen. vergoß 
fielen brennend auf meine Wangen. „Ich bin dic fo 
Hergenggut, du lieber Knabe,“ rief das Madden, indem 
fie den legten Ruf ‘mie auf meine Lippen dridte. — 
„Annunziata!“ rief es aufs neue, und das Madden 
verſchwand im Gebuͤſch! — Sieh, Margaretha, das war 
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der Augenblid, in dem der maͤcheige Liebesfunke in mei⸗ 
ne Seele fiel, der ewig ſtets neue Flammen entzuͤndend 
in mir fortgluͤhen wird! — Wenige Tage nachher wur⸗ 
de ich hinausgeſtoßen aus dem Hauſe. Vater Blau⸗ 
nas’ ſagte mir, als ich es nicht laſſen konnte, von dem 


„Engelskinde zu reden, das mir erſchienen und deſſen fits 


fie. Stimme ich gu vernehmen glaubte in dem Rauſchen 
ber Baume, in dem Gelispet dec Quellen, in dem ah⸗ 


nungsvollen Saufen des Meers — ja da ſagte mie 


Vater Blaunas', das Maͤdchen koͤnne niemand anders 
geweſen ſeyn, als Nenolo's Tochter Annunziata, die mit 
ihrer Mutter Franzeska nach dem Landhauſe gekommen, 


andern ˖ Tages aber wieder abgerelſet fey: — O Mutter 
— Margaretha, — Hilf Himmel! — Dieſe Annun⸗ 


ziata — es iff die Dogareſſa!“ — Damit huͤllte ſich 


dor unſaͤglichem Schmerz weinend und ſchluchzend An— 
tonio in die Kiſſen ein. „Mein liebet Tonino! ſprach 


die Alte, ermanne Dich, widerſtehe doch nur tapfer dem 
thoͤrigten Schmerz. Ei wer mag denn gleich verzwei⸗ 


feln in Liebesnoth, ei wem anders bluͤht denn das. gols 
dene Bluͤmchen Hoffnung als dem Verliebten! Am 


Abend weiß man nicht, was der Morgen bringt, was 
man im Traum geſchaut⸗ kommt lebendig -dabér gegan⸗ 


gen. Das Schloß, das in den Wolken ſchwamm, ſteht 
mit einemmal blank und herrlich auf. dec Erbe, — 
Sieh Tonino, Du giebſt nichts auf meine Reden, aber 


mein kleiner Singer fagt es mic und wohl: nody jemand 
‘anders, das auf dem Meee Dic die leuchtende- Liebes⸗ 


flagge mit frobem Schwingen entgegen weht — Geduld. 


mein Soͤhnlein Tonino — Geduld!“ — So 'verſuchte es 
bie Alte den armen Antonmio zu troͤſten, denn in det 
Bhat, ihre Worte Mangen wie liebliche Muſik. Ce lies 
fie gar nicht meht von ſich. Das Bettelweib auf 


- der Franziskanertreppe war verſchwunden und ftatt 
“heer ſah man die Haushaͤlterin des Herrn Anto⸗ 


nio in milla tae Matconenttetdern auf Gan Mart 


I 


kaufen. 
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co herumhinken und die Beduͤrfniſ e der Tafel ein⸗ 


Der Giovedi graſſo war gekommen. Glaͤnzendere 
Feſte als jemals ſollten ihn feien. Mitten auf bem 


kleinen Plas von Gan Marco wurde ein hohes Geruͤſt 


errichtet fic ein befonderes ; nie gefehenes Runftfeucr, das. 
ein Grieche, der ſich auf fol Geheimniß verftand, abs 
brennen wollte. Am Abend beftieg der alte Falieri mit 
féiner ſchoͤnen Gemablin, fic (piegeind in dem Glanje 
feinee Herrlichkeit, feines Glids, und mit verklaͤrten 
Blicken Ales um fic Hee auffordernd gum Staunen, 
zur Bewunderung, die Gallerie. Sm Begriff, ſich auf 


bem Thron niederzulaffen, wurde ec aber den Michaele 


YY 


{Steno gewahr, der auf derfelben Gallerie und zwar fo 


“Prag genommen hatte, daf er die Dogareffa’ beftindig 


im Auge bebhielt, und von ihe nothwendig bemerkt wer⸗ 
ben mufte. Gang entbrannt von wildem Zorn, von 
toller Eiferſucht ſchrie Falieri mit ſtarker, gebieteriſcher 
Stimme, man ſollte augenblicklich den Steno von der 
Gallerie entfernen. Michaele Steno erhob den Arm 


gegen den Falieri, in dem Augenblick traten die Bras | 


banten hinzu, und ndthigten - ion, dev vor Wuth mit 
ben Zaͤhnen knirſchte, und in den abſcheulichſten Berwhins 
ſchungen Race drohte, die Gallerie gu verlaffen. — 
Unterdeffen hatte fidy Antonio, den dec Anblicé ſei⸗ 
ner geliebten Annunjlata ganj auger ſich ſelbſt gebracht, 
durch das Volk fortgedraͤngt, und ſchritt, tauſend Qua⸗ 
len im zerriſſenen Herzen, einſam in dunkler Nacht am 
Geſtade des Meeres hin und her. Er gedachte, ob es 
nicht beſſer ſey, in den eiskalten Wellen die brennende 
Glut zu eee als langfam tobdt gefoltert zu werden 
von troftlofem Schmerz. Viel haͤtte nicht gefehlt, er 
ware hineinzeſprungen in das Meer, fon ftand er auf 
ber letzten Stufe, Wie hinabfuͤhrt, alé eine Stimme aus 
einer kleinen Barke hinauscief: ,, Ci, ſchoͤnen guten Abend, 
Here Antonio!” Im Wiederſchein der Erleuchtung des 
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Platzes erLaynte Antonio den-‘luftigen Pietro, einen (els 
ner vormaligen Kameraden, welder in dec Barke ftand, 
Federn, Rauſchgold auf dec blan’en Muͤtze, die neue 
geftreifte Jade bunt bebdndert, einen groper ſchoͤnen 
—Strauß duftiger Blumen in der Hand. .,, Guten Abend, 
Pietro,” clef Antonio zuruͤck, ,, weld) Hobe Herrſchaft 
wilt Du denn heute nod fahren, daß Du Did fo ſchoͤn ges 
pugt haſt?“ „Ei,“ erwiederte Pietro, indem ev. hod) aufs 
fprang, daf die Barke fhwankte, „ei Here Antonio, heut 
verdiene id) meine breif Bechinen; ich mathe ja die Fabre 
binauf nad dem Marcusthurm, und dann binad, und 
uͤberreiche dieſen Strauß der ſchoͤnen Dogareffa.” ,, $f 
denn,“ feagte Antonio, ,,da8 nicht ein halébrechendes 
Wageſtuͤck, Kamerad Pietro!’ ,, Nun,” erwiederte dieſer, 
„den Halé fann man woh! ein wenig brechen, und dann 
gumal heute, gehts mitten burch durch das Kunſtfeuer. 
Der Grheche fagt gwar, es fey Ales fo eingerichtet, daß 
fein Daar cinem angeben folle vom Feuer, aber’ — Pies 
tro ſchuͤttelte ſich. Antonio war gu ihm hinabdgeftiegen 
- in die Darke, und wurde nun erft gewabr, daß Pietro 
DImE vor der Maſchine an dem Seil ftand, bas aus 
/ bem Meere ſtieg. Andere Geile, mictelft deren die Ma⸗ 
{dine angezogen wurde, verlorcen ſich in die Nacht. 
» Dice Pietro,’ fing Antonio nad cinigem Stillſchwei⸗ 
gen an, „hoͤre Ramerad Pietro, wenn Du heute zehn 
Zechinen verdienen koͤnnteſt, ohne Dein Leben in Gefabe 
gu fegen, wuͤrde Dir daé nicht lieber ſeyn?“ ,, Ci frets 
lich,“ lachte Pietro aus vollem Halfe. „Nun,“ fubs Ans 
tonio fort, ,,fo nimm dieſe gehn Sechinen, wechsle mit 
mie bie Kleider und uͤberlaſſe mic Deine Stelle. Statt 
Deiner wil ih hinauffabren. Thue es, mein guter 
Kamerad Pietro!” _ Pietro ſchuͤttelte bedaͤchtig den Kopf, 
_ und fpsad, da8 Gold in der Hand wiegend: „Ihr feyd 
ſehr gitig, Herr Antonto, mid armen Deufel now immer 
Guern Kamecaden zu nennen — und freigebig dajul — 
Um's Geld iſt's mic freilich au thun, aber dec ſchoͤnen 
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- Dogareffa den Strauß felbft in die Hand gu geben, ihr 
fuged Stimmchen gu hoͤren — ei, das ifs dod eigent⸗ 
- id, warum man fein Leben auf's Spiel ſezt — Nun — 
weil Ihrs feyd, Here Antonio, mags darum ſeyn.“ Beide 
warfen ſchnell die Kleider ab, faum war Antonio mit 
bem Ankleiden fertig, als Ptetro rief: „ſchnell hinein in 
bie Maſchine, das Zeichen iſt (don gegeben.” Sn dem 
Augenblick leudjtete das Meee auf im flammenden Wie— 
derſchein von taufend lodernden Biigen, und die Luft, 
bas Geftade erdropnte von braufenden wiedetnden Dons 
nern. Mitten durd die Enifternden ziſchenden Flammen 
bes Kunftfeuers fuhr mit des Sturmwindes Schnelle 
Antonio auf in die Luͤfte — unverſehrt fant er nieder 
zur Gallerie, und ſchwebte vor der Dogareſſa. — Sie 
war aufgeſtanden und vorgetreten, er fuͤhlte ihren Athem 
an ſeinen Wangen ſpielen — ev reichte ihr ven Strauß; 
aber in der unſaͤglichſten Himmelswonne des Augenblicks 
faßte ihn wie mit gluͤhenden Armen der brennende 
Schmerz hoffnungsloſer Liebe. — Sinnlos, raſend vor 
Verlangen, Entzuͤcken, Quaal, ergriff er die Hand der 
Dogareſſa, druͤckte gluͤhende Kuͤfſe darauf, und rief 
mit dem ſchneidenden Ton des troſtloſen Jammers 
„Annunziatal“ — Da rif thn die Maſchine, wie bad. 
blinde Organ des Schickfals felbft, fort von der Gez 
liebten hinab in’ Meer, wo er gang betdubt, gang ers 
ſchoͤpft in Pietros Acme fant, dev feiner in der Barke 
wartete. 


Unterdeſſen war auf der Gallerie des Doge Alles 
in Aufeuhe und Verwirrung gerathen. An den Sig deg 
Doge hatte man ein kleines Zetteldyen angebeftet gefuns 
ben, auf welchem in gemeiner venetianifcher Mundart 


bie Worte fianden: 


U Dose Falier della bella muier. 
I altri la gode 6 lui Ja mantien, 
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Zwar ft ber Doge Kalier 
Der ſchaͤnen Dame Eheherr, 
——- Doch Halt ev nur und Hat fie nie, 
And Andere, die gewinnen fie. 


Der alte Falieri fuhr auf in gluͤhendem Born, und 
ſchwur, daß den, der den boshaften Frevel begangen, 
die haͤrteſte Strafe treffen ſolle. Indem ev feine Blicke 
aumberwarf, fiel ihm arf dem Plage unter der Gallerie 
Michaele Steno ind Auge, dee in. vollem- Kerzenſchim⸗ 
mee da ftand, und ſogleich befahl er den Brabanten, ihn 
feſt zu nehmen, als den Urheber jenes Frevels. Alles 
ſchrie auf uͤber den Befehl des Doge, der, indem er ſich 
gang ſeinem tiberwallenden Zorn uͤberließ, beide, Signorie 
and Volk beleidigte, die Rechte der erfteren kraͤukend, 
dem letztern die Freude des Feſtes verderbend. Die 
Signorie verließ ihre Plaͤtze und nur den alten Marino 
Bodoeri ſahe man, tote ee fid) unter das Boll miſchte, 
voller Eifer von dec ſchweren Beleidigung ſprach, die 
tem Haupte des Staats widerfahren, und allen Bab 
auf den Midaele Steno zu leiten fudte. Falieri hatte 
ſich nicht geirets denn in ber That war Michaele Steno, 
alg ex fortgewieſen wurde von det Bollerie des Herzogs, 
nad Haufe gelaufen, hatte jene haͤmiſchen Worte gee 
fatleben, an dem Augendlide als aller Augen auf dad 
Kunſtfeuer gerichtet waren, das Zettelchen an den Stuhl 
des Doge angeheftet, und dann ſich unbemerkt wieder ent⸗ 
fernt. Recht tuͤckiſch gedachte er den empfindlichen Streich 
zu fahren, der beide, Doge und Dogareſſa, recht tief, 
recht ans Leben bringend verwunden follte. Michaele 
Steno geſtand gan; freimuͤthig die That, und ſchob alle 
Schuld auf den Doge, der ihn zuerſt empfindlid gee 
kraͤnkt habe. Die Signorie war laͤngſt unzufrieden mit 
einem Haupt, das, ſtatt die gerechten Erwartungen des 
Staats zu erfuͤllen, taͤglich bewies, wie der kriegeriſche 
zornige Muth in dem erkaltaten Herzen des abgelebten 
Greifes nur dem Kunſtfeuer gleicht, das aus der Rakete 
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ganz gewaltig emporkniſtert; aber fogleid) in ſchwarzen 
todten Flocken wirkungslos dahin ſchwindet. Hiezu fam, 
daß das Buͤndniß mit der jungen ſchoͤnen Frau (laͤngſt 
wußte man, daß er es vor kurzer Beit als Doge ges 
ſchloſſen), feine Ciferfude, den alten Falieri nicht mehr 
alg Kriegsheld, fondern als vechio Pantalone erſchei⸗ 
nen lieB, und fo mußte e8 geſchehen, daf die Signore. 
gaͤhrendes Gift im Innern ndbrend, mehe geneigt war 
dem Michaele Steno Recht zu geben, als dem bitter 
gekraͤnkten Oberhaupt. Von dem Rathe der Zehen wurde 
die Sache verwieſen an die Quarantie, von der Mi⸗ 
chaele ſonſt einer der Haͤupter war. Michaele Steno - 
babe {chon genug gelitten, und eine monatliche Verban⸗ 
nung fey genugfame Ruͤge bes Vergehens, fo fiel dev 
Rechtsſpruch aus, dec den alten Falieri aufs Neue und 
ſtaͤrker evbitterte gegen eine Gignorie, die ftatt das 
Haupt gu ſchuͤtzen, ibm widerfahrne Kraͤnkungen nur als 
Vergehen der leidyteften Ure gu beftrafen ſich anterftand. — 

Wie es denn gu gehen pflegt, daß der Liebende, 
den ein einziger Strahl des Liebesgluͤcks getroffen, Tage, . 
Woden, Monate lang von goldenem Schimmer umfloffen, 
Srdume ves Himmels trdumt, fo fonnte ſich Antonio 
aud gar nidt erboles von der Betdubung des wonne: . 
reichſten Augenblicks, kaum aufathmen vor (afem Web. — 
Die Alte hatte ihn tuͤchtig ausgeſcholten wegen des Wages 
ſtuͤcko, und murmelte und brummte unaufhoͤrlich von 
ganz unndthigem Beginnen, Eines Tages fam fie aber 
fo feltfam am Stabe hineingetaͤnzelt und gehuͤpft, wie 
fie es in ihrer Act hatte, wenn fie von frembdem Sauber 
beruͤhrt ſchien. Sie fiderte und lachte, ohne auf Ans 
tonio6 Reden und Fragen gu adten, ſchuͤrte fie im 
Kamin ein kleines Feuer an, fegte ein Pfaͤnnchen dare 
Guf, fodjte, aus allerlei bunten Glaͤſern Ingredienzien 
' Hineinwerfend, eine Salbe, that fie in eine Elcine Buͤchſe, 
und bintte damit laut kichernd und lachend von dannen, 
Erſt am fpdten Abend Lam fie zuruͤck, fegte ſich keu⸗ 
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chend und huͤſtelnd fn den Lehnſtuhl, und fing, tole von . 
grofer Erſchoͤpfung gu fic ſelbſt gekommen, endlich an: 
„Tonino, mein Soͤhnlein, Tonino, von wem komme ih 
her? — ſieh zu, ob Du rathen kannſt? — von wem 
komme ich her, von wem komme ich her?“ — Antonio 
ſtarrte ſie an, von ſeltſamer Ahnung ergriffen, „Nun,“ 
kicherte die Alte, „von ihr ſelbſt komme ich her, von dem 
lieben Taͤubchen, von dev holden Annunziata!“ — „Mache 
mich nicht wahnſinnig, Alte,“ ſchrie Antonio. „Ei 
was,“ fuhr die Alte fort, „ich denke immer an Dich, 
mein Tonino! — Heute Morgen, als id) unter “den 
SGdulengingen des Pallaftes feilſchte um [dines Ooft, 
murmelt bas Volk von dem Ungluͤck, das die fcdne 
Dogareffa betroffen. Ich frage und frage, ba (pride 
ein grofer unge(dyladter, rother Rerl, der gaͤhnend an 
_ dine Gdule gelehnt Limonien faut; ,, Ei nun, an der 
linfen Hand der Fleine Finger, an dem hat ein Skor⸗ 
pionchen die jungen Zaͤhnchen probirt, und das ift ein 
bighen ing Glut gegangen — nun, mein Here, dev 
Gignor Dottore Giovanni Baſſeggio if— eben oben, dee 
with nun wohl ſchon bas DHandden mit fammt dem 
Singer wegge(dnitten haben.” Unb in dem Augenblie, 
daß dex Kerl das (pride, entfteht “ein großes Geſchrei 
auf ber breiten Beeppe, und ein kleines, gang kleines 
Mannlein Eugelt, von Fußſtoͤßen der Trabanten ‘wie cin 
Kegel getrieben, dfe Stufen herab uns vor die Fase, 
ſchreiend und lamenticend.. Das Voll fammelt fid um 
thn herum, faut ladend, dec Kleine geracbeitet fid) und 
firampelt mit ben Beinen, ohne in die Hohe fommen 
au koͤnnen, da ſpringt aber dee rothe Kerl herbet, rafft 
fein Doktordhen auf, nimmt ihn in die Acme, und renne 
mit ihm, dec immer fort aus vollem Halfe ſchreit unbd- 
beult, was die Beine laufen koͤnnen, fort nad dene 
Kanal, wo ec mit thm in diz, Gondel Hincinfteigt und 
Davon rudert. — Ich dachte es wohl, daß, fo wie der 
Signor Baſſeggio das Meſſer anſetzen wollte an das 
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ſchoͤne Haͤndchen, der Dose ihn dle Treppe hinabſtoßen 
ließ. Ich dachte aber nod) welter! — Geſchwind — 
gang geſchwind nad Haufe — das Saͤlbchen kochen — 
Binauf damit in den herzoglichen Pallaft! — Da ftand 
id auf dee grofen Teeppe, mein blanks Flaͤſchlein in 
der, Hand. Dee alte Faller’ fam gerade herab, der 
bligte und pruftete mid an: „Was will das alte Weib | 
bier?’ — Aber ba madte ih einen Knix tief — - tief 
bis an die Erde, fo gut es nur gehen fonnfe, und 
ſprach, daß ich wobl cin Mittelden hatte, daß die ſchoͤne 
Dogareffa gebellt feyn folle gar bald. Go wie dec 
Alte. bas hérte, Hlidte er mic ftare an mit recht ents 
fegliden Augen, und ſtrich fic den grauen Bart zu⸗ 
recht, dann padte ec mich bef beiden Schultern, und 
ſchob mick herauf und binein in bas Gemad, daß id 
beinahe der Laͤnge nad). hingeſtuͤrzt ware. Ady Tonino, 
da lag das holde Kind hingeſtreckt auf die Polfter, lei⸗ 
chenblaß, ſeufzend und ftdhnend vor Schmerz, und leife 
klagend: „Ach nun bin th wohl ſchon durd und durd 
vergiftet.“ Uber’ ih machte mid gleich daruͤber ber, 
und nabm das bumme Pflafter des einfaͤltigen Doktors 
herab. O Here des Himmels! die nicdlide kleine Dand 
— blutcoth — geſchwollen. — Nun, nun — meine 
Salbe kuͤhlte — linderte. — „Das thut ja wobl, ſehr 
wohl,“ lidpelte die franfe Zaube. Da rief der Marino 
gang entzuͤckt: „Tauſend Zechinen find Dein, Alte! wenn 
Du mir dle Dogareffa retteſt,“ und verlleß das Zimmer. 
Drei Stunden hatte id) nun da gefeffen, ble kleine 
Hand in meiner haltend, und fie ſtreichelnd und piles 
gend. Da erwachte dad liebe Weibchen aus leidtem 
Schlummer, in den fie gefunfen, und fuͤhlte keinen 
Schmerz mehr. Nachdem ich den never Verband ges 
macht, blidte fie mid) an mit vor Freude leudtenden 
Augen. Da fprad id: Ci, gnddige Frau Dogareffa, - 
She habt ja aud) (con einmal einen Knaben gerettet, 
da Ihr die kleine Schlange toͤdtetet, die ihn ſtechen wollte 
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gum Dobe, als er ſchlief. — Tonino! ba Hdtteft Ou 


. ‘feber follen wie, ald leuchte ein Strahl tes Abendroths 


hinein, bas blaffe Untlig fic ſchnell faͤrbte — wie die 
Augen funkelndes Feuer btigten.” — ,,Aw ja, Alte,/" 
ſprach fie, „ich war nur ein Kind — auf meines Vaters Lands 
hauſe. — Ud es war ein holder lieber Knabe — o wie ges 
denk id) noch feiner — es ift mic, alé fey fett der Beit 
mic gar nichts Gluͤckliches mehr begegnet.“ — Nun ſprach 
th von Dir, daß Dw in Venedig waͤrſt, daß Du nod 
alle Liebe, alle Bonne jenes Augenblids tm Herzen trits 
geft — daf Du, nue um nod einmal in die Sims 
melgaugen des rettenden Engels gu fchauen, die geféhrs 
Vide Luftfabrt gewagt, daß Du the den Blumenſtrauß 
gegeben hatteft am Giovedi graffe! — Tonino — Dos 
nino! ba clef fie wie in Begeiftecung: „ich bab’ es gee. 
fithit — ſch bab’ es gefuͤhlt — als ex meine Hand an 
feine Lippen dridte, als ec mefen Namen nannte.— 
ad ich wußt' es ja nur nicht, wads fo feltiam mein 
Innerſtes durhdrang, eS war wohl Luft, aber auch gue 
gleich Schmorz!l — Bring’ ibn her — her gu mie — 
ben bolder Knaben.  — Antonio warf fic, als die Al⸗ 
te dies fprad, auf bie Kniee nieder, und rief wie wahn⸗ 
finnig: ,, Here des Himmels! nur jest, nue jetzt (af mew 
nicht ‘untergehen in frgend einem ungeheuern Schickſal 
— nue midt, bis ich fie geſchaut, bis idm fie an meine 
Bruſt gedruͤckt.“ Er wollte, daß die Alte ihn gleich ans 
dern Tages hinfuͤhren ſollte, was ſie ihm aber rund ab⸗ 
ſchlug, da der alte Falieri beinahe zu jeder Stunde die 
kranke Gemahlin zu beſuchen pflegte. Sey 
Mehrere Tage waren vergangen, bie Dogareffa war 
von dee Alten gang gedeilt, abee nok immer blieb ef 
unmoͤglich, den Antonio hinzufuͤhren. Go gut fle es 
nur vermodte, triftete die Alte den Ungeduldiges, im⸗ 
mec fwiederbolend, wie fie mit der holden Annunziata 
von bem Antonio fprede, den fie gerettet und der fie 
fo inbrinftig liebe, Antonio, von taufend Qualen ver 
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Sehnfucht, des Valenin hefoltert gonbelte, llief auf 
den Plaͤtzen umher. Unwillkuͤhrlich lenkten ihn ſeine 
Schritte immer und immer wieder nach dem herjogtt 
chen Pallaſt. An dev Bruͤcke neben der hintern Seite 
‘pes Pallaſtes, den Gefaͤngniſſen gegenuͤber, ſtand Pietro 
auf ein buntes Ruder gelehnt, im Kanal wogte an 
Saͤulen befeſtigt eine Gondel, die zwar kleim aber mit 
zierlichem Verdeck, buntem Schnitzwerk, ja mit dev vee 
netianiſchen Flagge geſchmuͤckt war, und beinahe dem 
Bucentoro glich. Go wie Pietro den ehemaligen Kas 
meraden gewahrte, rief er ihm laut zu: „Ei Signor 
Antonio, ſeyd mic tauſendmal gegruͤßt! — mit Euern 
Zecchinen iſt mir das Gluͤck gekommen!“ Antonio frag⸗ 
te ganz zerſtreut, was er fuͤr ein Gluͤck meine, erfuhr 
aber nichts Geringeres, als daß Pietro beinahe taͤglich in 
ben Abendſtunden den Dogen mit der Dogareſſa hin= 
fiber gondeln mußte nad) der Giudekka, wo unfern vor 
Gan Giorgio Maggiore der Doge ein artiges Haus 
beſaß. Antonio blickte den Pietro ſtarr an, und fuhr 
dann ſchnell heraus: ;Kamerad, Du kannſt wieder gehm 
Zechinen verdienen und mebr wenn Du willſt. Laß mich 
‘Deine Stelle vertreten — ich will den Dogen hinuͤber⸗ 
rudern;“ Pietro meinte, daß das gar nidt anginge, de 
dee Doge thn Fenne und eben nur ihm ſich anvertrauen 
wolle; endlich, alg Antonio mit dem wilden Born, wie 


er, aus dem von tauſend Liebesquaten aufgeregten Ges 


‘mith bervorfprudelte, in thn drang, wie er gang une 
finnig ſchwur, daß ev der Gondel nadfpringen und 
ihn herabreißen werde ind Meer, da rief Pietro lachend: 
„Ei Signor Antoniot Signor Antonto! whe Habt Ihr 
Euch vergudt mm die ſchoͤnen Augen dee Dogareffar 
und willigte ein, daß Antonio mitfommen foe até fefir. . 
Gehulfe beim Rudern, er wolle bie Schwere bed Fahr⸗ 
zeugs fo wie kraͤnkliche Schwaͤche vorſchuͤtzen bei dem 
alten Falieri, dem ſo bei ſolcher Fahrt das Gondeln im⸗ 
mer zu langſam ginge. Antonio rannte fort und kaum 
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war er wieder an der Bruͤcke in ſchlechten Schifferklei⸗ 
dern, mit gefaͤrbtem Geſicht, einen langen Zwickelbart 
uͤber die Lippen gehaͤngt, als der Doge herabſtieg mit 
der Dogareffa, Heide in herrlichen bunten glaͤnzenden 
Kleidern. „Wer iſt ber fremde Menſch dort,“ fuhr der 
Doge den Pietro zornig an und nue die heiligſten Vere 
fiderungen Pietros, daß ec heute eines Gehuͤlfen bee 
duͤrfe, konnten den Aten endlich bewegen gu erlauben, 
daß Antonio mit gondle. 

Es pflegt wohl gu gefcheben, daß gerade im Ueber⸗ 
maaß alles Entzuͤckens, aller Seligkeit bad Gemuͤth wie 
geſtaͤrkt durch die Macht des Augenbliks , ſich ſelbſt bez 
groingt und den Flammen gebietet, die aus dem Innern 
hervorlodern wollen. Go vermodte Antonio, didt nee 
ben der holden Annunziata, berdbet von dem Gaume 
ihres Kleides, dint Liebesglut zu verbergen, indem er 
mit frdftiger Gault dad Ruder regierte und groͤßeres 


Wagſtuͤck fdeuend, foum bie Geltebte dann und wann 


fluͤchtig anblickte. Der alte: Falleré ſchmunzelte und 
laͤchelte, kuͤßte und ſtreichelte die Eleinen weifen Haͤnd⸗ 
chen der holden Annunziata, legte den Arm um ihren 
ſchlanken Leib. Mitten auf dem Meere, als der Mar⸗ 
cusplag, das praͤchtige Venedig mit al” ſeinen ſtolzen 
Thuͤrmen und Pallaͤſten ſich vor den Schiffenden aus⸗ 
breitete, da erhob der alte Falieri das Haupt und ſprach, 
indem er mit ſtolzen Blicken umherſchaute: „Ei mein 
Liebchen, iſt es nicht ſchoͤn gu ſchiffen auf bem Meer 
mit dem Herrn, mit dem Gemahl des Meers? — Ja 


mein Liebchen, ſey nicht eiferſuͤchtig auf die Gattin, die 


demuͤthig uns auf ihrem Nacken traͤgt. Hoͤr' nur das 
fuͤße Plätſchern dev Wellen, find bas nicht Liebesworte, 
die fie bem Gemahl zufluͤſtert, dev fie beherrſcht? — Fa 
ja Liebchen, Ou trdgft meinen Ring am Finger, aber 
die da unten bewabre in ihrem tlefften Bufen den Trau⸗ 
ring, den ich ihr zuwarf.“ „Ach mein fuͤrſtlicher Here,” 
fing Annunziata an, ,,wie ſollte denn die kalte boͤſe 
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Fut Deine Gemabhlin ſeyn, 66 wird mic gar ſchauerlich 
gu Muthe dabei, daß Du Did dem -flolgen herriſchen Ele⸗ 
‘ment vermdbiteft./"- Dee alte Galleri lachte, daß Kinn 
und. Bart warkelten.“ „Aengſtige Dich nicht, Taͤubchen,“ 
ſprach er dann, „beſſer tuht ſichs ja wohl in Deinen wei⸗ 
chen warmen Armen als in dem eiskalten Schöoß der 
Gattin da unten, aber ſchoͤn iſts gu ſchiffen auf dem 
‘Meee mit dem Herrn des Meers.“ Jn dem Augens 
bid, als dee Doge died: (prach, fing eine ferne Muſik 


zu ſaͤufeln am. Ueber die Meereswellen glettend, famen - 


naͤher die Bdne ether fanften Maͤnnerſtimme, es wurden 
‘bie Worte gefungen: a ee 2 ree s 
© "= * Ah! senza: amare ~ 
' Andare sul maré 
Col sposo, de}? mare 
Non puo consolare. 


Andere Stimmen fielen ein und in ſtetem Wechſel⸗ 
gtfange ‘wurde jene Worte immer und immer wirder= 
‘holt, bis -dee- Gefang wie im Hauch ded Windes ſtarb. 
“Dee alte’: Falleri- (chien auf den Geſang gar nichk Ju 
achten, ex erzaͤhlte Sec Dogareffa vielmehr.ſehr weitlaͤuf⸗ 
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tig, was es mit ber FelerlidLeit am Himmelfahrtstage, 


wenn der Doge von vend Bucentoro den Ring binabs 
werfend, (id) dem “Meer vermaͤhle, fire eine Bewand⸗ 


“Ges fpridh. von den Siegen · der. Republik, tole-thes : 


mals Sftcien und Datmatitn erobert worden untee'-der 
Degentſchaft Peter Urſeolus bes’ Zweiten, tind -wik in 
wdiefer Eroderung fener Geieelidhteit eeſter Uefprung: tke 
gee Udhtete -nun--der alte -Fatieck-aber nicht auf jenen 
: —8 fo’ ging dafuͤr ſeine Erzaͤhlung ghng verloren 

der Dogareffa. Die ſaß da, den Sinn: gang zuge⸗ 
wendet dent. fuͤßen Toͤnen, die Aber das Meer ſcwam⸗ 


men; fie: ſtarrte, até dee Geſang geendet, mit ſeitſamem 


Blick vor ſich ber, wit demand: dee? ude tiefem Trower 


~~ 
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erwacht, bie Biber nod gu fchauen, gu deuten ſtrebt, 
die ihn umgaukelten. — ,,Senza amare — senza ama— 
ye — non puo consolare“ liépelte fie leiſe und Thraͤ⸗ 
new glaͤnzten wie belle Perlen in -den Dimmelsauger 
und Seufzer entflohen ber Bruſt, die auf und nicders 
wate vor innerer Beklemmung. — Nod immer. -in 
vollem Schmunzeln und Ladelp fort esgdblend teat dev 
Ute, die Dogareffa an der Seite, heraus auf die Bas 
luſtrade vor feinem. Daufe bei Gan Giorgio Maggiore 
und gewabrte nicht, wie von feltfamen dunklen Gefuͤh⸗ 
len im,. Innern qufgeregt, Annunjinta ſprachlos, den 
thraͤnenſchweren Blick in cin fernes Land gezichtet, wie 
im Traume neben ihm ſtand. — Cin junger Menſch 
in Schifferkteidung ſtleß in ein muſchelartig gewundenes 
Horn, daß die Toͤne weit uͤber das Meer hin hallten. 
Auf dies Zeichen naͤherte fidy eine anvere Gondel, Une 
terdeffen war ein Mann, der einen Sonnenſchirm trug 
und eine Frau heran getreter, und fo begleitet ſchritt 
‘per Dage mit dec Dogareffa nad dem Pallaſt. Bene 
. Gaudet landete,, Marino -Bodogri mit vielen Perſonen, 
unter denen ſich Kaufleute, Kunfiter,, ja Leute, qué ver 
niedcigſten Volksklaſſe hefanden, ſtieg aus und folgte 
perm Doge. Ps aS bce tee te 
Aundconio fonnte faum ben. andern Abend erivgrter, 
weil, ere auf frohe Botſchaft hoffte von (einer geliebten 
Annunziata. Enñdlich, endlich hinkte die Alte herein, 
ſetzte ſich. keuchend in, dex Lehnſeſſel, ſchlug die duͤrren 
Knoceghaͤnde einmal uͤber das andere zuſammen und 
clef, ,Bonina —L qd Zoning, was. ift denn geſchehen 
. alt. unſerm armen Taͤubchen! — Go whe ih heute, hive 
eintrete, tege fie, da-auf: dem Dolffer, mit palbgefdloffes 
nen Augen, das Koͤpfchen auf den Arm geſtuͤtzt, nicht 
ſchlummernd, nicht wachend, nicht krank, nicht geſund. 
— Ich nahe mich ihr, „ei gnaͤdige Frau Dogareſſa,“ fares 
. he ich, „was iſt Euch denn Schlimmes begegnet p= 
ſchmerzt Cuch wohl noch. dig kaumgeheilte Wunde de⸗ 


Cd 
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me A 
— Aber ba bike fre mth an mit Auger — Doe 
nino! wie id) fie noch gar nidt gefehen, und fount 
hab’ ich hineingeſchaut in die feuchten Mondesſtrah⸗ 
Yen, fo bergen fie ſich hinter ſeidnen Wimpern, wie 
- inter dunkles Gewoͤlk. Und dann feufst fie aus tief⸗ 
fier Bruft, und kehrt das holde blaffe Antlitz der Wand: 
zu und lispelt leiſe, gang leiſe, aber fo rorhmithig, daß 
06 mic gerade ins Derg fticht: ,,Amare -— amare — 
_ah senza amare !% — Sd hole mic einen Heinen Stuhl, 
id) fege mich bin gu tor, id fange-an von Dir gw eve 
giblen. — Gie Hilt fic cin in die Polſter — die 
ſchnelleren und ſchnelleren Athemzuͤge werden zu Seuf⸗ 
gern. — Ich ſag's ihe unverholen, daf Du verkleidet 
bei ihr warſt in der Gondel, daß ich Dich, der vor Liebe 
und Sehnſucht verſchmachtet, nun ungeſaͤumt zu ihr 
bringen wuͤrde. Da faͤhrt ſie ploͤtzlich auf von den Pol⸗ 
fern und indem ein Strom heifer Thraͤnen aus ihrem 
Augen ſtuͤrzt, ruft fie heftig: ,, Um Chriftué, um aller 
~ DHeiligen willen — nein — nein igh fann ibn nicht 
fehen — Ulte! ich beſchwoͤre Dich, fag. ihm, ec folle niee 
mals, niemald mehr fide mic nahen — niemals dat 
* fag. ihm, ev folle Venedig verlaffen, ſchnell verlaſſen.“ — 
Nun, fal’ idy tHe ind Wort, fo muß denn mele 
armer Tonino fterben.” Da fink fie wie von ten un⸗ 
figlidften Schmerzen gefaßt in die Polfter. und (clabhje 
mit von Thaͤnen ecftidtee Stimme: „Muß ich denn nicht 
aud fterben bes bitter(ten Todes?“ Da trae dev alte 
Pere Falteci ins Gemadh und ich mufte mid anf fet« 
nen Wink .entfernen’’ „Sie hat midy verworfen — fort 
— fort aufs Meer,” frie Antonino auf in Hele 
lee Verjweiflung.. Die Alte kicherte und lachte wach. 
ihrer gewoͤhnlichen Art und cief: „Du einfaͤltig Kind!’ 
wirſt Dui denn nicht geliebt von der holden Annan 
giata mit aller Gnbrunft, mit aller Liebesquant, die 
jemals ein woiblid) Herz ergriff? — Einfaͤltig Knaͤb⸗ 
lein, morgen am tiefen Abend fſchloiche Dich ie 
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den Hergzogliden Pallaft. In der zweiten Gallerie rechts 
ber großen Treppe wirſt Ou mid finden — und dan 
wollen wit ‘fehen was fid) weiter begibt.“ — 
Als Antonio bebend vor Sehnfudt am ander 
. Abend dle große Treppe hinaufſchlich, war es thm ploͤtz⸗ 
lid’, als wolle ec einen ungebeuern Frevel beginnen. 
Ganj betdubt vermodte er kaum gitternd und ſchwan⸗ 
fend die Stufen gu erfteigen. Ce mufite fic. dicht vor 
der ihm bezeichneten Gallerie an eine Saͤule lehnen. 
Ploͤtzlich umfloß ihn heller Fackelſchein und nok ebe ec 
feinen Platz verlaſſen fonnte, ftand der atte Bodoeri 
dicht Yor ihm, von einigen Dienern begleites, die Fackeln 
trugen. Bodoeri -(ah dem Blinglinge ſtarr ine Anges 
fidt und fprad& dann: „Ha! Du bift Antonto, man hat 
Dich her beftcllt, ich weif e8, folge mic nur!” — Antos 
nio, uͤberzeugt, daß die Sufammenfunfe mit der Doga⸗ 
teffa verrathen, folgte nidt obne Bagen. Wie erftaunte 
er, al8 in ein entferntes Gemad getreten, Bodoert thn 
umarmte und von dem wichtigen Poften fprad, der ihm 
anvertraut morbden, und den er nod in diefer Nacht mit 
‘Muth und Entſchloſſenheit behaupten folle. Gein Er⸗ 
ftaunen gitg aber in Angft uͤber und Entfegen, da et 
- erfube, daß ſchon felt langer Seit eine Verſchwoͤrung wi⸗ 
ber dle Signorie gereift, an deren Opige der Doge felbft 
ſtehe, daß, wie es in Falieris Hauſe auf der Giudekka 
beſchloſſen; noch in dieſer Nacht die Signorie fallen, und 
der alte Marino Falieri als ſouverainer Herzog von 
Venedig ausgerufen werden ſolle. Antonio ſtarrte den 
Bodoeri ſprachlos an, dieſer hielt des Juͤnglings Schwei⸗ 
‘gen fuͤr eine Weigerung, Theil gu nehmen an der Aus⸗ 
fuͤhrung der entſetzlichen That, und rief entruͤſtet: 
„Feigherziger Thor! aus dem Pallaſt kommſt Ou nun 
nicht mehr, entweder Du ſtirbſt oder ergreifſt mit uns 
die Waffen, aber ſprich erſt mit dieſem!“ Aus dem 
dunklen Dintetgrunde ded Zimmers trat eine hohe edle 
Geſtalt hervor. So wie Antonio das-Antlig des Mans 
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nes, den er nue erſt im Schein ver Kerzen bemerken 
und erfennen fonnte, erblidte, ſtuͤrzte er nieder auf dfe 
Knice und clef, ganz außer ſich ſelbſt gebracht durch die 
nidt geahnte Erſcheinung: „O helliger Here des Him⸗— 
mels: mein Vater Bertugrio Menolo, mein theurer Pfle⸗ 
ger!““ — Nenolo hob ben Juͤngling auf, fchloß ihn in 
feine Arme und fprad dann mit fanfter Stimme: 
„Wohl bin td Bertuceto Nenolo, den Du vielleicht auch 
in dem Meeresgrunde begraben glaubteſt und ber erft 
feit furger Seit der ſchmaͤhlichen Gefangenſchaft des wil⸗ 
den Morbaffan entgangen. Bertucciv Nenolo, ber Did 
aufnabm und der nicht abnen fonnte, daß die unders 
ninftigen. Diener, die Bodoeri abſchickte, als er das ihm 
verfaufte Landhaus in Beſitz nehmen wollte, Did bin: 
ausftofen wuͤrden aus dem Daufe. — Berblendeter 
Juͤngling! Ou ftehft ant, die Waffen gu ergreifen gegen 
eine despotiſche Kafte, deren Grauſamkeit Die den Bas 
ter raubte? — Ya, gehe hin in den Dof bes Fontego, 
e6 iſt Deines Vaters Blut, deffen Spuren Du nod 
ſchauen fannft auf den Steinen des Bodens. Als dfe 
Signorie den deutſchen Ranfleuten das Kaufhaus, wel⸗ 
hes Du unter dem Namen des Fontego Lennft, kbers 
madte, wurde Jedem, dem man Gemaͤcher eincdumte, 
‘yecboten, die Schluͤſſel bet der Abreife an ſich zu be⸗ 
Halten, er mufte fle bef dem Fontegaro laffen. Dieſem 

Gefeg hatte Dein Vater entgegengehandeit und war 
ſchon deshalb ſchwerer Strafe vecfallen. Als nun aber. 
bef der Ruͤckkunft ves Waters die Gemdcher gedffnet 

‘wurden, fand fic) unter feinen Waaren eine Rifte ves 
netianiſcher falfhausgeprdgter Muͤnzen. Vergebens be⸗ 
theuerte er ſeine Unſchuld, es war nur zu gewiß, daß 
irgend ein haͤmiſcher Teufel, vielleicht der Fontegaro 
felbſt, die Kiſte hineingebracht haͤtte, um Deinen Vater 
zu verderben. — Die unerbittlichen Richter mit dem 
Beweife, daß die Kiſte in Deines Vaters Gemaͤchern ge⸗ 
funden, zufrieden, verurtheilten ihn zum Tode! — Auf 
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dem Hofe ded Fentego wurde er hingerichtet. — And 
Du war nicht mehr, wenn die treue Margarethe Did) 
nicht rettete. — Joh, Deines Vaters treuſter Freund, 
nabm Did auf; damit Du Did der Signore wide fetdft 
verrathen moͤchteſt, verſchwieg man Dic Deines Vaters 
Namen. Aber nun, nun Anton Dalbicger, nun Ht es 
Beit, nun ergreife die Waffen und raͤche an ben Haͤup⸗ 
tern dec Gignorie den ſchmaͤhlichen Tod Deines Vaters.“ 
Antonio, vom Geift deer Mache beſeelt, gelobre den Bers 
fchwornen Treue und unbesiwingbaren Muth. — Es ift 
befannt, daß der Schimpf, dex Bertuccio: Menolo von 
bem uͤber die Geertiftungen gefegten Dandulo, der ibn 
bei einem Streit ing Geficht ſchlug, erfabren, thn bes 
wog, mit bem ehrgeizigen Schwiegerſohn id) wider die - 
Gignorie gu verſchwoͤren. Beide, Menolo und Bodecré 
wuͤnſchten dem alten Falieri den Firftenmantel, um 
feldft mit ihm gu ſteigen. — Man wollte (fo war der 
Plan dev Verſchwornen) vie Nachricht ausbeeiten, die 
genueſiſche Flotte liege vor den Lagunen. Jn der Mache 
follte ban die grofe Glode auf dem Mareusthurm ges 
gogen und die Stadt zu erdidteten Vertheidigungen 
.gerufen werden. Auf dieſes Zeichen follten die Bees 
ſchwornen, deren Anjahl betrddelid) und durch gang Ves 
nedig verbreitet war, den Marcusplag -befegen, ſich dee 
Hauptplaͤtze dec Stadt bemddtigen, die Haͤupter dee 
Signorie ecmorden, und den Dogen alé fouverainen 
Herzog von. Venedig® ausrufen. Dee Himmet’ wollte 
aber nicht, dag dieſer Mordanſchlag gelingen und die 
> Grundverfaffung des bedrangten Staats durch den als 
ten von Stolz und Uebermuth entflammten Falierl -in 
ben Staub getceten werden follte, Die Verſammlungen 
auf der Giudecea in Galieris Haufe waren der Wachſam⸗ 
Felt des Raths der Zehen nicht entgangen, aber unnidge 
lid blieb es, etwas Gewiſſes gu erfabren.. Da ruͤhrte 
tinen der Berfdwornen, einen Pelghdadler aus Pifa, 
Bentian gebeifen, das Gewiſſen; ex wollte feinen Freund 
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and Gevatter, ber Nicolao Leont, der im Rathe dee Bee 
ben fag, vom Untergange retten. In der Ahendddms 
merung begad er fid) gu ihm, und befdwor ibn in dev 
Nacht nit das Hous gu werlafjen, es moͤge andy gee 
ſchehen wads da wolle. Leoni, von Argwohn ergrifferr, 
bielt. den Pelzhaͤndler feſt und erfuhr, als er in ihn 
brang, ben ganzen, Anſchlag. Jn Gemeinſchaft mit 
Giovanni Gradenigo und Marco Cornaro, berief ec nun — 
ben Rath. dec Behen nad St. Salvator und von hier 
aus wurden fn wenger als drei Stunden Maafiregetn 
ergriffen, die alle Unternehbmungen der Verſchwornen im - 
erſten Aufglimmen erftiden mußten. 
Dem Antonio war es aufgecragen, mit einem Trupp 
nach dem Marcusthurm zu geben, und die Glocken ane 
- .githen gu laffem Ge wie ec hinfam, fand er den Thurm 


- . ftar€ Gefegt von Arſenaltruppen, die, als ev ſich naben 


wollte, mit Hellebarden auf ihn eindrangen. Won ploͤtz⸗ 
lichem Todesſchreck ergriffen fidubte fein Haufen ayseins 
ander, ec felbft entwiſchte in dec DOunkelheit der Nahe. 
Dicht hinter ſich horte ev. Vritte eines Menſchen, der 
ihm nachſetzte, ev fuͤhlte ſich ergriffen; ſchon wollte er. 
den Verfolger niederſtoßen, ais er bei einem ploͤtzlich 
aufſchimmernden Licht den Pietro erkannte.. Rette 
Dich,“ rief dieſer, „rette Dich Antonio! in meine Gone 
bet, es iſt Ales verrathen — Bodoeri — Nenolo — 
find in der Gewalt der Signorie — die Thore des here 
zoglichen Pallaſtes gefdhloffen — der Doge eingefperct in 
fein Gemadh — wie cin Verbrecher bewacht von feinen 
eignen treulofen Trabanten — fort, fort.” — Halb finns 
los ließ (jd) Antonio hineinſchleppen in did Gondel. — 
Dumpfe Stimmen — Klirren der Waffen — einzelne 
Angſtrufe — dann trat mit der tiefſten Finſterniß der 
Macht lautloſe ſchauerliche Stille ein. Am andern More 
gen erblickte der von Todesſchrecken zermalmte Poͤbel das 
entfegliche Schauſpiel, das jedes Blut in den Adern gee 
rinnen machte. Dee. Rath der Zehen hatte noch in der⸗— 
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-felben Nace bas Todesurtheil uͤber die — der Ver⸗ 


ſchwornen, die ergriffen worden, gefaͤllt. CErdroffelt wur⸗ 


den ſie auf dem kleinen Platze zur Seite des Pallaſtes 


von dev Gallerle berabgefaffen ,~ Wo der Doge ſonſt den 


VFelerlichkeiten zuzuſchauen pfiggte — ach! wo Antonio 


vor dec holden Annunziata ſchwebte, wo ſie von ihn 


ben Blumenſtrauß empfing. — Unter den Leichnamen 
befanden ſich Marino Bodoeri und Bertuccio Nenolo. 
Swel Tage nachher wurde ber alte Marino Falleri-von 


- dem Mathe ber Sehen verurtheilt und auf der fogenanns 


3 


ten. Miefentreppe des Pallaftesd hingerichtet. | 
Wie bewußtlos war Antonio umhergeſchlichen, nie⸗ 
mand griff ihn an; denn niemand kannte ihn als einen 


der Verſchwornen. Als er des “alten Falieri graues 
Haupt fallen ſahe, da fuhr er aff, wie ans ſchwerem 


Todestraum. — Mit dem Schrei des wildeſten Ents 
ſetzens — mit dem Ausruf: Annunziata! ſtuͤrzte er in 
den Pallaſt, durch die Gallerieen. — Niemand hielt ihn 


auf, die Ttabanten ſtarrten fon ‘an, wie betaͤubt von 


Hem: Fuͤrchterlichen, bas ſich fo eben gugetrdgen. Die 
Alte hinkte ihm ‘entgegen laut jammerd und Flagend, fle . 
ergriff ſeine Hand, noch einige Schritte, und ev trat 


- mit the in Annunglata’s Gemadh. Da lag dle Arme 


entſeelt auf ben Polſtern. Antonto ſtuͤrzte hin zu ihr, 


‘et bedeckte ihre Haͤnde mit gluͤhenden Kuffen, ev rief die 


Geliebte mit den fuͤßeſten, zaͤrtlichſten Namen. Da ſchlug 
fie die holden Himmelsaugen langſam auf, fi fie fahe Uns 
tonid — erſt war es, als muͤſſe fie- fit auf ihn befine 
nen: dod ploͤblich raffte ſie ſich auf, umſchlang ihn mit 
beiden Armen, diuͤckte ihn an ihre Bruſt — benetzte ihn 
mit heißen Thrdnen — kuͤßte feine Wangen — feine 
Rippen. ,, Antonio — mein Antonio — ich liebe Did 
unausſprechlich · — fa, es giebt nod) einen Himmel auf - 


> Erden! — Was iff bes Vater’ — des Oheims — des - 


Gatten Tod gegen die Seligkeit· Detner Liebe — o tag 
und fliehen — vor dieſer blutlgen Mordſtaͤtte!“ —So 
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rief Annunziata, gerciffen von dem bitterfien. Schmerz 
und deer glihendften Liebe. Unter taufend Kiffen, unter 


taufend Thrdnen ſchwuren fic) die Liebenden ewige Treue, 


fie vergafen die furdtharen Creigniffe der ſchrecklichſten 
Tage, den Blick von der Erde abgewandt, fdauten {te 
auf itt ben Himmel, den ihnen dee Geift der Liebe ere 
ſchloſſen. Die Alte rieth nad Chiozza gu fliehen, - Ans 
tonio wollte dann gu Lande in umgekehrter Richtung wei⸗ 
ter herauf nad feinem Vaterlande. Freund Pietro vers 
{haffte ihm eine kleine Barke, dle an ber Brice bet 
ber intern Seite ded Pallaftes angelegt wurde. Ein⸗ 
gehuͤllt in tiefe Schleier ſchlich Annunziata, als es Made 
worden, mit dem Geliebten, von der alten Margaretha, 
die in der Kaputze reiche Juwelenkaͤſtchen trug, begleitet, 
uͤber die Treppen hinab. Unbemerkt kamen ſie an die 
Bruͤcke, und ſtiegen hinein in die Barke. Antonio ergriff 


‘bas Ruder, und fort ging es in ſchneller ruͤſtiger Fahrt. 


Wie ein froͤhlicher Liebesbote tanzte der helle Mondes⸗ 
ſchimmer auf den Wellen vor ihnen her. Sie waren 
auf bober See. Da begann es felefam gu pfeifen und 


’ gu faufen in hoher Luft — finftece Schatten kamen ges 


zogen, und bingen fic wie dunkle Schleier uͤber das 
leuchtende Antlig des Mtondes. Der tanzende Schimmer, 
ber froͤhliche Liebesbote ſank herab in bie ſchwarze Viefe 
voll dumpfer Donner. Der Sturm erhob ſich, und jagte 


die duͤſtern, zuſammengeballten Wolken mit zornigem Tos 


ben vor ſich her. Hoch auf und nieder flog die Barke. 
„O hilf, o Herr des Himmels!“ ſchrie die Alte. Anse 


tonio, des Ruders nicht mehr maͤchtig, umſchlang dle 


holde Annunziata, die, von ſeinen gluͤhenden Kuͤſſen er⸗ 


weckt, ihn mit der Inbrunſt der ſeligſten Liebe an ihren 


Buſen druͤckte. „O mein Antonio! — o meine Annun⸗ 
ziata!“ So riefen ſie, des Sturms nicht achtend, der 
immer entſetzlicher tobte und brauſte. Da ſtreckte das 
Meer, die eiferſuͤchtige Wittwe des enthaupteten Falieri, 
ble ſchaͤumenden Wellen wie Rieſenarme empor, erfaßte 
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bie Liebenden, und riß ſie ſammt der Alten hinab in 
den bodenloſen Abgrund! — 

Als der Mann im Mantel auf dieſe Weiſe ſeine 
Erzaͤhlung geendet hatte, ſprang er ſchnell auf, und ver⸗ 
ließ mit ſtarken raſchen Schritten das Bimmer. Die 
Freunde ſahen ihm ſtillſchweigend und ganz verwundert 
nach, dann traten ſie aufs neue vor das Gemaͤlde. Der 
alte Doge ſchmunzelte ſie wieder an, in thoͤrichtem Prunk 
tind fafelnder Eitelkeit, aber als fie nun der Dogareſſa 
recht ins Antlitz ſchauten, da gewahrten fie woht, wie 
die Schatten eines unbekannten, nur geahnten Schmer⸗ 
zes auf der Lilienſtirn lagen, wie ſehnſuͤchtige Liebes⸗ 
traͤume unter den dunklen Wimpern hervorleuchteten und 
um die ſuͤßen Lippen ſchwebten. Aus dem fernen Meer, 
aus den duftigen Wolken, die San Marco einhuͤllten, 
fchien die feindliche Macht Tod und Verderben zu dros 
hen. Die tiefere Bedeutung des anmuthigen Bildes 
ging ihnen klar auf, aber auch alle Wehmuth der Lie⸗ 
desgeſchichte Antonio's und Annunziata's kehrtke, fo oft fie 
bas Bild aud nod anblicken mochten, wieder, und er⸗ 
fuͤllte ihr innerſtes Gemuͤth mit ſuͤßen Schauern. 


Die Freunde. fobten die Ergéblung, und warm 
einſtimmig im Urtheil, daß Ottmar die wabre Geſchichte 
bes ehrſuͤchtigen, ungluͤcklichen Dogen Marino Falieri 
auf aͤcht ſerapiontiſche Weiſe benutzt habe. 

„Ottmar,“ ſprach Lothar, „ließ es ſich aber ſauer wer⸗ 
den, als er die Erzaͤhlung ſchrieb. Denn außerdem, daß 
ihn das huͤbſche Bild unſers wackern Kolbe zu dem Gan⸗ 
zen begeiſtert, lag le Bret's Geſchichte von Venedig 
immer aufgeſchlagen auf dem Tiſche, und das ganze 
Zimmer hatte er mit pittoresken Anſi chten von den Stra⸗ 
fen und Plaͤtzen Venedigs geſchmuͤckt, die er, Gott weiß 
wo, uͤberall aufgetricben, Deshalb ift die Erzaͤhlung fo 
individuell lofal getvorden, wie fie ſeyn mußte. 

Die Mitternachtsſtunde hatte geſchlagen, die Freunde 
ee in ber froheſten — 











Vierter Abſchnitt. 


DW insen und Sptoefter batten fid eingefunbden. Lothar 
bielt fonen eine lange Rede, worin ec auf Hodfe ergoͤtz⸗ 
liche Weiſe ſehr weitlaͤuftig die Pflichten eines wuͤrdigen 
Serapions-Bruders entwickelte: „Und nun,“ ſchloß er, 
„verſprecht mir, theure wuͤrdige Novizen, mittelſt feier⸗ 
Uden Handſchlags, der Regel des heiligen Serapion treu 
gu ſeyn, d. h. Euer ganzes Beſtreben dabhin gu richten, 
heb den Verſammlungen des ſchoͤnen Bundes Euch fo 
geiſtreich, lebendig, gemuͤthlich, anregbar und witzig zu 
zeigen, als es nur in Euern Kraͤften ſteht.“ 

„Ich, fae mein Theil“ nahm Vinzenz das Wort, 
„verſpreche das mit voller Seele. Ich will meine ganze 
Habe an Geiſt und Gemuͤth gue Bundes⸗Kaſſe tragen, 
aus der Ihr mich dann ernuͤhren, ja ordentlicher Weiſe 
maͤſten koͤnnt. Ich will jedegmal, wenn ich bei Euch 
einzutreten gedenke, wie man im Spruͤchwort ſagt, vow 
Her meinem Affen reichlichen Zucker darbieten, damit er 
Luft bekomme zu allertet zierlichen Capriolen. Und da 
Euer Schutzgatron allen Ruhm, ae Ehre erworben 
durch geziemlichen Wahnſinn, will ich mich vorzuͤglich 
bemuͤhen, ihm nachzueifern, ſo daß es dem Bunde nie 

an lobenswerther Tollheit fehlen ſoll. Ich kann, ver⸗ 
langſt Du es, mein wuͤrdiger Lothar, wuͤnſcht Ihr es, 
meine Seihagteften SGarapions: Grider, mit den ſauberſten 
firen Ideen wechſeln. Ich fann mir, wie der Profeſſor 
Vitel, einbilden, roͤmiſcher Kafer, oder, wie dee Pater 
Sgambart, Cardinal gu feyn. Ich ann wie jene Frau 
bes Srallianus glauben, das Weltall cube auf meinem 
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inten Daumen, oder meine Male fey von Glas, und 
leuchte in den ſchoͤnſten Farben prismatiſch hinauf, an 
Wand und Dede, oder mid), whe der kleine Schotte 
Donald Monro, fie einen Spiegel halter, und alle 
Biide, Grimaffen, Pofituren deſſen nachmachen, der 
mit ing Geſicht (haut. Ya, id) kann uͤberzeugt feyn, 
meine anima Ssensitiva habe mic, wie dem Chevalier 
D’Epernay, den Kopf kahl gefdoren, und id floͤße Euch 
nur Reſpekt ein durch die wenigen Haare, die ih nod 
auf den Sdbnen bebalten. — She werdet als wirbdige 
Seraptonss Grader all? dieſen Wahnſinn gu ehren wif: 
fen! — Thut das Leute! und verfalle nicht etwa' dars 
auf, mid kuriren und gar Mittel anwenden zu wollen 
NAG der Methode des Birhave des Merkurialis des Anz 
tius von Amyda, ded Friedrid) Kraft, ded Herren Rich⸗ 
ter, welde ſaͤmmtlich fattfames Pruͤgeln anrathen und 
ſanftes Maulſchelllren. Und doc wirken Peiigel wohl⸗ 
thatig auf Gerftand und Herg, und beleben den Koͤrper 
gu den wichtigſten Funktionen. — Was ware aus uns 
geworden, bdtten wir eine eingige Vokabel in den Kopf 
gebvadht in Quinta ohne nuͤtzliches Pruͤgeln? — Jal 
ich gedenke nod), daf, wie id) in meinem zwoͤlften Jahre 
Werthers Leiden aelefen hatte, th mich ſtracks in ein 
dreißigjaͤhriges Fraulein verllebte und mth todtſchießen 
wollte. Mein Vater heilte gluͤcklich dle gu große Reiz⸗ 
barkeit meines Herzens nad Rhaſes und Valuscus de 
Taranta, welche eine gute Tract Sahidge auf ben H— 
alé ein frdftiges Mittel wider die Liebe empfehlen. Bu 
gleider Seit -weinte der Alte heiße Vaterthraͤnen vor 
Freude fiber bie Entdeckung, daß fein Sdhnlein wirklich 
kein Efel fey; denn dieſes Thier wird nach befannter Ere 


—F fahrung deſto verliebter, je mehr und beſſer man es pruͤ⸗ 


gelt! — Und was den Koͤrper anlangt und deſſen Funk⸗ 
tionen! — O ruft Euch doch nur jenen Venuſiniſchen 
Prinzen ins Gedaͤchtniß, deſſen Campanella erwaͤhnt! — 
Der gute Fuͤrſt konnte nicht anders zu Stuhle gehen, 
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8 wenn er vorher von einem dazu ausdruͤckllch beſol⸗ 
beten Mann erbledlidy abgepriigelt worden!“ — 

„O aller Fabulanten ergoͤtzlichſter Fabulant,“ rief 
Theodor, „Du ganzes Geſchwornengericht des ſkurilen Spa⸗ 
ßes, wie luftig verfuͤhrſt Ou Deine Capriolen und Cour⸗ 
betten! Aber thue das immerhin. — Blitze hinein, ſollte 
es manchmal zu ſtill und dunkel unter uns werden mit 
den abſonderlichſten Redensarten, und belebe vorzuͤglich 
unſern Sylveſter, der nach ſeiner gewoͤhnlichen Art und 
Weiſe bis jetzt noch kein einziges Wort geſprochen.“ 

„Ueberhaupt,“ ſprach Ottmar, „habe ich mich kaum 
uͤberzeugen koͤnnen, daß es wirklich Sylveſter iſt, dev 
dort auf dem Stuhle ſitzt und uns ſo freundlich anlaͤ⸗ 
elt. Denn ganz unmoͤglich ſcheint es mic, daß ev for 
bald ſeinen laͤndlichen Aufenthalt verlaſſen konnte, deſſen 
Vorzuͤge vor unſerer Stadt er fo hoc) pries, und ih 
denfe immer, am Ende iſt es nur ein huͤbſcher Spuk, 
und Sylvefter verſchwindet uns pldglicy vor unſern ſe⸗ 
benden Augen in den zierlichen Dampfwolken, die ev aus 
dem Bigarro blaͤſt!“ — eee 

„Gott behite und bewahre,“ clef Sylveſter lachend, 
„glaubſt Du denn, daß ich friedlicher ruhiger Mann mich 
umgeſetzt habe in einen Hexenkerl, der ehrliche Leute 
neckt mit feiner werthen Perſon? Glaubſt Du, daß ich 
die mindeſte Anlage habe zu einem Philadelphia oder 
Svedenborg? — Beklagſt Du Dich, Theodor, uͤber 
meine Wortkargheit, fo wiſſe, daß ich gerade heute mic. 
Bedacht den Athem ſpare, weil ich nichts Geringeres 
im Sinne trage, als Euch eine ziemlich lange Erzaͤh⸗ 
Tung vorzuleſen, gu der mid} ein ſehr huͤbſches Bild un⸗ 
ſeres wackern Karl Kolbe entzuͤndete, und die id) waͤh⸗ 
rend meines laͤndlichen Aufenthalts niederſchrieb · — Wun⸗ 
derſt Du Dich daruͤber, Ottmar, daß ich, unerachtet ich 
die Muße des Landlebens ſo hoch ſtelle, doch wieder hier⸗ 
her kam, ſo bedenke, daß, iſt auch das ewige raſtloſe 
Gewuͤhl, die leere Geſchaͤftigkeit der großen Stadt mei⸗ 


oo 
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nem ganzen innern Wefen zuwider, id) bod aud dagegen, 
will id vals Didter und Schiiftſteller beftehen, mancher 
Anregung bedarf, die id) nur Hier finde. Jene Erzaͤh⸗ 
lung, die id) flr gut balte, ware nimmermebr entftanden, 
hatte ich nicht Koibes Bild auf dec Kunſtausſtellung ges 
ſchaut, und hatte id) nachher mich night der Muße ded 
Landlebens hingegeben.” 

„Sylveſter hat Rect,” nab Lothar das Wort, „wenn 
er als Schauſpiel⸗ als Romandichter die Anregungen in 
dem bunten Gewuͤhl der großen Stadt ſucht, und dann 
dem Geiſt ruhige Muße goͤnnt, das zu ſchaffen, wozu 
ev angeregt worden. Jenes Bild konnte Sylvefter aug 
auf dem Lande ſchauen; aber nicht die lebendigen Pers 
fonen, die ſich darum herbewegten, und in dfe hinein 
jene gemahiten Perfonesz des Bildes traten. Dichter 
jener Art duͤrfen ſich nicht zuruͤckziehen in die Einſam⸗ 
keit, ſie muͤſſen in der Welt leben, in der bunteſten 
Welt, um ſchauen und auffaſſen zu koͤnnen ihre unend⸗ 
lich mannigfachen Erſcheinungen! we 

wal’ rief Bingeng, „wie jauchzt der Herr von Faques 
tm Shakspeare, ald ex den Monſieur Probftein im Walbe 
gefunden? — Gin Narr, ein Narre — Say traf 'nen 
Maren im Walde, "nen ſcheckigen Narrn — o jaͤmmer⸗ 
lide Welt. So jauchze id: ein Poet! — ein Poet! — 
id traf einer Poeten! — Dec taumelte gu hoher Mit⸗ 
tagszeit aus dem dritten Weinhaufe, (haute hinauf mit 
hen trunffeudjten Augen zur Sonne, rief begeifterts 
a ſuͤßes mildes Mondenlicht, wie fallen Deine Strahlen 
in mein Inneres hingin, und erleuchten ſattſam die ganze 
“Welt, die ich darin Sege und pflege! — Wandle vor 
mit her, waderes Gefticn, damit id nad dem Ort Hine 
fleuere, wo mic Lebenserfahrung , Menſchenkenntniß gue 
ſtroͤmt in Fille. gum nuͤtzlichen Gebraud — Charak⸗ 
ter! — [ebendige Zeichnung ohne Studien nicht moͤg⸗ 
lid), — Herrliches Getrink, vortrefflicher Cifer, der dle 
— erſchließt und die —— e ———— — Ja, 
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er lebt in mir, bee Hort in jenem Bimmer Salami gee 
nießt. 8. ijt ein grofer hagrer Mann, traͤgt einen 
blauen Srad mit gelben Kndpfen, engliſche Stiefel, 
ſchnupft Sabak aus einer ſchwarzlackiren Dofe, fpridt 
gelaͤufig deutſch, und ift daber, uneradjtet jener Stiefel, 
und dev ftalidnifden Wurſt ein deutſcher, herrlicher, le⸗ 
bensvoller Charakter fuͤr meinen neueſten Roman! — 
Aber — mehr Menſchenkenntniß — mehr Charaktere! — 
Und damit lief mein Poet mit guͤnſtigem Winde ein, in 
bie Bucht des vierten Weinhauſes!“ — 

. „Schweige,“ rief Lothar, „Du Olivarius Verte 
dreher! — So nenne ich Dich, weil Du mir in der 
That meinen ganzen Text verdrehſt! — Ich weiß recht 
gut, was Du mit Deinem trunknen Poeten, der Lebens⸗ 
exrfahrung in den Weinhaͤuſern ſammelt, und mit ſeinem 
Mann im blauen Frack meinſt, und mag uͤber dieſes 
Thema gar nichts mehr ſagen. Aber ganz andere Leute 


glauben ebenfalls, daß fie, haben fie die Perſoͤnlichkeit 


dieſes, jenes unbedeutenden Subjekts, das ihnen in den 
Weg fam, genau abgeſchrieben, ind Leben greifende Chae 
raktere auffteliten. Mit dem befonderen Zopf, den defer, 
jenec alte Mann fragt, mit der Farbe, in- die ſich die 
ſes, jenes Maͤdchen Eleddet, ijt es nod) gar nidt gethan. 
Es gehoͤrt ein eignee Ginn, ein durchdringender Blick 
baju, die Geftalten des Lebens in ihrer tleferen Cigene 
thuͤmlichkeit gu erſchauen, und aud mit diefem Erſchauen 
ift es nod) nidt gethan. Ale die aufyefaften Bitder, 
wie fie im ewigen bunten Wechſel fic ihm zeigten, bringt 
der Geiff, der in dem wahren Dichter wohnt, erft auf 
- bie Kapelles und wie aus dem Niederſchlag des Chemie 
{cen Prozeſſes gehen als Subſtrat die Geftalten hervor, 
bie ber Welt, dem Leben “in ſeiner ganzen Ertenſion 
angchéren. Das find die wunbderbaren Perfonen, dle 
obne Ruͤckſicht auf Ort, auf Beit ein jeder fennt, mit 
benen ein jeder befreundet iff, die fort und fort unter 
uné lebendig wandeln! — Darf ih wohl ves herrlichen 
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Sando Panfa, bed Fallftaff erwaͤhnen? — Und weit 
Du, Vinzenz, gerade vom blauen Frack — es iſt 
wohl ein’ eigen Ding, daß dle Geftalt, die det wabre 
. Dichter auf jene Weiſe ſchuf, fidy von feibſt ganz artig 
und ihrem Charakter gemaͤß kleidet.“ — Gi, ſprach Otte 
mar, bas iff. im Leben aud nidt anders. Gewiß has - 
ben wir alle bei trgend einer befondern Erſcheinung, die 
uns in den Weg trat, ſehr lebhaft gefuͤhit, daß der 
Mann vermoͤge ſeines ganzen Weſens nun ganz une 
moͤglich eine andere Muͤtze, einen andern Hut, einen 
anderen Rock tragen duͤrfe als wie er ihn eben traͤgt. 
Daß dies geſchieht, iſt eben nicht ſo wunderbar, als, daß 
wir es erkennen.“ 

„Liegt es denn aber nicht bloß in unſerer Erkenntniß, 
, baB es geſchieht?“ unterbrach Eyprian den Freund. — 
„O Spitzfuͤndigkeit ohne Gleichen,“ rief Vinzenz. „Und,“ 
ſprach Sylveſter mit lebhafterem Ton als es ſonſt ſeine 
Art war, „und Alles was Lothar behauptet iſt doch ſo 
wahr, fo recht aus meiner Seele genommen. — Were 
geßt aber nicht, daß naͤchſt unſerm erquicklichen Zuſam⸗ 
menſeyn ich auch auf dem Lande einen Genuß entbehre, 
der mein ganzes Weſen, es ganz und gar durchdringend, 
hoch erhebt. Ich meine nichts anders als die mannig⸗ 
fachen muſikaliſchen Produktionen, die Auffuͤhrungen der 
herrlichen Meiſterwerke des Geſanges. Erſt heute hat 
mich Beethovens Meſſe, die, wie Ihr wißt, in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche aufgefuͤhrt wurde, wahrlich im hoͤchſten 
Ginn des Worts ergriffen.“ 

„Und das,“ ſprach Cyprian muͤrriſch, verwundert mich 
nur deshalb nicht, weil Dir, Sylveſter, die Entbehrung 


dergleichen Dinge im beſſern ide erſcheinen laͤßt. Dem 


Hungrigen ſchmeckt die geringere Koſt. Denn, aufrichtig 
geſagt, Beethoven hat in ſeinem Hochamt eine gar huͤb⸗ 
ſche, aud) wohl geniale Muſik geliefert, aber nur durch⸗ 
aus kein — — Wo iſt der ſtrenge Kirchenſtyl 
—— 
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3ch weiß ſchon, nahm Theobor bas Wort, Du 
Cyprian! ſtatuirſt nur die alten Donfeger, erſchrickſt in 
ber Kirchen⸗Partitur vor allen ſchwarzen Meten upd 
treibft die. Strenge gegen alles: Neuere bid zur Ungss 
eedtigtst. 

Wahr iſt e¢ indeſſen, ſprach Lothar, daß in BVeet. 
hovens Meſſe mic vieles gu jubilirend zu irdiſch jauch⸗ 
zend klingt. Ueberhaupt moͤcht' ich wiſſen woher die 
voͤllige mit einander kontraſtirende Verſchiedenheit des 
Geiſtes liegt, in dem die Meiſter die einzelnen eae des 
Hochamts fomponict haber ? 

« > Ey, ctef- Soloefter,, bas iſt es aud, was mnie fo 
oft alé unerklaͤrlich aufgefallen iſt. Man ſollte meinen, 
bof z. B. die Worte: Benedicius qui venit in no- 
mine domini, nur auf gleiche fromme rubige Weife gee 
fegt- werden Finnten und dod weif id) nicht allein, 
daß diefe Worte von ben gréfiten Meiſtern in gang vere _ 
ſchiedenem Charakter komponirt worden ſind, ſondern 
auch daß, von den verſchiedenſten CEmpfindungen durch⸗ 
drungen, ich niemals die Compoſition dieſes, jenes gros 
fen Mannes, als verfehlt gu verwerfen vermochte. — 
Theodor koͤnnte uns hieruͤber aufklaͤren. 

Das wollte ich wohl, ſprach Theodor fo gut is’ 
vermag, aber id) muͤßte Cum eine fine Abhandlung 
wortragen, die mit ibrem Ernſt fonderbar abſtechen wuͤr⸗ 
de gegen die luſtige Weiſe, in bes heute mnjete Gers 
fammlung begann. 

St es, erwiederte Ottmar, iſt es denn nice eben 
rect ſerapionsmaͤßig, daß Ernſt und Scherz wechſele? 
Sprich Dich daher nur getroſt aus Theodor, uͤber einen 
Gegenſtand, dec uns Alle, nehme ich etwa unſern Vine 
zenz aus, der nichts von dec Muſik verſteht, hoͤchlich 
iritereffict. — Ich bitte aud) den neuen Setapions⸗Bru⸗ 
der Vinzenz, daß ee ben ſkurilen Spaß, der ihm eben 
auf den Lippen ſchwebt, — und unſetn. Redner 
nicht unterbreche cc aide ae | 

Die Serap, Br, 2. Bd 0 
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O Seroplont ſeufzte Vinzenz mit aufwaͤrts gerlch⸗ 
itetem Blick; Theodor begann aber ohne weiteres in 
gender Art. 

“Das Gebet, die Andagt, teat gewiß bas Gemiith, 
nach feiner eigenthuͤmlich in ihm bere fdyenden oder auch 
augenblidliden Stimmung, wie ſie von phyſiſchem 
‘ober pfychiſchem Wohlſeyn, oder von eben ſolchem Lets 
‘den erzeugt wird auf. Bald it daher die Andacht, 
innere Zerknirſchung bie zur Seibfiveradtung und 
Schmach, Hinſinken in der Staub vor dem -vernidtene 
den Bligftrahl des dem Gander zuͤrnenden Herr: dee 
Metten, bald kraͤftige Erhebung zu dem Unendlichen, 
xindliches Vertrauen auf -die goͤttliche Gnade, Borges 
Tat bee verheißenen Seligkeit. “Die Morte des Hoch⸗ 
amfé geben in einem Cyklus nur den Anlaß, hoͤchſtens 
‘ben Leitfaden dev Grbauung ” und in jeder Stimmung 
wetden fie det richtigen Anklang in ber Seele erwecken. 
Im Kyrie wird die Barmherzigkeit Gottes angerufen; 
‘pad Gtovta -ptiifet ſeine Allmacht und Herrlichkeit, das 
Credo fpridt ‘ben Glauben aus, auf den die Fromme 
Seele fef— bauet und naddem im Sanctus und Benes 
dietus die Heiligheit Gottes erhoben und Segen denen 
verheißen worden, dte Voll Vertraun ſich ifm nahen, wird 
tm Agnus und‘im Dona nod sum Mittler geflehe, 
bag'ee Berubigung und feinen Frieden ſchenke der from: 
men, ‘glaubenden, Hoffenden Seele. Schon dieſer All⸗ 

emeinheit wegen, die der tieferen Beziehung, dec inne⸗ 
ren’ Bedeutung, welthe ein jeder nad feiner individuele 
ten Gemuͤthsſtimmung hineinlegt, nicht vorgreift, fdymtegt 
ſich der Vert der mannigfaltigſten muſikaliſchen Behand⸗ 
lung an und eben deshalb giebt es ſo ganz in Charak⸗ 
tec und Haltung von einander abweichende Kyrie, Glos 
tia a. f. to. Mam vergleiche nue 3. B. die befden 
Kyrie in den Meſſen aus O dur und: D mow von Fos 
feph Haydn, und eben fo feine Benedicetus — Schon 
hieraus folgt, daß dec ee bre, — es aie ſeyn 
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follte, “von — Andacht —— aie Gompotition 
eines Hochamts ſchreitet, die individuelle religioͤſe Stim⸗ 
mung -feines Gemuͤths, der ſich jedes Wort willig 
ſchmiegt, voxherrſchen und fic) durch das -Miserere, 
ſGaloria, Qui tollis u. ſ, w. nicht jum bunten Gemiſch 
Des herzzerſchneidendſten Jammers der zerknieſchten Gees 
le mit, jubilicendem Geklingel verleiten daffen. wird. Al⸗ 
Je Arbeiten dieſer begten Act, wie fie in newerer Beit 
auf hoͤchſt frivole Weife gemacht wurden, find Mißge⸗ 

burten von einem. ynreinen Gemuͤth erzeugt, die id 
ehen ſo ;kebhaft verwerfe alé Gyprian, Aber hohe Bes 
wundrung zoelle ith. Ret herrlichen Kirchen⸗Compoſitionen 
Midgoct und Joſeph Haydns, Haſſes, Maumanns u. a. 
ohne dex alten Werle ber frommen italieniſchen-Meiſter 
(Eeo. Durante⸗ Benevoli, Perli, u. a.) gu vergeſſen, des 
stn Hobe wuͤrdige Einfachheit, deren wunderbare Kunſt 
obne, bunte Ausweichungen eingreifend ing Innerſte gy 
moduliren, in neuerer und neuſter Zeit gang verloren ge⸗ 
gangen zu feyn ſcheint. Daf, obne.an,-den urſpruͤng⸗ 
Uichen reinen Kirchenſtyl (chan deshalb feſthalten zu wol⸗ 
dan;.. weil. dad: Heilige den bunten Schmuck iediſcher 
Spitzuͤndigkeiten verſchmaͤht, auch ſchon jene einfache 
Muſik in dee Kirche muſikaliſch mehr wirkt, iſt nicht 
zu bezweifeln, da die Toͤne, je ſchneller ſie aufeinander 
folgen, deſto mehr im hohen Gewoͤlbe verhallen und 
has: Ganze undeutlich und unverſtaͤndlich machen. Das 
her zum Theil die große Wirkung des Chorals ig der 
Kirche. Mit Die Cypriaw raͤume ich auch pew erhabe⸗ 
pet Kirchengeſaͤngen aus der aͤltern Beit, ſchon ihres 
wahrhaft heiligen immer feſtgehaltenen Styls halber ben 
Woezug vor der neueren Kirchenmuſik unbedingt ein, ins 
Pefjen bin id) dod) ber Meinung, daß man mit dem 
Meihthum den die Muſik, was hauptſaͤchlich die Anwens 
dung der Inſtrumente betrifft, in neuerer Zeit erwoerben, 
_ tr dee, Kirche gwar niche. pounkenden Staats; treiben duͤr⸗ 
fe, ihn doch nber: aug .eble, wuͤrdige Welle anwenden 
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fbnne. “Dad gevagte Gleichniß, daß te Altere Kirchen⸗ 
muſik dec Italiener ſich gu dee neueren deutſchen verhal⸗ 
te wie Bie Peterskirche zum Straßburger Munſter, moͤch⸗ 
te ziemlich treffend ſeyn. Die grandioſen Ver hãl iniffe 
jenes Baues erheben bas Gemuͤth, indem ſie commen⸗ 
furabel bleiben; aber mit einer ſeltſamen inneren Beun⸗ 
ruhigung ſtaunt der Beſchauer den Muͤnſter an, der ſich 
in den kuͤhnſten Windungen, in den ſonderbarſten Bers 
ſchlingungen bunter phantaſtiſcher Figuren und Zierra⸗ 
then hoch in die Luͤfte erhebt. Allein ſelbſt dieſe Un⸗ 
tube regt cin, das Unbekamte, das Wunderbare ahnen⸗ 
des Gefuͤhl auf und der Geiſt uͤberlaͤht ſich willig dem 
Traume, in dem er bas Ueberirdiſche, das Unendliche zu 
erkennen glanbt. Nun! und ebert ‘dies HE ja der Ein⸗ 
druck ded Rein⸗Romantiſchen wie es in Mozarts te 
Haydns Kompoſitionen lebt und webt. — Daß es jetzt 
einem Komponiſten nicht fo leicht gelingen wird iw je⸗ 
nem hohen einfachen Styl der alten Itallener einen Kir⸗ 
hen Geſang ju ſetzen iſt leicht zu urklaͤten. Nicht das 
ran denken ˖ will 1, daß Ber wahrhafte Fromme Glaͤu⸗ 
be, dev jenin Meiterh Dié Rrafe gab das. Heitighte in 
hohen whtdigén · Toͤnen gu veckinden, wohl ferten in dem 
Wemlith des Kuͤnſtlers aus dee neueſten Beit wohnen 
duͤrfte ich will nur bes Uwwermoͤgena, das der Mangel 
des wahren Genius herbeiftihrt und dann eben fo ‘de6 
Mangels an Setoftvedenynung erwaͤhnen. Regt nicht 
in Ber hoͤchſten Einfachheit der tiefe Geitind ſeine kraͤfs 
tigften’ Sdiwingen?: Wer aber tafe aud) Mt gern⸗ den 
Meidthum der ihm gu Bebote ſteht, vor Aller Augen 
glaͤnzen, und iff gufcleden ‘mtit bem Beifall des vingele 
nen Rennes, dom auch ohne Prank vas Gevtiegene, 
bas Lebfte: oder dielmehr dad einzig Liebe it? Daducth, 
daß man anfing [id uͤberall derſelben Mittel des Auss 
drucks zu bedienen, tt es nun veinahe dahin gekommen, 
daß es gar keinen Styt mehr gubn 1: In dec omifchen 
Opeo poet man oft. feierliche goavicdti(cy’ babes <(quittens 
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de Sige, in dee ernſten Oper taͤndelade Lledchen und 
in der Kirche Oratorien und Aemter nak Operngus 
ſchnitt. Aber es gehoͤrt auch eine feltene Tiefe des 
Geiftes, cin hoher Genius dazu felbft bef dee Anwen⸗ 
bung des figuricteften Gefanges, des gangen Reidthums 
bec Gnftrumente ernft und wuͤrdevoll, kurz, kirchenmaͤßig 
gu bleiben... Mozart, fo galant ev in feinen beiden bes 
fanntecen Meffen aus C dur ift, hat ime Requiem jene 
Aufyabe Harrlid) geld(ts es iſt dies in Wahrheit eine roe 
manti{d heilige Muſik, aus dem Innerſten des Mei— 
{fers bervorgegangen, Wie vortrefflich aud Haydn in 
mandem feiner Aemter von dent Heiligften und Erha⸗ 
Genften in herrlichen Tonen redet, darf ich wohl nicht 
erſt ſagen, obgleich man ihm mit Recht hier und da 
manche Spielerei vorwerfen mag. — So wie ich nur 
vernahm, Beethoven. habe, cin Ame geſetzt, ehe ich cine 
Note davon gehort oder gelefen hatte, vermuthete tds 
gleich, daß, was Styf und Haltung. betriffe, der Mei⸗ 
fier ſich den alten Joſeph gum BWorbilde nehmen wuͤrde. 
Und bod fand id mid) getaͤuſcht in Anfehung deſſen, 
wie Beethoven die Worte des Hochamts aufgefaßt hat. 
BHeethovens Genius bewegt fonft gern die Hebel des 
Schauers, ded Entſetzens. So, dachte ih, wlirde auch 
die Anſchauung ded Ueberirdiſchen fein Gemuͤth mit ine 
merem Schauer erfiillen und ec died Gefuͤhl in Toͤnen 
ausſprechen. Im Gegentheil hat aber das ganze Ame 
ben Ausdruck eines kindlich heitern Gemuͤths, das anf 
fefne Reinheit bauend, glaͤubig der Gnade Gottes vere 
traut-und gu ifm flebt wie gu dem Bater, dey dad. 
Belle (einer Kinder will und ihre Bitten erhoͤrt. Naͤchſt 
dieſem aligemeinen Charakter dev. Kompofition ift vic 
innere Struktur, fo wie die verſtaͤndige Inſtrumenti⸗ 
tung, tvenn man nur einmal von der Tendenz, wie id. 
fie erſt Hinſichts ded in der Ricde anguwendenden mr 
ſikaliſchen Reichthums aufſtellte, ausgeht, ganz des ge⸗ 
nialen Meiſters wuͤrdig — 


“ 


— 


— 198 — 


Aber eben bieſe Tenbenj nahin Eyprian bad 
Wort, „iſt nad meiner Ueberzeugung gang verkehrt, 
und kann zur ruchloſen Entheiligung bes Hoͤchſten fuͤh⸗ 
+ ten. — Laß mich es ſagen, wie id) uͤber Kirchenmuſik 
denke, und Du wirſt finden, daß ich wenigſtens mit 
mir ſelbſt daruͤber ganz im Reinen bin. — Reine Kunſt, 
glaube ich, geht fo gang und gar aus der inneren Bere 
geiſtigung des Menſchen hervor, keine Kunſt bedarf rue 
einzig vein geiſtiger aͤtheriſcher Mittel, als die Mufié. 
Die Ahnung des Hoͤchſten und Heiligſten, der geiſtigen 
Macht, die den Lebensfunken in der ganzen Natur ent⸗ 
ade ſpricht fic) hoͤrbar aus im Ton, und fo wird 
Mufik“, Gefang der Ausdeud dev hoͤchſten Fale ded Das 
feyns — Schdpfertob! — Ihrem innern eigenthuͤmlichen 
Weſen nad iſt daͤher die Muſik religioͤſer Cultus, und 
for Urſprung einzig und dilcin- in ber Religion, in der 
Kicche zu fuchen und zu finden, Immer reicher und 
maͤchtiger ing Leben tretend, ſchuͤttete fie thre unerſchoͤpf⸗ 
lichen Schaͤtze aus uͤber den Menſchen, und auch das 
Profane durfte ſich dann, rele mit kindiſcher Luft in bere 
lang pugen, mit dem fie nun das Leben ſelbſt in all> 
feinen’ kleinen und Eleinlichen irdiſchen Beziehungen durch⸗ 
ſtrahlte. Aber ſelbſt da’ Profane’ erſchien in diefem 
Schmuck, whe ſich fehnend nad dem goͤttlichen hoͤteren 
Reich, und ſtrebend einzutreten in ſeine Erſcheinungen. 
— Glen dieſes, ihres eigenthuͤmlichen Weſens halber 
konnte die Muſik nicht das Eigenthum der antiken Welt 
ſeyn, wo alles auf ſinnliche Verleiblichung ausging, fen⸗ 
bern mußte dem modernen Zeitalter angehoͤren. “Die bei⸗ 
ben einander entgegengeſetzten Pole tes Heidenthame und 
bes Chriftenthums find in der Kunft bie Piaſtik und ‘die 
Mufi k. Das Chriſtenthum vernichtete sjene, und ſchuf 
dieſe, fo tie die ihe zunaͤchſt ftehende Malerci In der 
Malerei kannten die Alten weder Perſpektive noch Co⸗ 
lorit, in ber Mufit” weder Melodie noch Harmonie. 
Melodie nehme ich im hoͤhern Sim als Ausdruck des 


ne, 
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— Affetts, ohne Ruͤckſicht auf: Worte und ther 


f 


rhothmifden Verhalt. Aber es ift nicht diefe Manges 
haftigkeit, dle etroa nuc die geringere Stufe, auf dev 
Damalé Muſik und Malerei ftanden, begeichnet, fonder, 
wie in. unfendtbarem Boden rubend, nicht entfalter 
fonnte fid) det Keim dieſer Kuͤnſte, der im Chriftenthum 


herrlich aufging , und Bluͤthen und Fruͤchte trug in uͤp⸗ 


piger Fuͤlle. Beidbe Kuͤnſte, Muſik und Malerei, dee 


haupteten ig dec antiken Welt nur ſcheinbar ihren Platz; 


fie wurden von der Gewalt der Plaſtik erdruͤckt, odet 
vielmehr in den. gewaltigen Maſſen der Plaſtik konnten 
ſie keine Geſtalt gewinnen; beide Kuͤnſte waren nicht im 
mindeſten das, was wir jetzt Malerei und Muſik nen⸗ 


nen, ſo wie die Ptaſtik durch die, jeder Verleiblichung 

entgegenſtrebende Tenden; der chriſtlichen Welt, gleichſaw 
gum Geiftigen verfluͤchtigt, aus dem koͤrperlichen Leben 
entwich. Aber ſelbſt der erſte Keim der heutigen Muſik, 
in dem das heilige, nur der chriſtlichen Welt aufloͤsbare 
Geheimniß verſchioſſen, konnte ſchon der antiken Wels 
nur nad ſeiner eigenthuͤmlichſten Beſtimmung, 6.4 zum 


religioͤſen Kultus dienen. Denn nichts anders als die 


ſes waren, ja ſelbſt in der fruͤhſten Zeit ihre Dramen, 


welche Feſt⸗Darſtellungen der Leiden und Freuden eined 


Gottes enthielten. Die Deklamation wurde vor Inſtru⸗ 


mentiſten unterſtuͤtzt, and ſchon dieſes beweiſet, daß die 
Muſik der Alten rein rhythmiſch war, wenn ſich nicht 


auch anderweitig darthun ließe, daß, wie ich ſchon vor⸗ 
hin ſagte, Melodie und Harmonie, die beiden Angeln, 


- in denen ſich unfere Muſik bewegt, der antiken Welt 


unbekannt blieben. Mag es daher ſeyn, daß Ambroe 
ſius und ſpaͤter Gregor um das Jahr fuͤnfhundert und 


/ 


ein. und neunzig antike Hynmen den chriſtlichen Himmen 


gum Grunde legten, und daß wie die Spuren jenrs bloß 


rhythmiſchen Geſanges noch in dem ſogenannten Canto 


Fernio, in den eee antreffen: ſo sige das 


doch nichts saber, als dap fie ben Keim, der ihnen 


, / 


uͤberkommen, benutzten, und es bleibt gewiß, tag bab 
tiefere Beachten jener antiken Muſik nur fuͤr den fore 
ſchenden Antiquar Intereſſe haben kann, dem ausuͤben⸗ 
den praktiſchen Componiſten ging aber die heiligſte Tiefe 
ſeiner herrlichen aͤchtchriſtlichen Kunſt erſt da auf, als in 
Italien das Chriſtenthum in ſeiner hoͤchſten Glorie ſtrahlte, 
tind die hohen Meiſter in der Weihe goͤttlicher Begei⸗ 
ſterung das heiligſte Geheimniß der Religion in herrlichen 
ale gehoͤrten Toͤnen verkuͤndeten. — Merkwuͤrdig iſt es, 
daß bald nachher, als Guldo von Arezzo tiefer in dle 
Geheimniſſe der Tonkunſt eingedrungen, dieſe den ‘Unvere 
ſtaͤndigen ein Gegenſtand mathematiſcher Spekulationen 
und ſo ihr eigenthuͤmliches inneres Weſen, als es kaum 
begonnen, ſich zu entfalten, verkannt wurde. Die wun⸗ 
derdaren Laure deer Geiſterſprache waren erwacht, und 
hallten bin uͤber die Erde; ſchon war es gelungen, ſie 
feſtzubannen, die Hieroglyphe des Tons in ſeiner melo⸗ 
diſchen und harmoniſchen Verkettung war gefunden. Ich 
meine die Muſikſchrift der Noten. Aber nun galt die 
Bezeichnung fuͤr das Bezeichnete ſelbſt; die Meiſter ver⸗ 
tieften ſich in harmoniſche Kuͤnſtelelſen, und auf dieſe 
Weiſe haͤtte die Muſik, zur ſpekulativen Wiſſenſchaft ente 
ſtellt, aufhoͤren muͤſſen Muſik zu ſeyn. Der Kultus 
wurde, als endlich jene Kuͤnſteleien auf's Hoͤchſte geſtiegen 
waren, durch das, was ſie ihm als Muſik aufdrang, 
“entweiht, und dod) war bem, von der heiligen Kunſt 
durchdrungenen Gemuͤth nur die Muſik wahrer Kultus, 
Go fonnte es alfo nur cin kurzer Kampf feyn, der mit 
bem glorreidjen Siege der ewigen Wahrheit doer das 
Unwahre endete. Ausgeſoͤhnt mit dee Kunft wurde dee 
Papſt Marcellus der zweite, der im Begriff ftand, alle 
Mufit aus den Kirchen gu verbannen, fo aber dem Kuls 
tué ben herrlidften Giang gu rauben, alé der hohe Mei⸗ 
fter Paleſtrina, ihm die heiligen Wunder dex Tonkunſt 
in ihrem. eigenthimlidften Weſen erſchloß. Auf immer 
wurde nun die Muſik bec eigentlichſte Kultus der katho⸗ 
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fifGen Riche, und fo war damals die tiefſte Erkenntniß 
jenes innetn Weſens der Tonfunft in dem frommen Ges 
mith dec Meiſter aufgegangen und in watrhaftiger hele 
liger Begeifterung ftrdmten aus ihrem Innern ihte uns 
ſterblichen, unnachahmlichen Gefinge. Du weift, Theos 
Dor, daß die ſechsſtimmige Meffe, die Paleftrina damals 
(eS war ja wohl im Sabe 4555?) komponirte um dem 
erzuͤrnten Papſt wahre Muſik hbren gu laffen, unter 
bem Namen Missa Papae Marcelli ſehr befannt gewor⸗ 
den iff. Mie. Paleftrina hob unſtreitig die herrlichſte Pee 
triode ber Kicchenmufif, mithin der Muſik uͤberhaupt an, 
die fic) beinahe gweihundert Jahre bef immer zunehmen⸗ 
bem Reichthum in ihrer frommen Warde und Kraft eve 
hielt, wiewohl nidt gu tdugnen iff, daß ſchon in dene - 
etften Jahrhundert nad Paleftcina jene hohe unnadahme - 
lide Cinfadhbeit und Warde, ſich tn cine gewiſſe Clee 
gang verlor, um, die fidy die Componiften bemuͤhten. 
Weld ein Meiſter iit Paletrina! — Ohne allen Schmuck, 
ohne melodiſchen Schwung folgen in ſeinen Werken mei⸗ 
ſtens vollkommen konſonirende Akkorde aufeinander, von 
deren Staͤrke und Kuͤhnheit das Gemuͤth mit unnenn⸗ 
barer Gewalt ergriffen und zum Hoͤchſten erhoben wird. — 
Die Liebe, der Einklang alles Geiſtigen in der Natur, 


wie er dem Chriſten verheißen, ſpricht ſich aus im Whe _ 


ford, der daher aud erſt im Chriſtenthum gum Leber 
erwachte, und fo wird dec Akkord, die Harmonie, Bile 
und Ausdrud der Geiſtergemeinſchaft, dec Vereinigung 
mit bem Ewigen, bem Boealen, das uͤber uns throne, 
und dod) uné einſchließt. Am reinften, heiligſten, kirch⸗ 
lichſten muß daber die Muſik feyn, welde nur alé Aus= 
druck jener Liebe aus. dent Innern aufgeht, alles Wels= 
lide nicht beachtend und verſchmaͤhend. Go find aber 
Paleftcina’s einfache, wirdevolle Werke, die m dee hoͤch⸗ 
ften Kraft der Froͤmmigkeit und. Liche empfangen, Bas 
Goͤttliche verkuͤnden mit Macht und Herrlidfeit. Auf 
feine Muſik paßt eigentlicy tas, weukt die Jtzalfaͤner das 
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Werk mandhes, gegen ihn ſeichten, — Componiſten 
bezeichneten; es iſt wahrhafte Muſik aus der andern 
Welt — Musica del' altro mondo. 


Die Folge conſonirender, vollkommener Dreilinge 
iſt uns jetzt in unſerer Verweichlichung ſo fremd gewor⸗ 
den, daß mancher, deſſen Gemuͤth dem Heiligen ganz 
verſchloſſen, darin nur die Unbehuͤlflichkeit der techniſchen 
Struktur erblickt. Indeſſen aud) ſelbſt von jeder hoͤhe⸗ 
ten Anſicht abgeſehen, nur dae beachtend, was man im 
Keeife des Gemeinen Wirkung zu nennen pflegt, liegt 
es am Sage, daB, wie Du fchon erft bemerfteft, Theo⸗ 
bor! in der Kirche, fn dem grofen weithallenden Gee 
bdude, gerade alled Verſchmelzen durch Uebergdnge, durch 
fleine~ Zwiſchennoten, die “Kraft ded Geſanges bride, 
Yn Paleftrinas Muſik trifft jeder Akkord den Zuhoͤrer mit 
ber ganzen Gewalt, und die kuͤnſtlichſten Modulationen 
werden nie ſo, wie eben jene kuͤhnen, gewaltigen, wie 
blendende Strahlen hereinbrechenden, Akkorde, auf das 
Gemuͤth zu wirken vermoͤgen. Paleſtrina iſt einfach, 
wahrhaft, kindlich fromm, ſtark und maͤchtig, aͤchtchriſt⸗ 
lich in ſeinen Weiken wie in der Malerei Pietro von 
Cortona und unſer Albrecht Duͤrer. Sein Componiren 
war Religionshbung. Dod) will id aud nicht dec hohen 
Meiſter, Caldara, Barnabei, Searlatti, Marcello, Lott, 
Parpora, Bernardo, Leo, Valotti u. a. vergeffen, die alle 
fid) einfach, wuͤrdig und kraͤftig erhielten. — Lebhaft 
geht in dieſem Augenblick die Erinnerung an die ſieben⸗ 
ſtimmige alla Capella gefegte Meſſe des Aleſſandro Sear- 
latti in mic auf, die Du einmal, Theodor, unter Deis 
ner Leltung von Deinen guten Schuͤlern und Schuͤle⸗ 
tinn-n ſingen ließeſt. Dies Hochamt ift ein Muſter des 
wahren mddtigen Kirchenſtyls, uneradtet es (chon den 
melodiſchen Schwung, den die Muſik gu der Zeit (1705) 
gewonnen, in ſich hat. 


„Und,“ ſprach ——— „des machtigen Handel, 


bes untiadaftiliden Haſſes des tlefſinnigen Sebaſtian 
Bach gedenkſt Du gar nicht?“ 

„Ei,“ erwiederte Cyprian, „dleſe rechne ich eben 
noch ganz zu der hoiligen Schaar, deren Inneres vie 
Kraft des Glaubens und der Liebe ſtaͤrkte. Eben dieſe 
Kraft ſchuf die Begeiſterung. in der ſie in Gemeinſchaft 
traten mit dem Hoͤheren, und entflammt wurden zu den 
Werken, die nicht weltlicher Abſicht dienen, fondern nur 


Lob und Preis dev Religion, des hoͤchſten Weſens, ſeyn 


follten. Daher tragen jene Werte das Geprdge vee 
Wahrhaftigkeit, und fein aͤngſtliches Streben nach foges 
~ marinter Wirkung, eine gefuchte Spielerei und Mace 
dffung entweiht bas rein vom Himmel Empfangené, dae 
ber fommt nidté vor von den fogenannten frappicendets 
Modulationen, von den bunten Figuren, von den welds 
lidhen Melodien, von dem kraftloſen verwirrenden Gee 
rdufd ber Inſtrumente; dads den Zuhoͤrer betduben foll, 
damit er die Innere Leere nicht bemerke, und daher wird 


nur von den Werken diefer Meiſter und der wenigen. 


bie nod) in neuerer Beit treue Diener dev von der Erde 


verſchwundenen Kirche blieben, das fromme Gembth 


wahrhaft evhoben und erbaut. Ich will auch hier ded 
herrlichen Meiſters Bald gedenken, dec der alten frome 
men Beit angehort, und deffen tieffinnige Werke naw 
feinem, Tode von der leidtfinnigen Menge fo wenig bee 
adtet wurden, daß die Herausgabe feiner ſechszehnſtim⸗ 
migen Meffe aus Mangel an Unterfidgung nicht — 
zu Stande kam. — 

„Sehr Unrecht thuſt Du mir, Theodor! wenn 
Du glaubſt, daß mein Sinn verſchloſſen iſt fae die 
neuere Muſik. Haydn, Mozart, Beethoven entfalteten 
in der That eine neue Kunſt, deren Keim ſich wohl 


—— 


eben erſt in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zeigte. 


Daß der Leichtſinn, der Unverſtand mit dem erworbenen 
Reichthum uͤbel haushaltete, daß endlich Falſchmuͤnzeb 
ihrem Rauſchgolde dat Anſehen der Gediegenheit geben 
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wollten, war nicht die Schuld jener Meiſter, in denen 
ſich dev Geiſt herrlich offenbarte. Wabhr iſt es, dag 
beinahe in eben dem Grade, als die Inſtrumental⸗ 
Muſik ſtieg, der Geſang vernachlaͤſſigt wurde, und daß 
wit dieſer Vernachlaͤſſigung, jenes voͤllige Ausgehen der 
guten Choͤre, das von mancher kirchlichen Einrichtung 
Aufhebung ver Kloͤſter u. ſ. w.) herruͤhrte, gleichen 
Scbyritt hielt; daß es unmoͤglich iſt, jetzt gu Paleſtri⸗ 
na's Einfachheit und Groͤße zuruͤckzukehren bleibt ausge⸗ 
macht, in wiefern aber der neu erworbene Reichthum 
—ohne Oſtentation in die Kirche getragen werden darf, 
bas fragt ſich noch. — Nun!. — immer weiter fort 
_ und fort treibt dev waltende Weltgeiſt; née kehren die 
verſchwundenen Geſtalten, ſo wie ſie ſich in ber Luft 
des Lebens bewegten, wieder; aber ewig, unvergaͤnglich 
iſt das Wahrhaftige, und eine wunderbare Geiſterge⸗ 
meinſchaft fcbmiegt ihe geheimnißvolles Band um Wer: 
gangenhett; Gegenwart und Bufunft. Mod leben geiftig 
die alter hohen Metter; nicht verflungen find thre Gea 
fange; nur nicht vernommen wurden fie im braüſenden 
toſenden Geraͤuſch des ausgelaffenen widen Treibens, 
bas fiber uns einbrach. Mag die Seit dev Crfillung 
unſeres DHoffens nidt mehr fern feyn, mag ein frommes 
Leben tn Friede und Freudigkeit beginnen, und die Muſik 
feet und frdftig ihre Seraphsſchwingen regen, um auf's 
Nene den Flug ju dem Jenſeits zu beginnen, das thre 
Heimath ift, und von weldem Troft und Heil in dle 
unruhvolle Bruft des Menſchen hinabſtrahlt! — 

Cpyprian fprach die tegten Worte mit einer Gals 
bung, dle deutlich erkennen ließ, def alles wahrhaft aus 
feinem Innern ſtroͤmte. Von ſeiner Rede tief ergriffen 
ſchwiegen die Freunde einige Augenblicke, dann begann 
Sylvefter. Jn dee Bhat, ohne Muſiker gu feyn, wie 
ibe, Theodor und Cyprian, es feyd, habe ich Sod Alles, 
was ihe uͤber Beethovens Meſſe und uber Kirdhenmufit 
uͤbechaupt gefagt, ſehr gut verftanden, Go wie Du, 
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 Sypefan, aber Haft, bas es seine gar keinen eigent⸗ 
lichen Kirchen⸗Componiſten mehr giebt, ſo moͤchte ich 
behaupten, daß jetzt ſchwer ein Dichter zu finden ſeyn 
moͤchte, der einen wuͤrdigen Kirchentext ſchreibt. 

Sehr wahr,“ nahm Theodor bas Wort, „und 
eben der deutſche Text, den man der Beethovenſchen 
Meſſe untergetegt hat, beweiſet dieſes nur zu ſehr. Die 
drei Haupttheile des Hochamts ſind bekanntlich das Kyrie, 
das Credo und das Sanctus. Zwiſchen dem Erſten und 
Zweiten tritt dag Graduale (meiſtens eine Kirchenſym⸗ 
phonie), zwiſchen bem Zweiten und Dritten das Offers 
torium (gewoͤhnlich als Kirchen-Arie behandelt) ein. 


So iſt, wahrſcheinlich um der herrlichen Muſik 
auch in proteſtantiſchen Kirchen, ja wohl ſogar in Kon⸗ 
zertſaͤlen Eingang zu verſchaffen auch in der deutſchen 
Bearbeitung das Ganze in drei Hymnen getheilt. Was 
aber bie Worte betrifft, fo mußten fie, um den Sinn, ” 
bie Bedeutung bes Ganjen niche gu verlegen, fo einfad | 
als méglid und gwar am befter und fcdftighten tein 
bibliſch ſeyn. Handel lief bekanntlich dem Bifchof, dev’ 
fich erbot, ihm ben Text zum Meſſias zu dichten, fagen, 
ob die Eminen denn ſich getraue beffere Worte gu ers 
finnen, als ec, Handel, fie in der Bibel finde. Mids 
figet wurde nie die twabre Tendenz deer Kicdenterte auss 
geſprochen. Was iff in der Beethovenfden Meſſe and 
hem einfachen Kyrie —— Christe eleison gewor⸗ 
mn — ~ ba heißt 06: 2 . | 


Tief im Staub? anbeten wit 

Did dew ew'gen Weltenhervfther, 
Dich, den ANgewaltigen. . 

Wer Fann Di nennen, wer Dich fatten’ 
unendlicher! — Ach unermeffen, 
Unnennbar iſt Deine Macht! 

Wir ſtammeln nur mit Kindeslallen, 
Den Namen Gott! — 
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. n Das tft,” rief Sylveſter, „mobern, geſucht pre⸗ 
3168 und weit(dhweifig gu gleicher Zeit. Ueberhaupt muß 
ich bekennen, daß mir das innere Weſen der alten la⸗ 
teiniſchen Hymnen gang unerreichbar ſcheint, und dab mir 
eet die Urbecfegungen , die vortreffliche Dichter verſucht 
haben, keinesweges gnuͤgen. Die treueſte Ueberſetzung 
klingt oft wenigſtens wunderlich, wie z. B. Ave maris 
stella; Meerſtern id) dich griige! — 


_ Eben daher,“ ſprach Theodor, „wuͤrde ich midy - 
nie entſchließen finnen, babe id) es im Ginn Kirchen⸗ 
muſik gu fegen, von jenen alten Hymnen abjulaffen. 


pp Aber nun,’ rief Vinzenz, indem er vom Stuble . 
auffprang, ,,nun verbanne id), ein zweiter ergrimmter 
Papſt Marcellus, alles fernere Geſpraͤch uͤber Muſik aus 
ber RKapelle ded heiligen Serapion! — Fhe habt beive 
ſehr ſchoͤn geſprochen, Du ſowohl Bheodor, als Du Cys 
prians; aber dabei laͤßt es bewenden; kehren wit zur 
alten Oronung zuruͤck, auf die eben ich alé Neuling 
gang etftaunlid halte“ — 

„Vinzenz,“ nahm Lothar das Wort, „hat Rede. 
Hur muſikaliſche Laien waren Cure Abhandlungen ‘eden 
nidt gang gentepbar, und daher ift «8 gut, daf wir fie 
abbreden. Sylveſter fol uns nun die Erzaͤhlung vors 
lefen, die ex uns mitgebracht.“ 


Die Freunde ftimmeen ein in Lothats Begehren, 
und Sylvefter begann ohne weiteres in folgender Acts 


Met fier Martin, der Kuͤfner, und ſeine 
Geſellen. 

Wohl mag Dir auch, geliebter Leſer! das Herz auf⸗ 

geben in ahnungsvoller Wehmuth, wenn Du uͤber eine 


Staͤtte wandelſt, wo die herrlichen Denkmaͤler altdeut⸗ 
ſcher al wie beredte — den Glanz, den from⸗ 
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men Fleiß, bie Wahrhaftigkeit einer ſchoͤnen vergangenen 
Zeit verkuͤnden. Iſt es nicht ſo, als traͤteſt Du in ein 
verlaſſenes Haus? — Nod liegt aufgeſchlagen auf dens 
Tiſche das fromme Bud, in bem dee Hausvater gelefen, 
riod) iff das reiche, bunte Gewebe aufgehangt, das die 
Hausfrau gefertigts allerlei koͤſtliche Gaben des Kunfts 
fleißes, an Ehrentagen beſcheert, ſtehen umber in faus 
bern Schraͤnken. Es iſt, als werde nun gleich einer 
von den Hausgenoſſen eintreten, und mit treuherziger 
Gaſtlichkeit Dich empfangen. Aber vergebens warteſt 
Du auf die, welche das ewig rollende Rad der Zeit fort⸗ 
riß, Du magſt Dich denn uͤberlaſſen dem ſuͤßen Traum, 
der Dir die alten Meiſter zufuͤhrt, die zu Dir reden 
fromm und kraͤftig, daß es Dir recht durch Mark und 
Bein dringt. Und nun verſtehſt Du erſt den tiefen Sinn 
ihrer Werke; denn Du lebſt in ihrer Zeit, und haſt die 
Zeit begriffen, welche Meiſter und Werk erzeugen konnte. 
Doch, ach! geſchieht es nicht, daß die holde Traumge⸗ 
ſtalt eben, als Du ſie zu umfangen gedachteſt, mit lieben⸗ 
den Armen, auf lichten Morgenwolken ſcheu entflieht vor 
bem polternden Treiben bes Tages, und Du, brenmende 
Shranen im Auge, dem immer mebe- verbleidenden 
Schimmer nachſchaueſt? — So erwachſt Du auch ploͤtz⸗ 
lich, hart beruͤhrt von dem um Did) wogenden Leben, 
aus dent ſchoͤnen Traum, und nichts bleibt Dic zuruͤck, 
alé die tiefe Sehnſucht, welche mit ſuͤßen Sdauern Deine 
Bruft durchbebt. 
Solche Empfindungen erfuͤllten den, der fuͤr Dich, 
geliebter Lefer, dieſe Blaͤtter ſchreibt, jedesmal, menn 
ihn ſein Weg durch die weltberuͤhmte Stadt Nuͤrnberg 
fuͤhrte. Bald vor dem wundervollen Bau des Brun⸗ 
nens am Markte verweilend, bald das Grabmal in St. 
Sebald, das Sakramenthaͤuslein in St. Laurenz, bald 
auf der Burg, auf dem Rathhauſe Albrecht Duͤrers 
tiefſinnige Meiſterwerke betrachtend, gab ec ſich ganz bin 
dec ſuͤßen Mrdumeset bie ihn omen in alle Herrlichkeit 
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bee atten metdertare verſetzte. Er gedachte lone treu⸗ 
herzigen Verſe des Paters Roſenbluͤth: 


O Nuͤrnberg, du edler Fleck, 

Deiner Ehren Bolz ſteckt am Zweck, 
Den hat die, Weisheit daran geſchoſſen, 
Die Wahrheit iſt in dir entſproſſen. 


Manches Bild des tuͤchtigen Buͤrgerlebens zu jener 
Zeit, wo Kunſt und Handwerk ſich in wackerm Treiben 


die Haͤnde boten, ſtieg hell empor, und praͤgte ſich ein 


dem Gemuͤth mit beſonderer Luft und Heiterkeit. Laß 
es Dir nun gefallen, geliebter Leſer! daß eins dieſer 


Bilder vor Div aufgeſtellt werde. Vtelleiche magft Dre. 


08 mit Behaglichkeit, ja wohl mit gemuͤthlichem Laͤcheln 


anſchauen, vielleicht wirſt Du ſelbſt heimiſch in Meiſter 


Martins Hauſe, und verweilſt geen bef ſeinen Kufen 
und Kannen. Nun! — dann geſchaͤhe ja das wirklich, 
was der Schreiber diefer — ſo gil aus Grund 
bes Herzens wuͤnſcht. © 


Wie Herr Martin zum Kerzenmeiſter — 
wurde, und ſich dafür bedankte. 


Am erſten Mai des Jahres Eintauſend fuͤnfhundert 
und achtzig hielt die ehrſame Zunft der Voͤttcher, Kuͤper 
obec Kuͤfner in der freien Reichsſtadt Ruͤtnberg, alter 
Sitte und Gewohnheit gemaͤß, ihre feierliche Gewerks⸗ 
Verſammlung. Kurze Zeit vorher war einer der Vor⸗ 
ſteher oder ſogenannten Kerzenmeiſter zu Grabe getragen 
worden, deshalb mußte ein neuer gewaͤhlt werden. Die 
Wahl fiet- anf den Meiſter Martin, In der That mochte 
es beinahe -feiner ihm glefd) thu an feſtem und zier⸗ 
lider Bau ser Faffer, keiner verſtand ſich fo wie er auf 
ble Weinwirthfchaft im Keller, weshalb er denn die vors 
nehmſten Herven unter. ſeinen Kunden hatte, and in 
bem: bluͤhendſten Woblftande, ja wohl in vollem Reich⸗ 
thum lebte. Deshalb ſprach, als Meiſter Martin gee 


~ 
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waͤhlt worden, ‘dee wuͤrdige Rathehere Jacobus Paum⸗ 
gartner, der der Zunft als Handwerksherr vorſtand: 
„Ihr habt ſehr wohl gethan, meine Freunde! ven Mei⸗ 
ſter Martin zu Euerm Vorſteher zu erkieſen, denn in 
beffern Haͤnden kann ſich gar nicht das Amt befinden. 
Meiſter Martin. ift hochgeachtet von Allen, die ihn fens 
nen, ob ſeiner großen Geſchicklichkeit und ſeiner tiefen 
Erfahrniß in der Kunſt den edlen Wein zu hegen und 
gu pflegen. Odin wäckrer Fleiß, ſein frommes Leben, 
trotz alles Reichthums, den er erworben, mag Euch allen 
gum Vorbilde dienen. So ſeyd denn, mein lieber Mei⸗ 
ſter Martin, viel tauſendmal begruͤßt, als unſer wuͤr⸗ 
diger Vorſteher!“ Mit dieſen Worten ſtand Paumgart⸗ 
ter von ſeinem Sige auf, and trat einige Schritte vos 
mit offnen Acmen, erwartend, dag Meifter Martin thm 
entgegen kommen werde. Diefer fteramte denn auch alse 
bald beide Aerme auf die Stuhllehnen, und erhob fid 
langfam und ſchwerfaͤllig, wie es fein wohlgenaͤhrter Koͤr⸗ 
. pee nur zulaſſen wollte. Dann ſchritt ec eben fo lange 
fam Hinein in Paumgartners herzliche Umarmung, die 
er kaum erwiederte, ,, Mun,” {prac Paumgartner darob 
etwas befremdet, ,, nun, Meifter Martin, i's Euch 
etwa nicht recht, daf wir Cud zu unferm Kerzenmeiſter 
erwaͤhlet?“ — Meifter Martin warf, wie es feine Ge⸗ 
~ wobnbeit war, den Ropf in den Raden, fingette mit 
beiden Handen auf dem diden Bauche, und haute mit 
weit aufgeriffenen Augen, die Unterlippe vorgetniffen, in 
ber Verfammiung umber. Dann fing ev, gu Paum⸗ 
gartner gewendet, alfo an: ,, Ct, mein Lieber wuͤrdiger 
Pere, wie follte es mie denn nicht recht feyn, daß id 
empfange, was ‘mix gebuͤhrt. Weer verſchmaͤht es, den 
Lohn gu nehmen fie wackere Arbelt, wer. weifet den boͤſen 
Schuldner von der Schwelle, dev endlid koͤmmt, da8 
Geld gu gablen, das ex feit Langer Bett geborgt. Ct; 
Ihr lieben Manner (fo wandte fidy Martin zu den Mets 
fern, die rings umber fafen), iſt's Euch denn nun ende 
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ehrbaren Zunft ſeyn muß? — Was verlangt Ihr vow 
Vorſteher? — Soll er der Geſchickteſte ſeyn im Hand⸗ 
werk? Beht hin und ſchaut mein zweifudriges Faß ohne 
Feuer getrieben, mein wackeres Meiſterſtuͤck an, und dann 
ſagt, od ſich einer. von. Euch ruͤhmen darf, wad Starke 
und Zierlichkeit der Arbeit betrifft, Aehnliches geliefert 
qu haben. Wollt She, daß der Vorſteher Gad und Gut 
befige? Kommt in mein Haus, da will id metne Kiften 
und Kaſten auffdlicfen, und Shr follt Euch erfreuen 
an dem Giang des funkelnden Goldes und Silbers. 
Goll ver Vorfteher geehrt feyn von Grofen und Mies 
bern? — Fragt dod nur unfere ehrfamen Herren de8 
Maths, fragt Fuͤrſten und Herren, rings um unfere 
gute Stadt Nuͤrnderg her, fragt den hochwuͤrdigen Bis 


_.” fdof.von Bamberg, fragt, was. die abe von dem Mets 


fter Martin halter. Mun! — ich venfe, Ihr folle 
nits Arges vernehmen!“ — Dabei Hopfte ſich Herr 
Martin recht behaglich auf den dicken Bauch, ſchmun⸗ 
zelte mit halbgeſchloſſenen Augen, und fuhr dann, da 
Alles ſchwieg, und nur hin und wieder ein bedenkliches 
Raͤuspern laut wurde, alſo fort: ,,aher- id merke e8, 
id) weiß es wohl, daß ich mig nim nod ſchoͤnſtens bre 
danken ſoll dafuͤr, daß der Herr endlich bei der Wahl 
Eure Koͤpfe erbeuchtet hat. — Nun! — wenn id. den 
Lohn empfange fuͤr die Atbeit, wenn der Schuldner mie 
das geborgte Geld bezahlt, da ſchreibe ich wohl unter 
die Rechnung, unter den Schein: zu Dank bezahlt, 
Thomas, Martin, Kuͤpermeiſter allhier! — Go ſeyd 
denn alle von Herzen bedankt dafiir, daf She. mic, ine 
ben She mich gu Euerm Vorfteher und Kerzenherrn 
waͤhlet, eine alte Schuld abtruget. Uebrigens verfpeede 
id Cum, daß ih mein Amt mit aller Treue und Froͤm⸗ 
migfcit verwalten werve. Der Bunft, jedem von Eug, 
fiche id), wenn es Noth thut, dei, mit Rath und That, 
wie. id es nur vermag mit allen meinen Kraͤften. Mie foe 
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& redit anliegen, unſer.“ verüͤhmtes Gerver® “ia volfin 
Eyren und Warden, wie es jest beſteht, gu erhalten. 
Sd tade Euch, mein wuͤrdiger Handwerksherr, Euch ate, 
She Ueben Freunde und Meifter, gu einem ferohen Mabe . 
le auf kuͤnftigen Gonntag cin. Da laft uns frober 
Muthd. Bel einem tuͤchtigen Giaſe Hochheimer, Johan⸗ 
niaberger, oder was Shr.ifonft an edlen Weinen aus mels 
sein tekhen Keller drinken moͤget, uͤberlegen, wat jetzt 
forderſamſt gu thun iſt fae unſer cfler Beſtesl 4 

| — Seyd nochmals alle herzlichſt eingeladen.“ 
Dririe Gefichter der ehrſamen Meiſter, bie ſich bet 
Martins ſtolzer Rede merklich 'verfinſtert hatten, heiter⸗ 
ten ſich yun auf, und dent dumpfen Schweigen folgte 
! - eth froͤhliches Geplapper, worin vicles von Herrn Mars 
tin’ ‘hoben Verdienſten und feinem auserleſenen Keller 
vorkam. © Alle verfpraden ‘am’ Gonntag zu erſcheinen 
und reichten dem neuerwaͤhlten Rergenmeifter die’ Haͤnde, 
der ſie treuherzig ſchuͤttelte und auch wohl dieſen, jenen 
Meiſter ein fein wenig an ſeinen Baud druͤckte, até 
woll' er ihn umarmen. Dan (died froͤhlich und guter 

Dinge. ins CRO” me CATS aeRO 

Was fish darauf wetter in Meiſter Martins 
| “Saupe Gegag 
; Es traf fic, daG dec Rathsherr Facobus Paumgart⸗ 
ner, um gu feiner Behaufung gu gelangen, bei Meiſter 
Martins Haufe voruͤber gehen mufte. Als befde, Paums 
gartner unt Martin, nun vor der Thuͤre dieſes Hauſes 
ſtinden und Paumgartner:. weiter fartſchreiten wollte,‘ zog 
Meiſter Martin ſein Muͤtzlein vom Kopf und ſich ehr⸗ 
| farrdjtévoll.' fo tief neigend,. al’ er es nur vermochte, 
| ſprach er zu dem Rathshertn: „O wenn Ihr es doch nicht 
verſchmaͤhen wolltet, in mein ſchlechtes Haus auf et 
| Stinddhen einzutreten, mein lieber wuͤrdiger Herr! — 
| Laßt eB Tuch gefallen, daß ich mid an Euern weiſen Ree. 
| den etgoͤtze und erbaue.“ „Ei Heder Meifter Martin,’ ers, 


§ 
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wicderte' Paumgartner tideind, ,,gern mag fh bel Cud 
vertveiten, aber warm nenat She Cuer Haus ein ſchlech⸗ 
tes? ic wlif es ja, dof an Schmuck und koͤſtlicher Gh 
raͤthſchaft es keiner der reichſten Birger Euch zuvorthut? 
habe She nicht erſt vor kurzer Zeit den ſchoͤnen Bau vol⸗ 
fenbdet, dex Euer Haus zur Zierde unferer. beruͤhmten 

Reichsſtadt made, und. von her inneren Einrichtung mag 
ich gar nicht reden, denn baron — ſich le * * 
trizier ſchaͤmen.“ 


Der alte Paumgartner hatte Recht, denn fo wie 
man die bell gebohnte, mit reichem Meffi —— verzier⸗ 
te Thuͤr geoͤffnet hatte, war der geraͤumige Flur mit 
ſaunber ausgelegtem Fußboden, mit ſchoͤnen Bildern on 
den Waͤnden, mit kunſtvoll gearbeiteten Schraͤnken und 
Stuͤhlen beinahe anjufehen mie efn Prunffaat. Do 
folgte denn aud) jeder gern, der ee ah ‘die. alter Sits 
te gemaͤß ein — das gleich neben der — i. 
in ben Berfen gab: 


Wer tretten wil dfe Stiegen hinein 
Dem ſollen die Schue fein ſauber 
Sder vorhero ſtreiffen ab, 
Taß man nit druͤher gu klagen hab. 
Gin Verſtaͤndiger weiß das vorhin, 
Bie ex fich hatter is darinn. 


aie Tag war heiß, die Luft in ben Studer. jetze, 
da die Abenddaͤmmerung einbrach, ſchwuͤl und dunſtig, 
deshalb fuͤhrte Meiſter Martin ſeinen edlen Gaſt ‘iw bie 
geraͤumige kuͤhle Prangkuchen. Go hieß gee jener Belt 
der Ping’ in den Haͤuſern der reichen Buͤrger, der gmat 
whe zine Rude cingeridtet,; saber nicht gun Gebraud, . 
ſondern nur zur Schur amit: allerlet koͤſtlichen Geraͤth⸗ 
ſchaften des Hausbedarfs ausgeſchmuͤckt war. Kaum 
eingetreten, rief Meiſter Martin mit lauter Stimme: 
„Rofa — Roſal“—alsbald oͤffnete ſich denn auch die 
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Roker und Disa, Mrifter Martins einzige Tochter Lam: 
hineingegangen. ⸗ 
WMoͤchreſt Du, vielgeliebter Refer ‘dn. biefem: Augers 
OHA bod ‘rect lebhaft Did: der! Meifiecwerke:.unferé gro⸗ 
Fen Albrecht: Divers erinnern. Moͤchten Dir dow dle 
Herdliden  Fungfravengeftatten woll Gober Unttanth, vol 
fußer. Mide: und Froͤmmigkeit, wie ſie dort zu fladen, 
recht (vdendfg aufgehen. Denk' an den edien, zarten 
Wuchs, an die ſchoͤn gewoͤlbte, lilienweiße Sin, an 
das Inkarnat, das wie Roſenbauch die Wangen uͤber⸗ 
filegt, an: Bier feinen kirſchroth brennenden Lippen, an 
das in Fromme: Dehnſucht hinfhauende.Aage vow. dunks 
dev’ Wimper Falb:.verhingt wie. Mondesſtrahl vor duͤ⸗ 
fier -Baube — i den¥ an das ſeidne Haar in. zierlichen 
Flechten kunſtreich aufgeneſtelt — denk“ an alle Dine 
paler aaa jenee Jungfrauen und Du ſchaueſt die hol⸗ 
de RMoßa. Wie vermoͤchte aud ſonſt der Erzaͤhler dieſer 
Geſchichte Die das liebe Himmelskind yu ſchildern? — 
MDoch (ep es erlaubt hier noch eines wackern -jungen 
Kuüͤnſtlers gu gedenken, in deſſen. Bruſt ein leuchtendes 
Strahl aus jener ſchoͤnen alten Beit gedrunges. Es iſt 
Her ‘deutide: Maler Kornelius in Rom gemeint. — 
, Bin: weder Fraatein now ſchoͤn!“ — Goa wie in Core - 
melius Beid@nungen ju Gocthes gewattigen Fault Mav 
garethe anzuſchauen iff, als ſie diefe Worte: ſpricht, fo 
aviodte aud wohl Rola anzuſehen feyn, wenn fie in 
frommec. zuͤchtiger Scheu ‘Abermithigen: Bewerbungen 
aus zuweichen ſich gedrungen: fuͤhlte. 
1 Roſa verneigte ſich in kindlicher Demuth: vor Paum⸗ 
gartner, ergriff ſeine Hand und druͤckte fie an- ihre Lipe 
peas Die binffen. Wangen des alten Herrn faͤrbten ſich 
bodroth und. wie der Abendfdein im BWerfinlen now 
- Aeinial aufflackernd bas ſchwarze Laub ploͤtztich vergoldet, 
ſo blitzte das Feuer laͤngſt vergangence Jugend, auf_in 
ſeinen Augen. ,, Gi, cief co mit heller Stimme, „mein 
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elder, Mann, aber die ſchoͤnſte Himmelagabe, die Euch 
ber Here beſcheert hat, it dod Cure-holde Bedter: Ros 
fa. :Gebt ims alten Herren, wie wir ‘alle im Math fis 
en, dad Herz aufi und koͤnnen wir niche, die bidder 
Augen wegwender,. wenn wir das (tebe Rind. ſchauen, 
wer mag’é denn.-den jungen Lente -verangen,: daß fie 
verſteinert ‘und erftacrt ſtehen bteiben, wenn ſie auf det 
Straße Eurer Tochter begegnen, daß fie in dev. Miche 
Eure. Tochter ſehen, aber nicht den gelſtlichen Perm 
baG fie auf dec Allerwiefe, oder’ wo es fonft cin ek 
giebt; gum Verdruß aller Maͤgdlein, nur ‘hinter Cures 
Tochter her find: mit Seufzern, Liedesbliden und -honige 
fuͤßen Meden. —— Mun Meiſter Martin !, Ihr moͤget Euch 
Euren Eidam waͤhlen unter unſern jungen ‘Dasrigtern, 
oder wo Ihr font wellets "4: a 

Meifter Martins Geſicht verzog fi ih in finfire ‘Sale 
‘ten, ee gebot der Tochter edlen alten Wein herzubrin⸗ 
gen. und ſprach, als ſie uͤber und uͤber gluͤhend im Ges 
ficht, den Blick zu Boden: geſenkt, fortgegaugen, zu dem 
alten Paumgartner: „ei, mein lieber Herr, es iff zwar 
cin. bee Wahrheit, bak mein Rind geſchmückt if. mle 
ausnehmender Schoͤnheit und taf .aud hierin mich re 
Bimmel reich gemacht bat, aber wie moͤgt Ihr denn Das 
von ſprechen in des Maͤgdleins Gegenwart, und mit 
beni Tidam Patrizier iſt es nun ganz und gar nichts“ 
Schweigt erwiederte Paumgartnet ladyend, .,, ſchweigt 
: Meiſter Martin, wovon vas Herz voll iſt, davon geht 
ber Mund uͤber! — glaubt Soe dent nicht,daß mie 
enh das traͤge Blut im. aitin Herzen zu huͤpfen bee 
— wenn ich Roſa ſehe, und wenn ichf dann treuher⸗ 
zig herausſage, twas fie ja feloft recht gut wilfen muß, 
haraus wird fein Arges entſtehen.“ 

Roſa brachte den Wein und zwei ſtattlich⸗ rinks 
glaͤſer herbed. Martin ruͤckte bagegen den ſchweren, mit 
wunderlichem Schnitzwerk; veritectett Bil) in die Mitto. 
: Kaum: hatten dae alten Heren indeſſen Platz geneuts 


mien, kaum hatte Meifter Martin die Glaͤſer vollge⸗ 
ſchenkt, als ſich ein Pferdegetrappel vor dem Hauſe ver⸗ 
nehmen lieB: -6- war, als hielte ein Reiter an, defſen 
Stimme im Flur taut wurde: Roſa eilte ginab und 
kam bald: mit dee Nachricht zuruͤck, der alte Junker 
Heintich von Spangenberg · fey da und wuͤnſche bei dem 
Meiſter Martin einzufprechen. „Nun,“ clef Martin, nfo 
‘ft dad heute ein ſchoͤner gluͤcklicher Abend, da- mein 
mackerer aͤlteſter Kundmann-bei mir einkehrt. Gewiß 
‘neue Beſtellungen, gewiß ſoll td) new auflagern.“ — 
And damit cite er, ſo ſchnell als es gehen wollte, bem 


- wilforamnen Goff entgegen.  - ge hae 
Bie. Meifter Martin: fein: Handwert ives 
—Alle andere evbab. |. 


+ Bee Hochheinier perlte in den. ſchmucken deſchuſſ⸗ 
men Trinkglaͤſern und erſchlyß den drei Alten Bunge 
andi Herz. Bumahl wußte der alte Spangenberg, bei 
Hohen Jahren' noch vow friſchem Lebensmuth durchdrum 
gen, manchen laſtigen Schwank aus froher Fugendjedk 
aufzutiſchen, fo daß Meiſter Martins Baud weidlich 
wackelte -und. et vor ausgelaſſenem Laden ſich einmal 
uͤber bas. andere. dR Thraͤnen aus den. Augen wiſchen 
mufte. Aud Here Paumpgpactnér vergaß mehe- als 
Fonft den rathsherrlichen Ernſt und that fic gaclid: mit 
Bem edlen Getrdné und dem luftigen Geſpraͤch. Als 
tiiftt aber Mola wieder eintrat, den ſaubern Handkorb 
unter dem Arm, aus dem fle Tiſchzeug langte, blendend 
weiß, wie friſchgefallener Schnee; als ſie mit haͤuslicher 
BGeſchaͤftigkeit hin und hee trippelnd dew Tiſch deckde 
and ihn mit allerlei wuͤrzreichen Speiſen beſetzte, als fie 
mit holdem Laͤcheln die Herren einlud, nun aud nicht 
zu verſchmaͤhen, was tn dev. Eil bereitet worden, da 
ſchwieg. Geſpraͤch und Gelaͤchter. Beide, Paumgartner 
urd. Spangenberg wandten die leuchtenden Blicke nicht 
ab von · der ial — und fetbR Rafter Pare 
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tin ſchaute, zuruͤckgelehnt in. ben Seſſel, die Hinde zu⸗ 
fammengefaltet, ihrem wiethlichem Treiben ju mit bee 
haglichem Laͤcheln. Role wollte (ich -entfernen, da fprang 
@ber der alte Spangenbderg raſch auf wie ein | Juͤngling, 
fafte das Madchen bei beiden Gehultern und clef, ing 
dem dies Helen Thraͤnen ihm aus den Augen rannen, 
einmal uͤber bas andere; „o Du frommes holdes Engels⸗ 
find — Du herziges liebes Maͤgdlein,“ — dann kuͤßte ex 
fie zwei — dreimal auf die Stirne und kehrte wie in 
tiefem Sinnen auf ſeinen Plag zutuͤck Paumgartner 
brachte Roſa's Geſundheit aus. To 11056" fing Spangen⸗ 
berg an, als Roſa — ia Meifter Martin, . 
ber Himmel hat Euch in Kurer Tochter ein Kleinod bes 
ſcheert, das! She gar nicht hod) genug (dagen koͤnnet. 
Gie bringt Euch nok‘ gu hohen Chren, wer, fey ef 
aus welchem Stande es wolle, moͤchte nicht Euer Cidam 
werden.“ „Seht She wohl,“ fel Paumgartner ein,„feht Ihr 
mohl, Meiſter Martin, daß der edle Herr von Spangen⸗ 
berg gang fo heeft: wie: ich? — Sh ſehe ſchon weine 
Liebe Rofa alé Patrizgitrbcaut: mit dem reichen Dertens 
ſchmuck in den ſchoͤnen blonden Heaven.” ,,Liebe Herren,’ 
fing Meer : : Martin gary verdrießlich an, „liebe Herren, 
mie moͤget She denn nur: immer von einer Gache reden, 
an die th gure Seit nod gar nidt denfe. Meine Ros 
ſa hat nun bas achtzehnte Jahr erreicht und fold ein 
blutjunges Ding darf nod nicht ausſchauen nad dem 
Brdusigam. Wie e& fich kuͤuftig fuͤgen mag, uͤberlaſſe 
‘th ganz dem Willen deb Herrn, aber fo viel iͤſt gewiß 
daß weder ein Patrizier, noch ein anderer, meiner Toch⸗ 
tee Hand beruͤhren wird, als dev. Kuͤper, der. fic mie 
als ven tuͤchtigſten, gefdhidteften Meiſter bewaͤhrt bat. 
Vorausgeſetzt, daß ihn meine Tochter imag, denn, swine 
gin werde ih mein liebes Kind gu nidté in der Welt, 
am wenigſten zu einer Heirath, die ihe nicht anſteht.“ 
Spangenberg und Baumgarener ſchauten ſich an, ook 
Srſtaunta {hee dieſen ſeltſamen Ausſpruch des Meiſters 
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Endlich nach. cinigens Raͤuspern fing Spangenberg an: 
„alfo ous Euerm Stand) heraus ſoll Cure Tochter nicht 
freien?” ,,Gott ſoll {ie dafuͤr bewahren,“ erwiederte Martin, 
Aber,“ fuhr Spangenberg. fort, „wenn nun ein junger, 
tuͤchtiget Meifter,.aus einem edlen Handwerk, vielleicht 
ein Goldſchmidt, oder gar ein junger wackrer Kuͤnſtler, 
um Sure, Rofa freite und ihr ganz ausnehmend gefiele 
vor allen.andern jungen Geſellen, wie dann?“ „Zeigt mir,“ 
erwiederte Martin, indem er den Kopf in den Nacken 
warf, „eigt mic lieber junger Geſell, wuͤrde ich ſprechen, 
das ſchoͤne zweifudrige Faß, welches Ihr als Meiſter⸗ 
ſtuͤck gebaut habt, und wenn ey das nicht koͤnnte, wuͤrd' 
id). freundlich die Thuͤr oͤffnen und ihn hoͤflichſt bitten, 
doch ſich anderswo zu verſuchen.“ „Wenn aber,“ 
ſprach Spangenberg weiter, „der junge Geſell ſpraͤche, 
ſolch einen kleinen Bau kann ich Euch nicht zeigen, 
aber kommt mit mir auf den Markt, ſchaut jenes ſtatt⸗ 
liche Haus, das die ſchlanken Gipfel kuͤhn emporſtreckt 
in bie hohen Luͤfte — das iſt mein Meiſterbau.“ — 
„Ach lieber Herr,“ Aunterbrach Meiſter Martin une 
geduldig Spangenbergs Rede, „was gebt She Euch 
denn fuͤr. Muͤbe, mich eines andern zu uͤberzeugen. Aus 
m in em. Handwerk fol nun einmal mein Eidam ſeyn, 
benn mein Haͤndwerk halt ich fuͤr bas herrlichſte, wad 
es auf dec Welt geben kann. Glaubt She denn, daß es 
genug ift die Bande aufsutreiben auf die Dauben, das. 
mit dag, Faß gufammenhalte? Gi, ift es niche ſchon herr⸗ 
Hid und, (chou, daß unſer, Handwerk den Verſtand voraus⸗ 
ſetz, wie. mon die ſchoͤne Himmelsgabe, den edlen Wein, 
hegen und pilegen. muß, damit er gedeihe und mit aller 
Kraft und Suͤßigkelt, wie ein wahrer gluͤhender Lebense 
geiſt uns durchdringe? Aber dann der Bau. der Faͤſſer 
ſelbſt. Muͤſſen mic, fol dee Bau gelingen, nicht erſt 
alles fejn abzirkeln und abneſſen? Wir aniffen Rechnen⸗ 
meiſter und Meßkuͤnſtler ſeyn, denn wie moͤchten wir 
ſonſt Propottion Ugh Gehalt der Gefaͤße einſehen. Gi 
Die Serap. Br, 2. Bd. 10 
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Herr, mie fact bad Herz im Lele, wenn ich fold etn 
tuͤchtig Faß auf dew Endſtuhl bringe, naddem die Stds 
be mit dem RKidbeifen und dem Lenkbeil tuͤchtig bereitet, 
wenn - dann die Gefellen die Schlaͤgel ſchwingen und - 
klipp, klapp, — Hipp, klapp ee niederfaͤllt auf die Trets 
‘ber, bei! das iff luftige Muſik. Da ſteht nun das 
wohlgerathene Gebdude und wohl mag ith ein tvenig 
ſtolz umfdauen, wenn id den Refer gue Hand nehme 
. und mein Handwerkszeichen, gefannt und geehrt von 

“allen wadern Weinmeiftern, in des Faſſes Boden einrets 
fe. — Ihr ſpracht von Baumeiftern lieder Heer! ef 
nun, ſolch ein ftattlides Haus iſt wohl ein herrliches 
Werk, aber waͤr' ith ein Baumeiſter, ginge ich vor mei⸗ 
- nem Werke voriiber und oben vom Erker ſchaute irgend 
sein unfaubree Geift, cin nichtsnuͤtziger, ſchuftiger Geſelle, 
‘dee bad Haus erworben, auf mid herab, ich wuͤrde 
mid) ſchaͤmen ing Innerſte binein, mit wuͤrde vor lau— 
ter Aerger und Verdruß die Luft ankommen, mein eige 
nes Werk gu zerſtoͤren. Doch fo etwas kann mie nidt 
geſchehen mit meinen Gebduden. Da drinnen wohre 
ein fiir allemal nuc det fanberfte Geiſt auf Erden, der 
edle Wein, — Gott lobe mic mein Handwerk.“ , Sure 
Lobrede,“ (prac) Spangenderg, „war recht thatig und wa⸗ 
‘dee gemeint. Es macht Euch Chre, wenn Ihr Euer 
Handwerk recht hoch haltet, aber werdet nur nicht un⸗ 
geduldig, wenn td) Euch nod nicht loslaſſen kann. Wenn 
nun doch wirklich ein Patrizier kaͤme und um Eure 

Tochter anhielte? — Wenn das Leben seinem ſo recht 
auf den Hals tritt, ba geſtaltet ſich denn woht mane 
‘hes gang anders, als wik man es geglaubt:“ ,Ach 
rief Meiſter Martin ziemlich heftig, „wie kbnnt th 
denn anders thun; als mid hoͤflich neigen ‘und ſprechen: 
Ueber Here! waͤret the ein tuͤchtiger Kuͤper, qher fo —“ 
„Hoͤrt weiter,” flel thm: Spangenberg tn dle Rede, wenn 
abec nun gar an einem ſchoͤnen Tage eft ſchmucker 
Junkier auf ſtolzem⸗ Pferde mit- gluͤnzendem Gifoige, i 


ede ola’ 





— 219 — 


praͤchtigen Kleidern angethan, vor Euerm Hauſe hielte, 


und begehrte Eure Roſa zur Hausfrau?“ „Hei, hei,“ 
rief Meiſter Martin noch heftiger als vorher, „wie 
wird’ id) haſtig, whe fd nur koͤnnte, rennen und die 
Hausthuͤr verfperren mit Sahldffern und Riegeln — 
role wuͤrd' ich rufen und fdreien: reitet weiter! reitet 
weiter, geſtrenger Herr Junker, ſolche Roſen wie dle 
meinige bluͤhen nicht fhe Euch, ei mein Weinkeller, mek 
ne Goldbatzen moͤgen Euch anſtehen, das Maͤgdlein 


Nnehmt Ihr in den Kauf — aber reitet weiter! reitet wei⸗ 


tert — Der alte Spangenberg erhob ſich blutroth im 


egangen Geficht, er flemmte beide Haͤnde auf den Tiſch 


und fchaute vor fid) nieder, „Nun,“ fing er nach einer , 


Weile an, ,, nod die legte Frage Meiſter Martin. 


Wenn der Sunker vor Euerm Haufe mein eigner Sohn 


ware, wenn id felbft mit ihm vor Euerm Hauſe hielte, 


wuͤrdet Ihr da auc) dle Thuͤr verſchließen, wuͤrdet Ihr ba 


\ 


aud glauben, wir waren nur gefommen Cures Weinkels 
lers, Eurer Goldbagen wegen? „Mit nichten,“ errotederte 
Meiſter Martin, „mein lieber gnaͤdiger Herr, ich wuͤr⸗ 
de Euch freundlich die Thuͤr oͤffnen, ales in meinem 
Hauſe ſollte zu Euerm und Cures Herrn Sohns Befehl 


ſeyn, aber was meine Roſa betrifft, ba wuͤrde ich ſpre⸗ 


chen: moͤchte es doch der Himmel gefuͤgt haben, daß Eu⸗ 
ec wackrer Herr Junker ein tuͤchtiger Koper haͤtte were 


ben koͤnnen, keiner auf Erden ſollte mic dann ſolch ein 


willkommner Eidam ſeyn, als er, aber jetzt! — Doch 


lieber wuͤrdiger Herr, warum neckt und quaͤlt Ihr mich 


denn mit ſolchen wunderlichen Fragen. — Seht nur, 
wie unſer luſtiges Geſpraͤch ganz und gar ein Ende ge⸗ 


nommen, wie die Glaͤſer gefuͤllt ſtehen bleiben. Laffen 


wir dom den Eidam und Roſa's Hochzeit ganz bei Sein - 


te; id bringe Euch die Geſundheit Cures Funkers ju, 
det; wie id) hoͤre, cin ſchmucker Herr feyn ſoll.“ Meifter 
Martin ergriff fein Trinkglas, Paumgartner folgte fets 
nem DBeifpiel, indem er cief: „alles verfaͤngliche Geſpraͤch 
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fo cin Ende haben und Guer wackrer Junker hod les 
ben!“ — Spangenberg ſtieß an uud ſprach dann mit ers 
zwungenem Laͤcheln: ,, She koͤnnet denken daß ich im 
»Scherze gu Fuch ſprach, denn nur frecher Liebeswahn⸗ 
ſinn koͤnnte wohl meinen Sohn, der unter den edelſten 
Geſchlechtern ſeine Hausfrau erkieſen darf, dazu treiben, 
Mang und Geburt nicht achtend, um Cure Tochter gu 
freien. Aber etwas’ freundlither haͤttet Soe mir dod 
autworten koͤnnen.“ „Ach, lieber Herr,“ erwiederte Meiſter 
Martin, aud im Scherz konnt' ich nicht anders reden, 
als wie ich es thun wuͤrde, wenn ſolch wunderliches 
Brag, wie Ihr es fabeltet, wirklich geſchaͤhe. Laßt mir 
uͤbtrigens meinen Stolz, denn Ihr. ſelbſt mage mie dod 
bezeugen, daß id) dev tuͤchtigſte Kuper bin, auf weit und 
breit, daf ih mid auf den Wein verftehe, daß id) an 
unfers in Gott ruhenden RKaifers Maximilian tuͤchtige 
Welnordnung feft und getreulid halte, daß ich ale Gotts 
lofigfcit alé ein frommer Mann verſchmaͤhe, daß ich 
in mein gweifubdriges Faß niemalé mehr verdampfe als 
ein Loͤthlein lautern Schwefels, welches Moth thut guc 
Erhaltung, dag alles, Ihr lieben wuͤrdigen Hers, wers 
det She wohl genuͤglich often an meinem Wein.” — 
Gpangenberg verfuchte, indem ex wieder feinen Plog eine 
nahm, ein heitres Geſicht anzunehmen, and Paumgarte 
"ger brachte andere Dinge aufs Tapet. Aber wie es gee 
ſchieht, daß die einmal verſtimmten Saiten eines In⸗ 
ſtruments ſich immer wieder verziehn und der Meiſter 
ſich vergebens muͤht, die wohltoͤnenden Accorde, wie ſie 
erſt erklangen, aufs neue hervorzurufen, fo wollte auch 
unter den drei Alten nun keine Rede, kein Wort mehr 
zuſammenpaſſen. Spangenberg rief nach ſeinen Knech⸗ 
ten und verließ gang mißmuthig Meiſter Martins Haus, 
in das er froͤhlich und guter Dinge getreten. 


Die Weitlazuns ber alten — 

Meiſter Martin war uͤber das unmuthige Schei⸗ 
ben ſeines alten wackern Kundmanns ein wenig betreten, 
und ſprach zu Paumgartner, der eben das letzte Glas 
ausgetrunken hatte, und nun aud ſchelden wollte: „ich 
weiß Dod) nun aber gar nicht, wag der ‘atte Here wollte 
init’ feinen Reden und wie ex daritber am Ende nod 
vberdruͤßlich werden konnte.“ „Lieber Meiſter Martin,“ bee 
gann Paumgartner, „Ihr ſeyd ein tuͤchtiger, frommer 
Matin, und wohl mag dec was halten darauf, twas er 
mit Gottes Hilfe wader treibt und was ihm Reich⸗ 
thum: und Ehre gebradt hat. Nur barf dies nicht 
_ ausirten in prablecifden Stolk, bas fireitet gegen allen 
chriſtlichen Sinn. Schon in der Gewerksverſammlung 
beute war es nicht recht von Euch, dab Ihr Euch ſelbſt 
uͤber alle uͤbrige Meiſter ſetztet: moͤget Ihr doch wirk⸗ 
lich mehr verſtehen von Eurer Kunſt als die anderen, 
aber daß Ihr das geradezu ihnen an den Hals werfet, 
bas Fann ja nue Aerger und Mißmuthe erregen. Und 
nun vollendéd heute Abend! — Go verblendet konntet 
She dod wohl nide ſeyn, in Spangenbergs Reden et⸗ 
was anders gu ſuchen ais “die ſcherzhafte Pruͤfung, wie 
weit Ihr es wohl treiben wuͤrdet mit Euerm ſtarrſinni⸗ 
gen Stolz. Schwer mußte es ja ben wuͤrdigen Herrn 
verletzen, als Ihr in der Bewerbung jedes Junkers um 
Eure Tochter nur niedrige Habſucht finden wolltet. Und 
noch waͤre alles gut gegangen, wenn She eingelenkt hat= 
tet, als Spangenberg von ſeinem Sohne zu reden bez 
gann. Wie, wenn Ihr ſpracht: ja mein lieber wuͤrdiger 
Herr, wenn Ihr, ſelbſt kaͤmt ats Brautwerber mit Eu⸗ 
erm Sohne, ia auf ſolche hohe Ehre war” fd nimmer 
gefaßt, ba wuͤrd' ich wanken in meinen feſteſten Ent-⸗ 
ſchluͤſſen. Sat wenn She fo ſpracht, was waͤre daun 
davon anders die Folge gewefen, als daß dec alte Spans 
genbetg ble vorige Unbilf ganz vergeſſend, heiter geld: 
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helt und guter Dinge geworden whe vorher.“ Scheltet 
mid nur wader aus,” ſprach Meiſter Martin; „ich hab’, es 
wohl verdient, aber als der Alte ſolch abgeſchmacktes Zeug 
redete, es ſchnuͤrte mir die Kehle zu, ich konnte nicht anders 
, antworten.“ — „Und dann, fuhr Paumgartner fort, „der 
tolle Vorſatz ſelbſt; Eure Tochter durchaus nur einem 
Kuͤper geben zu wollen. Dem Himmel, ſpracht Ihr, ſoll 
Eurer Tochter Schickſal anheim geſtellt ſeyn und doch 


greift Ihr mit irdiſcher Bloͤdſinnigkeit dem Rathſchluß 


der ewigen Macht vor, indem Ihr eigenſinnig vorher 
feſtſetzt, aus welchem kleinen Kreiſe Ihr den Eidam 
nehmen wollt. Das kann Euch und Cure Roſa ins 
Verderben ſtuͤrzen. Laßt ab Meiſter Martin, von 
folder unchriſtlichen kindiſchen Thoͤcheit, laßt die ewi⸗ 
ge Macht gebieten, die in Eurer Tochter frommes 
Herz ſchon den richtigen Ausſpruch legen wird.“ „Ach 
mein wuͤrdiger Herr,“ ſprach Meiſter Martin ganz klein⸗ 
muͤthig, „nun erſt ſehe ich ein, wie uͤbel ich daran that, 
nicht gleich alles herauszuſagen. Ihr meint, nur die 
Hochſchaͤtzung meines Handwerks habe mich zu dem un⸗ 
abaͤnderlichen Entſchluß gebracht, Roſa nur an einen 
Kuͤpermeiſter zu verheirathen, es iſt dem aber nicht ſo, 


noch ein anderer, gar wunderbarer geheimnißvoller Grund 


dazu iſt vorhanden. — Ich kann Euch nicht fortlaſſen 
gbne daß She alles erfahren habt, She ſollt nicht uͤber 
Nacht auf mich grollen. Setzt Euch, ich bitte gar herz⸗ 
lich darum, verweilt noch einige Augenblicke. Seht, 
hier ſteht noch eine Flaſche des aͤlteſten Weins, den der 
mißmuthige Junker verſchmaͤht hat, laßt es Euch noch 
bei mir gefallen.“ Paumgartner erſtaunte uͤber Meiſter 
Martins zutrauliches Eindringen, das ſonſt gar nicht in 
ſeiner Natur lag, es war als laſte dem Mann etwas 
gar ſchwer auf dem Herzen, das er los ſeyn wollte. 
Als nun Paumgartner ſich geſetzt und ein Glas Wein 
getrunken hatte, fing Meiſter Martin auf folgende Wei⸗ 
je an: „Ihr wißt, mein lieber wuͤrdiger Herr, daß meine 


~ 
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brave Hausfrau bald nachdem Roſa geboren, an den 
Foigen des ſchweren Rindbettes ſtarb. Damalé lebte 
meine uralte Großmutter nod, wenn ſtocktaub und blind, 
faunt ber Sprache faͤhig, gelaͤhmt an allen Gliedern, ‘im 
Bette legen Bag und Made, anders leben genannt gu 
‘werden verdient. Meine Roſa war getauft worden, und 
die Amme ſaß mit dem Kinde in der Stube, ‘wo die 
Grofmutter (ag. Mir war es fo traucig und wenn 
id das ſchoͤne Kind anblidte, fo tounderbar freudig und 
webmiithig zu Sint, id) war fo tief bewegt, daß id 
gu jeder Arbeit mid untauglid fuͤhlte und ſtill, in 
mich gefehet, neben dem Bett der alten Großmutter 
ſtand, bie id) gluͤcklich pries, da ihe ſchon jest aller irs 
diſche Schmerz eritnommen. Und als {ih the nun fo 
ins bleiche Antlig ſchaue, da. fangt fie mit einem Mat 
an ſeltſam gu laͤchein, es iſt, als glaͤtteten ſich dle vers 
ſchrumpften Zuͤge aus, als faͤrbten ſich die blaſſen Wan⸗ 
gen. — Sie richtet ſich empor, ſie ſtreckt, wie ploͤtzlich 
befeelt von wunderbarer Kraft bie gelaͤhmten Arme aus, 
wie ſie es ſonſt nicht vermochte, ſie ruft vernehmlich 
mit leiſer lieblicher Stimme: Roſa — meine ‘liebe Ros 
ſa! die Amme ſteht auf und bringt ihr das Kind, das 
fie fx den Acmen auf und tzieder wiegt. Aber nun, 
mein wuͤrdiger Herr, nun denft Cud mein Erftaunen, 
ja meinen Schreck, als die Alte mit heller kraͤftiger 
Stimme ein Lied in der hohen froͤhlichen Lobewels Herrn 
Pans. Berchlers, Gaſtgebers gum Geiſt in Straßburg 
gu ſingen beginnt, das alfo lautet: —— 


Maͤgdlein zart mit rothen Wangen, 
Roſa, hoͤr das Gebot, > 
Magft dic wahren>vor Moth und Bangen. 
Halt? im Herzen nur Gott, | 
Treib Eeinen Spott, a 
Geg' Fein thoͤricht GVerlangen, | 
Ein glangend Haͤuslein wird er bringen, 
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Wuͤrzige Fluthen tretben brian,” — 
Blanke Englein gar luſtig ſingen, 
Mit frommen Sinn — 

Horch treuſter Minn 
Ha! lieblichem Liebesklingen . 
Das KHaͤuslein mit guͤldnem Prangen, 
Dev hat's ind Haus getrag'n oe 
Den wirft du ſuͤß umfangen, 
Darf ft nicht den Vater frag’n 
Sift dein Brdutgam minniglich. 
Ins Haus das Hduslein bringt allwegen 
Reichthum, Glud, Heil und Gort, . | 
Sungfedulein! — Augen Ear! > 
Dehrlein auf vor treuem Wort, - — 
„Magſt wohl hinfort, ns — 
Bluͤhen in’ Gottes Segen! — 


Und als ſie dies Lied ausgefurigen Hat, legt fie bas 


“Kind leiſe und behutfam auf das Deckbette nieder, und 


bie welfe gitternde Hand auf feine Stirn gelegt, lispelt 
fie. unverftdndlide Worte, abet das ganz verklaͤrte ca 


lig der Alten zeigt wohl, daß (te Gebete ſpricht. pert 


finft fie nieder mit dem Kopfe auf die Batttifgen un 

in bem Augenblick als die Amme das Kind forttrdgt, 
ſeufzte fie tief auf. Sie ift geſtorben!“ — „Das iftes 
ſprach Paumgartner, als Meiſter Martin ſchwieg, 
„eine wunderbare Geſchichte, aber dod ſehe ich gar 
nicht ein, wie das weiſſagende Licd bet alten Großmut⸗ 
ter mit Guerm ſtarrſinnigen Porſas, Roſa nur einem 
Kuͤpermeiſter geben zu wollen’, zuſammenhaͤngen kann.“ 
„Ach,“ erwiederte Meiſter Martin; „was kann dent Carer 
ſeyn, als daß die Alte in dem letzten Augenblick ihres 
Lebens von dem Herrn ganz beſonders erleuchtet, mit 
weiſſagender Stimme verkuͤndete, wie es mit Roſa, ſoll⸗ 
te fie gluͤcklich ſeyn, ſich fuͤgen muͤſſe. Der Braͤutigam, 


“bee mit dem blanken ‘Hausletn Reichthum, Gluͤc Heil 


~ 
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und Hort ind Haus beingt: wer Fann bad. anders fey, - 
als. der tuͤchtige Kuper, der bei mir ‘fein Meiſterſtuͤck, 
- fein blankes Haͤuslein gefertigt-hat? In welchem ans 
dern Haͤuslein treiben wuͤrzige Fluthen als in dem Wein⸗ 
faß? Und wenn der Wein arbeitet, dann rauſcht und 
ſummt es wohl auch und plaͤtſchert, das ſind die lieben 
Englein, die in den Fluthen auf⸗ und abfahren und Ins 
ftige Liedlein fingen. Sa, jal — einen andern Brdus 
tigam bat die alte. Großmutter gemeint als den.. Ripers 
meifter, und dabei foll es denn auch bleiben.“ ,, Shr 
erklaͤrt,“ ſprach Paumgartner, „lieber Meiſter Mars - 
tin, die Worte ber alten Großmutter nun einmal 


Mad Eurer Weife. Mic will Cure Deutung gar nicht 


“pect gu Sinn und ich bleibe babei, daß She alles der. 
Fuͤgung des Himmels und dem Herzen Eurer Tochter, 


- in dem gewiß der richtige Ausſpruch verborgen liegt, le⸗ 


diglich uͤberlaſſen ſollt. „Und ich,“ fiel Martin ungedul⸗ 
dig ein, „bleibe dabel, daß mein Eidam nun ein fuͤr 
allemal kein anderer ſeyn ſoll, als ein tuͤchtiger Kuͤper.“ 
NPaumgartner ware beinahe zornig gewotden uͤber Mar⸗ 
tins Eigenſinn, doch hielt er an ſich, und ſtand auf 
vom Sige, indem ev ſprach: „es iſt fpdt geivorden Mets 
ſter Martin, tafe uns jest aufhoͤren mit Trinken uw 


Reden, beides ſcheint uns nicht mehr dienlich gu ſeyn.““ 
— Als fie nun hinaustraten auf den Flur, ftand Len 


' funges Weib ta mit finf Knaben, von denen dev Altes 
fie kaum adt, dec jangfte kaum ‘ein halbes Jahr alt 
feon morte, Das Weib jammerte und ſchluchzte. 
Roſa eilte den Eintretenden entgegen und ſpräach:„ach 
Gott im Himmel, Valentin iſt nun dod geſtorben, vort 
ſteht' fein Weib mit den Kindern.“ ,, Was? — BWatentin 
geſtorben?“ rief Meiſter Martin ganz beſtuͤtzt — yet uͤber 
das Ungluͤcck — uͤber das Ungluͤckk — Denke. Cad, 
mein wuͤrdiger Herr! Valentin war der geſchickteſte Ges 
ſelie, den ih in der Arbeit hatte, und. dabei fleifigvund. . 
— Vor ciniges Zeit verwundete ev ſich bet bem 


¢ 
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Bau eines grofen Fafſes gefdbriid mit hem Lenkbeill, 
die Wunde wurde ſchlimmer und fdlimmer, er verfiel 
in ein heftiges Sieber und bat nun gar fterben muͤſſen, 
in feinen biahendften Jahren.“ Darauf ſchritt Meifter 
Martin yu auf bas troftlofe Weib, die in Thrdnen gee 
babet, klagte, daß fie nun wobl verderben werde, in 
Moth und Elend. „Was,“ fprad Martin, „was dents She 
denn von mir, in meiner Arbeit brachte fic Euer Mann 
die gefdbrliche Wunde bet, und id) ſollte Euch verlaffen 
in Curee Moth? — Mein, She alle gehdrt fortan ju 
meinem Hauſe. Morgen, oder wenn Fhe wollt, begras 
ben wit Cuern armen Mann, und dann zieht She mit 
Guern Knaben- auf meinen Melerhof vor dem Frauens - 
thor, wo ih meine ſchoͤne offne Werkſtatt habe und tdgs 
lid mit meinen Gefelten arbeite. Da tonnt She daun 
meiner Hauswirthſchaft vorftehben, und Cure . thetigen 
Knaben will id erziehen, als waren es meine eigenen 
Soͤhne. Und daf Ihrs nur. wift, Euern alten Vater 
nebme ih aud in mein Haus. Das war fonft cin 
tuͤchtiger Kipergefelle, als ec nod Kraft in den Armen 

atte. Nun!. — wenn ev aud nidt mehr Seldgel, - 

immfeule oder Bandhake regieren, oder auf dev Fuͤg⸗ 
bank arbeiten fann, fo iff ex doch wohl nod ded Dege 
fels mddtig, oder ſchabt mic mit dem Krummmeſſer die 
‘Bande aus. Genug, er foll mit Euch gufammen in 


-macinem Haufe aufgenommen feyn.“ Hdtte Meiſter Mars 


tin bad Weib nicht erfaßt, fie ware ihm vor Schmerz amd 
tiefee Ruͤhrung beinahe entfeeit gu Fagen gefunten. Die 
aͤlteſten Sungen hingen ſich an fein Wamms, und dle 


beiden juͤngſtey, die Roſa auf den Arm gencmmen, 


ſtreckten die Haͤndchen nad ihm aus, alé haͤtten fie ats 
les verftanden. Dee alte Paumgartner ſprach laͤchelnd, 
indem fhm die bellen Thraͤnen in den Augen ftanden: 
pMeifter Martin, man fahn Eud nicht gram werden;’’ 


und begab ſich dann nach ſeiner Behauſung. fi 


Cd 
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Wie die beiden jungen Gefellen, Frirdrich 
und Reinhold, mit einander befannt 
’ . wurden. 


Auf einer ſchoͤnen graſigten, von hohen Baͤumen 
beſchatteten Anhoͤhe, lag ein junger Geſell von ſtatt⸗ 
lichem Anſehen, Friedrich geheißen. Die Sonne war 
ſchon herabgeſunken, und roſige Flammen leuchteten auf 
aus dem tiefen Himmelsgrunde. Ganz deutlich konnte 
man in der Ferne die beruͤhmte Reichsſtadt Nuͤrnberg 
ſehen, die ſich im Thale ausbreitete, und ihre ſtolzen 
Thuͤrme kuͤhn in das Abendroth hinaufſtreckte, das ſein 
Gold ausſtroͤmte auf ihre Spitzen. Dee junge Geſell 
hatte den Arm geſtuͤtzt auf das Reiſebuͤndel, das neben 

m lag, und ſchaute mit ſehnſuchtsvollen Blicken herab 
in das Thal. Dann pfluͤckte er einige Blumen, die um 
ihn her in dem Graſe ſtanden, und warf ſie in die Luͤfte 
dem Abendroth zu; dann ſah er wieder traurig vor fich 
hin, und heiße Thraͤnen perlten in ſeinen Augen. End⸗ 
lid) erhob ec den Kopf, bteitete beide Arme aus, als 
wolle er eine geliebte Geſtalt umfangen, und ſang mit 
heller, gar lieblicher Stimme folgendes Lied: 


Schau ich dich wieder, 
O Heimath ſuͤß, 
Nicht von dir ließ 
Mein Herz getreu und bieder. 
© roſiges Roth, geh' mic auf, 
, Mag nar fdhauen Roſen, 
Bluͤh'nde Liebesbluͤth, 
F Meig’ dem Gemuͤth 1* p— 
Dich zu mit wonnigem Koſen, 
Willſt du ſpringen, o ſchwellende Bruft? 
Halt’ did) feft in Schmerz und figer Luft. 
D .golbnes Ahendroth! 
Schoͤner Steahl fey mein frommer Bor’ 
Beufzer — Thraͤnen mußt 
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Trenlich gu ihe tragen. . 

Und ftich’ ich nan, J gee 4 

Moͤchten Réslein dich fragen, 
Sprich! — in Lieb’ verging fein Herz. 


Nachdem Friedrich bas Lied gefungen, zog er dud 
ſeinem Reiſebuͤndel ein Sticlein Wachs hervor, ers 
waͤrmte es an feiner Bruft, und begann eine ſſchoͤne 
Roſe mit hundert feinen Blaͤttern fauber und kunſtvoll 
auszukneten. Waͤhrend dec Arbeit ſummte er eingelne 
Strophen aus dem Liede vor ſich hin, das er gelungen, 
und ſo ganz in ſich ſelbſt vertieft, bemerkte er nicht den 
huͤbſchen Juͤngling, dev {chon lange hinter ihm ſtand, 
‘und emſig ſeiner Arbeit zuſchaute. „Ei, mein Freund,” 
fing nun der Juͤngling an, „das iſt ein ſauberes Stuͤck, 
was Ihr da formt.“ Friedrich ſchaute ganz erſchrocken 
um ſich, als er aber dem fremden Juͤngling in die dunk⸗ 
len freundlichen Augen ſah, mde es thm, als kenne er 
ihn ſchon lange; laͤchelnd erwiederte ev: „ach, lieber 
Here, wie moͤget Ihr nur eine Spielerei beobachten, die 
mic jum Zeitvertreibe dient auf der Reife.”  ,, Nun,“ 
fuhr dev fremde Stingling fort, ,,wenn Ihr die 
fo getreulich nach der Natur zart geformte Blume eine 
Spielerei nennt, fo muͤßt Gor ein gar wackerer getter 
Bildner ſeyn. Ihr ergoͤtzt mic) anf doppelte Art. Erſt 
drang mic Euer Lied, das She nach der zarten Buch⸗ 
ſtabenweiſe, Martin Haͤſchers fo lieblich abſaͤnget, recht 
burch die Bruſt, und jetzt muß ih Cure Kunſtfertigkeit 
im Formen hod bewundern. Wo gedenkt For denn tod 
Heute hinzuwandern?“ ,,Daés Ziel meiner. Relfe, evs 
wiederte Friedrich, „liegt dort uns vor Augen. Ich 
whl hin nad meiner. Heimath, nach der beruͤhmten Reichs⸗ 
ſtadt Nuͤrnberg. Doch bie Sonne iſt (don ‘thef hinab⸗ 
geſunken, deshalb will id) unten tm Dorfe uͤbernachten, 
morgen in aller’ Fruͤhe gehts dann fort, und gu. Mittag 
kann ich in Nuͤrnberg ſeyn.“ Sli" rief der Juͤng⸗ 


fing freudig, „wie fig bad fo’ rin trifft, wir haben 
denfelben Weg, aud) idy will nad) Nuͤrnberg. Mit End 
uͤbernachte ich auch bier. im Dorfe, und dann ziehen wie 
morgen weiter. Nun taht uné nod eins-plaudern.” Dee 
Juͤngling, Reinhold gebeifen, warf ſich neden Friedrich 
ing ©ras, und fuhr Yann fort: ,, nicht wahr, id tree 
mich nicht, She feyd ein tuͤchtiger Gießkuͤnſtler, das 
merfe id) an der Act gu modelliren, oder She arbettet 
in Gold und Silber?’ Friedrich) ſahe ganz traurig voe 
fid) nieder, und fing dann fleinmithig an: ,,ad, lieber 
Herr, Boo haltet mich fav etwas. viel Befferes und Hoe 
heres, als ich wirklich bin. Ich will es Cud nur ge 
radehin ſagen, daß id) die. Riperprofeffion erlernt habe, 
und nad Nirenberg qu einem brkannten Meiſter in - ble 
Arbeit gehen will. Boe werdet mid nun wohl verachten, 


da ich nicht herrliche Dilber zu modelliren und zu gießen 


vermag, ſondern nur Reife um Faͤſſer und Kufen ſchlage.“ 
Reinhold lachte laut anf, und vief> „nun bas iſt in 
‘bet Bhat lustig. Ich fol Euch verachten, weil Boe ein 
Kuͤper ſeyd, und id) — ich bin ja ſeibſt gar nichts arte 
deres, als das.“ Friedrich blidte ihn ſtarr an, ec wafte 
nicht, was er glauben foiltes denn Méinholds Aufzug 
paßte freilid) gu nichts weniger, als gu einem veifenden 
Kipergefelien. Das Wamms von feinem, ſchwarzen Tuch 
mit geriffenem Sammt befege, die zierliche Dalstranfe, 
das. kurze breite Schwert, das. Garett mit einer langen 
herabhaͤngenden Feder liefen eher auf einen wohibegistere 
ten- Handelsman ſchließen, und doch tag wieder in dem 
Anthg, in der ganzen Geſtalt des Juͤngliugs ein wane. 
derbares Etwas, das. bem Gedanken un den Dandalte 
mann nicht Raum gab. Reinhold merkte Friedrichs Zwel⸗ 
fel, ev vif fein Reiſebuͤndel auf, holte das: Kiperſchurz, 
fell, ſrin Meſſerbeſteck hervor, und ‘cief: ,,fchau bod 
ber, mein. Freund, ſchau dod nur her! — zweifelſt Dd 
nod): baron, daß ich Dein’ Gomerad bin? + Sw wilh 
Dir iſt mein a befremblich; aber ich fopinie bon 


Strafburg, da gehen dle Kaper ſtattlich einhet wie Edel⸗ 


HNleute. Freilich hatte ich ſonſt, gleich Dir, aud wohl 


/ 


Luft gu etwas Anderm, aber nun geht mic das Kuüͤper⸗ 
handwerk uͤber Alles, und ich habe manch' (chine Lee 
benohpffnung darauf geſtellt. Geht's Dir nicht aud fo 
Kamerad? — Aber weinahe (cheint es mic, als habe ſich 
unverfehens ein duͤſtrer Wolkenſchatten in Dein heiteres 
Sugendleben hineingehaͤngt, ver dem Du nicht froͤhlich 
um Dich zu blicken vermagſt. Das Lied, das Du vor⸗ 
pin ſangſt, war voll Liebesſehnſucht und ‘Sehnters, aber 
e8 famen Kldnge dain vor, die wie aué meiner eignen 
Beuft -hervorleudtetew,- and 26 iſt mir, ald wiffe. ib 
{hon alles, wad in Dir verſchloſſen. Um fo mehr magſt 
Ou mic Alles yertraum, :weeden wir denn nicht ohne⸗ 
dies in Nuͤrnberg wadere Kumpane feyn und bleiben?” 
Meinhold ſchlang einen Arm um den Friedrich, und ſah 
ihm freundlid) in's Auge. Darauf ſprach Friedrid): ,, je 
mehr id, Dich anfdyaue, frommer Gefelle, defto ſtaͤtker 
zieht es mid gu Dir bin, id vernehme deutlich die 


wunderbare Stimme in meinem Snacen, die wie ein 


treues ao wiederklingt pom Ruf’ de8 befreundeten Geis 
fies. Ich mus Dic Ales fagen! — Mice, als ob id 
armer Menſch Dir widtige Geheimniſſe ju vertrauen 
bitte, aber weil nur die Bruſt des treucften Freandes 
Raum gtebt dem fremden Schmerz, und id in den 
erſten Augenblicken unſrer jungen Bekanntſchaft Dich 
eben fuͤr meinen treueſten Freund halte. — Ich bin nun 
ein Kuͤper worden, und darf mich ruͤhmen, mein Hand⸗ 
teerk gu verſtehen, aber einer andern wohl ſchoͤnern Kunſt 
tear mein ganzer Sinn zugewandt von Kindhtit anf. 
Ih wollte cin großer Meiſter inr Bildergießen und in 
ber Gilberarbeit werden, wie Peter Fifchee oder der ita⸗ 
liaͤniſche Benvenuto Gellint. - Mit gluͤhendem Eifer , av 

beitete ich beim Hetrn Jehannes Holzſchuer, dem, be 
ruͤhmten Silberarbeiter in meiner Heimath, der ohne gee 
rade ſeibſt Buder gu gießen, imir dod. alle Anleltung 








ée 
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bas gu geben wußte. In Herren Holzſchuers Haus 
fam nidt felten Herr Tobias Martin, ver Kuͤpermeiſter, 
mit ſeiner Tochter, dec holdfeligen Mofa. Ohne daß ich 
es ſelbſt abnete, fam ih in Liebe. Ich verlief die Hebe 
math, und ging nad Augsburg, um die VBilbergteferet 


recht' zu erlernens aber nun fdlugen erft recht die hellen 


Liebesflammen in meinem Snaern anf. Ich fabe und 
hoͤrte nur Roſa; alles Streden, alles Muͤhen, das mig 


gigen Weg dagu ſchlug ih ein. Meifter Martin giebt 
feine Todter nur bem Khper, der in feinem Daufe das 
tuͤchtigſte Meiſterſtuͤck macht, und uͤbrigens der Tochter 
wohl anſteht. Ich warf meine Kunſt bei Seite, und 


erlernte das Kuͤperhandwerk. Ich will bin nad Nien - 
berg und bet Meifter Martin in Arbeit geben. Aber- 
nun die Deintath vor mir liegt, und Roſa's Bild rede 


in lebendigem Gluͤhen mir vor Augen fteht, nun mddte 
ich vergeben in Sagen, Ang und Noth. Mun fehe id 


nicht ju ihrem Beſitz fibrte, efelte mid an. Den ein⸗ 


klar dad Thoͤrichte meines Beginnens. Weiß ich's denn, 


ob Roſa mid liebt, ob fie mid jemals lieben wird? —“ 
Meinhold hatte Friedrichs Gefchichte mit fleigender Auf⸗ 


merkſamkeit angebért, Jetzt ſtuͤtzte er den Kopf auf. den 


Acin, und indem ec die fladhe Hand vor die Augen bielt, 
feagte er dumpf und differ: ,,hat Rofa Euch -denn nies 


mals Zeichen der Liebe gegeben (i „Ach,“ erwieder⸗ 


te Friedrich, „Roſa war, als ich Nuͤrnberg verließ, 
mehr Kind als Jungfrau. Sie mochte mich zwar gern 


4 


leiden, fie (Schelte mid) gar holdfelig an, wenn ih ta - 


Herrn Holzſchuers Garten unermuͤdlich mit ihe Blumen 
pflidte undKraͤnze wand, aber’ — ,,Mun, fo iſt ja now 
gat keine Hoffnung verloren, ’ rief auf einmal Reinhold 
fo beftig, und mit fold widrig gellender Stimme, daß 
Friedrich ſich faſt entfeste. ‘Dabei raffte ex ſich auf, das 
Schwerdt klirrte an feinte. Seite, und als er nun hod 
aufgerichtet da ffand, fielen die tiefen Nachtſchatten auf 


fein verblaßtes Antlig, und verzerrten die milden Zuͤge 
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bes Juͤnglings anf recht haͤßliche Welſe, fo daß Frie⸗ 
drich ganz aͤngſtlich tief: „was iſt Dic denn nun auf 
einmal geſchehen?“ Dabei trat ec ein pade Schritte 
zuruͤck, und ſtieß mit dem Fuß an Reinholds Reiſebuͤn⸗ 
del. Da rauſchte aber ein Saitenklang auf, und Rein⸗ 
Hold rief zornig? „Du boͤſer Geſelle, zerbrich mir nicht 
meine Laute.“ Das Inſtrument war an dem Reiſe⸗ 
büuͤndel befeſtigt, Reinhold ſchnallte es los, und griff 
ſtuͤrmiſch hinein, als wolle er alle Saiten zerſprengen. 
Bald wurde aber das Spiel ſanft und melodiſch. „Laß 
uns,“ ſprach ec gang in bem milden Ton, wie zuvor, 
„laß uns, lieber Bruder, nun hinabgeben in das Dorf, 
Hier trage ih ein gutes Mittel in den Ddnden, die 
boͤſen Geifter gu bamen, die uns etwa in den Weg tres 
ten, und vorzuͤglich mir twas anhaben koͤnnten.“ ,, Gi, 
Ueber Bruder,“ erwiederte Friedrich, „was follten uns 
benn auf unferm Wege bife Geifter anhaben. Aber 
Dein Spiel iff gav liedlid), fabre nur damit fort.” — 
Die goldnen Sterne waren hinaufgesogen an bes Hints 
mels dunklem Azur. Deer Nachtwind firid) im oumpfeny 
Geſaͤuſel uͤber die duftenden Wiefen.- Lauter murmeiten 
Sle Bade, rings umber raufdten die diftern Baume 
des fernen Waldes. Da zogen Friedridy und Reinhold 
hinab, fpielend und fingend, und bell und Har wie auf 
leudjtenden Schwingen wogten die ſuͤßen Toͤne ihrer ſehn⸗ 
ſuͤchtigen Lieder ducc die Luͤfte. Im Nachtlager anges 
fommen, warf Reinhold Laute und Reiſebuͤndel ſchnell 
ab, und dridte Friedrich ſtuͤrmiſch an feine Brut, dee 
- auf feinen Wangen die beennenden Thrdnen faite, dfe 
Reinhold vergoffen. en 
Wie die beiden jungen Gefellen, Reinhold 
— und Feiedbrid, in Meifter Martins HDaufe 
Qufgenommen wurden, 9° — 


Als ant anderh Morgen Friedrich etwadhie, vere 
mißte er den neuerworbenen Freund, dex ihm zur Seite 
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nib auf ‘bad Strellager geworfen hatte, und da er aͤuch 
Laute and Reiſebuͤndel nicht mehr ſah, fo: glaubte et 
nicht anders, als daß Reinhold aus ihm unbekannten 
Urſachen ihn verlaſſen, und einen andern Weg einge⸗ 
ſchlagen habe. Kaum trat Friedrich aber zum Haute 
heraus, ‘als thm Reinhold, Reſſebuͤndel auf dem Rien, 
Laute unterm Arm, gang anders gekleidet als geſtern, 
entgegentrat. Er ‘hatte dle Reder vom Barett genoms _ 
men, das Schwerdt abgelegt, und ftatt ded zierlichen 
Wamſes mit dem SGammebefag ein ſchlichtes Buͤrger⸗ | 
wamms von unfdeinbarer Farbe angezogen. 1, tun, 
rief er froͤhlich lachend, dem verwunderten Freunde ent⸗ 
gen, nun, Bruder, haͤltſt Du mid, dod) gewiß fuͤr 
— wahren Sumpan und wadern SKameraten, — 
Uber Hire, fae einen, der in Liebe ift, hat Du tuͤchtig 
genug geſchlaen. Sigh’ nur, tle hods {djon dle Sonne 
fieht. Laß uns nuv gleich fortwandern.” — Friedrich 
war ftill und in fid) gekehrt, er antwortete kaum auf 
Reinholds Fragen, achtete faum auf feine Scherze. 
Ganz ausgelaffen (prang Reinhold ‘hin und ber, jaucht sed 
und ſchwenkte das Barett fn den Luͤften. Dod aud ec 
wurde ſtiller und ſtiller, je naͤher ſie bir Stadt. kamen. 
1, Sd kann ‘vor Angſt, vor Beklommenheit, vor ſuͤßem 
Weh nicht weiter, taf 'uns hier unter dieſen Baͤumen 
ein wenig ruhen.“ So, ſprach Friedrich, als ſie 
ſchon beinahe das Thor von Nuͤrnberg errelcht hatten, 
und warf ſich ganz erſchoͤpft nieder in das Gras. Rein⸗ 
bold fegte ſich gu ihm,, unbd. fing nad) einer Weite an? 
‘Sh mus Die, mein hergiged Bruder, geftecn Abend 
tect verwunderlich vorgekommen ſeyn. Aobe, als Du 7 
mir von Deiner Liebe erzaͤhlteſt, ate Du fo troſtlos 
warſt, da ging mic allerlei eMfiltiges Zeug durch den 
Kopf, welches mich verwirtte und am Ende haͤtte toll 
machen koͤnnen, vertrieb nicht Dein ſchoͤner Geſang, und 
meme Laute dle boͤſen Geiſter. Deute als mid der 
erſte Strat der Morgenſonne wickte, war nun al 
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- be {on vom Abend bee ſchlimme Sout gewiden, alle 
Lebensluſt in mein Gemuͤth zuruͤckgekehrt. Ich lief hin⸗ 
qus, und im Gebuͤſch umher kreuzend, kamen mir aller⸗ 
lei herrliche Dinge in den Sinn. Wie ich Dich ſo ge⸗ 
funden, wie mein ganzes Gemuüͤih (id) Dic sugewandt! — 
Gine anmuthige Geſchichte, die ſich vor einiger Zeit In 
Italien zutrug, eben als ic) dort war, feel mir ein, ig 
will file Die erzaͤhlen, da fie recht lebendig zeigt, was 
wahre Freundſchaft vermag. Es begab ſich, daß ein 
edler Fuͤrſt, eifriger Freund und Beſchuͤtzer der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, einen ſehr hohen Preis ausgeſetzt hatte, fuͤr ein 
Gemaͤlde, deſſen herrlicher, aber gar ſchwer. zu behalten⸗ 


der Gegenftand genau beftimmt thar. Zwei junge Mas 


fer, die durch das engſte Freundſchaftsband verbunden, 
zuſammen zu arbeiten pflegten, beſchloſſen um den Preis 
zu ringen. Sie theilten ſich ihre Entwuͤrfe mit, und 
ſprachen viel daruͤber, wie die Schwierigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes zu uͤberwinden. Der aͤltere, im Zeichnen, im 
Oidnen ber Gruppen erfahrner, hatte bald das Bild 
erfaßt und entworfen, und ſtand nun bel dem juͤngern, 
der ſchon im Entwurf ganz verzagt von dem Bilde ab⸗ 
gelaſſen, haͤtte der aͤltere ihn nicht unablaͤſig ermun⸗ 
tert und guten Rath ertheilt. Als ſie nun zu malen 
begannen, wußte der juͤngere, ein Meiſter in. dee Kunſt 
der Farbe, dagegen dem aͤltern manchen Wink zu geben, 
den dieſer mit tuͤchtigem Erfolg benutzte, ſo daß der juͤn⸗ 
gere nie ein Bild, beſſer gezeichnet, der aͤltere nie ein 
Bild beſſer gefdebe hatte. Ale die Gemaͤlde vollendet 
waren, fielen fic) beide Meiſter in dle Arme, jeder wae 
innig exfreut — entzuͤckt fiber die Arbeit des Andern, 
jeder dem Andern den wacker verdienten Preis zuerken⸗ 
nend. Es begab ſich aber, daß der juͤngere den Preis 
erhielt, da rief er ganz beſchaͤmt: 110, wie konnte ich 
denn den Preis erringen, was iſt mein Verdienſt gegen 
das meines Freundes, wie haͤtte ich denn nur ohne feinen 

Baie obne ſeinen wackern Beiſtand etwas Tuͤchtiges 
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hervorbringen koͤnnen?“ Da ſprach aber doe aͤltere: 
„und haſt Du mie denn nicht aud) beigeſtanden mit tuͤch⸗ 


tigem Rath? mein Gemaͤlde iſt wohl aud nichts Schlech⸗ 


tes, aber Du haſt den Preis davon getragen, wie ſich's 
gebuͤhrt. Mad) gleidkem Biel zu flreben,. wader und 
offen, das ift recht Freundes Gace, dex Lorbeer, den 
der Sieger erhdlt, ehrt auc) den Beſiegten: ich liebe 


Dich nun nod mehr, da Du fo tapfer gerungen, und 


mit Deinem Siege mic and Ruhm snd, Chre gebrache 
haſt.“ — Nicht wahr Friedrich, der Maler hatte Reht ? — 
Wader, ohne allen tuͤckiſchen Hinterhalt um gleicien Prefs 
ringen, follte das wahre Freunde nist nod) mehr, recht 
aus det Tiefe des Herzens einigen, ſtatt fie zu entzweien? 
follte in edlen Gemithern: wohl kleinlicher Neid oder gar 
haͤmiſcher Haß Raum finden koͤnnen?“ „Niemals,“ 
erwiederte Friedrich, „gewiß niemals. Wir ſind nun 
recht liebende Bruͤder geworden, in kurzer Zeit fertigen 
wie beide wohl dad Nuͤrnberger Meiſterſtuͤck, ein tuͤch⸗ 
tiges zweifudriges Faß ohne Feuer getrieben; aber der 
Himmel mag mich dafuͤr bewahren, daß ich auch nur 
den kleinſten Neid ſpuͤren ſollte, wenn das Deinige, lie⸗ 
Ber Bruder Reinhold, beſſer geraͤth, als vas meinige.“ 
Da, ba, ha,“ lachte Reinhold laut auf, „gehe mic mit 
Deinem Meiſterſtuͤck, das wirſt Du ſchon fertigen, zur 
Luft aller tuͤchtigen Kiper. Und das Du's nur weißt, 
was das Berechnen der Grdfe, dee Proportion, bas Abs 
zirkeln dec huͤbſchen Rundung betrifft, da findeft Du az 
mit Deinen Mann. Und aud in Anfehung pes Holzes 
fannft Du Did auf mid verlaffen. Stabholz von ing 
Winter gefallten Steineihen, ohne Wurmſtich, ohne 
tweife oder rothe Streifen, ohne Flammen, has fucen 


wir.aus, Du fannft meinem Auge trauen. Ich ftehe 


Dic in Alem bef mit Math und Bhat. Und darum 
foll mein Meifterftid nice geringes ausfallen.“ „Aber Du 
x im Himmelsthrone,“ unterbrad hier Friedrich here 

reund, „was ſchwatzen mic denn. davon, wer das: befte 


a” 


Muiſterſtuͤkk machen fotle — Sind whe tenn im Streit 
beshalb? — Das befte Meiſterſtuͤck — um Roſa gu 
verdienen! —' Wie fonimen wit’ denn darauf! — mie 
ſchwindelis Im Kopfe.“ — „Ei Bruder,” rief Reinhold 
immer riod) adend, ,,dn Rofa toar ja gar nicht gedacht. 
Ou ffl cin Traͤumer. Komm nur, daß wie endlig 
bie’ Stade erreichen. Friedrich caffte ſich auf, usd wane 
derte gaits ‘vermircten SGinnes weiter, Ais fie tm Wirths⸗ 
Haufe ſich wuftheh und abftdubten, ſprach Reinhold zu 
Friedrich; „eigentlich weiß ich fle mein Theil gar nide, 
bei’ welchem Meifter ich in Arbeit gehen foll, es feblt 
mir: hiet an aller Bekanntſchaft, und da daͤcht' id, Du 
naͤhmſt mich nur gleich mit gum Meiſter Martin, lieder 
Bruder! Vielleicht gelingt es mir, bet ihm anzukom⸗ 
men.“ „„Du nimtnſt mir,“ erwiederte Frledrid , ’,, eine 
fdrdere Laſt vom Herzen; denn wenn Du det mir bleibſt, 
wich es mir ieichter werden, meine Angſt, meine ‘Bes 
klommenheit gu beſiegen.“ Go ſchritten nun beide junge 
Geſellen ruͤſtig fort nad dem Hauſe des beruͤhmten Kis 
rit8, Meifter Martin. — Es war’ gerade der Sonntag, 
git dem' Metter Martin’ ſeinen Kergenmriſtetr-Schträus 
gab, und hohe Mittagszeit. Se fam ¢8, dag, als Reind 
ee und Frledrich · in Martins Haus hineinttaten, ihnen 
taͤſergektirr und dad Yerivicrtd Getoͤſe ciner luſtigen 
Tiſchgeſellſchaft entgegenklang.“ „Ach;“ ſprach Friedrich 
gaits kleinmuͤchig / Da: find wir wohl zur unrechten Stunde 
gekonimen.“ Ich denke,“ erwitderté Reinhold, — 
rethten,’ denn beim frohen Mahl iſt Meiſter Martin 
jewiß guter Dinge, und aufgelegt, unſere Wuͤnſche gre 
eifüllen.““ Bald trat auch Meiſter Martin, dem fie hate 
ten“ſich ankuͤndigen' laſſen, ih feſtllchen Kleidern anges 
than, mit nitht geringer Gluth auf Naſe und Wange 
hetaus auf den Flur. Go wie ee Friedrich gewahrte, 
tlef er faut: „Siehe ba, Friedrich! guter Junge, biſt 
Du wieder helmgekommen? — Das tft brav! — Und 
Halt Did auch zu dem hochherrlichen Kuͤperhandwerk gee 
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wandt! — Swar sieht Here Holzſchuer, wenn von Dic 
dle Rede iſt, verdammte Gefidter, und meint, an Dis 
fey nun gar ¢in großer Kuͤnſtler verdörben, und Du. bate 
eft wohl ſolche huͤbſche Blidlein und Geldndey- gleße 

kynnen, wie fie in St. Sebald und an Fuggers date 
au Augsburg gu fehen, aber dad. iff Dias a re 3 
waͤſche, Du haft-cedt gethan, Did gu. hem Rechte 3 
wenden. Gey mic viel taufend Mtal-~ willfommen. “4 
Und damit fafte ibn Here Martin bei den Schultern, 
und druͤckte ihn an fic, wie er es gu thun pflegte, in 
herzlicher Freude. Friedrich lebte gang .auf bei Meiſter 
Martins freundlichem Empfang, alle Beklommenheit war 
von ihm gewichen, und er trug frei und unverzagt dens 
Meiſter nicht allein fein WAnliegen vor, ſondern empfahl 
auch Reinhold zur Aufnahme. „Nun,“ ſprach Meiſter 
Martin, „in der That, zu gelegnerer Zeit haͤttet 
Ihr gar nicht kommen koͤnnen, als eben jetzt, da ſich die 
Arbeit haͤuft, und es mir an Arbeitern gebricht. Seyd 
mir beide herzlich willkommen. Legt nur Eure Reiſe⸗ 
buͤndel ab, und tretet hinein, die Mahlzeit iſt zwar hei⸗ 
nahe geendet; aber Ihr koͤnnt dod) nod, Plog nehmenj 
an der Tafel und Roſa ſoll fir Euch noch ſorgen.“ Das 
mit ging Herr Martin mit den beiden Geſellen hinein. 
Da fafen denn nun die ehrfamen Meifter, oben an der 
wuͤrdige Handwerksherr Facobus Paumgartner, mit gliis 
henden Geſichtern. Der Nachtiſch mar eben aufgctragers 
und ein edlerer Wein perlite in den grofen Zrink laͤſern. 
Es war an dem, daß jeder Meiſter mit —— 
von etwas Anderm ſprach, und doch alle meinten, ſich 
zu verſiehen, und daß bald, dieſer ober jener laut auf— 
lachte, ex wußte nicht warum. Aber wie nun. der Mei⸗ 
fier Martin, beide Juͤnglinge an der Hand, laut ver⸗ 
kuͤndete, daß ſo eben ſich ganz erwuͤnſcht die beiden, mit 
guten Handwerkszeugniſſen verſehenen Geſellen bei ibm 
eingefunden haͤtten, wurde alles ſtill, und. jeder betrach⸗ 
tete die ſchmucken Leute mit behaglichem Wohlgefallen. 
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Reinhold ſchaute mit hellen Augen beinahe ſtolz umher, 
aber Friedrich ſchlug die Augen nieder, und drehte das 
Barett in den Haͤnden. Meiſter Martin wies den Juͤng⸗ 
kingen Plaͤtze dn dem unterſten Ende tee Tafel an, abet 
das waren wohl gerade dle herrlichſten, die es nur gab, 
denn alsbaid erfcien Rofa, fetzte ſich zwiſchen betden, 
tind bediente ſie ſorglich mit koͤſtlichen Speiſen und edlem 
Getedné, — Die holde Roͤſa, in hoher Anmuth, in 
vollem Liebreiz prangend, zwiſchen den beiden bildſchoͤnen 
Juͤnglingen, mitten unter den alteg baͤrtigen Meiſtern — 
das war gar lieblich anzuſchauen; man mußte an ein 
leuchtendes Morgenwoͤlklein denken das einzeln am duͤ⸗ 
ſtern Himmel heraufgezogen, oder es mochten auch wohl 
ſchoͤne Fruͤhlingsblumen ſeyn, die ihre glaͤnzenden Haͤup⸗ 
ter aus truͤbem, farbenloſem Graſe erhoben. Friedrich 
vermochte vor lauter Wonne und Seligkeit kaum zu ath⸗ 
men, nur verſtohlen blickte er dann und wann nach der, 
die ſein ganzes Gemuͤth erfuͤllte; er ſtarrte vor ſich hin 
auf den Teller — wie waͤre es ihm moͤglich geweſen, 
nur einen Biffen herunter gu bringen. Reinhold dagegen 
wandte die Augen, aus denen funkelnde Blitze ſtrahlten, 
hidt ab‘ von dev lieblichen Jungfrau. Gr fing an von 
feinen weiten Reifen zu erzaͤhlen auf fold wunderbare 
Art, whe es Roſa nod ntemale gebirt hatte, Es war 
for, alé wenn alles, wovon Reinhold nur ſpiach, leben⸗ 
dig aufginge in taufend ſtets wedfetnden Geſtalten. Ste 
wae gang Auge, gany Ohr, fie wuGte nicht wie ihe gee 
ſchah, wenn Reinhold in vollem Feuer der Mede . ihre 
Hand ergriff und ſie an feine Bruſt druͤckte. ,, Aber, 
Friedtich;“ bdrach Reinhold ploͤtzlich ab, ,, was figeft Du 
ba ftumm und ſtarr. Iſt Die die Rede vergangen ? 
Komm! — laf uns anftofen auf da’ Woh! dev lieben 
holden Sungfrau, dfe uns fo gafttich bewirthet.“ Frie⸗ 
brid) ergriff mit gitternder Hand das grofe Trinkglas, 
bas Reinhold bis an den Mand gefillt hatte, und das 
er (Reinhold teh nicht mach) did arf ben legten Tropfen 
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lectin mußte. ,, Nun fol unfer ‘braver Meiſter leben, /! 
rief Reinhold, ſchenkte wieder ein, tnd abermals mute 
Friedrich das Glad austrinken. Da fubren die Feuer⸗ 
geiſter des Weins durch fein Inneres, und regten das 
ſtockende Blut an’, daß es ſiegend in allen Pulſen tind 
Adern huͤpfte. „Ach mic iſt fo umnbeſchreiblich wohl,“ lie . 
pelte er, indem gluͤhende Roͤthe in fein Antlitz ſtieg, „ach 
fo gut tft es mir aud ja noch nicht geworden.“ Roſa, 
die ſeine Worte wohl ganz anders deuten mochte, laͤchel⸗ 
te ihn an mit unbeſchreiblicher Milde. Da ſprach 
Friedrich befreit von aller Bangigkeit: „liebe Roſa, She 
moͤget End meiner wohl gar nicht mehr erinnern 24” 68 
Nlieber Friedrich,“ erwiederte Roſa mit nledergeſchtagenen 
Augen, „wie waͤr's denn moͤglich, daß ich Euch ‘vers 
geſſen haben ſollte fn fo kurzer Bett. Bei dem alten 
Herrn Holzſchuer — damals war id) gwar nod: ein 
Kind, aber Ihr verſchmaͤhtet es nicht, mit mir zu ſpielen 
und wußtet immer was huͤbſches, wad artiges aufs Tat 
pet zu bringen. Und das kleiné allerliedſte Koͤrblein 
von feinem Silberdrath, das Ihr mir damals zu Weih 
nachten ſchenktet, bad habe id) noch und verwahre es 
ſorglich als ein theures Andenken.“ Thraͤnen glaͤnzten th 
ben Augen des twwornetrunEnen’ Juͤnglings, ec wollit 
fprechen, aber, nur wie ein tiefer Seufzer, entquollen 


ber Bruft die Worte: „o Roſa — tebe, liebe — Moz r 


ſa!“ — „Immer,“ fuhr Roſa fort, ,, hab ich recht 
herzlich gewuͤnſcht Cud wieder gu ſehen, aber daß Shr 
zum Kuͤperhandwerk uͤbergehen wuͤrdet, daͤs bab id 
nimmermehr geglaubdt, Ach wenn’ id, an die ſchoͤnen 
Sachen denke, die Ihr damals dei dem Meiſter Holz⸗ 
ſchuer verfertigtet, es iſt doch Shade, daß Ihr nicht bei 
Eurer Kunſt geblieben ſeyd.“ „Ach Rosa,’ ſpräch Friedrich, 
„nur um Euretwillen wurde id ja untreu meiner lieben 
Kunſt.“ — Kaum waren dfefe, Worte Heraus, als Frieds 
tid) Hdtte fn die Erde ſinken moͤgen vor Ang und 
Sdhaam! — Das hnbéfonnenfte Geſtandniß war auf 
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ſeine Lippen gekommen. Roſa, wie alles ahnend, wand⸗ 
Nte dasGeſicht von ihm seg, er rang vorgebens nach 
Worten. Da ſchlug Here Paumgartner mit dem Meſ—⸗ 
fer. hart — ben Tiſch und verkaͤndete der. Geſellſchaft, 
daß Hecx Vollrad, ein. wuͤrdiger Meiſterſinger, ein Lied 
anſtimmen werde. Herr Vollrad ſtand denn aud als⸗ 
‘bald auf, rdusperte ſich und ſang ſolch ein ſchoͤnes Lied 
in, der guͤldnen Tonweis Hans, Vegelgeſangé, daß allen 
das Herz vor Freuden huͤpfte und ſelbſt Friedrich ſich 
wieder erholte von. feiner ſchlimmen Bedraͤngniß. Nach⸗ 
dem Herr Vollrad noch mehrere ſchoͤne Lieder in an⸗ 
dern herrlichen Weiſen, als da iſt, der ſuͤße Ton: die 
Krummzinkenweis, die gebluͤmte Paradiesweis, die friſch 
Pommexanzenweis u. a. geſungen, ſprach er, daß, wenn 
jemand an der Tafel was von der holdſeligen Kunſt der 
Meifterfinger verſtehe, er nun aud ein Lied anſtimmen 
mége, Da ftand Reinhold auf und ſprach, wenn es 
ihm erlaubt. fey, fic auf italiſche Weiſe mit der Laus 
te zu begleiten, fo wolle ec wohl aud) ein Lied anftims 
men unb dabei die deutidye Weis gang. beibchalten. Cr 
bolts, als, niemand etwas dagegen hatte, fein Inſtru⸗ 
ment .berbei, und hub, nachdem er. in gar lieblichen Kins 
gen praͤiudict hatte, folgenges Lied an: 
Wo ſteht das Brinnelein 

"| Ras fprndele wuͤrzigen Wein? 

- '° Sm ttefen Grund, 

A ABO es Re ok ee 

— Ihr ffroͤhlich fhou'n . ; i 

ET 2 Sell Mevlich golden Rinnen, 
“2 Das ſchoͤne Bruͤuneleln, J 
_ ‘i. ,Drinn ſprudelk goloner Wein, 
Wer har's gemacht, 
oe OO ts a ae 
MNit hoher Kunft, . 


7) und wactxem Flelß gqucben?, 
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Das tuft'ge Brimnelein 
Mit hoher Kuuſt gar fein 
Allein 
Thaͤt es dev Kuͤper machen. 
Ergluͤht oon edlem Wein, oe. 
Im Hergen tebe’ vein, we he 
Sung ‘Kipers Art, > 
Gar jart aa 
Sft das in allen Sachen 


..- Das Lied gefiel allen. uͤber dle Maßen wohl, aber 
feinem fo ſehr até dem Meifter. Martin, vem die Augers 
vor Freude und Entzuͤcken glaͤnzten. Ohne auf Bolle 
trad gu acter, der beinabe gu viel von der flumpfex 
Schoßweis Hand Millers fprach, die der Geſelle gut 
genug getroffen — ohne auf ihn zu achten, ſtaͤnd Mei⸗ 
ſter Martin auf von ſeinem Sitze, und ſchrie, indem 
ee fein Paßgtas in die Hoͤhe hob: Fkomm ‘Bers — Du_ 
wackrer Kuͤper und Meifterfinger — fonim ‘ber, mit 
mic, mit Deinem Meiſter Martin foilft Ou dies Stas 
leeren!“ Reinhold mufeei thn, wie fom geboteni Als 
er gu ſeinem Platz zuruͤckkehrte, vaunte’ ev dem tiefſin⸗ 
nigen Friedrich in's Ohr: „nun mußt Du ſingen — Finige 
bad Lied von geftern Abend.” „Biſt Du tafend, “ervle⸗ 
berte Friedrich ganz erzuͤrnt. Da ſprach Reinhold mit lau⸗ 
ter Stimme zur Geſellſchaft: „Ihr ehrbaren Hekren vhs 
Meifter! hier mein Ueber Bruder Friedrich iſt noch vlel 
ſchoͤnerer Leder maͤchtig, und hat: eine viel Ueblichete 
Stimme als th, abec die Keble iſt ihm vetftauv4el voy 
ber. Reiſe, und da. wird er ein andermal feine Gieder. 
far. dew hetrlichſten Weifen. Euk auftifrens 1 Rune. 
fer ‘alle mit Lobeserhebungen uͤber Friedrich her, -alB 0. 
ec [hon - gefungen haͤtte. — Manche Meifter mbinten 

fogar endlich, daß feine Stimme in dee Bhat doch Hebe: 

Ucher fey, als die des Geſellen Reinhold, fo wie Herr 

Vollrad, nachdem er nod ein volles Glas geleert haͤtte, 

Die Seray. Ge, 2. Bd. if 





— 42.— 


fberzeugr war, daß Friedrich dod) dle deutſchen ſchoͤnen 
Weifen beffer treffe, ald Meinhold,. dee gar gu viel Stas 
liſches an fic habe. Aber Meifter Martin warf der 
Kopf in den Maden, ſchlug fic) auf: den cunden Baud, 
daß es klatſchte, und rief: „das find nun meine Gee 
{ellen — meine fage ich, ded Ripecmeifters Tobias 

Martin gu Nuͤrnberg, Geſellen!“ — Und alle Meifter 
nidten mit ben Haͤuptern, und ſprachen, die letzten 
Tropfen aus den hohen Trinkglaͤſern nippend: „ja, ja! — 
Eure, bes Meiſter Martins brave wackre Gefelten |” — Man 
begab. fich endlich zur Rube. Reinhold und Friedrich, 
jedem wies Meiſter Martin eine ſchmucke helle Kammer 
in ſeinem Daufe am F — 
Whe der dritte Gefetl gum Meiſter Martin 

ing Haus fam, und was fid darauf wel 
— ter begad. | 


— Als die beiden Gefellen, Reinhold und Friedrich, 
einige Wochen hindurch in Meiſter Martins Werkſtatt 
gearbeitet hatten, Sentertte dieſer, daß, was Meſſung 
mit Lines! und. Zirkel, Becechnung umd richtiges Augen⸗ 
maqß betraf, Reinhold wohl ſeines Gleichen ſuchte, dow 
anders war es dei der Arheit auf der Fuͤgbank, mit dem 
Lenkbeib, oder mit dem Schlaͤgel. Da ermattete Reine 
bold febr bald, und dad Werk foͤrderte nit, ec mochte 
"Gd miben, wie ex -wollte.: Friedrich dagegen hobelte, 
und haͤmmerte friſch darauf los, ohne fondertich zu eve 
muͤden; Was fie aber mit einagnder gemein batten, wat 
in ſottliches Betragen, in Pas. ivorghglid sausi Reinholds 

af, piel unbefangene Heiterkeit und gemuͤthliche Luft 
op Siro seg ane iw voller Arbeit, gunial:wenn die 
holder⸗Roſa zugegen war, nicht ihre Kehlen, ſondern 
. fangen mit ihren lieblichen Stimmen, die gar. anmuthig 
guefammen gingen, manches herrliche Lied. Unbd'-wellte 
dann auch Friedtich, indem ex, hinuͤberſchielte nach Roſen, 
inipen ſchwermuͤthigen. Toni verfallem, fo: ſtinnntee Steins 
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Hold: fogtetds ein Spottlied an, dad er exſonnen, und bas 
anfing: das Fah iſt nicht die Sither, die Bither nicht 
bas Faß; fo daß der alte Here Martin oft den Degfel, 
ben ex (chon zum Schlage erhoben, wieder finken lief, 
und fid) den wadeinden Bauch hielt vor innigem Laden, 
Aleberhaupt: hatten die beiden Gefellen, vorgiiglid aber 
Meinhold, ſich ganz in Martins Guaft feftgeniftet, und 
wohl: konme man -bemerfen, daß Roſa aud nianden 
Verwand fudte, unr sfter und laͤnger in dec Weikſtatt 
zu verweilen, als font wohl geſchehen ſeyn modte. 

Eines Tages trat Here Martin ganz nachdenklich 
in ſeine offne Werkſtatt yor dem Thore hinein, wo 
Sommier uͤber gearbeitet wurde. Chew ſetzten Reinhold 
guid Friedrich gigs kleines Faß auf. Da ſtellte ſich Mei⸗ 
fier Martin vog, fie: hin, mit, uͤber einander geſchlagenen 
Armen, und: ſprach: „ich kann Euch :gac nicht ſagen, 
Fhr lieben Geſellen,: wie ſehr ich mit Euch zufrieden 
bins: aber nun komme id doch in große Verlegenheit. 
Wom Rhein hee ſchreiben fle, daß das heurige Jahr, 
was den: Weinbqu betrifft, geſegneter ſeyn werde, als 
$e: ind | -gewefen. . Sin. weiſer Mann hat deſagt, der 
Comet, der ams Himmel berauf gezogen, befrudte mit 
fainen munderbaren, Strablen die Erde, fo daß fie aus 
den tiefſten Schachten pile Glut, dle die edlen Metalle 
kocht, herausſtroͤmen und ausduͤnſten werde, in die dure 
ſtigen Rede, die in uͤppigem Gedeihen Traube auf 
Braube hervorarheiten, und vas fluͤſſige Feuer, von dem 
_ A _petednks, hineinſprudeln, wuͤrden in dad Gewaͤchs. 
Ext nad, beinghe dreihundert Jahren werde ſolch' gins 
Eig? Gonßellation wieder eintreten. — Da wird's nun 
Ardeitrgeben die; Huͤlle und, die File, Und dazu kommt 
HO) raf auch Per hochwuͤrdige Here Biſchof von Bam⸗ 
berg am mich geſchrieben, und eja- grafed Faß beé mie 
beſtellt bat. Damit finnen wie nicht fectig werden, 
und es thut Noth, daß ih mid noch nad einem thas 
tigen Goſellen ymjdaue, . Day ais ich aber aud 
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nicht, gleich diefen oder jenen, von ber Straße unter 
uns aufnehmen, und dod drennt mit das Feuer auf 
ben Nageln. Wenn Fhe einen wackern Gefellen irgend⸗ 
wo wift, den Shr uncer Euch leiden ‘mbdtet, fo fagt’s 
nur, ih (caffe ihn ber, und follte es nite aud) ein gue 
Stuͤck Geld koſten.“ Kaum hatte Meiſter Mattin dies 
gefproden, alé ein junger Menſch von hohem kraͤftigen 
Bau mit ſtarker Stimme hineht rief: ,, He vat ‘iit das 
hier Meifter Martins Werkſtatt?“ „Frellich,“ eotwie⸗ 
verte Meiffer Martin, indem er auf den jungen Gee 
fellen losſchritt, „freilich ift fie das, aber Fhe brauche 
gar nidt fo moͤrderlich hinein gu ſchreien und hinein gu 
Yappen, fo kommt man ict zu den Leuten.“ „Ha, ha, 
ha,“ ladte dec junge Gefel, „Ihr fend wohl Meiſter 
Martin felbfts denn fo mit dem diden Bauche, mit 
bem ſtattlichen Untecfinn, mit den: blinzelnden Augen, 
mit ber rothen Male, ‘gerade fo tft er mit beſchricben 
worden. Geyd mir ſchoͤn gegruͤßt Meiſter Martin. « 
„Nun, was wollt Ihr denn vom Meiſter Martin,“ 
fragte dieſer ganz unmuthig.- „Ich bin,“ antworteté 
der junge Menſch, „ein Kuͤpergeſell, und ‘wollte ‘nite 
fragen, ob ih bel Euch in Arbeit kommen? koͤnmte.“ 
Meiſter Martin trat ver Verwunderung, Sof gerade in 
bem Augenblick, als ex geſonnen war, einen Geſellen 
zu ſuchen, ſich efner meldete, ein paar Schritte zuruͤck, 
und maß den jungen Menſchen vom Kopf 618 sum Fuge. 
Der fchaute thn aber keck an mit bigenden Augen. Wis 
nun Meiſter Martin die bree Bruſt, den Marken Glie— 
berbau, die kraͤftigen Faͤuſte bes jungenMenfchen bee 
merkte, dachte ex bri ſich ſelbſt, gerade Tota) ethers’ tuͤch⸗ 
tigen Kerl branche ich ja, und Fragte ihn fogletdy nach 
ven Handwertsseugniffen:'”,, Die “habe “Ady ahehe ‘gue 
Hand,’ erwiederte det junge Menſch,  jabee EG: werde 

fle befhaffen in kurzer Seit, und gebe Euch' fest mein 

Edrenwort, daß fd) treu und redlich arbeiten wil, das 
— muß End genuͤgen.“ Und damit, ohne Mrifter’ Mare 
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tins Antwort abzuwarten, ſchritt der junge Geſell zur 
Werkſtatt hinein, warf Barett und Reiſebuͤndel ab, zo8 
das Wamms herunter, band das Schurzfell vor, und 
ſprach: „ſagt nur gleich an, Meiſter Martin, was id 
jetzt arbeiten ſoll.“ Meiſter Martin, ganz verdutzt uͤber 
des fremden Juͤnglings keckes Betragen, mußte ſich einen 
Augenblick befinnen; dann ſpraͤch er: „nun Geſelle, bes, 
weifet einmal gleich, daß She ein tuͤchtiger Kuͤper ſeyd, 
nehmt den Gargelkamm zur Hand, und fertigt an dem 
Faß, Bas dort auf dem Endſtuhl liegt, die Kroͤſe.“ Der: 
frembe Geſell vollfuͤhrte das, wad ihm geheißen, mit bee. 
ſonderer Staͤrke, Schnelle und Geſchicklichkeit, und. clef 

dann, indem er hell auflachte: „nun, Meiſter Martin, 
zweifelt Ihr noch daran, das ich ein tuͤchtiger Kuͤper 
hin? — ‘Aber, fuhr er fort, indem er in der Werke 
fiatt, auf⸗ und abgebend mit. den Bliden Handwerkszeug 
und Holsvorrath mufterte, „habt Ihr aud tuͤchtiges Ge⸗ 
raͤth, und — was iſt denn das fuͤr ein Schlaͤgelchen dort, 
damit ſpielen wohl Eure Kinder? — und das Lenkbeil⸗ 
den, bei! das iſt wohl fire die Lehrburſchen“ — Und 
damit ſchwang er den großen ſchweren Schlaͤgel den 
Reinhold gar nicht regieren konnte, und mit dem Frie⸗ 
brid) nur muͤhſam handthierte, das wuchtige Lenkbeil, 
mit dem Meiſter Martin ſelbſt arbeitete, hoch in den 
Luͤften. Dann rollte ec cin paar große Faͤſſer, wie leichte 
Baͤlle bei Seite, und ergriff eine von den dicken noch 
nicht ausgearbeiteten Dauben. „Ei,“ rief er, ,, Mtels 
fier, das iſt gutes Eichenſtabholz, das muß ſpringen wie 
Glas!“ Und damit ſchlug er die Daube gegen den 
Schleifſtein, daß fie mit lautem Schall glatt ab fn zwei 
Stuͤcke zerbrach. „O wollt Ihr doch,“ (prac Melſter 
Martin, „lieber Geſell, nicht etwa jenes zweifudrige 
Faß herausſchmeißen oder gar die ganze Werkſtatt zu— 


ſammenſchlagen. Zum' Schlaͤgel koͤnnt Ihr ja den Bale 


Fen dort brauchen, und damit Ihr aud ein kenkbeil nad. 
Gureg Sinn bekonunt, will ich Euch das drei Clea” 
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fange Rolandsſchwerdt vom RNathhaufe herunterbolen.” 
„Das waͤre mic nun eben recht,“ rief der junge Menſch, 
indem ihm die Augen funkelten, aber ſogleich ſchlug ev 
ben Blick nieder, und ſprach mit gefenkter Stimme: 
„ich dachte nur, lieber Meiſter, daß Ghee gu Euren 
großen Arbeit recht ſtarke Geſellen noͤthig hattet, und 
da bin ich wohl nit meiner Leibeskraft etwas zu vor⸗ 
laut, gu prablerif® gewefen. Nehmt mid) ober immer⸗ 
bin in Arbeit, id) will wader fchaffen, was Ihr von 
mic begehre ” Meifter Martin fabe dent Sungling ins 
Gefiht, und mufte ſich geftehen, daß ihm wohl nie 
edlere und dabei grundehrlichere Zuͤge vorgekommen. Sa 
mAes war fom, als rege fi bei -dem Anblick des Sings 
Ungs die dunkle Grinnerung irgend eines Mannes auf, 
ben ev ſchon ſeit langer Zeit geliebt, und hochverehrt; 
bod) fonnte er dieſe Erinnerung nicht ing Klare bringen, 
wiewohl er deshalb des Juͤnglings Verlangen auf der 
Stelle erfuͤllte, und thm nur aufgab; ſich naͤchſtens durch 
glaubhafte Atteſte zum Handwerk gehoͤrig auszuweiſen. 
Reinhold und Friedrich waren indeſfen mit dem Aufſetzen 
des Faſſes fertig geworden, und trieben nun die erſten 
Baͤnde auf. Dabei pflegten ſie immer ein Lied anzu⸗ 
ſtimmen, und'thaten es nan auch, indem fie ein feines 
Lied in dev’ Stieglitzweis Adam Puſchwanns begannen. 
Da ſtchrie aber Conrad (fo wurde der neue Geſelle gee 
heißen) von der Fuͤgbank, an die ihn Meiſter Martin 
geſtellt, heruͤber: „ei, was iſt denn das fuͤr ein Quine 
keliren? Kommt es mic dod vor, ald wenn die Maͤuſe 
pfeifen Hier th der Werkltatt. Wollt She was finaen, 
fo fingt fe, daß es einem dag: Herz erfriſcht, und Luft 
macht zur Arbeit. Solches mag ich au wohl bisweis 
len thun.“ Und bamit begann er ein tolled Sagdticd 
mit Halloh und Huffah! und dabei abmte er dad Gee 
bell der Hundekoppeln, die gellenden Rufe der Jaͤger 
mit .fold& durdpringender, ſchmetternder Stimme nad, 
daß die. großen Faͤſſer wieder; klangen, und die ganze 
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Werkſtatt erdroͤhnte. Meiſter Martin verblelt ſich miit 
beiden Haͤnden die Ohren, und der Frau Marthe (Was 
lentiné Wittwe) Knaben, die in dec Werkſtatt ſpielten, 
verkrochen fid) furdtfam unters Stabholz. In dem. 
Augenblick trat Roſa hinein, verwundert, erſchrocken uͤber 
bas fuͤrchterliche Geſchrei, wads gar nicht Singen ju nen⸗ 
hen. So wie Conrad Roſa gewahrte, ſchwieg ec augen⸗ 
blicklich, ſtand von der Fuͤgbank auf, und nahte ſich ihr, 
ſie mit dem edelſten Anſtande gruͤßend. Dann ſprach er 
mit ſanfter Stimme, leuchtendes Feuer in den hellen 
braunen Augen: ,,mein holdes Fraͤulein, welch ein ſuͤßer 
Roſenſchimmer ging denn auf in dieſer ſchlechten Arbeits⸗ 
bitte, als She eintratet, o waͤre ity Euer dod nud 
fruͤher anſichtig geworden, nicht Eure zarten Ohren haͤtte 
ich beleidigt mit meinem wilden Jagdliede! — O,“ fo 
rief er, ſich gu Meiſter Martin und den andern Ge⸗ 
ſellen wendend, „hoͤrt dod) nur auf mit Euerm abs 
ſcheulichen Geblapper! — So lange Euch das liebe Fraͤu⸗ 
lein ihres Andlicks wuͤrdigt, moͤgen Schlaͤgel und Treka 
bee ruhn. Mure thre (hfe Stimme wollen wir hoͤren, 
und mit: gebengtem Daupt erlauſchen, was fié gebietes 
wns demithigen Krechten.“ Reinhold und Friedrich 
ſchauten fic) gang verwundert.nn, aber Metter Martin 
lachte bell anf, wnd rief“ ,,nun Conrad! — ift’a - 
klar, daß Ihr der allernaͤrriſchte Kauz feyd, ber jemals 
ein Schurzfell vorgebunden. Erſt kommt Ihr her, und 
wollt mir wie ein ungeſchlachter Riefe alles zerfchmeißen, 
dann bruͤllt She dermaßen, dab Uns allen die Ohren 
gellen, und gum wuͤrdigen Schluß aller: Tollheit ſeht Ihr 
mein Toͤchterlein Roſa far ein Edelfraͤulein an, und. gee 
behrdet Euch wie ein verliebter Junker!“ „Eute holds 
Tochter,“ erwiederte Conrad. gelaſſen, „kenne ich gar 
wohl, lieber Meiſter Martin, aber ich ſage Euch, daß 
ſie das hochherrlichſte Fraͤutein iſt, dogs anf Etden wane 
delt, und mag der Himmel verleihen, daß fie ben cdef 
fier Junker wuͤrdige ig treuer, vitterlidver. Liebe the Po⸗ 
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fadin zu ſeyn.“ Meifter Martin hiele ſich die Selten, 
er wollte erftiden, bid er dem Laden Luft gad, dard 
Kraͤchzen und Hiftein. Raum dec” Sprache maciig, 
ftotterte er dann: „gut — febe gut, mein allerliedftec 
ssunge, magft Ou meine Rofa immerhin fade ein Hods 
adlich Frdulein halten, ic goͤnne es Dic — aber dem 
unbefdadet — fey fo gut, und gehe fein zuruͤck an 
Deine Fügbank!“ ’ Conrad blicd eingewurzelt ſtehen mit 
niedergeſchlagenem Bid, ried fic die Stien, ſptach 
Jeife: „es it ja wahr,“ und that dann, wie ibm gee 
heifen. Roſa fegte ſich, whe fie immer fn der Berks 
fiatt gu thun pflegte, auf ein klein Faͤßlein, das Rein⸗ 
hold forglid) abgeſtaͤubt und Friedrich herbeigeſchoben 
hatte. Beide fingen — Meifter Martin gebot es ihnen, 
nun aufs neue das ſchoͤne Lied an, in dem fie der wilde 
Gonrad unterbrochen, der nun ftill und ganz in ſich vere 
funfen, an der Fünbank fort arbeitete. 

Als vas Lied geendet, ſprach Meiſter Martins 
„Euch hat dee Himmel eine ſchoͤne Gabe verliehn, Fhe 
lieben Geſellen! — Shr glaubt gar nicht, wie bod ie 
die holdfelige Singekunſt achte. Wollte ich dod) auch 
einmal ein Meiſterſinger werden, aber das ging nun ganz 
und gar nicht, ich ..mocte..06. auch anſtellen, wie id 
toofite.-- Mit aller meiner Muͤhe erntete ich nur Hohn 
und Spott cin. Beim Freiſingen machte ich bald falſche 
Anhaͤnge, bald Klebſolben, bald cin falſch Gebaͤude, bald 
falſche Blumen, oder verfiel gang und gar in falſche 
Melodei. — Mun Nhe werdct es beffer machen, und 
es wird heißen, was der Meilſter nicht vermag, das thus 
dod). feine Geſellen. Kuͤnktigen Sonntag iſt zur ges 
woͤhnmlichen Zeit nad ber Mirtagspredige ein Meiſterſin⸗ 
gen in der St. Catharinenkirche, da finnet Ihr beide, 
Reinhold und F:iedridh, Lob und Chre erlangen mit Eurer 
ſchoͤren Kunſt, denn vor dem Hauptfingen wird ein 
Freiſingen gebalten, woran Shr, fo wie jeder Fremde, 

der. der Singekunſt machtig, singebindert Sheil nepmen 


— 
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kznnet. Nun Gefell Conrad“ (fo tief Meiſter Martin 


heruͤber zur Fuͤgbank), „moͤchtet Ihr nicht auch den 


Singſtuhi beßeigen, und Euer ſchoͤnes Jagdlied ane 
ſtimmen?“ „Spottet nicht,“ erwiederte Conrad, 
obné aufzublicken, „lieber Meifter! jedes an feinem 
Platze. Waͤhrend Ihr Euch an dem Meifterfii ingen 
erbaut, werde ich auf der Allerwieſe meinem Vergnuͤgen 
nachgehn.“ 

Es kam ſo, wie Meiſter Martin wohl vermuthet. 
Reinhold beſtieg den Singeſtuhl, und ſang Lieder in un⸗ 
terſchiedlichen Weiſen, die alle Meiſterſinger erfreuten, 
wiewohl fie meinten, daß dem Saͤnger gwar tein Febe 
fer, aber eine gewiſſe auslaͤndiſche Art, ſelbſt koͤnnten 


fie nicht fagen, worin die eigentlid) beftehe, vorzuwerfen 


ey, Bald darauf fegte ſich Friedrich auf ben Singer 
Pe 30g fein Garett ab, und begann; nachdem er einige 
Gefunden vor ſich hingefdaut, dann aber einen Blid in. 
o Verſammlung geworfen, der wie ein gliihender Pfeil 
ber Helden Rofa in die Bruſt traf, dab fie tief auffeufe 
gen mufte, ein ſolches herrliches Lied im garten Ton 
Heinridy Frauenlobs, daß alle Meiſter einmuͤthiglich be⸗ 
kannten, keiner unter ihnen vermoͤge den jungen Geſellen 
zu uͤbertreffen. 
Als dev Abend herangekommen, und bfe Singes : 
ſchule geendigt, begab ſich Meiſter Martin, um ben Tag 
tect gu genießen, in aller FedHlidFeit , mit Rofa nad 
ber Allerwiefe. Die beiden Geſellen Reinhotd und Frie⸗ 
drich durften mitgehen. Roſa ſchritt in ihrer — 
Friedrich gang verklaͤrt von dem. Lobe der Meiſter, in 
friger Srunkenheit, wate manches kuͤhne Mort, das 
fa, die Augen verſchaͤmt niederſchlagend, nicht vere 
nehmen zu wollen ſchien. Sie wandte {ich teber zu Rein: 
bold, ber nad feiner Weiſe allerlei Luſtiges fcwagte, 
und fid nidt ſcheute, ſeinen Arm um Roſa's Arm zx 
ſchlingen. Schon in der Ferne hoͤrten fle das jauchzende 
Getoͤſe auf der Allerwieſe. An den Platz gekommen, he 
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dfe Juͤnglinge ſich -in allerlei gum Theil ritterlichen Spies 
len ergoͤtzten, vernahmen ſie, wie das Volk einmal uͤber 
bas andere rief: „gewonnen, gewonnen — er iſt's ties 
ber der Starke! — ja gegen den kommt niemand auf! , — 
Meiſter Martin gewahrte, als er ſich durch's Volk ge⸗ 
draͤngt hatte, daß alles Lob, alles Jauchzen des Volks 
niemandem anders galt, als feinem Gefellen Conrad. 
Der hatte im Wettcennen, fim Fauſtkampf, im Wurf—⸗ 
fplefwerfen alle uͤbtige tbetroffen. Alé Martin heran⸗ 
fam, clef Conrad eben: ob es jemand mit ihm auf: 
‘nebmen. tvolle, im luftigen Kampffpiel mit ftumpfen 
Sarwerdtern? Mehrere wackere Patrizier-Juͤnglinge, 
fold) ritterlichen Spiels gewohnt, ließen ſich ein auf die 
Forderung. Nicht lange dauerte es aber, ſo hatte Con⸗ 
rad auch hier ohne alle große Muͤhe und Anſtrengung 
fammiliche Gegner uͤberwunden; fo daß des Lobpreiſens 
ſeiner Gewandtheit und Staͤrke gar kein Ende war. 
Die Sonne war herabgeſunken, das Abendroth ers 
loͤſchte, und die Dammerung ftieg mit Mache herauf. 
Meiftee Martin, Roſa und die briven Gefellen hatten 
fid an einem plaͤtſchernden Springquell gelagert. Reinhold 
erzaͤhlte viel Herrliches von dem fernen Stalfens aber 
Friedrich ſchaute (ti und ſelig der’ holden Nofa in die 
Augen. Da fam Conrad heran, leiſen zoͤgernden Schrit⸗ 
ted, wie mit fic ſelbſt uneins, ob ev ſich ju den an— 
Dera. Jagern folle oder nidt. Meiſter Martin clef ihm 
- entgegen: „nun, Conrad, fommt nur immer heran, She 
habt Euch tapfer gehalten auf der Wieſe, fo fann id's 
wohl leiden an meinen Gefellen, fo ziemt es ihnen aud), 
Scheuet Euch nidht, Gefelle! ſetzt Cud ju uns, ich ets 
laube e8 Euch!“ Conrad warf einen durdhbobrenden 
Glid auf den Meiſter, der ihm gnddig guntdte, und 
fpradh dann mit bumpfer Stimme! ,,vor Euch ſcheue 
ich mid) nun gang und gar nidt; babe Euch avd nod 
gar nidt nad der Erlaubniß gefragt, ob id) mid bier 
_ lagers barf ober nicht, fomme dberhaupt aud gar nicht 
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a Gud. Atle meine Gegnet habe - ich in ber Sayd 
geſtreckt im luſtigen Ritterſpiel, und da wollt ich nur 
pad holde Fraͤulein fragen, ob ſie mir nicht guch wie 
gum Prels des luſtigen Spiels den ſchoͤnen Straus ver⸗ 
ehren wollte, den fie an dec Bruſt traͤgt.“ Dammit lies 
fid Conrad vor Rofa auf ein Knie nieder, ſchaute mit 
{cmen klaren, braunen Augen ihr recht ehtlich ins An⸗ 
tlig und bat: „gebt mir immer den ſchoͤnen Straus als 
Siegespreis holde Roſa, Ihr duͤrft mir das nun durch⸗ 
aus nicht abſchlagen.“ Roſa neſtelte auch gleich den 
Straus los und gab ‘ibn. Gonrad, indem ſie lachend 
ſprach: el, id) weiß ja. wobl, daß einem ſolchen tapfern 
Ritter wie Joe ſeyd, ſolch ein Ehrenzeichen von einer 
‘Dame gebuͤhrt und. fo. nehmt immerhin meine welkge⸗ 
wordenen Blumen.” Conrad kuͤßte den. ihm dargebote⸗ 
nen, Straus und ſteckte thn dann an fein Barett, aber 
Meiſter Martin rief, indem ec aufitand: .,,nun ſeht mir 
einer die tollen Poſſen!, — dod laßt ah nad Haufe 
wandeln, die Mache bricht ein.” Hee 

vorauf, Conrad ergriff mit, fittigem, gieclichern Anſtande 


Roſa's Arm, Reinhold und Friedrich ſchritten gang un⸗ 


muthig hinterher. Die Leute, denen fie begegneten, 
‘lichen ſtehn und ſchauten ihnen nad, indem fie (pros 
chen: „el febt nur, febt, dad iff der reiche Kuͤper Thos 
maé Martin, mit feinem holden Toͤchterlein und ſeinen 
wackern Gefellen. Das nenn' ich mir huͤbſche Leute!“ 


Wie Frau Marthe mit Réfa von ven drei 
elect ſprach.“ Conrads Strett mi¢ 
J dem Meiſter Martin. 7 


Junge Maͤgdlein pflegen’ wohl alle Luſt des Bas 
ges erſt am andern Morgen ſich fo: recht durch Sinn 
und Gemuͤth gehen zu laſſen und dieſe Nachfeier duͤnkt 
ihnen dann heinahe noch ſchoͤner als das Feſt ſelbſt. 
So ſaß auch die holde Roſa am. andern Morgen. cinfqgn 
In ihrem Gemach und ließ, die gefalteten Haͤnde auf 


- 


artin ſchritt 


* 
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bem Schooß, bas Koͤpfchen finnend vor ſich Hingenetgt, 
Spindel und Naͤtherei ruhen. Wohl mode’ es ſeyn, 
daß fie bath Neinholds und Friedrichs Lieder hoͤrte, bald 
den gewandten Conrad fab, wie er ſeine Gegner beficgte, 
wie ev fic) von ihe den Prefs des Siegers Holte, dens 
bald fummte fie ein paar Scilen irgend eines Liedleing, 
bath tiépelte fie: ,,meinen Straus wollt Ihr?“ und 
Dann leuchtete hoͤheres Moth auf ihrem Wangen, ſchim⸗ 
metten Blige durch tie niederge(untenen Wimpern, ftabe 
fen ſich leife Seufzer fort aus der innerſten Bruſt. Da 
trat Frau Macthe hinein und Roſa freute fidy nun, 
recht umſtaͤndlich erzaͤhlen zu koͤnnen, wie alles ſich in 
der St. Catharinenkirche und auf der Allerwieſe bege⸗ 
ben. Als Roſa geendet, ſprach Frau Marthe laͤchelnd: 
„nun, lebe Roſa, werdet She wohl bald unter orek 
ſchmucken Freiern waͤhlen koͤnnen.“ „Um Gott,” fube 
Roſa auf, ganz erſchrocken und blutroth im Geſicht bis 
unter die Augen, „Frau Marthe,-wie meint She 
dent das? — ich! — dred Freier?“ — „Thut nue 
nicht fo, liebe Roſa,“ fprad Frau Marthe weiter, 
als ob Shr gar nichts wiffen, nichts ahnen koͤnntet. 
Man muͤßte ja wahrhaftig gar keine Augen haben, 
‘man muͤßte gang verblendet ſeyn, ſollte man nicht 
ſchauen, das unſere Geſellen Reinhold, Friedrich und 
“Gonrad, fa daß alle drei in dev heftigſten Liebe zu Euch 
ſind.““ „Was bitdet Ihr Euch ein, Frau Marthe,“ 
tidpelte Roſa, indem fie die Hand vor die Augen hielt. 
„Ei,“ fuhr Frau Marthe fort, indem fie ſich vor Rela 
binfegte und fie mit einem Arm umſchlang, „ei Du hole 
bes, verſchaͤmtes Kind, die Hinde weg, ſchau' mic rede 
“eft fn die Augen und dann tdugne, daß Du es lingft 
"gut gemerkt haſt, wie die Gefellen Dich in Herz und 
Ginn tragtn, laͤugne bad? — Siehſt Du wohl bag 
Du das nitht fannft? — nun es wie duh wirklich 
founderdar, ‘wenn eines Maͤgdleins Augen nicht fo was 
girich erſchauen ſollten. Wie die Blicke von der Ar- 
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beit weg Dir zufliegen, wie ein raſcherer Takt alles bee 
lebt, wenn Du in vie Werkſtatt tritt Wie Reinhold 


und Friedrich ihre ſchoͤnſten Lieder anſtimmen, wie ſelbſt 


ber wilde Conrad fromm und freundlich wird, wie jes 
der fic) muͤht Die gu nabhen, tole. flammendes Feuer 
auffladert int -Antlig defen, den Du_ eines holden 
Blicks, eines freundlidsen Worts wuͤrdigſt! Ct, mein 
Toͤchterchen, tft es denn nicht ſchoͤn, dah (olde ſchmu⸗ 
de Leute um Dich buhlen? — Ob Du uͤberhaupt ete- 


“Ren und wen von den dreien Du waͤhlen wirſt, das 


fonn td in der Bhat gar nicht fagen, denn freundlid 
und gut bift Du gegen alle, wiewohl th — doch ftill 
fli davon. Kaͤmſt Ou nun gu mic und fprddft: ras 
thet mir Grau Marthe, wem von diefen Sunglingen, - 
bie fid) um mid) mithen, foll id) Herz und Hand jus 
wenden, ba wuͤrd' id denn freilidy antworten: ſpricht 
Dein Herz nicht gang laut und vernehmlid: der ift 


es, dann laß' fie nur alle drei laufen. Sonſt aber gee 


fille mic Reinhold ſehr wohl, aud) Friedrid, aud Con⸗ 
rad, und, dann hab’ id gegen alle dreé auch mandes 
einzuwenden. — Sa in der Bhat, liebe Rofa, wenn id: 
bie tungen Gefellen fo tapfer arbetten ſehe, gedenke ich 
immer meines lichen armen Balenting und dba muß td 
dod) (agen, fo wenig er viellelcht nod beffere Arbeit 


ſchaffen modte, fo war dod-in allem, was er forderte, » - 


fold) ein gang anderer Schwung, eine andere Manier. 
Man merkte, daß er bet dem Dinge war mit ganzer 
Seele, aber bei den jungen Gefellen iſt es mic immer, 
alg thdten fie nue -fo und fatten ganz endece Sachen 
int Kopfe als ihre Arbeit, ja als fey dtefe nut eine Buͤr⸗ 
be, dte fie freiwillig fich aufgelaftee nud nun mit wae 
Germ Muthe trigen. Mit Friedrich fann ich mid 
nun am beſten vertragen, daé iſt cin gar treucd herzi⸗ 
ges Gemuͤth. Es ijt, als gehdre dee am mehrſten zu 
uns, ich verſtehe alles was er ſpricht, und daß er Euch 
fo ſtill, mit aller Schuͤchternheit eines frommen Kindes 
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llebt, daß er. kaum wagt Euch anjublicen, F er erroͤ⸗ 
thet, fo whe Shr ein Wort mit ihm redet, dae iſts, 
was ich fo ſehr an bem lieben Sungen ruͤhme.“ Es 
war ald trite eine Bhrine in Roſa's “Auge, als Fraw 
Marthe dies fagte.. Sie ſtand auf und fpracd gum 
Fenſter gewendet: „Friedrich iſt mir auch recht lieb, aber 
bof Du mir ja nicht den Reinhold verachkteſt.“ Wie 
koͤnnte ich denn das,“ erwiederte Frau Marthe, „Reinhold 
lft nun offenbar der’ ſchoͤnſte von allen. Was fuͤr Aus 
gen! nein, wenn er einen ſo durch und durch blitzt mit 
den leuchtenden Blicken, man kann es gar nicht ertra- 
gen! — Aber dabei iff in feinem ganzen Weſen fo ets 
was verwunderlides, bad mit erdentlide Schauer erregt 
und mid vom ihm zuruͤckſchreckt. Ich denke, Herrn 
Martin muͤßte, wenn Reinhold in ſeiner Werkſtatt ars 
beitet und er ibn dieſes; jenes foͤrdern heißt, ſo pu, ‘Mus 
the feyn, wie mir es ſeyn wuͤrde, wenn jemand in meine 
Kuͤche ein von Gold und Edelſteinen funkelndes Geraͤth 
hingeſtellt haͤtte und das follte id) nun brauchen wie ges 
woͤhnliches ſchlechtes Hausgeraͤth, da ich denn doch gar 
nicht wagen moͤchte, es nur anzuruͤhren. Er erzaͤhlt 
'und ſpricht, und das alles klingt wie ſuͤße Muſik und 
man wird ganz hingeriſſen davon, ‘aber wenn fh. nun 
ernſtlich daran denfe, was er geſprochen, fo bab’ id am 
Ende fein: Woͤrtlein davon verftanden. Und wenn er 
denn aud) wohl einmal. nach unferer Weiſe ſcherzt und 
ich denke, nun iſt er denn doch ſo wie wir, ſo ſieht er 
mit einem Mal fo vornehm darein, daß ich ordentlich 
erſchrecke. Und dabei kann ich gar nicht ſagen, daß ſein 
Anſehn der Art gliche, wie mancher Junket, mancher 
Patrizier ſich blaͤht, nein es iſt etwas ganz anderes. 
Mit einem Wort, es kommt mir, Gott weiß es, ſo vor, 
als habe er Umgang mit hoͤheren Geiſtern, als gehoͤre 
ev uͤberhaupt einer andern Welt an. Conrad iſt ein 
wilder, uͤbermuͤthiger Geſelle und hat dabei in ſeinem 
ganzen ‘Wefen aud ganz etwas verdammt vornehnies, 
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Tr gum Schurzfell nicht recht paſſen tif, Und bas 


bei thut er ſo, als wenn nur er allein zu gebieten bate 
te und die andern ihm gehordjen muͤßten. Hat er eb 
body’ in dev furgen Beit feines Hlerſeyns dahin gebracht, 
vaß Meiſter Martin von Conradé fchallender Stimme 
angedontert, ſich feinem ‘Bitten flgt, Aber dabel tft 
Gonrad wieder fo gutmathig und’ grundehrlich, daß man 
ihm gar nicht gram werden kann. Vielmehr muß fh 
ſagen, daß er mir trotz feiner Wildheit beinahe lieber iſt, 


_ as Reinhold, denn gwar ſpricht ec auch oft gewaltig 


bod, aber man verſtehts doch recht gut. Ich wette, 
bec iff einmal, mag er ſich auch ſtellen wie er will, ein 
Kriegsmann geweſen. Deshalb verſteht er ſich noch ſo 
gut auf die Waffen und hat ſogar was vom Ritterwe⸗ 
ſen angenommin, das ihm gar nicht uͤbel ſteht. — Nun 
fagt mir nur ganz unverholen liebe Roſa, wer von den 
drei Geſellen Euch am beſten gefaͤllt?“ „Fragt, mich 
nicht fo verfaͤnglich, liebe Frau Marthe,” erwiederte 
Roſa. „Doch fo viet iſt gewiß das es mir mit 
Reinhold gar nicht fo geht, wie Euch. Zwar iſt es 
richtig, daß er ganz anderer Are ‘ift, ate ſeines gleicien, 
bag mic bef feinen Geſpraͤchen zu Muthe wird, als thue 


ſich mir ploͤtzlich ein ſchoͤner Garten auf voll herrlicher 


glaͤnzender Blumen, Bluͤthen und Fruͤchten, wie ſie auf 
Erden gar nicht zu finden, aber ich ſchaue gern hinein. 


ns Grit Reinhold Hfer ift, fommen mir aud mande Dine 
ge gang anders vor, und mandes, ‘twas fonft tribe und 


geftaltios in meiner Geele tag, ‘iff nun fo -bell und flag 
geworden, daB id) es gang deutlich gu erkennen vermag. 
Frau Marthe ſtand auf und im Davongehen Rofen mit 

bem: Finger dbrohend, {pracy fie: ei, et Rofa, alfo wird 
wohl Reinhold Dei Auserwahiter fey.” -Das hate 


te -idc nicht vermuthet, nidt geahnet.“ „Ich bitte 


Euch,“ erwlederte Rola, fie gue Thuͤre geleitend,, 
liebe Fran Marthe, vermuthet, abndet gat nichts, fons 
— üterlaſſet alles den kommenden agen, Was. bie 
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bringen iff Figung bed Himmels, bee ſich jeder ſchlcken 
mug in Froͤmmigkeit und Demuth.” — In Meifter 
Marting Werkltatt war es indeſſen fehe lebhaft worden. 
Um alles Beltelite foͤrdern gu Ednuen, hatte er nod 
DHandlanger und Lehrburcfden angencmmen, und. uun 
tourde gehdmmert und gepodt, daf man es welt und 
breit Hdren fonnte. Meinhold war mit dee Meffung 
des grofen Faſſes, das flr den Biſchoff von Bamberg 
gebaut werden follte, fertig worden und hatte ed mit 
Friedrich und Conrad fo geſchickt aufyefegt, daf dem 
Meifter Martin das Derg tm Leibe lachte und er eine 
mal isber das andere rief: „das nenn’ ih mir ein Stuͤck 
Arbeit, bas wird ein Faͤßlein, wie. ich noch eines gefers 
tigt, mein Meifterftid auggenommen.” — Da ftanden 
nun die drei Gefellen und trieben die Bande auf die gee 
fiigten Dauben, dah alles vom lauten Getoͤſe der Schlaͤ⸗ 
gel wieberhallte. Dee alte Vaientin ſchabte emſig mit 
dem Krummmeſſer und Frau Marthe, die beiden klein⸗ 
ſten Kinder auf dem Schooße, ſaß dicht hinter Conrad, 
waͤhrend bie andern muntern Buben ſchreiend und laͤr⸗ 
mend ſich mit den Reifen herumtummelten und jagten. 
Das gab cing luſtige Wirthſchaft, ſo daß man kaum den 
alten Herrn Johannes Holzſchuer bemerkte, der zur 
Werkſtatt hineintrat. Meiſter Martin ſchritt ihm ent⸗ 
gegen, nnd fragte hoͤflich nach ſeinem Begehren. „Ei,“ 
erwiederte Holzſchuer, „ich wollte einmal meinen lieben 
Friedrich wiederſchauen, der dort ſo wacker arbeitet. 
Aber dann lieber Meiſter Martin, thut in meinem Wein⸗ 
keller ein tuͤchtiges Faß Noth, um deſſen Fertigung ich 
Euch bitten wollte. — Seht nur, dort wird ja eben 
ſolch ein Faß errichtet, wie ich es brauche, das koͤnnt 
Ihr mir ja uͤberlaſſen, She duͤrft mic nue den Preis fas 
gen.’ Reinhold, bec ermuͤdet einige Minuten in der 
Werkſtatt geruht hatte, und nun wieder gum Geruͤſt 
heraufſteigen wollte, horte Holzſchuers Worte und ſprach, 
den Kopf nad ibm wendend: „ei lieber Here Holzſchu⸗ 
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er, die Luft nad unferm Faͤßleln laßt Euch nur verges 


hen, das arbeiten wir far den hochwuͤrdigen Herrn Bis 
{hoff von Bantherg!” — Meifter Martin die Acme 
tider den Ricken “zufammen geſchlagen, den linten Fuß 
worgefeét, den. Kopf in den. Maden geworfen, blingelte 
nad dem Faß hin, und ſprach dann mit flolzem Ton: 
„mein Ueber Meifter, ſchon an. dem ausgefucten Holz, 
an der Gauberfeit ver Arbeit haͤttet Ihr bhemecken 


Hkoͤnnen, daß fold) ein Meiſterſtuͤck nur dem firftliden 


Kellec ziemt. Mein Gefelle Metnhold hat richtig geſpro⸗ 
den, nad ſolchem Werk laßt Euch die Luft vergehn, 
wenn die Weinleſe voruͤber, werd? ich Euch ein tuͤchti⸗ 
ges. ſchlichtes FAGlein: fertigen laſſen, wie es ſich fuͤr 
Euern Keller ſchickt.“ Dee alte Holzſchuer, aufgebradhet: 
Liber Meifter. Martins Stolz, meinte dagegen, daß ſeine 
Goldſtuͤcke gerade ſo viel woͤgen, als die des Biſchoffs 
von Bamberg, und das er anderswo auch wohl fuͤr ſein 
baares Geld gute Arbeit zu bekommen hoffe. Meiſter 
Martin, uͤberwallt von Zorn, hielt muͤhſam an ſich, er 
durfte ben atten, vom Rath, von allen Buͤrgern hoch⸗ 
vereDrten Herrn Holzſchuer wohl nicht beleidigen. Aber? 
in dem Augenblick ſchlug Conrad immer gewaltiger mit 
bem Schlaͤgel zu, das alles droͤhnte und krachte, da 
ſprudelte Meiſter Martin ben innern Zorn aus und 
ſchtie mit heftiger Stimme: „Conrad — Du Tolpel, 
was ſchlaͤgſt Du fo blind und toll gu, willſt Du mic 
bas Faß zerſchlagen?“ „Ho, bo, cief Conrad, inden: 
ex mit trogigem Blid umfdaute, nad dem Metfter!. 
„Du komiſches Meiftertein, warum denn nicht?“ Und’ 


damit. feblug er fo entfegitd auf das Faß los, daß Hits:. 


rend. der ftdrlfte Band des Faffes fprang und dew Reine: 
hold binabwarf vom ſchmalen Brete des Geriftes, wdhes 
rend man ant hoblen Nachklange wohl weenahm, dag 
aud eine Daube gefprungen- feyn muͤßte. Urbermannt 
von Zorn und Wuth fprang Meifter Martin hinzu, -rif 
dem ———— den Stab, an sisi ee ſaabte, aus. dev! 
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Hand und verſetzte, lautſchrelend: „Verfluchter Hurd | Aid 
dem Gonrad einen tidtigen | Schlag uͤber den Ruͤcken. 
Go wie Conrad den Schiag fuͤhlte, drehte er ſich raſch 
um und ſtand da einen Augenblick wie ſinnlos, dann 
aber. flammten die Augen vor wilder Wuth, er knirſch⸗ 
te mit den Zaͤhnen, er heulte: „geſchlagen?“ Dana 
war-er mit einem Sprunge herab vom Geruͤſt, hatte 
ſchnell das auf dem Boden liegende Lenkbeil ergriffen 
und fuͤhrte einen gewaltigen Sthlag gegen den Meiſter, 
der ihm den Kopf geſpalten haben wuͤrde, haͤtte Friedrich 
nicht den Meiſter bei Seite. geriffen, fo daß dad Geil. 
nur den Arm ftreifte, aus dem aber das Blut fogleidh 
binauéftrsmte. Martin, did und. unbeholfen wie ce war, 
verter bas Gleichgewicht und ſtuͤrzte dber die Fagbonk, 
wo eben der Lehrburſche arbeitete, nieder zur Erde. Al⸗ 
les warf ſich nun bem wuͤthenden Conrad entgegen, dev 
bas: blutige Lenkbeil in den Luͤften ſchwang und mit 
ertſetzlicher Stimme heulte und kreiſchte: „zur Holle 
muß er fahren — zur Hoͤlle!“ Mit Rieſenkraft ſchleu⸗ 
derte er alle von ſich, ex. holte aus sum, zweiten Schla⸗ 
gt, der ohne Zweifel dem armen Meiſter, der auf dem⸗ 
Boden keuchte und ſtoͤhnte, das Garaus gemacht -haben: 
würde; ba erſchien aber, vor Schrecken bleich wie dee 
Tod, Roſa in der Thuͤre der Werkſtatt. So wie Con⸗ 
rad Roſa gewahrte, blieb er mit dent hochgeſchwungnen 
Beil ſtehen, wie zur todten Bildſaͤule erſtarrt. Dann 
warf ex das Beil weit von ſich, ſchlug die beiden Haͤnde 
muſammen wor der Bruſt, rief mit einer Stimme, die je⸗ 
dent, durch bas Innerſte drang: „o du gerechter Gott 
im Huiimmel, wad: babe ich, denn gethan“ und qus der 
Werkſtatt heraus ins. Seele,, Niemand gedachte ihn zu 
verfagen — 
> Mun wurde der arme Meiſter Martin wit: bieler 
Meer fgerichtet, es fand ſich indeſſen gleich, duß das 
Gril nur ins dicke Fleiſch des Arms gedrungen und dle 
Wonde durchaus nicht bedeutend gu: neunen war. Den 
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alten Herrn Holzſchner, den’ Martin tar Fad nederge⸗ 
riſſen, 30g Man nun aud unter den Holzſpaͤnen hervor 
und beruhigte fo viel moͤglich ber Frau Marthe Kinder, 
big..ynaufhorlid) um den guten; Vater. Martin ſchrien 
und beulten. Der war gang verbluͤfft und weinte, haͤt⸗ 
te der Teufel von boͤſem Geſellen nur nicht das ſchoͤne 
Faß verborben, aus der Wunde made i it Hie nicht fo 
viel. 
Man brace Tragſeſſel hetbei fuͤr bie alten Here 
tee, denn audy Holzſchuer hatte ſich im Fall ziemlich 
zerſchlagen. Cr ſchmaͤlte auf cin Handwerk, dem folde 
Mordinſtrumente zu Gebote Landen, und beſchwor Frled⸗ 
nich, je eher deſto lieher, ſich wieder gu der ſchoͤnen Bilde 
piefieret, zu Dent edlen-Metallen gu-smenden,; 
Sriedrich und mit dom Reingold, den der Reif hart 
getseffvn und ber ſich an allen Gliedern wie geléhme 
fithite, ſchlichen, als ſchon tiefe Daͤmmerung den Hime 
mel umzog, unmuthig nach der Stadt zuruͤck. Da 
hoͤrten ſie hinter einer Hecke ein leiſes Aechzen und 
Seufzen. Sie blieben flehen-und es erhob ſich alsbald 
eine lange Geſtalt vom Boden, die ſie augenblicklich 
fuͤr Conrad erkannten und ſcheu zuruͤckprallten. „Ach She 
lichen Geſellen,“ rief Conrad mit weinender Stimme, „ent⸗ 
ſttzet Euch dod) nicht ſo ſehr vor mir! — Ihr haltet 
mich fuͤr einen teuftiſchen Mordhund! — ad. ich bin 
es ja nicht, id bin es ja nicht — ich fonnte nidt ons 
ders! ih mufite. den biden, Meiſier todtſchlagen, ei⸗ 
gentlich muͤßt id) mit: Curh: gehen und es nmoch, thun, 
wile es nur moͤglich were! —: Aber nein — nein, es 
ifs alles ans, Soe feht mid) nicht wieder! — gruͤßt die; 
-helbe Mon, dierdd fo uͤber dle Magen Nebel: — fagt 
ihr, daß ith. ihre Blumen. zeitlehens auf dem) Horzen, 
tragen, mich damit ſchmuͤcken werde, wenn ih — dod: | 
fie wird vielleicht kuͤnftig von mir hoͤren! — lebt wohl, 
lebt wohl, She meine lieben wackern Geſellen!“ — Dae 
mit xanate Conrad unaufhaltſam fost Abegidag, Kelby: 
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- Ketubotd ſprach, „es iſt was beſonderes mit dfefere 
Juͤngling, wit koͤnnen ſeine That gar nidt. abwaͤgen 
oder abmeſſen nad gewoͤhnlichem Maßſtab. Vielleicht 
etſchließt ſich kuͤnftig bas $ Gebeheuep, bas. seul — 
Berit. laſtete. 


Reingold. — Meiſter Martin’ Haus. 


' So tuftig es font in Meifter Martins Werkſt att 
herging, ſo traurig war es jetzt geworden. Reinhold, zur 
Arbeit unfaͤhig, blieb in ſeiner Kammer eingeſchloſſen5 

Martin, den wunden Arm in der Binde, ſchimpfte und 

ſchmaͤlte unaufhoͤrlich auf den Ungeſchick des boͤſen frem⸗ 

ben Geſellen. ofa, feloft Frau Maͤrthe mitihren 

Knaben, ſcheuten den Tummelplag des tollen Beging 

nens und fo ténter dumpf und hohl wie tm einfamen 

Walde gue Winterszett der Holzſchlag, Friedrichs Arbeit, 

ber nun das atoge Saf allein muͤhſam genug foͤrdern 

mußte. 

Rieke eaurigtett eifuͤlte bald Friedtichs ganged 
Gemiith, denn nun glaubte ec ‘deutlih zu gewabren, 
was er laͤngſt gefuͤrchtet. Er trug keinen -Biveifel, daß 
Roſa Reinhold liebe. Nicht allein, daß alle Freund⸗ 
lichkeit, manches fife Wort ſchon ſonſt ‘Reinhold allein 
zugewendet wurde, fo ‘war es jetzt ja ſchon Beweiſes 
genug, daß Roſa, da Reinhold nicht hinaus konnte zur 
Werkſtatt, ebenfalls nicht mehr datan dachte, herauszu⸗ 
geben und lieber im Hauſe blieb, wohl gar um den 
Gelichten. recht forglids gu hegen und pflegen. Sonne 
tags, als alled Iuftig hinauszog. als Meiſter Martin 
pon ſeiner Wunde ziemlich gendfen, ibn einlud mit ihm 
tind Mola nach der. Allecwiefe gu wandeln, da lief er, 
bie. Einladung ablehnend, ganz vernichtet von Schmetz 
und banger Llebesnoth einſam heraus nad dem Dorfe, 
nad dein Huͤgel, wo er zuerſt mit Reinhold gufammens 
getroffen. Er warf ſich nieder tn das hohe dSlumigte 
Gras und- als er -gedachte, wie der ſchoͤne boſſnunge⸗ 
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fiers, * ‘Der ‘om vorgeleuchtet auf: feinemt > gamgen Wege 


nach der Heimath, nun am Ziel ploͤtzlich in tiefer Racht 
verſchwunden, wie nun ſein ganzes Beginnen dem troſt⸗ 
toſen Mayen des Traͤumers gleiche, dev die ſehnſuͤchtiz 
ger Arme ausſtrecke nady leeren Luftgedilden, da ſtuͤrz⸗ 
ten ihm die Thraͤnen aus den Augen und herab auf die 
Bramen,. die. ihre kleinen Haupter neigten, wie klagend 
uit des jungen Geſellen herbes Leid. Selbſt wußte 
Friedrich nicht, wie es giſchah, daß die tiefen Seufger, 
die der gedruͤkten Bruft entquollen, zu Worten, zu Toͤ⸗ 
nim wurden. Er fang folgendes Lied: _ 
: Wo Bit de hin > 
Mein Hoffnungsſtern? 
Pee 5» ue 
Biſt mit fugem Prangen > 0 
Andern aufgegangen! — J 
Erhebt euch, rãuſchende Abendwinde, 
Eschlagt an tie Bruſt, 
Weactt alle toͤdtende Luft, 
Allen Todesſchmerz, — oe 
Daß das Herz, - oe ee 
-Getrdnkt von blut'gen Sinchien . , 
Brech in troſtloſem Sehnen. 
om aa Wat lispelt ihr ſo linde J 
So traulich ihe dunklen Vaume? 
Was blidt the goldne Himmelsſaͤume 


— So freundlich hinge? 


=i ; _. Beigt mix mein Grab! - - eo 
un Dag iſt mein Goffaungetafen,. Man Seer 
— ., Berd’ unten rubig fdjlafen..,. .-2 . . # F 


ð wi⸗ es ſich denn wohlbediedt / daß be tlefſte — 
ate: ‘firidet fle nur Thednen ind Worté, ſich auto 
fi mildes ſchmerzliches Web, ja bag dann wohl ein lins - 


> Wer Holfitungsfdhimmer + durch Me-Seele leuchtet, fe 


füͤhlte ſich auch heicdric, äld ir ‘at Std gefungen, 
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wunderbar geftdtte und duſgerichtet. Dae Abendwinde, 
die dunklen Baͤume, die er im Liede angerufen, rauſch⸗ 
ten und lispelten wie mit troͤſtenden Stimmen, und wie 
fie Traͤume von ferner Hetrlichkeit, bon fernem Giück, 
jogen goldne Streifenn herauf— um düſtern Himmel- 
Friedrich erhob ſich und Weg: don Hegel sherad’ nach dem 
Dorfe ju. Da. war es, als ſchiitte Reintjeld wie ‘hae 
mals, alé er ifn zuerſt gefanden, neben ihm her.: Ade 
Worte, dle Reinhold geſprochen, kamen ihm wieder in 
ben Sinn. Als ev nun aber dev: Erzaͤhlung Neinholds 
von dem Wettkampf der beiden befreundeten Mater gee 
dachte, ba fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. 
Es war ja gang gewiß, daß Reinhold Rola [don fete 
ber geſehen und geliebt haber mußte. Nur .diefe Liebe 
tried ibn mad) Nuͤrnberg in--Meifter Martins Haus, 
und mit dem Wettſtreit ver beiden Mater.-meinte er 
nichts anders, als beider, Meinholds und. Friedrichs, Wee 
werbung um die ſchoͤne Mola, — Friedrich hoͤrte aufs 
Neue die Worte, die Reinhold damals ſprach: wacker 
ohne allen tuͤckiſchen Hinterhalt um gleichen Preis rin⸗ 
gen, muß wahre Freunde recht aus der Tiefé des Her⸗ 
zens einigen, ftatt, ffe gu entzweien, In edlen Gemithern 
fann niemals fdinlider Neid, hdmifqer’ Haß flare 
finden. — ,, Sa," tief Friedrich laut, , Dy Herzens⸗ 
“feeund, an Dic felbft toill id mid) wenben “ohne allen 
Ruͤckhalt, Du felbft follft mix es fagen, ob jede Hoffe 
nung fle mid’ verſchwunden iſt.“ — Es war (don hoe 
hee Morgen, als Friedrich qn’ Meinhords Kammer klopf⸗ 
te. Da alles ſtill drinnen blieb, druͤckte et die Thar, 
bie nidt wie fonfh'verfdloffer war, auf und teat hin⸗ 
ein. Aber in demfelbel Angebote erftheete’ ee aud jue 
Bilh(Gnlep :; Refe- Anynategs Stang. aden Anmuthr alles 
Liebreizes, ein herrliches lebenggrafies, Bild ſtand vor hm 
aufgerichtet auf dee Staffeley, wunderbar Helrudieet von 
ben Strahlen der Morgenſonne. Der auf den Vif 
geworfene Malerſtock,‚die naſſen Sachen auf. dex;- Pallets 


’ 
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te zeigten, daß eben an dem Bilde gemate worden. O 
Roſa — Roſa — o du Herr des Himmels, ſeufzte 
Friedrich, da klopfte ihm Reinhold, der hinter ihm hin⸗ 
eingetreten, auf die Schulter und fragte tadelnd: „nun 
Friedrich, was ſagſt Ou zu meinem Bilde.“ Da drink. 
te thn Friedrich an feine Beuft und rief: „o Du hers 
lider Menſch — Du hoher Kuͤnſtler! ja trun sft mie alles 
far! Du, Ou haft den Preis gewonnen, um der zu 


ringen id Aermftce fed genug war! — was bin ich 


denn gegen Dich, was ift meine Kunſt gegen die Dow 
nige? — Ach, id trug aud) wohl Manches im Ginn! — 
lache mid) nur nicht ous, lieber Reinhold! — fieh, td 
badte, wie herrlich muͤßte es ſeyn Roſa's liebliche Gee 
ſtalt zu formen und ju. gießen im feinſten Silber; abir 
das if ja ein kindiſches Beginnen; dod Dul. — Dull + 


wie ſie fo hold, fo in ſuͤßem Prangen aller Schoͤnheit 


Dich anlaͤchelt! — ach, Reinhold — Reinhold, Du 
uͤbergluͤcklicher Menſch! — ja, wie Du damals es ands 
ſprachſt, fo begibt es ſich nun wirklich! wir haben beide 
getungen, Du haſt gefiegt, Dü mußteſt flegen, abee ich 
bleibe Dein mit ganjer Geele. Dow: verlaſſen muß ich 
bas Haus, die Heimath, ich kann es ija nicht ertragem, 
ich muͤßte ja vergehen, wenn ich nun: Roſa wiederſehen 


follte. Verzeih das mic, mein lieber,, Ueber hochher 


der Freund. Noch heute — in diefem Angenblick flieht 
ich fort — :fort in die welte. Welt, wohin mein Licheds 
gram, mein troftlofes Efend mid) treibt!“ — - Dame 


‘wollte Friedrich -jur Stube hinaws, aber Reinhold iets 


ton feft, invent er ſanft ſprach: „Du 'ſoilſt nigh ven 


hinnen, denn. ganz anders, wie Du meinſt, kann ſich 


alles nod fuͤgen. Es iff nun an der Zeit, daß i Die 
alles: ſage, was id bis jetzt verſchwieg. Daß ich kein 
Kuͤper, ſondern ein Maler bin; wit Du inun “wohl 
wiffen; und, wie-id: hoffe, an .dem. Bilde gemabren, 
daß id mid) niche gu den geringen. Kuͤnſtlern rechnen 
daif. In fruͤher Jugend bin’ ich nach Itallen gezogest, 
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Bem Lande der Kunſt, dort gelang es mir, daß hohe 
Meiſter ſich meiner annahmen, und den Funken, der in 
mic gluͤhte, naͤhrten mit lebendigem Feuer. So kam es, 
daß ich mid bald aufſchwang, daß meine Bilder beruͤhmt, 
wurden / in gang. Italien, und der maͤchtige Herzog von 
Florenz mich an ſeinen Hof zag. Damalé wollte ig 
nichts wiſſen von deutſcher Kunſt, und ſchwatzte, ofne 
Eure Bitder geſehen gu haben, viel von: der, Trockenheit, 
von der ſchlechten Zeichnung, von dee Harte Eurer Das 
ter, Eurex Granade. Da brachte aber cin} ein Bilder⸗ 
bandler ein Madonnenbilddhen von dem alten Albrede 
hs die Gallerie des Herzegs, welches auf wunderhare 
Weife mein Innerſtes durddrang, fo daß ich meinen 
Dinn : gang abwandte von der Urppigheit dev italiſchen 
Bilder, und gue Stunde befchiog, ‘im dem heimath⸗ 
Steen Deutſchland felbft die Meifterwerfe zu ſchauen, 
nuf die nun, mein ganged. Trachten ging. Ich Fam 
hieher nad Nuͤrnberg, und als ich Roſa ecblidte, wae 
-6 mir, als wandle jene Maria, die fo wunderbar in 
mein Inneres geleuchtet, leibhaftig auf Erden. Wie 
ging es ſo wie Dir, lieber Friedrich, mein ganzes We⸗ 
ſen loderte auf-in hellen Liebesſflammen. Nur Roſa 
ſchaute, dachte ich, alles Uebrige war aus meinem 
Sinn verſchwunden, ‘nnd ſelbſt die Kunſt mic nur des⸗ 
Qalb toad werth, well id hundertmal immer wieder und 
wieder Roſa zeichnen, malen konnte. Ich gedadte. mid 
ter Jungfrau gu nahen nad kecker italiſcher Weiſe, all' 
mein Muͤhen deshalb blieb aber vergebens. Es gab kein 
Mittel ſich in Meiſter Martins Hauſe bekaunt zu machen 
duf unverfaͤngliche Weiſe. Ich gedachte endlich geradezu 
mid) um Roſa als Freier zu bewerben, ba vernahm ih, 
vaß Meiſter Mamin beſchloſſen, ſeine Todter .nucceinens 
thejtigen Kuͤpermeiſter zu geben. Da faßte ic den aben⸗ 
ceutrlides -Entidlug, ia Straßburg vas Raperhand= 
wert zu:erletnen und mich .dann in Meiſter Marting 
Werkſtatt ju begeben. Des übrige uͤberließ icy der Fü⸗ 


- 
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gung des Himmels. Wie ih meinen Entſchluß ausges 
fuͤhrt, weißt Du, aber erfahren mußt Du noch, daß 
Meiſter Martin mir vor eirigen Tagen geſagt hat; id 
wuͤrde ‘ein tuͤchtiger Kuͤper werden, und ſolle ihm als 
Eidam recht lied und werth ſeyn, denn er merke wohl 
daß ih mich um Roſas Gunſt bemuͤhe, und fie mie 
gern babe” „Kann 6 benn wohl anders ſeyn,“ rief Frie⸗ 
deich in heſtigem Schmerz, „ja, ja, Dein wird Roſa 
werden, wie konnte aud ich Aermſter auf ſolch ein Gti 
ner hoffen,“ „Du vergiſſeſt,“ ſprach Reinhold weiter, 
„mein Bruder, daß Roſa ſelbſt nod) gar nicht das be⸗ 
ſtuͤtigt bat, was Yer’ ſchlaue Meiſter Martin: bemerkt 
haben will. Es iſt wahr, daß Roſa ſich bis jetzt gar 
aumuthig: und feviindlid betrug, aber anders verrdth ſich 
cin liebend Herz !' — Verſprich mir, mein Bruder, Did 
nod) vrei Tage ruhlg Zw verhalten, und in der Werke 
. ftate gu arbeiten wie fonff. Ich koͤnnte nun‘ (aon aug : 
wieder drbdciten, aber feit ich emfiger an dieſem Bilde 
gemals, ekelt mid” das ſchnoͤde Handwerk da draußen 
undbeſchreiblich aw: Ich kann fuͤrder keinen Schlaͤgel 
mehr in ble Fauſt nehmen,, mag es and nun kommen, 
wit es will. Am dtitten Tage wil ich Die offen ſagen, 
tote es mit mir und Rofa ſteht. “Sollee ich wirklich der 
Gladlihe ſeyn, bem Rola in Liebe ſich zugewandt, ſo 
magſt Ou fortsiehen und erfahren, daß die Bele auch 
die tlefften Wunden Helle!” — Friedrich - veripead, fein 
Schickſal abzuwarten. | 

Aur dritten Tage (forgti hatte Friedrich Rofa’s 
Anblick vermieven) bebte fhm das Herz vor Furcht und 
banger Erwartung. Ee ſchlich wie traͤumend in dee: 
Werkſtatt umber, und wohl mochte fein’ Ungeſchick dem 
Melfter Martin gerechten Anlaß geben, muͤrrifch gu (dels 
tem, wie ef fonft gar nicht ſeine Act war. Ueberhaupt 
{chien ‘dem Meiſter etwas degegnet zu fey, das thm alle - 
Lak bendommen. Er (prac viel ven ſchnoͤder Liſt und 
Undankbarkat, “ohms ſich deutlſchere zu etklaͤren, was ex 
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damit meine. Als es endlich Abend geworden, und Frie⸗ 
drich zuruͤckging nach der Stade, fam ihm unfern ded 
Thores ein Reiter entgegen, den er fuͤr Reinhold er⸗ 
kannte. So wie Reinhold Friedrich anſichtig wurde, rief 
ec: „ha, da treffe ich Did ja, wie ich wollte.“ Dare 
auf {prang er vom Pferde herab, ſchlang die Sigel. um 
den Acm, und fafte den Freund Sei dee Hand, „Laß 
uns,“ ſprach ec, „eine Otrede mit einander fortwan⸗ 
deln. Mun kann id Dir fagen, wie es mit: meiner - 
Liebe fich gewandt hat.” Friedrich bemerkte, daß Reine 
" Hold dieſelben Kicider, die ex beim erſten Sufammentrefe 
fen trug, angelegt und-baés Pferd mit einem Mantels 
fad bepackt hatte. Ce fah blaß umd verſtoͤrt aus. 
„Gluͤck auf,” clef Reinhold etwas wild,. „Bruderherz, 
Du fannfi nun. thdtig loshaͤmmern auf- Deine Faffer, 
ich rdume Dic den Plag, eben habe id Abſchied genom⸗ 
men von der ſchoͤnen Nofa und dem wuͤrdigen Meiſter 
Martin.” Wie,” ſprach Friedrich, bem es durch alle 
Glieder fubc, whe ein elektriſcher Strahl, , Da 
willft fort, ba Martin Did zum Cidam haben will, 
und Mola Did liebt?“ — ,, Dab, lieber Brudyr, exe 
wiedette Meinhold, , bat Dic Deine Eiferſucht nur vore 
geblendet. Es liegt nun am age, daß Rofa mich gee 
nommen atte gum Dann aus lauter Froͤmmigkeit und 
Gehorfam, aber fein Funke von Liebe-gluht in ihrem 
eiskalten Herzen. Da, bal — ich haͤtte cin tuͤchtiger 
Kuͤper werden koͤnnen. Wochentags mit den Jungen 
Baͤnde geſchabt und Dauben gehobelt, Sonntags mit 
ber ehrbaren Hausfrau nah St. Catharina oder. St. 
Sebald und Abends auf die Allerwieſe gewandelt, Jahr 
aus, Jahr ein.“ — „Spotte nidt,” unterbrach. Friee 
drich den laut aufladenden Meinhold, „uͤber dad einfache, 
harmlofe Leben des tuͤchtigen Burgers. Liebt Did Roſa 
wirklich “nidjt, fo tft es ja nit ihre Shuld, . Du bift 
aber fo gornig, ſo wild.” — „Du haſt Recht,“ ſprach 
Reinhold, „es iſt auc nue meine dumme Art, daß ich, 


⸗ 


eh O67 ae: 


fuͤhle ich mich verletzt, laͤrme wie ein verzogenes “Rind; 


Du kannſt denken, daß ich mit Roſa von meiner Liebe, 


und von dent guten Willen des Vaters (pram. Da~ - 


ſtuͤrzten ihr ble Thraͤnen aus den Augen, ihre Hand. — 
sitterte in der meéinigen. Mit abgewandtem Geſicht 1s: | 


pelte fie: ,, id) muß mich ja in des Vaters Willen fuͤgen!“ 
ich hatte genug. — Mein feltfamer Aerger muf Dig: 
Ueber Friedrich, vet in mein Inneres bliden laffen, 


Du mußt gewahren, daß das Ringen nach Rofa’s Beſitz 


eine Taͤuſchung war, die mein irrer Ginn ſich bereitet. 
Als ich Roſa's Bild vollendet, ward es in meinem Ine 
neen ruhig, und oft war freilith auf gang verwunder⸗ 
- fide Art mie fo gu Muthe, alé fey Rofa nun das Bild, 
DAs Bild aber die wirkliche Roſa geworden. Das ſchnoͤde 
Handwerk wurde mic abſcheulich, und- wie mic das gee 


meine eben fo recht auf-den Hals trat, mit Meiſter⸗ 


werden und DHeirath, da Lam es mic vor, als folle ich 


ins Gefdngnif gefperrt und an den Block feſtgekettet 
werden. Wie: fann and nur das Himmelskind, wie ich 


- @ im Herzen trage, mein Welb werden? Mein! in 


ewiger Jugend, Anmuth und Schoͤnheit fol fre in Meeks 
ſterwerken prangen, die mein reger Geift ſchaffen wied. 
- Ha, whe ſehne ich mid darnach! wie fonnte ich auch 


nur ber goͤttlichen Kunſt abtednnig werden! — bald 


werde ich mich wieder baden in Deinen gluͤhenden Duͤf⸗ 


ten, herrliches Land, du Heimath aller Kunft!" — Die 


Sreunde waren an den Ort gefommen, ‘wo der Weg, 
det Reinhold zu nehmen gedachte, links ſich abſchied. 


* 


„Hier wollen wir uns trennen,“ rief Reinhold, druͤckte 


Friedrich heftig und lange an feine Bruſt, ſchivang ſich 


auf's Pferd-whd jagte davon. Oprachlos ſtarrte ihm 


Friedrich nad, und ſchlich dann, von den ſeltſamſten Ge⸗ 
fuͤhlen beftirmt, nad Hauſe. | 


—_ — - 1 
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Wile Zeiedrich vom Meiſter Martin aus dee 
og Wertftart fortgejagt wurde, 


~ 


ae 
¢ Andern Tages. arbeitete Meiſter Margin n- muͤr⸗ 
riſchem Stilſchweigen an dem großen Gaffe fuͤr den Bi⸗ 
ſchof von: Bamberg, und. audy Friedrich, dex nun erſt 
Minholas Scheiden recht bitter fuͤhlte, vermochte kein 
Wort, viel weniger ein Lied herauszuhringen. Endlich 
warf Martin den Schlaͤgel bei Seite, ſchlug die Aerme 
uͤherrinander, und ſprach mit geſenkter Stimme: „der 
Reiuhold Ht wkn. auch fort — es wae ein vornehmer 
Meter , usd bat mich gum Narren gehalten mit ſeiner 
t. —- Siete ich das nue abnen koͤnnen, als -er 
mit Dee tn mein Haws fom, und ſo anftellig that,. wie 
hoaͤtte ich ihm die Thuͤr weiſen wollen. Gold cin offnes 
ehrliches Geſicht, und voll Lug und Terug im Innnern — 
Mun, er iE fort, und nun wirſt Da mit Treue und 
Repidheit. ax i mic und am Handwerk baften. > Wer 
we, auf welche Weiſe Du mir nopch naͤher triteft. 
Wenn, Do cing tüchtiger Meiſter geworden, und Roſa 
| Dith. mag — nun, Du verſtehſt mid, und darfſt Did 
michen / unt: Rofa’s Gunſt⸗ — Damit mahm er den Schlaͤ⸗ 
gel. wieder; zur Hand und arbeitete emſig weiter. Gelbft 
wpe Friedrich nicht, wie es fam, daß Martins Worte 
ſeine Bruſt zerſchnitten, daß eine ſeltſame Angſt in ibm 
aufitizg- und jeden Hoffnungsſchimmer verdhfterte.. Roſa 
erſchien nad langer Zeit zum erſten pleder in der 
Werhlſtadt, aber tief in ſich gekehrt, und, wie Friedrich zu 
ſeinem. Gram · bemerfte, mit rothgeweinten Augen. Sie hat 
um ihn geweint, fle liebt ihn doch wohl, fo. ſprach es 
in ſeinem Innern, und ex vermochte nicht den Blick auf⸗ 
zuheben zu der, die. er fe unausſprechlich liebde. 

Das große Faß war fertig geworden, und nun erſt 
wurde Meiſter Martin, als er das wohlgelungene Stuͤck 
Arbeit betrachtete, wieder luſtig und guter Dinge. „Ja 
mein Soha,” {pram et, — er ſriedrich auf die 
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Scultir Hopfte; „es dleibt dabal, gelingt « “Dit, Me: 
ſa's Gunft ju erwerbern,, und fectigft Du efn tuͤchciget 
Meiſterſtuͤck, ſo wirſt Du mein Eidam. Und zur -edter 
Bunft- der Meiſterſinger kannſt Du. dann auch treten, 


und dir große Ehre gewinnen.“ 


Meiſter Martins Arbeit haͤufte ſich nun uͤber alle 
Maßen, fo daß ev zwei Geſellen annehmen mufte, Luͤch⸗ 
tige Arbeiter, aber rohe Burſche, gang entartet auf fans 
ger Wanderſchaft. Statt manches anmuthig duſtigen 
Geſpraͤchs, hoͤrte man jetzt in Meiſter Martins Werfk⸗ 


ſtatt gemeine Spaͤße, ſtatt dec liebllchen Gefaͤnge Rein⸗ 


holds und Friedrichs haͤßliche Zotenlieder. Roſa: ver⸗ 


mied die Wetkſtatt, fo daß Friedrich fie. nut ſelten und 


fluͤchtig ſah. Wenn ec dann in truͤber Sehnfycht He 
anſchkute, wenn er ſeufzte: „ach liebe Roſa, i wann eh 
doch' nite wdeder mit Euch reden koͤnnte, wenn Ihr wie⸗ 
der ſo fréunddicy waͤret, als guider Beit, da Reinhold 
nod) bei uns war ba ſchlus fie verſchaͤmt die Augen 
nieder und: lispelte: „habt She mie denn was gu fagen, - 
fieber Friedrich 2" Stare, keines Wortes maͤchtig, ſtand 


Friedrich Dann da und der fehdne Augenblid mar femal 


entflohn, wie ein Blitz, der aufleuchtet im Abendroth 
und verfthwindet als man ihn kaum gewuührt. 

i Meiſter Martin beſtand aun darauf, daß Sele 
fein. Meifterftid beginnen follte: Er hatee ſeibſt das 
ſchoͤnſte, reine Eichenholz, ohne ‘die. mindeſten Adern 
und Streifen, bas ſchon aber fuͤnf Jahre im Holzvor⸗ 
rath gelegen, ausgeſucht und niemand ſollte-Friedrichen 
bef der Arbeit zur Hand geben, als der alte Valentiy. 


‘Ware indeffen vem armen Friedrich durch die Schuſd 


der rohen Gefellen das Handwerk immer mehr -wnd 
mehr verleidet worden, fo ſchnuͤrte es ihm iret die Behe 
fe gu, wenn er daran dadte, daß nun das Meiffecftinet 
‘auf immer fiber fein eben entſcheiden ſollte. Jene 
ofeltfame Angft, dte in ihm aufftieg, als Meifter Mar⸗ 
tin feine treue Anhanglidfeit an das Handwerk ruͤhmte, 
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geſtaltete fic min auf: furchtbare Welſe immer deutlicher 
- und deutlicher. Er wußte es nun, daß er untergehen 
werde in Schmach bei einem Handwerk, das ſeinem von 
ter Kunſt ganz erfuͤllten Gemuͤth von Grund aus wis 
derſterbte. Reinhold, Roſas Gemaͤlde kam ihm nicht 
‘aus dem Ginn. Aber ſeine Kunſt erſchien ihm aud 
wieder in voller Glorie, Oft wenn daé zerreißende Ges 
“FOL -feines erbdrmtidhen Treibens thn wdbrend ber Ars 
‘Heit’ uͤbermannen wollte, rannte er, Krankheit vorſchuͤ⸗ 
ztzend, fort und. bin naw St. Sebald. Da betracdhtete 
- ev’ Geundentang Peter Fifders wundervolles Momu⸗ 
-ment und rief dann wie vergidt: ,o Gott im Himmel, 
“fold ein Werk gu denken — auszufuͤhren, gibt es denn 
auf Erden Herrlicheres nod?” Und wenn ec nun gucdde 
kehren mußte gu feinen Daubden uhd Banden und das 
‘gan dachte, daß nuc fo Roſa zu eetverben, dann war 
“€8 als griffen giithende. Krallen hinein in fein blutendes 
Herz und ec maffe troſtlos vergehen in dee ungehewern 
Qual. Jn Tedumens fanv oft Reinhold und brachte 
ihm feltfame Beichnungen gu kuͤnſtlicher Bildereiarbeit, 
in der Roſas Geftale auf wunderbare Weiſe, bald als 
‘Diumte, bald alg Engel mit Fluͤgelein verflodten war. 
Aber es fehite was daran ‘und er erſchaute, daß Reine 
‘Hoty in Rojas Geftaltung bas Herz vergeffen, weldes 
cee nun hinzuzeichnete. Dann war es als ruͤhrten ſich 
‘alle Blumen und Blaͤtter des Werks ſingend und fuͤße 
Duͤfte aushauchend und Me edlen Metalle zelgten ihm 
in funfelndem Spiegel Roſas Bildniß! als ftrede er 
die Arme febnfadtig aus nad der Gelfebten, als vers 
ſchwaͤnde bas Dildnif, whe in duͤſtern Nebel, und ſie 
ſelbſt, die holde Rola, druͤckte ihn voll feligen Verlan⸗ 
gens an dle liebende Bruſt. — Toͤdtender und toͤdten⸗ 
der wurde fein Zuſtand bei der heilloſen Boͤttcherarbeit, 
da ſuchte er Troſt und Hilfe bet feinem alten Meiſter 
Johannes Holzſchuer. Der erlaubte, daß Friedrich én 
ſeiner Werkſtatt cin’ Werklein beginnen durfte, das er 
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erdacht und wozu er felt langer Beit ben ohn des 
Meiſter Martin erſpart hatte, um das dazu noͤthige 
Silber und Gold anſchaffen zu koͤnnen. So geſchah es, 
daß Friedrich, deſſen todtenbleiches Geſicht das Vorge⸗ 
ben, wie er von einer zehrenden Krankheit befallen, 
glaublich machte, beinahe gac nicht in der Werkſtatt are 
beitete und Monate vergingen, ohne daß er fein Mei⸗ 
ſterſtuͤck, das große zweifudrige Faß nur im mindeſten 
foͤrderte. Meiſter Martin ſetzte ihm hart zu, daß er 
bod wenigſtens fo viel, als es ſeine Kraͤfte erlauben 
wollten, arbeiten moͤge und Friedrich war freilich ge⸗ 
zwungen, wieder einmal an den verhaßten Haublock zu 
gehen und das Lenkbeil zur Hand gu nehmen. Indem, 
er arbeitete, trat Meiſter Martin hinzu, und betrachtete 
dle bearbeiteten Staͤbe, da wurde er aber- gang roth im 
Geſicht und rief: ,, wad iſt dad? — Friedrich, welche 
Arbeit! hat vie Sedde ein Gefelle gelenkt, dev Meifter 
werden twill, oder ein einfdltiger Lehrburſche, See vor 
bred Tagen. in dle Werkſtatt hineingekrochen? — Fried; 
tidy befinne Did, weld’ cin Teufel ft in Did gefah- 
‘ten und hudelt Did? — mein fddnes Eichenholz, das 
Meiſterſtuͤck! ei Du ungeſchickter, unbeſonnener Burſche.“ 
‘Mebermaltigt von allen Qualen dee Hoͤlle, die in ihm 
brannten, fonnte Friedrich nicht ldnger an ſich balten, 
 -.ee warf bad Lenkbeil weit von fic und clef: „Meiſter! 
— es iff nun alles aus — nein, und wenn es mir das 
Leber koſtet, wenn ich vergehen folk in namenlofem Clend 
— ich fann nicht mehr — nidt mehe arbeiten tm ſchnoͤden 
Handwerk, da es mich hinzieht zu meiner hertlichen 
Kunſt mit unwiderſtehlicher Gewalt. Ach ich liebe Eu⸗ 
te Roſa unausſprechlich, wie fonft keiner auf Erden 6 
vermag — nur um ihretwillen babe id ja hier die ges 
haͤßige Arbeit getrieben — ich habe fie nun verloren, ich 
weiß 18, ich werde and bald dens Gram um fie erlite 
« gen, aber es ft nicht anders, ich kehre zuruͤck gu meiner 
bersliden Kunſt, zu meinem wirdigen alten Meifter - 
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Yohanneé Holzſchuer, den ich ſchaͤndlich verlaſſen.“ Mee 
fter Martins Augen funlelten wie flammende Kerzen. 
Kaum dec Worte maͤchtig vor Wuth, ftotterte er: — 
„was? — aud Du? — Lug und Terug? mid binter- 
gangen — ſchnoͤdes Handwerk? — RKiperei? — fort 
aus meinen Augen ſchaͤndlicher Burſche — fort mit 
Dic!” — Und damit packte -Meifter Martin den armen 
Friedrich oc den Schultern und warf thn. zur Werkſtatt 


hinaus. Das Hobngcidchter der rohen Gefellen.und der 


Lebeburfdven foigte ihm wach. Mur der alte Balentin 
faltete die Haͤnde, fab’ gedanfenvoll vor ſich bin und 
fprad: „gemerkt hab’ ich wobl,. daß der gute Gefell hoͤ⸗ 
heres im @inn trug als unfre Fdffer.” Frau Marthe 
weinte ſehr und ihre Buben ferien und jammecten am 
Friedrich, dec mit thnen freundlich gefpielt und- manches 


gute Stuͤck Backwerk ihnen zugetragen hatte. 


Beſchluß. 


So zornig nun auch Meiſter Martin auf Nein⸗ 
hold und Friedrich ſeyn mochte, geſtehen mußte er doch 
ſich ſelbſt, daß mit ihnen alle Freude, alle Luſt aus der 
Werkſtatt gewichen. Von den neuen Geſellen erfuhr er 


taͤglich nichts als Aergernif und Verdruß. Um me 
Kleinigkeit mußte ev fic) kuͤmmern und hatte Mabe und 


Noth, daß nar die: geringſte Arbeit gefoͤrdert wurde nag 
feinem Ginn, Gang erdsddt von den Sorgen des 
Tages feufjte er dann oft: ack MNeinhold, ach Feledrid, 
bdttet Ihr dod mit nicht fo ſchaͤndlich binterqangen, 
wiret Ihr dod nur tachtige Kitper gebticben! Es fam 


fo weit, daß ex oft mit dem Bedanten kaͤmpfte, alle 


Arbeit gaͤnzlich auf;zugeben. 

In fold) duͤſterer Stimmung ſaß er einſt af 
Abend in ſeinem Houſe, als Herr Jakobus Paumgatt⸗ 
ner und mit ihm Meiſter Jobannes Holzſchuer ganz 
unvermuthet eintraten. Gr merkte wohl, daß nun von 
Siebel die me ſeyn wuͤrde und in der That lenkte 
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ce Paumgartner ſehr bald bas Gefprdd auf thn und 
weifter Holzſchuer fing denn nun gleid) an den Singling 


auf alle nur moglide Weife gu preiſen. Er meinte, gewiß 


fey es, daß bei foldyem Fleiß, bet ſolchen Gaben Friede 
tid) nicht allein ein trefflicher Goidſchmidt werden, fons 
bern aud ald herrlicher Bildgießer geradezu in Peter 
Fiſchers Fußtapfen treten muͤßte. Nun begann Here 
Paumgartner Heftig uͤber das unwuͤrdige Betragen 
gu fcelten, das dee arme Gefell vom Metfter Martin 
etlitten und beide drangen darauf, daß wenn Friedrich 


ein tuͤchtiger Goldſchmidt und Bildgießer geworden, ec. 


ihm ofa, fals naͤmlich dieſe gent von Liebe ganz. 
burhdrungenen Friedrich hold fey, gar Hausfrau geben 
folle. Meifter Martin ließ beide ausreden, dann jeg er 
fein Kaͤpplein ab und ſprach laͤchelnd: „Ihr lieben 


Herren nehmt Euch des Gefellen wader an, der 


mich auf ſchaͤndliche Weiſe hintergangen hat. Dod 
will ich ihm das verzeihen, verlangt indeſſen nicht, daß 
‘ich unt ſeinetwillen meinen feſten Entſchluß aͤndere, mit 


Roſa iſt es nun einmal ganz und gar nichts.“ In die⸗ 
ſem Augenblick trat Roſa hinein, leichenblaß mit ver⸗ 
weinten Augen und ſetzte ſchweigend Trinkglaͤſer und 
Wein auf den Tiſch. „Nun,“ begann Here Holzſchuer, 


„ſo muß ich denn wohl dem armen Friedrich nach⸗ 


geben, der ſeine Heimath verlaſſen wil auf immer. Er 


hat ein ſchoͤnes Stuͤch Arbeit gemacht bei mir, das will 


ec, tenn She ef lieber Meiſter erlaubt, Cures Roſq vereh⸗ 
tem gum Gedaͤchtniß, ſchaut eg nur an.” Damit -holte 
Meiſter Holzſchuer einen kleinen, uͤberaus kuͤnſtlich ges 
arbeiteten ſilbernen Pokal hervor und reichte ihn dem 
Meiſter Martin hin, der großer Freund von koͤſtlicher 
Gerdth(dhaft, ihn nahm und wohlgefaͤllig von allen Gets 
ten: bedugelte. “Sw dee That fonnte maw aud kaum 
herrlichere Silberarbeit ſehen, alé eben dies Meine Ges 
faͤß. Zierliche Ranken von Weinblaͤttern und Rofen 
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ſqhlangen ſich rings Hesum und aus den Roſen, aus den. 
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brechenden Knospen ſchauten liebliche Engel, ſo wie in⸗ 
wendig auf ‘dent vergoldeten Boden ſich anmuthig lieb=. 
koſende Engel gravirt waren. Goß man. aun hellen 
Wein in den Pokal, fo war es, als tauchten die Ene: 
gtlein auf und nieder in lieblichem Spit. ,, Das: Gee 
rath,” ſprach Meiſter Mattin, „iſt in ber That gar: ziers- 
lid) gearbeitet und ich will es behalten, wenn Friedrich 
in guten Goldſtuͤcken den zwiefachen Werth von mie ans 
nimmt.” Dies fprechend füllte Meifter Martin den Po⸗ 
fal und fegte ihn an ‘den Mund. > Sn démfelben Au⸗ 
genblick oͤffnete ſich leiſe bie Thuͤr und Friedrich, der. 
koͤdtenden Schmerz ˖ewiger Trennung von dem Liebſten 
. auf Erden im leichenblaſſen Antlitz, trat in diefelbe.: 
So wie Roſa ihn gewahrte, ſchrie ſie laut auf mit 
ſchneidendem Ton: „o mein liebſter Friedrich,“ und ſtuͤrzte 
ihm halb entſeelt an die Bruſt. Meiſter Martin ſetzte 
den Pokal ab awd als'er Roſa in Friedrichs Armen era 
blidte, cif ‘ev. dle, Augen weit ‘auf, als ſaͤh er Geſpen⸗ 
- fier: - Dann nabm er ſprachlos den Pokal: wieder “und 
fibaute - bitieht. 1: Dann caffte ev ſich vom Stuhl in die 
Hoͤhe und cief mit ſtatker Stimme: „Roſa — Rola 

liebft Du den Friedrich? „ach,“ lispelte Nofa, »,,th Cann 
es ja nicht laͤnger verheblen, ich liebe thn wie mein Les 
bent, dad Herz wollte mic ja breden, até Ihr ihn ver⸗ 
ftiefet” „So umarme Deine Vraut Friedrich — ja, ja 

Deine Braut,“ chef Meiſter Martin. Paumgattner und 

Holzſchuer ſchauten fid gang verwirrt voc” Erſtaunen 
an, aber Meiſter Martin ſprach weiter, den Pokal in 
den Haͤnden: „o du Hert des Himmels, iſt denn nicht 
Alles fo gekommen, wie die Alte ed: geweiſſagt? Kin 

gtingend DHduslein wird cee bringen, wuͤtz'ge Fluthen 

treiben drnn, blanke Englein gar luſtig ſingen — dad 

Haͤuslein mit. guͤldnem Prangen, dev hat's inis Haus 
getragen, den wirſt Da (iF umfangen, darfft micht den 
Pater frag'n, it Dein Vraͤutigam mintilglich, oth blö⸗ 
der Shor. — Da iſt das glaͤnzende Haͤnslein, die En⸗ 
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gel — der Brdutigam — hel, hei Ihr Herren, nuu 
Ht alles gut, der Eidam iff gefunden! —% . , 
Waffen Sinn jemals ein boͤſer Traum verwierte, 
baf er glaubte, in firfer ſchwarzer Grabesnacht gu liee 
“gen und nun erwacht ec pliglidy im helen Ftuͤhling 
voll Duft, Sonnenglanz und Gefang-und die, die thm 
die, Liebſte auf Erden, iſt gekommen und. hat ihn um⸗ 
ſchlungen und er ſchaut in den Himmel ihres holden 
Antkiges, wem das jemalé geſchah, ber begreift es role 
Eriedrid) yu Mtuthe war, dev fase feine uͤberſchwengliche 
Geligkit. Keines Worts maͤchtig hielt er Rofa felt ia 
ſeinen Armen, até wolle. ec fie nimmer laſſen, bis ſie 
fic) fanft von thm loswand und ihn hinfuͤhrte zum Bae 
ter. Da rief er: „o mein lieber Meiſter, iſt es denn 
auch wirklich fo? — Roſa gebt Fhe mic zur Hausfrau 
und id) darf zuruͤckkehren gu meiner Kunſt 3” — „Ja, ja, 
ſprach Meiſter Martin,” glaube es dod) nur, kann id 
Lenn anders thun, da Du die Weiſſagung dev alten 
Grofmutter erfuͤllt halk? — Dein Meiſſterſtuͤck bleibt 
nun legen.” Da lddelte Friedrich ganz verklaͤrt von 
Wonne und prac: -,nein lieber Meiſter, iff es Euch 
recht, ſo vollende ich nun mit Luſt und Muth meln 
tuͤchtiges Faß, ald meine letzte Kuüͤperarbeit und kehre 
dann zuruͤck zum Schmelzofen.“ „O Ou mein guter bras 
ver Sohn rief Meiſter Maͤrtin, dem bie Augen. funkel« 
ten vor Freude, fa Dein Meiſterſtuͤck fertige und dann 
gibts. Hochzeit.“ — oe ee ee 
Friedrich hielt redlich fein Bort, er vollendete das 
sweifudrige Faß und alle Meiſter erklaͤrten, ein ſchoͤne⸗ 
res Stuͤck Arbeit fey. nicht leicht gefertigt werden, wor 
Aber dann Meiſter Martin gar innig. fie frente und 
ůuberhaupt meinte, einen treflicheren Cidam Hatter hm 
bie Fuͤgung des Himmels gar nicht zufuͤhren koͤnnen 
Der Hochzeittag war endlich herangekommen, Fkied⸗ 
richs Meiſterfaß mit edlem Wein gefuͤnt und mit Blu⸗ 
men bekraͤnzt, ſtand auf dem Flar bes Hauſes aufge 
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tidtet, dle Meiſter ded Gewerks, den Rathsherrn Vas 
cobué Paumgartner an der Spigé, fanden fid ein mit 
ihren Hausfrauen, denen die Meifter Goldſchmide folgs 
ten. Chen wollte fid der Bug nad der St. Sebaldus⸗ 
Hirde begeben, wo das Paar getraut werden follte, als 
Trompetenſchall auf der: Strafe erlang und vor Mars 
tind Hauſe Pferde wieherten und. flampfeen. Meiſter 
Martin eilte an das Erkerfenſter. Da bielt vor dem 
Haufe Here Heinrich von Spangenberg,-in glaͤnzenden 
Feſtkleiden und einige Schritte hinter ihm auf einem 
muthigen Moffe ein junger hochherrlicher Mitter, bas 
funfeinde Schwert an der Seite, hohe . bunte Federn 
anf dem mit firablenden Steinen befegten Barett. Mee 
ben dem Mister ecblidte Herr Martin eine wunderſchoͤ⸗ 
ne Dame,. ebenfalls herrlich gefleidet auf einem elter, 
Deffen Farbe frifd) gefallner Schnee war, Pagen und 
Diener in bunten gldngenden Roden bildeten einen Kreis 
sings umber. Die Trompeten ſchwiegen und der alte 
Here’ von Spangenberg rief herauf: bel, bei Meiſter 
Martin, nicht Curcé Weinkellers, niche Eurer Golddas 
Gen halber fomme ich ber, nur weil Roſa's Hochzeit 
ft; wollt She mid cinlaffen. lieber Meiſter?“ Meifter 
Martin esinnerte ſich wobl feinee Worte, ſchaͤmte fid 
ein. wenig und eilte berab, den Junfer zu empfangen. 
Der alte Here ſtieg vom Pferde und teat gruͤßend ing 
Haus. Pagen fprangen Hertel, auf deren Armen ofe 
Dame herabdglitt vom Pferde, dec Ritter bot ihe dle 
Hand. und folgte dem alten Herrn. Aber fo wie Mei⸗ 
fier Martin den jungen Mitter anblidte, prallte ec drei 
Soritte juried, ſchlug die Haͤnde gufammen und rief: 
wo Pere des Himmels! — Conrad!” — Dee Ritter 
forach laͤchelnd: „ja wohl lieber Meifter, bin ich Euer 
Geſelle Conrad. Verzeiht mir nur die Wunde, die ich 
Euch beigebracht. Eigentlich, lieber Meiſter, must ich 
Gud todtſchlagen, das werdet She wohl einfehen, aber 
nun hat ſich ja alles ganz anders gefuͤgt.“ Meiſter 
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Martin erwiederte ganz verwirrt, es ſey doch beſſer, daß 
er nicht todtgeſchlagen worden, aus dem bischen Rigen 


„mit dem Lenkbeil habe er fic gar nichts gemadt. Als | 


Martin nun mit den neuen Gaften eintrat in das Zim⸗ 
mec, wo, die Brautleute mit den uͤbrigen verfammelt 
waren, gerieth alles in ein frobed Erftaunen uͤber die 
ſchoͤne Dame, die der Holden Braut fo auf ein Haar 
glich, als fey es ihre Zwillingsſchweſter. Der Ritter 
nahte fic) mit edlem Anſtande ‘dec Braut und ſprach: 
„erlaubt holde Roſa, daß Conrad Euerm Ehrentag bei⸗ 
wohne. Nicht wahr, Soe zuͤrnt nicht mehr auf. den wil⸗ 
den unbeſonnenen Geſellen, der Euch beinahe großes 
Leid bereitet?“ Als nun aber Braut und Braͤutigam und 
der Meiſter Martin ſich gang verwundert und verwiret 
anſchauten, rief dec alte Here von -Gpangenberg- ,, nun, 
nun, id muß Euch wohl aus dem Traum helfen. Das - 
it mein Sohn Conrad, und. hier moͤget Ihr ſeine liebe. 
Hausfrau, fo. wie wie holde Braut, Roſa geheißen, 


, Foun. Grinnert Cad, Meiſter Martin, unfers Ges 


ſpraͤchs als tt Euch frug, of Shr aud meinem Gobne 
Cure Mofa -verweigern wuͤrdet, das hatte woht einen 
beſonderen Grand. Gang toll war der Sunge in Eure 
“ Rofa verliebt, er bracte mid gu dem Entſchluß, alle 
Ruͤckſicht aufzugeben, ich wollte den Freiwerber machen. 
Als ich ihm aber ſagte, wie ſchnoͤde Ihr mich abgefer⸗ 
tigt, ſchlich ex ſich auf gang unſinnige Weiſe bed Eud! 
din als Shyer, um Roſas Gunft zu erwerben und fie 
Gud dant wohl gar ga entfuͤhren. Nun! 4-Ihr habe! 
ihn gebeitt, mit dem tuͤchtigen Hiebe uͤber'n Ricken: 
Habt Dank dafuͤr, zumal ec ein edles -Fedulein fand,- 
“bie wohl am Ende bie Mofa feyn modte, die eigentlich 
in ſeinem Heizen war von Anfang an.” 

Die Dame hatte unterdefensmit anmuthiger Mile 
be bie Braut begruͤßt and ihe ein reiches Perlenhals⸗ 
band als Hochzeitsgabe eingehaͤngt. „Sieh liebe Roſa,“ 
ſprach ſie dann, indem fie einen ganz verdorrten ˖ Strang 
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aus den bluͤhenden Blumen, die an ihrer Bruft prangs 
ten, becvorholte, „ſieh liebe ofa, das find die Blumen, 
bie Du einft meinem Conrad gabdft, als. Kampfpreis, ges 
treu Bat. ec fie bewabhrt, bis er mid fab, da wurd’ ex 
Dic untreu und hat fie mic verehrt, fey deshalb nicht bbe 
fet’, Rofe, hohes Noth auf den Wangen, verſchaͤmt die 
Augen niederſchlagend, ſprach: „ach edle Frau, wie mbe 
get Ihr doch ſo ſprechen, konnte denn wohl dee Junker 
jemals mid armed Maͤgdlein lieben? Ihr allein ware 
ſaine Liebe und weil ich nun eben auch Roſa heiße und 
Guch, wie fie hier. ſagen, etwas aͤhnlich ſehen ſoll, warb 

we um mid, doch nur Euch meinend. 
—Zum zweiten Mal wollte ſich der Zug in Bewe⸗ 
gung ſetzen, als ein Juͤngling eintrat, auf italiſche 
Weiſe, ging in ſchwarzen, geriſſenen Sammt gekleidet, 
mit zierlichem Spitzenkragen und reiche goldene Ehren⸗ 
ketten um den Hals gehaͤngt. „O Reinhold, mein Reins 
hold,“ ſchrie Friedrich und ſtuͤrzte dem Juͤngling an dfe 
Gruff. . Auth die Brant. und Meiſter Martin: riefen 
und jauchzten: Reinhold, unfer wadrer Reinhotd -ift gee 
femmen.” .,,Dab’ ich's Dir nicht geſagt,“ fprad Reinhold, 
bie Umarmung feurig erwiedernd, ,,mein herzlieber Freund, 
daß fid nod) alles gar herelidy fle Did fuͤgen koͤnnte? — 
Laß mid Deinen Hochzeitstag mit Dic feiern, weit komm 
id) deshalb her und zum ewigen Gedaͤchtniß hang’ das Gee 
maͤlde in Deinem Haufe ouf, das ich fir Dich gemalt und 
ic mitgebracht.“ Damilt-rief er heraus und zwei Diener 
brachten cin grofes Bild in. cinem prdchtigen goldnen 
Mahmen. hinein, das den Metter Martin in fener Werke 
ſtatt mit ſeinen Gefellen Rembolb, Friedrich unb Cone 
rad barftelite, wie fie an dem grofem Faß arbeiten. und 
die bolde Roſa eben hineinſchreitet. Alles gerieth in 
Erſtaunen Liber die Wahrheit, doer die Farbenpracht des 
Kunſtwerks. Ei,“ ſprach Friedrich laͤchend, das iſt wohl 
Dein, Meiſterſtuͤck als Kuͤper, das. Miinige liegt dort 
unten fa Slug: aber, bald ſchaff ich ein anderes.“ Ich 


~ 
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weiß alles, erwiedette Reinhold, „und preiſe Did gluͤck⸗ 
lich. Halt muv feſt. an Deinet. Kunſt/ bie aud wohl 
mehr Hausweſen und ———— leiden mag als: bie 
meinige, — 

Bek dem Hochzeitsmahi ſaß Flledriche zrolſchen ben 
beiden Roſen, thm gegenuͤber aber Meike Martin, zwi⸗ 
ſchen Gonrad und Reinhold. Da fillte Here Paume 
gartner Friedrichs Pokal bis an den Nand mit eblem 
Wein und tran€ auf das, Wohl Meißer Martins und 


ſeiner wackern Geſellen. Dann ging! der Pokal herum 


und. guerft..der,.edle Junker Heinrich von Gpangenberg; 
nad ibm: aber: alle ehrſamen Meiſter, wie fie zu Tiſche 
fafen {eerten ihn: auf ‘bad Wohl aii Martins und 
feinee wader Geſellen.“ 


Die Sreunde — als Sylveſter geendet, daruͤbeß 


einig, daß .die Erzaͤhlung bes Serapions⸗Clubbs wuͤrdig 


ſey und ruͤhmten vorzuglich den gemuchlichen Ton, der 
darin herrſche. = 

gy Mus ich, ſprach Lothar, bent — 
keln? Wher es iſt nicht anders, ich meine, daß der: Meir 
ſter Martin zu ſehr ſeinen Urſprung verraͤth, nehmlich 
daß er aus einem Bilde entſtanden. Sylveſter hat, an⸗ 
geregt durch das’ Gemaͤlde unſeres wackeren Kolbe, cine 
feine Gallerie anderer Gemaͤlde aufgeftellt, 3 war mit leb⸗ 
haften Fatben aber es bleiben dod nur’ ‘Bilber, bie ‘nize’ 
mals Gituationen in lebendiger Bewegung werden koͤn⸗ 
nen, wie ſie die Erzaͤhlung des Drama verlangt. Gone’ 
rad mit feiner RNofa, fo wie Reinhold kommen gulege 
dom nur lediglich bingy, damit Friedrichs Hochzeittafel 
recht anmuthig und glaͤnzend anzuſchauen ſeyn moͤge. 
— Ueberhaupt; was den Conrad betrifft, wird? ich,: 
kbennt“ ich nicht Dein unbefangenes Gemuͤtth, Sylveſter 
haͤtteſt Du nidt in Deiner ganzen Erzaͤhlumg Did mie: 
gutem Erfolg bemuͤht, treu und ehrlich zu bkeiben — 
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jat ba wird id gtauben, ‘Du haͤtteſt mit Deinem Cone 
rad tjene wunderliden Perfonen ironiren wollen, die, ein 
Gemiſch von. Toͤlpelei, Galanterie, Barbarei und Em: 
pfindſamkelt in manchen von unſeren neuen Romanen 
Hauptrollen: ſpielen. Leute, bie ſich Ritter nennen, von 
denen es aber, glaub’ ith, eben fo wenig jemalé ein Urs 
bitd gegeben alé von jenen Bramacbaffen, dle fonft Veit 
Weber und feline Nadfolgee alles: ohne weiteres kurz 
and flein ſchlagen leßen.“ — „Die Berſerker Wuth,” uns 
terbrach Vinzenz ben Freund, „haſt Du,o Sylveſter! 
aber mit vielem Glid eintreten laſſen, doch iſt und 
bleibt es unvrrztihlich, daß Dak. wirklich einen adlichen 
Ruͤcken imit einem Tonnenreif zetblaͤuen laͤßeſt, ohne daß 
der abgeblaͤuete Ritter dem ſchnoͤden Pruͤgelanten den 
Kopf ſpaltet. Nachher hatte ex den Verwundeten hoͤf⸗ 
lich um Verzeihung bitten oder ihn gar mit einem Ar⸗ 
kanum bedienen koͤnnen das den Kopf augenblicklich zu⸗ 
ſammengezogen, woran er nachher merklichen Verſtand 
geſpuͤrt! — Der einzige Mann, auf den Du Dich ei⸗ 
nigermaßen berufen kannſt, iſt der beruͤhmte mannhafte 
Ritter. Dor Qinxote, der feines Tapferkeis, Grofmuth, 
F —— unbefdhadst,. ungemein viel Pruͤgel erhielt.“ — 


„Tadelt nur,“ rief Sylveſter lachend, „friſch 
zu, ich gebe mich ganz in Eure Haͤnde, aber baf She's 
nur wißt, Troft finde ih bel den holden Frauen, denen 
iG meine Meiſter Martin mittheilte und die uͤber die 
ganje  Geftaltung recht innige’ Woblgefalen ausſpra⸗ 
chen und mich mit Lob uͤberhaͤuften.“ 


„Solches Lob, “ tprad) Ottmar, „von ſchoͤnen Lippen 
iſt ganz unwiderſtehlich und kann manchen Romanti⸗ 
ker gu allerlei abſondexlichen Thotheiten und geſchriebe⸗ 
nen tollen Spruͤngen verleiten. Doch irr ich nicht, ſo 
varſprach Lothar unferen heutigen Abend mit iggend ei⸗ 
mm Erzeugniß oe ———— Traͤumerei zu be⸗ 
ſchließen.“ 
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£37 is NE 08" wermdebette Lotthar. „Erinnert Ebich, 
1daß ich es unternehmen / wollte fie bie Kinder meiner 
Schweſter ein zweites Maͤhrchen gu ſchreiben, und wee — 
niger in —B Uebermuth zu luxuriren, froͤmmer, 
kindlicher zu ſeyn, als im Mußknacker und Mauſekoͤnig. 
face Mahrchen if fevtig, Soe ett es — 


Lother tas? — — 
— J _ Das fremde Rink ec a ae 
Der Herr von Brakel auf Brakelheim. 


.2Es war einmal ein Edelmann) der hieß Here Thad. 
daͤus von Beaket, andi wohnte in der Heiner DQdefsor 
SBrakelthelm, daß ier von ſeinem werftorbenen: Vater, bem 
“alter Hertn von Brace,’ geerbt. hatte ,') und. das mithin 
‘féin Gigenthum war. Die vere Baten, die außer ihm 
nod in dem Doͤrfchen wohnten, nannten ihn den gnaͤ⸗ 
digen Herrn, unerachtet ec wie fie, mit ſchlicht ausge⸗ 
kaͤmmten Haaren einherging, und nur Sonntags, wenn 
‘ex mit ſeiner Frau und ſeinen beden Kindern, Felir und 
Edhriſtlieb, geheißen, nach “dem benothbarten großen Dotfe 
zur Kirche fubt, ſtatt der groben Tuchſacke, die ev ſonſt 
‘strug, ein feines grüuͤnes Kleid und eine rothe Weſte reat: 
goldenen Treſſen anlegte, welches ihm recht gut ſtand. 
Eben dieſelben Bauern pflegten aud, fragte man fie: 
-»,%0 komme td. denn. bin zum Herrn von Brakel?“ je⸗ 
desmal zu antworten: „Nur immer vorwaͤrts durch das 
Dorf den Hüuel herauf, wo- die Birken ſtehen, da iſt 
beg. gnidigen Herrn Schloß!““ Mun weiß doch aber je⸗ 
dermann, daß cin Schloß ein großes hohes Gebdude ſehn 
mug mit vielen Feuſtern und. Thüren; fa wohl gar mit’ - 
Thuͤrmen und funfelnden Windfahnen, von dem allen = — 
war aber auf dem Huͤgei mit den Bitten gar nichts zu 
ſpuͤren, vielmehr fland da nur tin niedriges Haͤuschen 
mit wenigen kleinen Fenſtern, das man kaum fruͤher alé 
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Gihe davor angekonnnen, erblicken konnte. Geſchieht es 
aber wohl, daß man vor dem hohen Thor eines großen 
Schloſſes ploͤtzlich ſtill ſteht; und angehaucht von der 
herausſtroͤmenden eiskalten Luft, angeſtarrt von den tod⸗ 
fen: Augen der ſeltſamen Steinbilder, die wie grauliche 
Waͤchter ſich an. die. Mauer lehnen, alle Luft verliert 
hineinzugehen, ſondern lieber umkehrt, ſo war das bei 
dem kleinen Hauſe des Herrn Thaddaͤus von Brakel ganz 
und gar nicht der Fall. Hatten nehmlich ſchon im Waͤld⸗ 
chen die ſchoͤnen ſchlanken Bicken mit ihren belaubten 
Aeſten, wie mit zum Gruß ausgeſtreckten Armen uns 
freundlich zugewinkt, hatten ſie im frohen Rauſchen und 
SDaͤuſeln uns jugewispert: ,, Wiktemmen, willkommen 
Anter uns!“ fo war es denn nun vollends bei dem Hauſe, 
als riefen holde Stimmen aus den ſpiegelhellen Fenſtern, 
Ja uͤberall ans dem dunklen dicken Weinlaube, das die 
Mayern bis gum Dac herauf bekleidete, ſuͤßtoͤnend heraus: 
„Komm doch nae herein, Du lieber muͤder Wanderer, 
hier ijt es gar huͤbſch und gaſtlich!“ Das beſtaͤtigten 
denn auch die Neſt hinein, Neſt hinaus luſtig zwit⸗ 
Ichernden Schwalben, und der alte ſtattliche Storch (Haute 
‚ernſt und: fing vom Rauchfange herab, und ſprach: 
Ich wohne nun ſchon manches liebe Jahr hindurch gue 
Sommerszeit hier, aber ein beſſeres Logement finde ich 
nicht quf Erden, und koͤnnte ich nur die mir angeborne 
Reiſeluſt bezwingen, waͤr's nue nicht zur Wintezszeit 
‘bier fo kalt, und das Holz fo theuer, niemals ruͤhrte 
id) mid) von der Stelle.” — So anmuthig und huͤbſch, 
wenn audy gar fin Schloß, war das Haus ded Heres 

YOR Brakel. 5 Es , ; 

— Der vornehme Beſuch. 

Die Frau von Brakel ſtand eines Morgens ſehr 


feb auf, und buk einen Kuchen, zu dem ſie viel mehr 
Mandeln und Roßnen verbrauchte, als ſelbſt gum Oſter⸗ 
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“Queen ; weshalb er auch viel herrlicher gerleth als dieſer. 


Waͤhrend deſſen klopfte und buͤrſtete der Here von Brae 
kel ſeinen gruͤnen Rock und ſeine rothe Weſte aus, und 


Felix und Chriſtlieb wurden mit den beſten Kleidern ave 


gethan, die fie nur beſaßen. „Ihr duͤrft,“ fo: ſprach 


dann der Here von Brakel. gu den Kindern .. ,, heute nicht 
herauslaufen in ten. Wald wie fonft, fondern muͤßt in 


ber Stube ruhig ſitzen Sleihen, damit Ihr fauber wad 


huͤbſch ausſeht, wenn ber gnaͤdige Herr Optel Comme!’ <r- 
die Gonne war hell und freundlid® aufgetaudt aus dem 


Mebel, und ſtrahlte golden binein in bie Fenfter, im 
Waͤldchen faufte dec Morgenwind, und Fin€ und Zeiſig 
und Nachtigall jubllicten, durch einander, und ſchmetter⸗ 
ten die luſtigſten Liedchen. Ehriſtileb; fab tid und in ſich 


gekehrt am Tiſche; bald zupfte fie die rothen Bandfchleß⸗ 
fen an ihrem Kleidchen zurecht, bald verſuchte fie emſſg 
fortzuſtricken, welches heute nicht recht gehen mollte. 
‘Felix, dem der Papa cin fchoͤnes Bilderbuch in die Haͤnde 
gegeben; ſchaute uͤber die Gilder hinweg nach dem fede 


nen Birkenwaͤldchen, in dem er fonft jeden Morgen ein 


-paae Stunden nah Herzensluſt herumſpringen durfte. 
.Ach draußen i's fo ſchoͤn,“ ſeufzte er in ſich hintin, 


doch als nun vollends der große Hofhund, Sultan ge⸗ 


heißen, klaffend und knurrend por dem Fenſter herum⸗ 


fprang, eine Strecke nach dem Walde hinlief, wieder 


umkehrte, und aufs Neue knurrte und bellte, als wolle 


er bem kleinen Felix zurufen: „Kommſt Du dean nicht 
heraus in den Wald? was machſt Du denn in der 
bumpfigen Stube?“ ba konnte ſich Felix gar nicht laſſen 


vor Ungeduld. „Ach, liebe Mama, laß mich doch nur ein 


paar Schritte hinausgehen!” So rief ev laut, aber die 
Fra von Vrakel erwiederte: ,, Mein, nein, bleibe nye 
fein’ in der Stube. Ich weiß ſchon, wie es geht, ‘fo 


wie Du hinauslaͤufſt, muß Chrifttied - hinterdrein,. und 


dann buf, huſch durch Buſch und, Dorn, hinauf auf - 
die Baume} Und dann kommt She zuruͤck echige and 


‘\ 
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— und ber Dukel fagt: teas find das thie haßiche 
Bauernkinder, fo darfen keine Brakels ausſehen, weder 
große! noch tteine.” Getic klappte voll Ungeduld dab Bil⸗ 


dberbud gu, und (prad, indem ihm dle Thraͤnen fn die 


Augen traten, kleinlaut, ,wenn dev gnddige- Herr Onkel 
[gon haͤßlichen Bauerkindern vedet, ſo bat ec wohl nicht 


Vollrabs Peter und Hentſcheis Anrillefe! oder alle unſere 
Kindes hier im Dorfe gefehen;: denn: ich wuͤßte doch 
-nide,, wie: es huͤbſchere Kinder geben ſollte aͤls dfefei” 
17, Ja wohl,“ rief Shrifttied, wie ploͤtziich aus einem 
Traume erwacht, „und Ht nicht aad des Schulzen Grete 
ein huͤbſhes Mind, wiewohl ſie linge nicht ſolche ſchoͤne 
rothe Bandſchleifen hat, als ih.” „Sprecht nicht ſolch 
dumines: Seug,“ rief die utter halb erzuͤrnt, „Ihr vets 


Peht bad: nicht, mie 48 »det gnaͤbige Onkel meint —“ 
Alle weitere Vorſtelluñgen, wh -e8 gerade’ Heute gave gu 


herrlich tm -Withden fey, batfeh nichts, Felix und Gheite 
lieb mßten in der Stube bleiben, und das war um fo- 
peinlicher, als det Gafttucen, dec auf dem Tiſche ftand, 
bie ſuͤßeſten Geruͤche verbteitete, und dod) nicht friber 
angeſchnitten werden durfte, bis der Onkel angekommen. 


ap Udy, wenn ee: doch nue kaͤme, wenn er doch nur ends 


N 


‘lid: det fo riefen beide Binder, und weinten bei⸗ 
nahe vor Ungeduid. Grdtich Ueh ſich ein ftarkes Pferdes 
<getrappel vernehmen, und eine Kutſche fubr vor, die fo 
blank und. mit golbenen Zierrathen reich geſchmuͤckt war, 
daß die Kinder in das gréfite Erſtaunen geciethen;. denn 


ſie batten dergleichen now gar nicht gefehen. Ein grofer 


shagerer Mann glitt an den Arnien ded Jaͤgers, der den 


Kutſchenſchlag gedffnet’, heraus in die Arme des Herrn 


‘ton Brakel, an defen Wange. er zweimal fanft dir’ fets 
snige: legte, und Leife lispeite: „Bon jour mein lieber 
‘Better; pur gar keine Uinſtaͤnde, bitte ich.“ Unterdeſſen 
hatte. der Jaͤger nod eine kleine dicke Dame mit febr 


_ vothen Baden, und zwei Kinder, einen Knaben und ein 


Maden. aus der Kutſche gue Erbe hinab gleiten Laffer, 
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wekches ev febr gefchickt zu machen wußte, fo daß: jeder anf. 
bie Fuͤße gu ſtehen fam. Als fie nun alle ftanden, tras. _ 
ten, wie e¢ ihnen von Vater und: Mutter eingeſchaͤcft 
worden, Selig und. Chriſtlieb hinzu, faßten dedec ete: 
Hand des angen hagern Mannes, und ſprachen .(viefelbe 
fiffend): „Seyn Sie uns recht fin willkommen, lieber 
gnaͤdiger Deere Onkel!u dann machten fie es mit ben Hanas 
den der Eleinen diden Dame eben fo, und ſprachen: 
„Seyn fie uns recht ſchoͤn willkommen, tebe gnaͤdige 
Frau Tante!“ dann traten fie gu den Kindern, blieben 
aber gang verbluͤfft ſtehen, denn ſolche Knder' hatten ſie 
nah niemals geſehen. Der; Knaber-teug tange Pumps - 
hofen und ein Sadchen von (cartethrothen Tuch uͤbet 
und fiber mit gotdenen Schnuͤren und Treſſen befest, und 
einem Meinen blanken Gabel an. ver. Seite,.. auf dem 
Kopf aber eine ſeltſame rothe Mage mit einer weifen 
Seder, unter der ec mit feinem blaßgelben Geſichtchen 
und. den truͤben ſchlaͤfrigen Augen Lid und ſcheu her⸗ 
vorgudte. Das Madden: hatte: gwar cin weißes Kleid⸗ 
chen an, wie Chriſtlieb, aber mit erſchrecklich viel Bans : 
bern und Spitzen, aud: waren ihre Haare ganz ſeltſam 
in Zoͤpfe gepflodten, und (pig. ie die Hobe: heraufge⸗ 
wunden, oben funfelte aber ein blankes Kroͤnchen. 
Chriſtlieb faßte fic) ein Herz, und wollte die Reine bei 
ber Dand nehmen, die jog aber die Hand ſchnell zuruͤck, 
und 30g ‘foldy:cin verdruͤßliches weinerliches Geſicht, daß 
Chriſtlieb ordentlich davor erſchegk, und von: ihr abließ. 
Felix wollte. auch nur des Knaben ſchoͤnen Gabel: ein 
Bischen naͤher beſehen, und faßt darnach, aber der Junge 
fing an zu ſchreien: „Mein Saͤbel, mein Saͤbel, ac mil mie .- 
den Saͤbel nehmen,“ und lief zum hagern Mann, hinter den 

er ſich verſtedte. Felix wurde daruͤber roth im Geſicht, und 
ſprach gang erzuͤrnt: „Ich will Die ja Deinen Saͤbel nicht 
nehmen — dummer Junge!“ Die letzten Worte murmelte 
er. nur fo. zwiſchen den Zaͤhnen, aber der Hert von Bras 
kel hatte wehl alles gehoͤrt, und: ſchien ſehr veriegen 
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barébee zu ſeyn, Senn ec Mndpfelte an ber Weſte hin 
und ber, und cigf: „Ei Feliv!’” Die vide Dame ſprach: 

Adelgundchhen, Herrmann, die Kinder thun Euch ja 
nets, ſeyd bed nidt fo bloͤde;/ dev hagere Here ltée . 
pelte aber: „„Sie werden ſchon Bekanntſchaft machen,“ 
ergriff die Frau von Brakel bei dec Hand, und fuͤhrte 
fie: ins Haus, ihe folgte Here von Brakel mit dee dicen 
Dame, an deren Schleppkleid fic) Adelgundden.und Heres 
mann bingen. Chriſtlieb und Felix gingen hinterdrein. 
„JJetzt wird der Kuchen angeſchnitten,“ flafterte Felix dee 
Schweſter ind Ober. „Ach ja, ah ja, erwiederte dieſe 
vol Freude, und dann laufen wir auf und davon in den 
Wald, fube: Felix fort, ,und bekuͤmmern uns um le 
frembden bloͤden Dinger nicht,“ ſetzte Chriſtlieb hinge. 
Felix machte einen Lufefprung, fo kamen fie in die Stabe, 
Adelgunde und Herrmann durften keinen Kuchen effen, 
well fie, wie dle Acitern fagter, dad nidt vertragen 
fénnten ; fie erhielten dafuͤr jeder einen kleinen Zwieback, 
wen bee Adher aus einer mitgebrachten Schachtel heraus 
nehmen mußte. Felix und Chriſtlieb, biſſen tapfer in 
bas derbe Stuͤck Kuchen, vats die gute Mutter jedem 
gerricht, und waren. guter Dinge, 


Wie es welter bei dem vornehmen Befude 
berging. 

- Dee Hagere Mann, Eyprianus von Brakel gebeis 
fem, War zwar der leibliche Getter des Herrn Thad⸗ 
daͤus bon Gravel, indefferr weit vornehmer als diefer. 
Dem aufetdem, daß ce den Grofen> Vitel fuͤhrte, trug 

.. errand auf jedem Rod, ja fogar auf dem. Puderman⸗ 
tel, einen großen filbernen Stern. Deshalb hatte, als 

er ſchon etn Jahr feliher, jedoch gang allein ohne die 
bide Dame, dle feine Frau war, und ohne die Kinder, 
-bet dem Heern Thadddus: von Brakel fetnem Vetter auf 
eine Stunde rinſprach, Felix ihn dud gefragt: „Hoͤre 
mal, gnaͤdiger Herr Onkel, Ou biſt wohl Koͤnig gewor⸗ 
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ben?” Felir Katte nehmlich in ſeinem Bilderhuche einen 
abgemalten Koͤnig, der einen dergleichen Stern auf der 
Bhruſt teug; und ſo mußte er wohl glauben, daß der 
Onkel nay auch Koͤnig geworben fey, weil er das Zeie 
chen trug. Dee Onkel hatte damals ſehr uͤber die Frage 
gelacht, und geantivertet: „Nein, mein Soͤhn⸗ 
den, Koͤnig bin id nicht, aber des Koͤnigs treueſter 
Diener und Miniſter, ter Aber vicle Leute regirt. Ge⸗ 
hoͤrteſt Du ju dee Gedflid) ven Brakelſchen Linie, fo’ 
koͤnnteſt Du vielleicht aud kuͤnftig fold’ einen Stern 
tragen, wie id), aber fo bift Du freilig nur ein fimpe 
lex. Won, aus dem nicht viel Rechtes werden wird“ 
welir hatte den Onkel gar’ nicht verftanden, und Herc 
Shadddus vor Brakel metate, das fey and gar pide: 
Gonndthen. — Jetzt erzaͤhlte der Onkel ſeiner dicken Feava:. 
wie ihn Felix fuͤr den Koͤnig gehalten, da rief fie: „DO 
fife liebe ruͤhrende Unfduld!“. Und nun mußten beide, 
Felix und Chriſtlieb herror, aus dem Winkel, wo fie unter, 
Kichern und Ladher den Kuchen verzehrt Hatten: Die Mut⸗ 
ter. ſaͤuberte beiden ſogleich den Mund von manchen Ku⸗ 
chenkrumen und Roſinenreſten, und uͤbergab ſie ſo dem 
gnaͤdigen Onkel, und der gnaͤdigen Tante, die fie. unten 
rĩauten Auerufungen: „O ſuͤße liebe Natur! .o laͤndtiche 
Unſchuld!“ kuͤßten und ihnen große Tuͤten in die Haͤnde 
bradten. Dem Herrn Thaddaͤus von Brakel und ſeiner 
Frau ſtanden die Thraͤnen in ben. Augen uͤber bie. Guͤte 
der vornehmen Verwandten. Felip; hatte indeſſen hie. 
Tuͤte geoͤffnet, und Bonbens darin gefunden, auf: die 
er: tapfer: zuhiß, welded thm Chriſtlieb ſogleich nach⸗ 
machte: „Soͤhnchen, mein Soͤhnchen,“ ˖rief bec gnaͤdige 
Onkel, „ſo ‚geht das nicht, Du verdirbſt Dic ja die: 
Zaͤhne, Du mußt fein fo lange an ‘dem Zuckerwerke 
lutſchen, bis es im Munde zergeht.“ Da lacte aber Feliz 
beinahe lant, auf, und ſprach: „Ei, lieber gnaͤdiger On⸗ 
kel, giaubſt Du denn, Lah. iy: ein kleines Wickelkind. 
bin und lutſchen muß, weil ich noch keine tuͤchtige Zaͤhne 
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habe zum belßen ?“ tnd. damit ſteckte et ein neues Bon⸗ 
bon in den Mund, und biß fo gewaltig yu, daß es knit⸗ 
terte und knatterte. „O liebliche Naivitaͤt,rief. die 
dite. Dame; . dee Onkel ſtimmte ein, aber dem Herrn 
Maddaͤus ſtanden bie Schweißtropfen auf der Stiene; 
exc war uͤber Felixens Unart “gang beſchaͤmt, und die 
Mutter raunte thm ind: Oe: „Knirſche nicht⸗ſo mit 
den Zaͤhnen, unartiger Junge!“ Das madte dew armen 
Felix, ber’ nichts Uebles gu thun gtaubte:, gang beſtuͤrzt, 
ex nahm das nod nicht gang verzehrte Bondon langſam 
ans der Munde, legde eSrin .die- Tite, und reichte dieſe 
dem Ounlet hin, indem er ſprach? 1,, Nichne nur: Delnen 
Zucker wieder mit/ wenn ich ign micht eſſen (outer. -Ghrifts 
liab, gemobne in Allem GFelicens Beifpiel zu folgen, that. 
wit ihrer Vite daſſeibe. Das war dem armen: Thad⸗ 
daͤus gu arg, er bead los: ,, Ach, mein geebrtefter guts 
diger Herr Better, halten Sie nut dem einfaͤltigen Suns 
gen dle Toͤlpelei gui Gute, aber freillch auf dem: Lande, 
und “in. fo. befcicindten Vergiltniffen se | Uch' wer nur - 
ſolche geſittete Kinder erziehen Cintite’, :whe Stel! — 
Dee Graf. Eypriamus laͤch elte ſelbſigefaͤllig und vorn me, 
indemer auf Hertmanm ume Adelgeinden hinblakte.: Doe 
hatten laͤngſt ihren Zwiedack verzehrt, und ſaben tan 
ſtumm und ſtiu auf fhren Stuͤhlen ohne eine Miene zu 
verztehen, ohne ſich zu ruͤhren und yu regen. Die dicke 
Dame' laͤchette ebenfalls, indem fie lispelta: „Ja, lieber 
Herve Wetter; die Erziehung unſerer lieben. Raider llegt 
UAB hehe als Alles am Hetgeni’’ ©: Sie gab sem Gras 


 . fen Eyprianus cinen Wink,“ tev fl nlébald ‘on Hetrs 


Hann: tad Adelzunden wandte und allewiei Feagen an fle 
richtete, die fid mit der. groͤßten Schuelligkeit beantwor⸗ 
teten: ,, Da. wae vow vielen Sridten, Fluͤfſen und Bers 


gen' die Ride, dle viele tauſend Meilen ins Land hinein 


liegen ſollten, und die ſeltſamſten Namen trugen. Eben 
_ for wußten betde ganygrnat zu ‘befhertom, wie vie Thiere 
— die in wine: Setenven Baa all 


\ 


melsſtriche wohnen ‘follten. Darn. ſprachen fie von frem⸗ 
den Gebuͤſchen, Baͤumen und Fruͤchten, als ob fie fie ſelbſt 
geſehn, ja wohl tie Fruͤchte ſelbſt gefoftet hdtten. Herr⸗ 
mann beſchrieb gang genau, wie es vor dreihundert Sade 
ten fn ciner grofen Schlaͤcht zugegangen, und wußte 
- alle Generale, die dabei gugegen ‘gemefer, mit Ramet 
gu. nennen. Zuletzt ſprach Adelgunde fogar von bet 
Sternen, und behauptete, am Himmel ſaͤßen allerlei 
feltfame Thtere und andete Figuren. Dem Felix wurde 
dabei gang angſt und bange, ec ndberte fic dec Frau 
von Brakel, und fragte leife in’s Ohr: ,, Ad Mama! 
liebe Mama! was ift dent das Alles, was die dort - 
ſchwatzen und plappern?’. ,, Halt’s Maul, bummer 
Junge,“ raunte ihm die Mutter gu, „das find die Wifs 
ſenſchaften!“ Felix verftummte. ,, Das ift erſtaunlich, 
bas iſt unechort! im dem garter Alter!” fo rief der 


Here von Brakel einmal uͤber das andere, die Frau von. 


Brakel aber feufsete: ,,0 mein Herr Femine! o was 
find das fie Engel! o was folk denn aus unfern Rei: 
nett werden, bier auf dem oͤden Lande.” Als nun der 
Here von Brakel in die Magen dec Mutter mit ens 

ftimmte, trdftete beide dec Graf Cyprianus, indem ec: 
gerfprad, binnen einiger Bett ihnen einen gelehrten Dtann 
zuzuſchicken, bev gang umfonft den Unterricht der Kinder 


Zibernehmen werde. Unterdeffer wae die (ine Kutſche 
wieder vorgefabren. Der Jaͤger trat mit zwei großen 


Schachteln hinein, die nahmen Adelgunde und Herrmann, . 
amd uͤberreichten fie ber Ghriftlieh und bem. Felix. „Lie⸗ 
ben Sie Spielfacen mon cher? hier habe ich Ihnen 
welthe mitgebradht von der feinſten Sorte;“ fo fprad 
Herrmann ſich zierlich verbeugend. Felix hatte dte Ohren 
hangen laffen, er war traurig, felbft wufite ec nicht 
warum. Er hielt die Schachtel gedankenlos in den Haͤn⸗ 
‘Den, und murmelte: „ich heiße nicht Mon ſchaͤr, fons 
dern Felix, und aud nicht Sie, ſondern Du.“ — Der 
Ehriſtlieb war auch das Weinen naͤher als das Lachen, 
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unerachtet aus der Schachtel, bie fie von ‘Abetgunden 
erhalten, dle ſüßeſten Duͤfte firdmten wie von allerleg 
ſckoͤnen Niſcherelen An der Thuͤre ſprang und bellte 
nach ſeiner Gewohnheit Sultan Felixens getreuer Freund 
‘und Liebling; Herrmann entſetzte ſich aber fo ſehr vor 
tem Hunde, daß ec ſchnell in die Stube zuruͤcklief, und faut 
zu weinen anfing. „Er thuteDir ja nichts,“ ſprach Felix, 
„warum heulſt und ſchreiſt Du fo? es iſt jx nur. ein Hund, 
und Du haft ja ſchon bie ſchrecktichſten Thiere geſehn? 
Und wenn er aud auf Dic jufahren wollte, Du haft 
ja cinen Saͤbel?“ Felixens Zureden half gar nichts, 
Herrmann ſchrie immerfort, bis ihn der Jaͤger auf den 
Arm nehmen, und in ble Kutſche tragen mußte, Abels 
qunde ploͤtzlich von dem Schmerz des Bruders ecgriffen, . 
oder Gott weif, aus welder andere Urfade, fing eben: 
falls an, heftig gu heulen, welches die acme Chriſtlieb fo 
anregte, daß fie aud zu ſchluchzen und gu weinen bee 
gann. Unter diefem Geſchrei und Gejammer der drei 
Kinder fuhr ver Graf Cyprianus won Braͤkel ab von 
Brakelheim, ‘und. fo endete der vornehme Beſuch. 


Die neuen Spielfahen 


Go whe die Kutſche mit dem Grafen Eyprianus 
von Brakel and felner Familie den Huͤgel herabgerollt 
wat, warf der Here Thadddus ſchnell den granen Mok — 
und die rothe Weſte ab, und als er eben fo ſchnell die 
weite Pudjade angezogen, und zwei⸗ bis dreimal mit 
_ ‘dem breiten Ramm die Haare durchfabren hatte, da 

holte ec ttef Athem, dehnte ſich und cief: ,, Gott fep 
gedankt!“ Auch die Kinder zogen fone thre Gonne 
tagsroͤckchen aus, und fiblter fic) froh und leicht. „In 
‘ben Wald, in den Wald!“ clef Felix, indem et feine 
héichften Suftfprdinge verfudte, „Wollt Yor denn nie 
eft fiben, was Euch Herrmann und — mitges 
‘bradit baben?” So forad die Mutter und - Chriſtlieb, 
vie ſchon waͤhrend des Ausziehens die Schachteln mit neu⸗ 
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glevigen Augen hetradhtet hatte, meinte, daß das wohl 


erft geſchehen koͤnne, nachher fey es ja wohl nod Beit. 
genug in den Wald gu laufen. Felir war fehe ſchwer 


/ 


gu uͤberreden. Er fprach: „was ‘fann uns denn dec 


aloerne, pumphoſigte Junge mit ſammt ſeiner bebaͤnder⸗ 
ten Schweſter Großes mitgebracht haben. Was die Wifs 
fenfchaften betrifft, t nun, Qe plappert ec gue genug weg, 
cher erſt ſchwatzt ec vom Ldwen und Baͤren, und weif 
wie man, die. Elephanten fangt, und dann fuͤrchtet er 
fid vor meinem Sultan, hat einen Sibel an dec Seite, 
und heult und ſchreit und kriecht unter den Tiſch. Das 


mag mic cin ſchoͤner Sager feyn!“ „Ach, lieber guter 


Felir, laf un’ doch nur cin ganzes kleines Bischen dle 
Schachteln effnen!” So bat Chriſtlieb, und da ihe Felix 
alles nue mogtiche gu Gefallen that, fo gab er bad iv 


bden Bald laufen vor der Hand auf, und fegte fic mit 


Ghriftlich geduldig an den- Sif, auf dem die. Schad: 


teln ſtanden. Sie wurden von dec Mutter gedffnet, aber 


ba — Nun, o meine vielgelichten Lefer! Cu. allein 


iſt es gewiß (chon fo gut geworden zur Zeit ded froͤh⸗ 


lichen Jahrmarkts, oder doch gewiß zu Weihnachten von 


den Aeltern oder andern lieben Freunden mit alleriel. 


ſchmucken Sachen reichlich beſchenkt zu werden. Denkt 


Euch, whe Ihr vor Freude jauchztet, als blanke Sols 


daten, Maͤnnchen mit Drehorgeln, ſchoͤn geputzte Pup⸗ 
pen, zierliche Geraͤthſchaften, herrliche, bunte Bilder⸗ 
buͤcher u. a. m. um Euch lagen und ſtanden! Solche 
große Freude, wie Shr damals, hatten jetzt Felix und 
Chriſtlieb; denn eine gang reiche Beſcheerung dee nied⸗ 
lichſten, glaͤnzendſten Sachen ging aus den Schachteln 
hervor, und dabei gab es noch allerlei Naſchwerk, ſo daß 


die Kinder einmal uͤber das andere die Haͤnde zuſammen⸗ 


ſchlugen und ausriefen: „Ei, wie ſchoͤn iſt das!“ Nur 


eine. Tuͤte mit Bonbons legte Felix mit Verachtung bei 


Seite, und als Chriſtlieb bat den glaͤſernen Zucker doch 


=> 


wenlgſtens nicht gum Fenſter Heraus gu werfen, wie er 
is: 


es eben thun wollte, ließ er zwar davon’ ab, oͤffnete abce 
die Tuͤte, und warf einige Bonbons dem Sultan hin, 
der indeſſen hineingeſchwaͤnzelt war. Sultan roch daran 
und wandte dann unmuthig die Schnauze weg. „Siehſt 
Du wohl Chriſtlieb,“ rief Felix nun triumphirend, 
„nicht einmal Sultan mag das garſtige Zeug freſ⸗ 
fen.” Uebrigens machte es dem Felix von den Spiel⸗ 
ſachen nichts mehr Freude als ein ſtattlicher Jaͤgersmunn 
‘Der, wenn man ein kleines Faͤbchen, bas hinten unter 
ſeiner Jacke hervorragte, anzog, die Buͤchfe anlegte, und 
in ein Ziel ſchoß, das drei Spannen weit vor ihm an⸗ 
gebracht war. Naͤchſtdem ſchenkte er ſeine Liebe einem 


kleinen Maͤnnchen, das Complimente zu machen verftand, 


und auf einer Harfe quinkelirte, wenn man an einer 
Schraube drehte; vor allen Dingen gefiel ihm aber edhe 
Flinte und ein Hirſchfaͤnger, beides von Holz, und uͤberfil⸗ 
bert, fo wie cine ftattlide Dufarenmitge, und eine Patrontas 
ſche. Chriſtlieb hatte große Freude an einer ſehr (chon geputz⸗ 
ten Puppe, und einem faubern vollftdndigen Hausrath. 
Die Kinder vergafen Wald. und Fur, und ergdgten fic 


an ben Spielſachen bis tn den ſpaͤten Abend hinein. 


Dann gingen ſie zu Bette. 


Was {id mit ben neuen Splelſachen im 
Walde zutrug. 


Tages darauf fingen die Kinder es wieder da an, 
wo ſie es Abends vorher gelaſſen hatten: das heißt, fie 
holten die Schachteln herbei, kramten ihre Spielſachen 
aug, und ergoͤtzten ſich daran auf. mancherlei Weife. 
Eben ſo wie geſtern ſchien die Sonne hell und freund⸗ 
lich in die Fenſter hinein, wisperten und lispelten die 
vom ſauſenden Morgenwind begruͤßten Birken, jubilirten 
Zeiſig, Fink und Nachtigall in den ſchoͤnſten luſtigſten 
Lieblein. Da wurde es dem Felix bei feinem “Sager, 
feinem kleinen Maͤnnchen, feiner Flinte und Pateontafehe 
gang enge und webmithig ums Herz. Ah,” clef es 
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| auf einmal, ,,braufen iſt's doch ſchoͤner, komm Chriſt⸗ 


lieb! laß uns in ben Wald laufen! Chriſtlieb hatte 


- eben dle große Puppe ausgezogen, und war im Begriff 


fie wieder anzukleiden, welded Shr viel Vergnuͤgen 


. madte, deshalb wollte fie nicht heraus, fondern bat: 


„Lieber Felix, wollen wie denn nicht nod hier ein bis: 


shen fpielen?” „Weißt Ou was, Chriſtlieb,“ ſprach Felir, 


„wir nehmen das beffe von unfern Spielſachen mit bine 
aus, Ich ſchnalle meinen Hirſchfaͤnger um, und hdnge 
bas Gewehr uber bie Schulter, da ſehe ih aus wie 
ein Sager. Der Heine Jager und Harfenmaͤnnlein koͤn⸗ 
nen mid begleiten, Du, Chrifttied, kannſt Deine groge 
Puppe und bas Befte. von Deinen Geraͤthſchaften mit: 
nehmen. Komm nur, fom)” Chriftlied zog hurtig dte 
Puppe voilends an, und nun liefen beide Kinder: mit 
ihren Spielſachen hinaus in den Wald, wo fic ſich auf 
rinem ſchoͤnen gruͤnen Pideden lagerten. Sie hatten 
cine Weile. geſpielt, und Felix ließ eben das Harfen— 
maͤnnlein fein Stuͤckchen orgeln, als Ehriſtlieb anfing: 


„Weißt Du wohl, lieber Feiix, daß Dein Harfenmann 


gar nicht huͤbſch ſpielt? Hoͤre nur, wie das hier im 
Walde haͤßlich klingt, das ewige Ting⸗Ting⸗Ping⸗Ping, 
die Voͤgel gucken ſo neugierig aus den Buͤſchen, ich 
glaube, fie halten fich ordentlich auf uͤber ‘ben albernen 
Muſikanten, dee bier zu ihrem Geſange ſpfelen will.” 
Gelic drehte ſtaͤrker und ſtaͤrker an der Schraube, und 
rief endlid: ,, Du haft Recht, Chriſtlieb! es Elingt ab⸗ 


ſcheulich, was dev kleine Kerl ſpielt, was fonnen mic. 


feine Dienerdhen Helfer — ich ſchaͤme mich ordentlich 
wor Sem Finben dort druͤben, bee mid) mit fold ſchlauen 
Augen anblingelt. — Aber der Kerl foll beffer ſpielen — 
ſoll beffer ſpielen!“ — Und damit drehte Felix fo ſtark an 
Ber: Schraube, daß krack krack — der ganze Kaſten in 
tauſend Stuͤcke zerbrach, auf dem das Harfenmaͤnnlein 
ſtand, und ſeine Arme zerbroͤckelt herabfielen. „Oh — 


Oh!“ rief Felix; Ah das Harfenmaͤnnlein!“rief 
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Shrines. Getty beſchaute Augenblic — jerbro⸗ 
chene Spielwerk, ſprach dann: „Es wae ein ine 


alberner- Kerl, der ſchlechtes Zeug auffptette, und Ges 
ſichter und Diener madte, wie Better Pumphoſe,“ uns 
warf den Hatfenmann- welt fort in das tiefſte Gebuͤſch. 
„Da lobe ich mir meinen Jaͤgersmann,“ ſprach er wei⸗ 
ter, „der ſchleßt einmal uͤber das andere ing Biel” Nun 
ef Felix den Heinen Yager tuͤchtig exerziren. Als vas 
eine Welle gedauert, fing Felic an: „Dumm iſt's dod, 
Daf ber Fleine Kerl immer nur nad) dem Blele ſchießt, 
welded, wie Papa fagt, gar feine Gache fir einen Jaͤ⸗ 
gersmann iff. Dee muß im Walde ſchießen nad Hir⸗ 
ſchen — Rehen — Haaſen, und ſie treffen im vollen 


—Lauf. — Der Kerl folk nice mehr nad dem Ziele 


ſchießen.““ Damit brach Felix die Zielſchiebe los, die 
vor dem Jaͤger angebracht war. „Nun ſchieß' ins Freie⸗ 


rief er, aber er mochte an dem Faͤdchen ziehn, fo viel 


als ec wollte, ſchlaff hingen die Arme des Heinen Bde 
gers herab. Er legte nicht mehr die Buͤchſe an, ec ſchoß 


nicht mehr los. „Ha ba,” rief Felix, „nach dem Ziel, 


— 


in der Stube, da konnteſt Du ſchießen, aber im Walde, 
wo des Jaͤgers Heimath iſt, da gehts nicht. Fuͤrchteſt 
Dich auch wohl vor Hunden, und wuͤrdeſt, wenn einer 


kaͤme, davon laufen mit ſammt Deiner Buͤchſe, wie 


Vetter. Pumphoſe mit ſeinem Saͤbel! — Ei Du einfals 
tiger nichtsnutziger Burſche,“ damit ſchleuderte Felir den 
Jaͤger dem Harfenmaͤnnlein nach ind tiefe Gebuͤſch. 
„Komm! (af uns ein wenig laufen,“ ſprach er dann 
gu Chriſtlieb. „Ach ja Ueber Felix,“ erwiederte dieſe, 
„meine huͤbſche Puppe ſoll mit laufen, das wird ein 
Spaß ſeyn.“ Nun faßte jeder, Felice und CEhriſtlied, die 
Puppe an einem Arm, und ſo gings fort in vollem 
Laufe durchs Gebuͤſch den Huͤgel herab, und fort und 
fort bis an den mit hohem Schilf umérdngten eid, 
der nod. gu, dem Befigthum des Herren Thadddués von 


Brakel gebsete; und wo ex zuweilen wilde Enten gu 


- 
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ſchießen pflegte. Hier ſtanden ble Kinder RM, und Feliy 
fprad: „Laß uns ein wenig paffen, id babe ja nun eine 
Flinte, wer weiß, ob ich nicht im Roͤhricht ‘eine Ente 
fchiefen fann, fo gut tvie der Vater.” Jn dem Augen: 
blick ſchrie aber Chriftlied laut auf: „Ach meine Duppe, 
toad: iff aus meiner ſchoͤnen Puppe geworden!” Freilich 
fah das arme Ding gang miferabel aus, Weder Chriſt⸗ 
fieb now Felix Hatten im Laufen die Puppe beadhtet, 
und fo war es gekommen, daß fie fid) an dem Geftripp 
bie Keider gan; und gar jerriffen, ja beide Beinden 
gebrodjen hatte: Bon dem huͤbſchen Wadsgefichtden 
war aud) beinahe feine Spur, fo zerfetzt und haͤßlich 
fahe e6 aus. „Ach meine Puppe, meine ſchoͤne Puppe,” 
klagte Chriſtlieb. „Da ſiehſt Ou nun,” fprad Feliz, 
-y» was far dumme Dinger uns die fremden Kinder mite 
gebracht haben. Das iſt ja eine ungeſchickte einfaͤltige 
Trine, Deine Puppe, die nicht einmal mit uns laufen 
kann, ohne fic) gleich Ailes zu zerreißen und, zu zer⸗ 
fegen — gieb fie nur ber.” .Chriftlieb reichte die ver⸗ 


unſtaltete Puppe traurig dem Bruder hin, und konnte 


ſich eines lauten Schreies: „Ach, Ahi” nicht enthal⸗ 
ten, als der ſie ohne Weiteres fortſchleuderte in den 
Teich. „Graͤme Dich nue nicht,“ troͤſtete Felix die 
Schweſter,“ graͤme Did nur ja. nicht um das alberne 
Ding, ſchieße id eine Ente, fo follf— Ou die ſchoͤnſten 
Sedern bekommen, dfe fic) nur in den bunten Fliageln 
finden wollen.” Es rauſchte im Roͤhricht, da legte 
firads Felix feine hoͤlzerne Flinte an, fegte fie aber in 
demſelben Augenblick wieder ab, und ſchaute nachdenklich 
vor ſich bin. „Bin ich nicht aud felbft ein thoͤrichter 
Junge,“ fing er dann leiſe an, „gehoͤrt denn nicht zum 
Schießen Pulver und Blei, und habe id denn beides? — 
Kann ich denn auch wehl Pulver in eine hoͤlzerne Flinte 
laden? — Wozu iſt uͤberhaupt das dumme hoͤlzerne 
Ding? — Und der Hirſchfaͤnger? — Auch von Holy! — : 


“dec ſchneidet und ſticht nicht — bes Vetters Saͤbel war 


~ 
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gewiß aud von Holy, deshalb mochte er ihn nicht aus⸗ 
ziehn, als er ſich vor dem Sultan fuͤrchtete. Ich merke 
ſchon, Vetter Pumphoſe hat mich nur zum Beſten ge⸗ 
habt mit ſeinen Spielſachen, die was vorſtellen wollen 
und nichtsnuͤtziges Zeug find.“ Damit ſchleuderte Felix 


Slinte, Hirſchfaͤnger, und zuletzt nod die Patrontaſche 


in ben Teich. Chriſtlieb war doc. betruͤbt doce den Vers 
luft der Puppe, und aud Felice fonnte (id) des Unmuths 
nicht erwebren. So ſchlichen fie nad Danfe, und als 
die Mtutter fragte: ,, Kinder, wo habt Ihr Eure Spiel⸗ 
ſachen,“ erzaͤhlte Felix ganz treuherzig, wie ſchlimm er 
mit dem Sager, mit dem Harfenmaͤnnlein, mit Flinte, 
Hirſchfaͤnger und Patrontafde ,. wie ſchlimm Chriſtlieb 
mit der Puppe angekuͤhrt worden. „Ach,“ rief die Frau 
von Brakel halb erzuͤrnt, “Shy einfaͤltigen Kinder, Soe 
wißt nur nicht mit den ſchoͤnen zierlichen Sachen umzu⸗ 
gehen.“ Der Herr Thaddaͤus von Brakel, dec Felixens 
Erzaͤhlung mit ſichtbarem' Wohlgefallen angebSct atte, 
ſprach aber: ,, Laß die Kinder nur gewaͤhren, im Grunde 
genommen iſt's mic recht lieb, daß fie die fremdartigen 
Spielſachen, dle fie nur verwirrten und beaͤngſteten, 108 
find.” Weder die Frau von Brakel noch die Kinder wuß⸗ 
ten, was der Herr von — mit it biefen — eigent.· 
lich ſagen wollte. 


Das frembde sin, 


Felix und Chriftied waren in aller Fruͤhe nad bem 

Walde gelaufen.. Die Mutter hatte. es ihnen einges 
ſchaͤrft ja rect bald wiederzukommen, weil fie nun viel 
mehr in dee Stube. figen, und viel mehe fdreiben und 
Tefen muͤßten als fonft, damit fie ſich nit gar gu febr 
zu ſchaͤmen braudten vor dem Hofmeifter deer nun naͤch⸗ 
ſtens fommen werde, deshalb ſprach Feliz: „Laß uns 
nun das Stuͤndchen uͤber, bad wir draußen bleiben dirs 
fen, recht tuͤchtig ſpringen und laufen!“ Sie begannen 
auch gleich fich als Hund und Haͤschen herumzujagen, 


— 
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aber ſo tole dieſes Spiel, etregten auchall⸗ ‘horigen 


Spiele, die fie anfingen nad wenigen Gebunden. ihnen 
nur Urberdrug und Langeweile. Sie wußten ſelbſt gar 
nicht, wie es denn nur fant, daß ihnen gerade heute 
taufend drgerliches Zeug geſchehen mufte. Bald. flatterte 
Felixens Mige, vom Winde getrieben, ind. Gebiifdy, 
bald ficaudelte er und fiel auf die Naſe im: beften Rea 


nen, bald blieb Ghriftiied mit den Kleidern hangen am> — 
- Dornftcaud, oder ſtieß fic den Fuß am fpigen Stein, 


daß fie lauc auffcreien mufte. Sie gaben bald altes 
Spielen auf, und ſchlichen mifmithig durd den Wald. 
„Wir wellen nur in die Stube kriechen,“ ſprach Felir, 
warf fic) aber, ftatt weiter gu gehen, in der Geatten 
eines ſchoͤnen Baums. Chriſtlieb folgte feinem Beiſpiel. 
Da ſaßen bie Kinder nun voller Unmuth, und ſtarrten 
ftumm in ben Boden binein. „Ach,“ feufzete Chriſt⸗ 
lieb endlich leife, .,,bdtten wir dod. nod die ſchoͤnen 
Spielſachen!“ — Die wuͤrden,“ murrte Felix, ,,.und 
gar nichts nigen, wir muͤßten fie doch nur wieder zer⸗ 
brechen und verderben. Hoͤre Chriſtlieb! — die Mutter 
bat body wohl. recht — die Spielſachen waren gut-, aber 


wir wußten nur nicht damit umzugehen, und das kommt 


daher, weil uns die Wiſſenſchaften feblen.” ,, Ach, lieber 
Felix,“ rief Chriſtlieb, „Du halt recht, koͤnnten wir 
die Wiſſenſchaften ſo huͤbſch auswendig, wie der blanke 
Vetter und die geputzte Mubme; ach, da haͤtteſt Dw 
mach Deinen Jaͤger, Dein Barfenmdnnlein, da lige 


meine fone Puppe nicht ina Ententeid | — wit. ungre 


ſchickten Dinger — ach wie haben feine Wiſſenſchaften 
und bamit ſing Ehriſtlieb an jaͤmmerlich zu ſchluchzen 
mind gu weinen, und Felix ftimmee mit ein, und bride 
Kinder heulten und jammerten, daß es im Walhe twiee 


dertoͤnte, „wir armen Kinder, wie haben Feine Wiſſen⸗ 


ſchaften!“ Doc ploͤtzlich hielten fio inne, und frag tere 
vol Erſtaunen: „Siehſt Du's Chriſtliebz — Hoͤtſt 
Du's ala —— Hus ls tiefſten Schatten des dune 
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feln Gebuͤſches, Bas den Kindern gegenuͤber lag, blickte 
ein wunderfamer Schein, der wie fanfter Mondesftrahl 
uͤber! die vor Wonne jitternden Blaͤtter gaukelte und 
durd das Saͤuſeln des Waldes ging ein ſuͤßes Getoͤn, 
fe wenn der Wind haber Harfen pinftreift und im Lieb⸗ 
ofen die ſchlummernden Akkorde wedt. Den Kindern 
wurde gang feltiam gu Muthe, aller Gram war von ih⸗ 
ten gewichen, aber die Thrdnen -ftdnden ihnen in. den 
Augen vor flifem nie gefanntem Weh. So wie lichter 
und lichter der Schein durch das Gebuͤſch ftrablte, fo 
wie lauter und dauter die wundervollen Tine erblangen, 
Mopfte den Kindern hoͤher das Herz, fie ſtarrten hinein 
fn den Giang und ad! fie gewabhrtett, daß es das von 
bee Sonne Hell erleuchtete holde Antlig des lieblichſten 
Kindes war, weldhes ihnen aus dem Gebuͤſch zulaͤchelte 
und zuwinkte. ,5 fomm dod nur zu uns — Du 
liebes Kind!" fo riefen belde, Chriſtlieb und Felix, in 
dent ſie auffprangen und. voll unbefchreiblider Sehn⸗ 
fucht dle Haͤnde nad) der holden Geftait ausſtreckten. 
„Ich Pomme — id fomme,” rief es mit ſuͤßer Stim⸗ 
me ané dem Gebuͤſch und leicht wie vom ſaͤuſelnden 
Morgenwinde getragen ſchwebte das fremde Kind her⸗ 
uüber gu Felts und Chriſtlieb. . 


Wie das fremde Kind mit Felis und Ch rife 
| lieb fpielte. — 


+ yp Sch Hab? Euch wohl aus der Ferne weinen und 
klagen gehoͤrt,“ ſprach das fremde Kind, „und da hat 6 
mic recht Reid um Euch gethan, was fehlt Cud denn 
‘liebe Kinder?“ „Ach wir wußten es felbf— nicht recht,“ eve 
wiederte Felix, „aber nun iſt es mic fo, alg wenn vue 
Du uns gefehlt haͤtteſt.“ — „Das tft wahr,“ fiel Chriſt. 
lieb ein, „nun Du bel uns biſt, find whe wiedet frod! 
warum biſt Du aber auch fo lange ausgeblieben ?“ — 
Beiden Kindern war es in der That fo, als ob fle 
ſchon lange das frembde Rind gefannt und. mit dbus ge 
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ſpielt haͤtten, und als ob ihr Unmith nur daher ge⸗ 
thort haͤtte, daß dex Lebo Spielkamerad ſich nicht mehr 


blicken laſſen. „Spielſachen,“ ſprach Feljr weiter, „haben 


habe geſtern die ſchoͤnſten, die Vetter Pumphoſe mic gee 
ſchenkt hatte, ſchaͤndlich verdorben und weggeſchmiſſen, 


aber ſpielen wollen wit doch wohl.” „Ey Felix,“ ſprach das 
fremde Kind, indem es laut auflachte, „wie magſt Du 
nur fo ſprechen. Das Zeug 208° Du weggeworfen 
haſt, das hat gewiß nicht viel getaugt, Du ſo wie 
Chriſtlieb, Ihr ſeyd ja beide ganz umgeben von dem 
herrlichſten Spielzeuge, das man nur ſehen kann.“ „Wo 
denn? — Wo denn?” riefen Chriſtiieb und Felix — 


„Schaut dod) um Euch,“ ſprach das fremde Kind, — 
Und Felix und Chriſtlieb gewahrten, wie aus dem di⸗ 
cken Graſe, aus dem wolligen Mooſe allerlei herrliche 


Blumen wie mit glaͤnzenden Augen hervorguckten, und 


dazwiſchen funkelten bunte Steine und kryſtallne Mu⸗ 


ſcheln, und goldene Kaͤferchen tanzten auf und nieder 
und fummten leiſe Liedchen. — „Nun wollen wie einen 
Pallaſt bauen, helft mir huͤbſch die Steine zuſammen⸗ 
tragen! fo rief das frembe Kind indem es zur Erde gee 


bide bunte Steine aufzuleſen begann. Chriftlied und 
Fetix halfen, und das fremde Kind wußte fo geſchickt 
die Steine gu fuͤgen, daß ſich bald hohe Saͤulen erho⸗ 

~ ben, die in dec Sonne ſunkelten wie polirtes Metall, 


amd daruͤber woͤlbte ſich ein luftiges goldenes Dad. .— 
Nun kuͤßte das fremde Kind die Blumen, die aus dem 
Boden hervorguckten, ba rankten fie im ſuͤßem Gelispel 
fn dle Hoͤhe und ſich in holder Liebe verſchlingend bildes 
ten fie duftente Bogengaͤnge, in denen die Kinder voll 


Wonne und Entzuͤcken umberfprangen. Das fremde 
Kind klatſchte in bie Haͤnde, da ſumſte das goldene 
- Dak des Pallaftes — Goldkaͤferchen Hatten’ ed mit ihe 


cen Glageldecdten gewoͤlbt — auselnanter und die Saͤu⸗ 
bers zerfloſſen gum: ciefeinden Silbesbad,. an deffen Ufer 
f . , 


OU 


ſich die —— Siumen lagerten und bath neuglerig 
in ſeine Wellen guckten, bald ihre Haͤupter bin and 
her wiegend auf ſein kindiſches Plaudern horchten. Nun 
pflidte das frembe Kind Grashalme, und brad Meine 
Aeſtchen von den Baͤumen die 8 binftreute vor Felix 
und Chriſtlieb. Abeer aus den Grashalmen wurden bald 
die ſchoͤnſten Puppen, dle man nur fehen fonnte und 
aus den Aeſtchen kleine allerliebſte Yager. Die Pippen 
‘tanjten um Chrifttied herum und ließen ſich von ir 
‘auf den Schooß nehmen und Uspelten mit feinen Stimme 
‘den: „ſey und gut; fey uns gut, liebe Chriſtlieb.“ Die 
Jaͤger tummelten ſich und klirrten mit den Buͤchſen und 
dliefen auf ihren Hoͤrnern und riefen: „Halloh! — 
SHaltoh! zur Jagd! zur Jagd!“ — Da fprangen Haͤs⸗ 
chen aus den Buͤſchen und Hunde ihnen nach, und die 
FJaͤger knallten hinterdrein! — Das war- eine Luſt — 
Alles vertor fic) ‘wieder, Chriſtlieb und Felix viefen: 
„ws find bie Puppen, wo find die Jaͤger.“ Das frembde 
_ Kind fprad, „o! die fteben Euch alle gu Gebote, die 
find jeden Augendfie bef Eud wenn She nur wollt, 
aber moͤchtet Shr nicht Heber jege ein Bischen durch 
den Wald kaufen?“ — „Ach ja, ach jal riefen beide, Fes 
tic und Chriſtlieb. Da faßte bas frembe Kind fie bei 
ven Danden und chef: , fommt , fommt!" und damit 
- ging es fort. Uber das war ja gar in Laufen gu 
nennin! — Nein, dle Kinder ſchwebten im: leichten 
Ftuge durch Wald und Flur und die bunten Voͤgel flat⸗ 
terten faut ſingend und jubilirend um fie ber. Mit ei⸗ 
vem Mak ging es hoch — hoch in die Luͤfte. „Gu⸗ 
ten Morgen Kinder! Guten Morgen Gevatter Felix! * 
rief ter Storch im Vorbeiftreifen! „thut mir nichts, thut 
mir nichts — fe freß' Euer Taͤublein nicht!“ kreiſchte 
der Geyer, ſich in banger Schen vor den Kindern durch 
bie Luͤfte ſchwingend — Belle jauchzte faut, aber der 
Ghriftlied wurde bange. „Mir vergeht der Athem — 
ach ſch falle wohtſo rief fie und in demſelben Au⸗ 
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genblick Weft ſich das frembe Kind mit den Geſpielen 


é 


‘hieder, und fprad: ,nun finge id) Cuch das Waldtied 
zum Abſchiede fire Heute, morgen komm id) whebder.4 


Mun nahm vas Kind cin eines Waldhorn hervor, deſſen 
golbene Windungen beinahe angufehen waren, wie leuch⸗ 
tende Blumenkraͤnze und begann daranf fo bervlidy gu 
blafen, daß der ganje Wald wunderfam vor den lieblichen 
Toͤnen wiederhallte, und dazu fangen dle Nachtigallen, 
Die wie auf des Waldhorns Ruf herbeiflatterten und ſich 

dicht neben dem Kinde in die Zweige ſetzten, ihre herr⸗ 
lichſten Lieder. Aber ploͤtzlich verhallten die Zone mehr 
und mehr und nur ein keiſes Saͤuſeln quoll aus den 


Gebuͤſchen, in die das fremde Kind hingeſchwunden. 


„Morgen — worgen kehr' ich wieder!“ ſo rief es aub 


weiter Ferne den Kindern zu, die nicht wußten wie the 


nen’ geſchehen, denn ſolch' innere Luft hatten fie nie em⸗ 


pfunden. „Ach wenn es bod nur ſchon wieder mors 


gen ware,” fo ſprachen beide, Felix und Chriſtlieb, ine 
bem fie. voller Haft zu Hauſe liefen um ben Eltern iu 
erzaͤhlen was: ſich im Walde begeben. 


Was der Here von Brakel und die Frau — 
Brakel gu dem fremden Kinde fagten; und 
was fic) weiter mit bemfelben begab. 


„Beinahe moͤchte ich glauben, daß ber Kinder bas 
ales nur getedumt hath! Go {prac der Here Thaddaͤuß 
von Brakel zu feiner Gemabtin, als Felix und Chrifte 
feb gang’ erfille oon dem fremben Kinde nicht aufhoͤ⸗ 
ren fornten, fein holbes Wefen, feinen anmuthigen Gee - 
fang, feine wunbderbaren Spiele zu preiſen. „Denk ig 
aber wieder daran,“ fuhr Herr von Brakel fort, „daß bee 
be dod) nthe auf ein Mat und auf gleiche Weife gee 
trdumt haben koͤnnten, (o weiß tdy am Ende ſeldſt nicht, 
was id) von dem Allen denken ſoll.“ „Zerbrich De 
ben Ropf nicht, o meit Gemahl!“ erwiederte die Frau 
vos Brakel, „ich wette, “bad fremde Kind iſt niemand 
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andbders als Schulmeiſters Gottlieb aus. dem —— 


ten Dorfe. Der iſt heruͤbergelaufen und hat den Kine 
bern allerlei tolles Beug in den Kopf geſetzt, aber das 
foll ex kuͤnftig bleiben laſſen.“ Herr von Brakel war 
gar nicht der Meinung ſeiner Gemahlin, um indeſſen 


mehr hinter die eigentliche Bewandniß dec Sache gu 


kommen, wurden Felix und Chriſtlieb herbeigerufen und 
aufgefordert genau anzugeben, wie das Kind ausgeſehen 
habe und wie es gekleidet geweſen fey. Ruͤckſichts des 
Ausſehens ftimmten beide uͤberein, daß bad Kind ein lke 
lienweißes Geſicht, roſenrothe Wangen, kirſchrothe Lip⸗ 
_pen, blauglaͤnzende Augen und goldgelocktes Haar habe, 
“und fo ſchoͤn fey, wie fie e& gar nicht auéfpreden koͤnn⸗ 
ten; in Unfehung dee Reider wußten fie abee nur ſo 
viel, daß tad Kind ganj gewiß nicht eine blaugeſtreifte 
Jacke, eben ſolche Hoſen und rine ſchwarz lederne Muͤ⸗ 
be trage, wie Schulmeiſters Gottlieb. Dagegen tang 
alles, was fie fiber den Anzug des RKindes ungefdbe 
gu fagen vermodten, gang fabelbaft und unklug. Chriſt⸗ 
lieb behauptete ndmlith, das Kind trage ein wunbdere 
ſchoͤnes, leichtes, glaͤnzendes Kleidchen von Roſenblaͤttern; 
Felix meinte dagegen, das Kleid des Kindes funkle in 
hellem goldenen Gruͤn wie Fruͤhlingslaub tm Sonnen⸗ 
ſchein. Daf das Kind, fuhr Felir weiter fort, irgend 
einem Eculmeifter angebdren inne, daran fey gat 
nicht yu denfen, benn gu gut. verftebe fic der Knabe 
ouf die Jaͤgerel, flamme gewif aus dee Heimath aller 
Wald und Jagdluſt und werde -der tuͤchtigſte Jaͤgers⸗ 
mann jrerden, den es wobl gebe. „Ey Felix,” untere 
brad ihn Chriſtlieb, „wie fannft Du nur fagen, daf-daé 
kiejne liebe Maͤdchen ejn Jaͤgersmann werden ſoll. Auf 
bas Jagen mag ſie ſich aud wohl verſtehen, aber gos 
wif’ ned) viel beſſer nuf die Wirthſchaft im Haufe, 
fonft hatte fie mic nicht fo huͤbſch die Punpen angeklei⸗ 


det und ſo ſchoͤne Schuͤſſeln bereitet!“ So hielt Feliz 
das fremde Kind fuͤr einen Knaben, Chriſtlieb behaupte⸗ 


⸗ 
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te dagegen es fey ein Dtddchen und beide tonnten date 
uͤber nicht einig werden. — Die Frau von Brakel fage 
te, es lohnt gar nidt, daß man ſich mit den Kindern 
auf ſolche Narrheiten einldfe, der Herr vom Brakel 
meinte dagegen: „ich dirfte ja nuc den Kindern nadges 
ben in den Wald und erlaufden, was denn das fle 
ein feltfames Wunderkind ift, das mit ihnen fpielt, 
aber es ift mir fo, als koͤnnte ich den Kindern dadurd 
eine grofe Freude verderben und deshalb will id es 
nicht thun.“ Andern ages, alé Felix und Chriſtlieb 
gu gewoͤhnlicher Beit in-den Wald liefen, wartete das 
frembde Kind fdon auf fie, und wufite es geftern Heres 
liche Spiele zu beginnen, fo ſchuf es vollends heute die 
anmuthigſten Wunder, fo daß Felic und Chrifttied ein 
Mat uͤber das andere vor Freude und Entzuͤcken laut 
aufjauchzten. Luftig und fehr huͤbſch zugleich war es, 
baf dad fremde Kind mdbrend des Spielens fo zierlich 
und gefdeut mit den Baͤumen, Gebuͤſchen, Blumen, - 
-mit dem Waldbach gu fpseden wußte. Alle antwortes | 
ten aud fo vernebmlid, das Felice und Chrifttied alles 
verſtanden. Das fremde Kind rief ing Erlengebuͤſch 
hinein: „Ihr ſchwatzhaftes Volk, was fluͤſtert und wis⸗ 
pert She wieder untereinander?“ Da ſchuͤttelten ſtaͤrker 
ſich die Zweige und lachten und lispelten: „Ha — a 
ba — twice freuen uné uͤber die artigen Dinge, die uns 
Freund Morgenwind Heute zugeraunt hat, als et von 
ben blauen Bergen vor ben Gonnenfteahien daherrauſch⸗ 
te. Ge brachte.uné taufend Gruͤße und Kiffe von det 
goldnen Koͤnigin und einige thdtige Fluͤgelſchlaͤge voll 
ber ſüͤßeſten Duͤfte.“ O ſchweigt doch,“ ſo unterbra— 
den die Blumen das Geſchwaͤtz der Buͤſche, „von 
dem Flatterhaften ber mit den Duͤften prahlt, dic 
ſeine falſche Liebkoſungen uns entlockken. Laßt die Gee 
buͤfche lisveln und ſaͤuſeln, Fhe Kinder, aber (haut ung 
au, bordt auf uns, mic lieben Euch gar zu ſehr und 
pugen und heraus, mit den ſchoͤnſten, glaͤnzendſten Fare 
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_ ben Vag fhe Tag nur damit wie Euch recht gefallen.“ 
— „Und lieben wie Euch denn nicht aud, Fhe holden 
Blumen?” ſo ſprach bas ſremde Sind, aber Chriſtlieb 
kniete gue Erbe nieder und ſtreckte beide Acme weit aus, 
als wollfe fie all” die herrlichen Blumen, dle um fie 
bet fproften, umarmen, inbem fie rief: „Ach ich lie’ Euch 
ja allzumat!“ — Setic ſprach: „auch mir gefallt Ihr 
wohl, in Euren glaͤnzenden Kleidern, Ihr Blumen, aber 
doch halt? ich es mit Gruͤn, mit den Buͤſchen, mit den 
Baͤumen', mit dem Walde, ec muß Euch dock ſchuͤtzen 
und ſchiemen, She kleinen bunten Kindlein““ Da ſauſte 
es fn ben hohen ſchwarzen Tannen: „Das iſt ein wah⸗ 
res Wort, Ou tuͤchtiger Junge, und Ou mußt Dig 
hide vor uns fuͤrchten, wenn der Gevatter Sturm das 
her gezogen kommt und wir ein’ Bischen ungeftim mit 
dem groben Ker! zanken. „Ey,“ chef Felix, „knarrt und 
ſtoͤhnt und faufet nur recht wacker, She gruͤnen Rieſen, 
dann geht ja dem tuͤchtigen Jaͤgersmann erſt das Herz 
recht auf.“ „Da haſt Du ganz Recht,“ ſo rauſchte und 
plaͤtſcherte der Waldbach,“ aber wozu immer jagen, im⸗ 
mer rennen im Sturm und im witder Gebraus! — 
Kommt! fegt Euch fein ins Moos und hdrt mir jw. 
Von fernen, fernen Landen aus tiefem Schade komm 
her — ich will Euch ſchoͤne Maͤhrchen erzaͤhlen und 
immer was Neues, Well? auf Melle tmmerfort und 
fort. Und die ſchoͤnſten Bilder zeig' th Euch, ſchaut 
‘mic nur recht ins blanke Sptegelantlig — duftiges 
Simmelsblau — Yolbenes Gewoͤlk — Buſch und Blur’ 
und Wald — Euch ſelbſt, Ihr holden Kinder zieh' ich 
liebend hinein tief in meinen Buſen!“ — „Felix, Chrift⸗ 
lieb,“ ſo ſprach das fremde Kind, indem es mit wun⸗ 
ll Holdfeligkeit um ſich blidte, „Felix, Chriſtlieb, 
o bért dod nur, wie alles und liebt. Aber ſchon ſteigt 
Abendroth auf Hinter den Bergen: und Nachtigall ruft 
mid nah Hauſe.“ „O laf uns nod ein Bischen fitee 
gen,” bat. ae „Aber nus. nidt fo ſehr bod, da 
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ſchwindelts mic gar gu ſehr,“ ſprach Chriſtliceb. Da fats 
te wie geftern das frembe Kind beide, Felir und Chriſt⸗ 
lied, bei den Haͤnden und nun ſchwebten fie auf im gots 
denen Purpur des Abendroths und daé luftige Volk dee 
bunten Voͤgel ſchwaͤrmte und laͤrmte um fie her — dag 
war ein Jauchzen und Jubeln? — Jn den glaͤnzenden 
Wolken, wie in wogenden Flammen erblickte Felix die 
herrlichſten Schloͤſſer von lauter Rubinen und andern 
funkelnden Edelſteinen: „Schau o ſchau doch Chriſtlieb,“ 
rief er voll Entzuͤcken, „das ſind praͤchtige, praͤchtige 
Haͤuſer, nur tapfer laß uns fliegen, wir kommen gewiß 
bin.” Chriſtlieb gewahrte aud die Schloͤſſer und. vergaß 
alle Furcht, indem fie nicht mehr hinab, ſondern uae 
verwandt in die Ferne blickte. „Das ſind meine lieben 
Luftſchloͤſſer,“ ſprach das fremde Kind, „aber hinkommen 
wir heute wohl nun nicht mehr!“ — Felir und Chriſte 
lieb waren wie im Traume und wußten ſeibſt nicht wie 
#6. geſchah, daß ſje unverſehens ſich zu Hauſe bei Bas 
ter und Mutter befanden. = a 
. Bon der Heimath des fremben. Kinde’. 

, Das fremde. Rind hatte auf dem anmuthigſten 
Platz im Walde zwiſchen fdufetndem Gebuͤſch, dem Baw 
unfern, ein uͤberaus herrliches Gezelt von hohen ſchlan⸗ 
fen Lilien, gluͤhenden Roſen und bunten Tulipanen ers 
baut. Unter dieſem Gezelt ſaßen mit dem ſremden 
Kinde Felix und Chriſtlieb und horchten darauf, was 
ber Waldbach allerlei ſeltſames Zeug durcheinander plau⸗ 
derte. „Recht verſtehe ih doch nicht,“ fing Felix ay, 
„was dev dort unten erzaͤhlt und ed iſt mir fo, als wenn 
Du ſelbſt, mein Ueber Junge alles, was er nur ſo uns 
verſtaͤndlich murmelt, recht huͤbſch mir ſagen koͤnnteſt. 
Ueberhaupt moͤcht' ich Dich doch wohl fragen, wo Du 
denn herkommſt und wo Du immer ſo ſchnell hinver⸗ 
ſchwindeſt, daß wir ſelbſt niemals wiſſen wie das gee - 
ſchieht?“ — „Weißt Du wohl,, Uehes Maͤdchen,“ fiel 
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Eheſſtileb ein, „daß die Mutter — Du feof Sipule 
meiſters Gottlieb?" ,Sdweig body nur dummes Ding, 

tief Felix, „Mutter hat den lichen Knaben niemals géfes 
ben, fonft wuͤrde fie gar nicht von Schulmeiſters Gott⸗ 
lieb gefproden haben. — Aber nun (age mir geſchwind, 
Du liebee Junge, wo Du wohnſt, damit wir gu Die 
iné Haus fommen fonnen, zur Winterszeit, wenn es 
ſtuͤtmt und ſchneit und im Walde nidt Steg nidt Weg 
gu finden iff.” „Ach jal” ſprach Chriſtlieb, ,nun mußt 
Du uns fein fagen, wo Du zu Haufe bift,- wee Deine 
Aeltern find und hauptſaͤchlich wie Ow denn eigentlid 
heißeſt.“ Das fremde Kind (ah ſehr eenft, beinabe traus 
tha vor ſich Hin und ſeufzte recht aus: tlefer Bruſt. 
Dann, naddem es einige Augenblide gefchwiegen, fing 
6 an: „Ach lieben Kinder, warum fragt She nad mei 
ner Deimath? St es denn nice genug, daß id tage 
tdglids gu Euch Comme und mit Cud ſpiele? — Ich 
koͤnnte Gud fagen, daß idy dort inter den blauen 
Bergen, dle wie krauſes, zackiges Nebelgewoͤlk ane 
gufeben find, zu Daufe bin, aber wenn Soe Das 
geling und immer fort und fort faufen wolltet, bis 
Voce auf den Bergen ſtuͤndet, fo wuͤrdet Fhe wieder 
eben fo fern ein neues. Gebirge ſchauen, Ginter dem Foe 
“meine Heimath fuden migtet, und wenn She aud) dies 
ſes Gebirge erreicht haͤttet, wuͤrdet She wiedrum ein 
neues erbliden, und fo wuͤrde es Euch immer fort sand 
fort geben und Shr wuͤrdet niemalé meine Heimath ers 
reichen.“ „Ach,“ chef Chriſtlieb weinerlich aus, „ſo 
wohnſt Du wohl viele hundert, hundert Meilen von 
uns und biſt nue gum Beſuch in unſerer Gegend ?“ 
„Sieh nur, liebe Chriſtlieb!“ fube das feemde Kind fort, 
„wenn Du Dich recht herzlich nach mir ſehnſt, ſo bin 
th gleich bei Dir und bringe Dir. alle Spiele, alle 
Wunder aus meiner Heimath mit, und iſt denn das 
nicht eben ſo gut als ob wir in meiner Heimath ſelbſt 
zuſammen ſaͤßen und mit einander ſpielten ?“ „Das aun 
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* eben nicht, ſprach Kelty, „denn ich glaube, Beh 


Heine Heimath ein gar herclider Ore ſeyn muß, gary 
boll von den herrlichen Dingen, die Du uns mitbringft. 
Du magit mic nun die Reiſe dahin fo ſchwierig vore 
ftellen wie Du willſt, fo whe id) e& nur vermag, made —. 
id) mid) dod auf den Weg. So durch Witder ſtrei⸗ 
en und auf gang witden verwachſenen Pfaden, Gebir⸗ 
ge erklettern, durch Baͤche waden, uͤber ſchroffes: Ges 
ſtein und dornigt Geſtruͤpp, das iſt ſo recht Waidmanns 
Sache — ich werd's ſchon durchfuͤhren.“ „Das wirſt Du 
auch,“ rief das fremde Kind, indem es freudig lachte, 
„und wenn Du es Dir ſo recht feſt vornimmſt, dann iſt 
es fo gut als haͤtteſt Ou es ſchon wirklich ausgefuͤhrt— 
Das Land in dem ich wohne iſt in dee Bhat fo ſchoͤn 
znd herrlich, wie ich es gar nicht zu beſchreiben vermag. 
Meine Mutter iſt es, die ale Koͤnigin uͤber dieſes Reich 
voller Glanz und Pracht herrſcht.“ — So biſt Du ja ein 
Prinz. — So biſt Du ja eine Prinzeſſin“ — riefen gu gleicher 
Zeit verwundert, ja beinahe erſchrocken, Felix und Chriſtlieb. 
„Allerdings,“ ſprach das fremde Kind. „So wohnſt Du wohl 
in einem ſchoͤnen Pallaſt!“ fragte Felix weiter. „Ja wohl,” 
erwiederte das ftemde Kind, „noch viel ſchoͤner iſt der 
Pallaſt meiner Mutter, als die glaͤnzenden Schloͤſſer die 
Du in den Wolfen geſchaut haſt, denn ſeine ſchlanken 


| Saͤulen aus purem Keyftall erheben fidy hod — hod} 


hinein in das Himmelsbiau das auf ihnen ruht wie ein 


weites Gewoͤlbe. Unter dem ſegelt glaͤnzendes Gewoͤlk 
mit goldnem Schwingen bin und her und das purpurs 


ne Morgens und Abendroth fteigt auf und nteder und 
in flingenden Kreiſen tanjen die funkelnden Sterne. am 
Ihr habt, meine lieben Geſpielen, ja wohl ſchon von 
Feen gehoͤrt, die, wie es ſonſt kein Menſch vermag, die 
hertlichſten Wunder hervorrufen koͤnnen, und Ihr werdet 
es auch wohl ſchon gemerkt haben, daß meine Mutter 
nichts anders iſt, als eine See. Ga! das iſt ſie wirk⸗ 
lid) und gwar die —— die es diebt. Aules was 


- . \ 
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auf ber Erde wedt und lebt bite fle mit treuer Ziebe 
umfangen, doch zu ihrem innigen Schmerz wollen viele 
Menſchen gar nichts“ von ibe wiſſen. Gor-allen liebt 
meine Mutter abee die Kinder und daber kommt es, 
daß die Fefte, die fie in ihrem Reiche den Kindern bes 
teitet, die ſchoͤnſten und Serrlidfien find. Da geſchieht 
es denn wobl daß ſchmucke Geifter aus bem Hofſtaate 
meiner Mutter fed fic) durch die Wolfen ſchwingen und von 
einem Ende des Pallaſtes dis gum andern einen in den 
ſchoͤnſten Farben ſchimmernden Regenbogen ſpannen. Un⸗ 
ter dem bauen fie. den Thron meiner Mutter aus laus 
ter Diamanten, die aber fo anzuſehen find und fo Herre 
lid) duften wie Lilien, Melfen und Nofen. Go wie 
meine Mutter den Thron befteigt, ruͤhren die Geifter ihe 
re goltnen Darfen, tore kryſtallenen Zimbeln und dazu 
fingen die Kammerfaͤnger meiner Mutter mit fold wun⸗ 
derbaren Stimmen,. dag man vergrehen modte vor. ſuͤ⸗ 
fee Luft. Dieſe Singer. find aber ſchoͤne Vogel, groͤ⸗ 
fre nom alé Wler, mit ganz purpurnem Gefieder, wie 
She fie wohl nok nie gefehen habt. Aber fo wie die 
Muſik losgegangen, wird alles im Pallaft, im Wale, 
fm Garten laut und lebendig. Viele toufend blantges 
gubte Kinder tummeln fid im Jauchzen und Jubeln 
umher. Wald. jagen fie ſich durchs Gebuͤſch und were 
- fem. fib neckend mit Blimen, bald klettern -fie auf 

ſchlanke Baͤumchen und laſſen ſich vom Winde bin’ und 
her ſchaukeln, bald pfluͤcken ſie goldglaͤnzende Fruͤchte, 
die fo ſuͤß und herriich ſchmecken wie ſonſt nichts .auf 
der: Erde, hald ſpielen ſie mit zahmen Rehen — mit 
andern ſchmucken Thieren, die ihnen aus deni Gebüſch 
antgegenſpringen; bold rennen fie keck dew Regenbogen 
auf und nieder oder beſteigen gar als kuͤhne Reiter die 
ſchoͤnen Gold⸗Faſanen, die ſich mit ihnen durch die glaͤn⸗ 
zenden Wolken ſchwingen.“ „Ach das muß herrlich ſeyn, 
qm nimm uns mit in Deine Heimath, wir wollen ims 
mer dort bleiben!“ — So riefen Felix und Chriſtlieb 


—— 
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voll Entzuͤcken, d das fremde Kind ſprach aber? „Mitneh⸗ 
men nach meiner Heimath kann ich Euch in der That 


nicht, es iſt zu weit, She muͤßtet ſo gut und unermuͤd⸗ 


lich fliegen koͤnnen wie ich ſelbſt.“ Felix und Chriſtlieb 
wurden ganz traurig und blickten ſchweigend Erde 
nieder. 


Von dem boͤſen Mi niſter am Hofe der Seen⸗ | 
Koͤnigin. 


Ueberhaupt, fuhr das fremde Kind fort, „moͤchtet 
Ihr Euch in meiner Heimath gar nicht ſo gut befinden, 
als Ihr es Euch nach meiner Erzaͤhlung vorſtellt. Ja 
der Aufenthalt koͤnnte Euch ſogar verderblich ſeyn. 
Mande Kinder vermoͤgen nicht den Geſang dec purpur⸗ 
rothen Voͤgel, ſo herrlich er auch iſt, zu ertragen, ſo 
daß er ihnen das Herz zerreißt, und ſie augenblicklich 
ſterben muͤſſen. Andere, die gar zu keck auf den Re⸗ 
genbogen rennen, gleiten qus und ſtuͤrzen herab, und 
manche ſind ſogar albern genug im beſten Fliegen dem 
Goldfaſan der ſie traͤgt weh zu thun. Das nimmt 
denn der ſonſt friedliche Vogel bem dummen Kinde uͤbet 
und reißt ihm mit ſeinem ſcharfen Schnabel die Bruſt 
auf, ſo daß es blutend aus den Wolken herabfaͤllt. 
Meine Mutter haͤrmt ſich gar ſehr ab, wenn Kindet 
auf ſolche Weiſe, freilich durch ihre eigne Schuld, ver⸗ 
ungluͤckten. Gar zu gern wollte ſie, daß alle Kinder 
auf der ganzen Welt die Luſt ihres Reichs genießen 
moͤchten, aber wenn viele auch kuͤchtig fliegen koͤnnen, ſo 


ſind fie nachher doch entweder gu fed oder gu furcht⸗ 


ſam, und verurſachen ihr nur Sorge und Angſt. Eben 
deshalb erlaubt fie mic, daß id) hinausfliegen aus mei⸗ 
ner Heimath und tuͤchtigen Kindern allerlei ſchoͤne 
Spielſachen daraus mitbringen darf, wie ich es denn 
aud mit Euch gemacht habe.” „Ach, rief Chriſtlieb, „ich 


koͤnnte gewiß keinem ſchoͤnen Vogel Leides thun, aber auf 


bein — rennen michte ich doch nicht.“ „Das 


\ 
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ware,” — fiel- ihe: Felix in® Wort, — „nun gee 
rade meine Gache und eben deshalb moͤchte ic gu 
Deiner Mutter Konigin. Kannft Du nicht einmal den 
Regendogen mitbringen?” ,, Nein,” ecwiederte das fremde 
Rind, das geht nidt an, uad ich muß Dic uͤberhaupt 
fagen, daß id mich nue ganz heimlich gu Euch fteblen 
barf. Gonft war th uͤberall ſicher alé fey ich bet -meis 
nec Mutter, und es war dberhaupt fo, ale fey uͤberall ihe 


ſchoͤnes Reid) ausgebrettet, ſeit dev Zeit aber daß tin arger 


Feind meiner Mutter, den fie aus ihrem Reiche verbannt hat, 
wild umherſchwaͤrmt, bin ich vor erger Nachſtellung nid t gee 


ſchuͤtzt.“ „Nun,“ rief Felix, indent ec aufſprang und den 


Dotnenftod, den ev fic) geſchnitzt, in dee Luft. ſchwenk⸗ 
te, „den wollt id denn dod feben, der Dic hierLei⸗ 
des gufitgen follte. Fuͤr's Erſte hatte ex es mit mic zu 
than, und: denn rief id Papa zu Hulfe, dev ließe den 


Kerl cinfarigen, und in den Thurm ſperren.“ „Ach“ ers 
sgolederte das frembde Kind, ,,fo wenig der arge Feind in 
Meiners Deimath mig etwas anthun fann, fo gefabrlid 


ift er mic auferbal& derſelben, ex iff gar maͤchtig, und 
wider ihn bilfe nicht Stod, nicht Thurm.“ , Was iff 
Denn das fic ein garftig Ding, das Did fo bange mas 


' chen kann?“ fragte Chriſtlieb. „Ich habe Euch geſagt,“ 


fing das fremde Kind an, „daß meine Mutter eine 


maͤchtige Koͤnigin iſt, und Ihr wißt, daß Koͤnigimen 
fo wie Koͤnige, einen Hofſtaat und Miniſter um ſich 
haben.“ „Ja wohl,“ ſprach Felix, „der Onkel Graf iſt 
ſelbſt ſolch ein Miniſter, und traͤgt einen Stern auf 
der Bruſt. Deiner Mutter Miniſter tragen auch wohl 
recht funkelnde Sterne?“ „Nein,“ erwiederte das fremde 
Kind; „das eben nicht, denn die mehrſten ſind ſelbſt 


ganz und gar funkelnde Sterne, und andere tragen gar 


keine Roͤcke, worauf ſich ſo etwas anbringen ließe. Daß 


ich's nur ſage, ale Miniſter meiner Mutter find maͤch⸗ 


tige Geiſter, die theits in der Luft ſchweben, theils in 
den Gewaͤſſern wohnen, und uͤberall das ausfuͤhren, was 
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weine Mutter ihnen gebietet. Es fand ſich vor langer 
Beit cin fremder Geiſt bei uns ein, der nannte ſich 
Pepaſilio, und behauptete, er ſey ein großer Gelehrter, 
ex wiſſe mehr, und wuͤrde groͤßere Dinge bewirken als 
- alle uͤbrige. Meine Mutter nahm ihn in die Reihe 
ihrer Miniſtet auf, aber bald entwickelte ſich immer mehr 
ſeine innere Tuͤcke. Außerdem, daß er alles, was die 
uͤbrigen, Miniſter thaten, gu vernichten ſtrebte, fo hatte 
er es vorzuͤglich darauf abgeſehen, die frohen Feſte dec 
Kinder recht haͤmiſch zu verderben. Er hatte der Koͤ⸗ 
nigin vorgeſpiegelt, daß er die Kinder erſt recht luſtig 
und geſcheut machen wollte, ſtatt deſſen hing er ſich 
centnerſchwer an den Schweif der Faſanen, ſo daß ſie 
ſich nicht aufſchwingen konnten, jog er dig Kinder, menn 
fie auf Rofenbpuͤſchen hinaufgeklettert, bei den Beinen 
herab, daß ſie ſich die Naſen blutig ſchlugen, zwang er 
die, welche luſtig laufen und ſpringen wollten, auf allen 
Vieren mit zur Erde gebeugtem Haupte herum zu krie⸗ 
chen. Den Saͤngern ſtopfte er allerlei ſchaͤdliches Zeug 
in die Schnaͤbel, damit ſie nur nicht ſingen ſollten, denn 
Geſang konnte er nicht ausſtehen, und die armen zah⸗ 
men Thierchen wollte ec ſtatt mit ihnen zu ſpielen auf⸗ 
freſſen, denn nur dazu, meinte er, waͤren ſie da. Das 
Abſcheulichſte war aber wohl, daß er mit Huͤlfe ſeiner 
Geſellen die ſchoͤnen funkelnden Edelſteine des Pallaſtes, 
die bunt ſchimmernden Blumen, die Roſen und Lilien⸗ 
buͤſche, ja ſelbſt den glaͤnzenden Regenbogen mit einem 
ckelhaften ſchwarzen Saft gu uͤberziehn wußte, fo dag 
alle Pracht verſchwunden und alles todt und traurig an⸗ 
zuſehen war. Und wie er dies vollbracht, erhob er ein 
fhallendes Gelaͤchter, und ſchrie, nun fey erſt alles fo 
wie es feyn folle, denn ec Habe es beſchrieben. Als ce 
nun vollendd exklaͤrte, daß ec meine Mutter nidt als 
Koͤnigin anerkenne, ſondern daß fhm allein aie Herr⸗ 
ſchaft gebuͤhre, und ſich in der Geſtalt eter ungeheuren 
Sliege mit blitzenden Augen und vorgeſtrecktem ſcharfen 


‘ 
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NEfel enporſchwang «in abſcheulichen Summen und | 
Brauſen auf ben Thron. meiner Mutter, da erfannte | 
fle fo wie alle, daß der haͤmiſche Miniſter, dev fid) unter | 
bem fdinen Namen Pepafitio eingefdliden, niemand 
anders war, als der finftere muͤrriſche Gnomen⸗Koͤnig 
Pepſer. Deed Thoͤrichte hatte aber die Kraft, ſo wie 
bie Tapferkeit ſeiner Geſellen viel gu. Hod) in Anſchlag 
gebracht. Die Miniſter deb Luftdepartementé umgaben 
bie Kinigin und fidelten She ſuͤße Duͤfte zu, indem 
bie Mtinifter des Feuerdepartements in Flammenwogen 
auf und nieder raufdten, und_ die Sanger, deren Schnaͤ⸗ 
Bel geeeinigt, die vollténendften Gefange anftimmten, fo, 
baf die Koͤnigin det haͤßlichen Pepſer weder fah «nod 
hoͤrte noch ſeinen vergifteten uͤbelriechenden Athem ſpuͤr⸗ 
te. In dem Augenblick auch faßte der Faſanenfuͤrſt den 
boͤſen Pepſer mit dem leuchtenden Schnabel und druͤckte 
fon fo gewaltig zuſammen, daß er vor Wuth und 
Schmerz laut aufkreiſchte, dann [lef er ihn aus der 
Hohe von dreitaufend Elen gue Erde niederfallen. .- Ee 
fonnte fid) nidt regen nod bewegen, bis anf fein wil⸗ 
des Gefdrei (eine Muhme, die grofe blaue Kroͤte here 
beifrod, thn auf den Ridden nahm und nah Haufe 
fdleppte. Fuͤnfhundert luftige. kecke Kinder erhielten 
thdtige Fliegenklatſchen, mit denen fle Pepfers haͤßliche 
Gefellen, die nod umherſchwaͤrmten und die ſchoͤnen 
Blumen verderben wollten, todtidhlugen. So wie nun 
Pepfer fort war, zerfloß dex ſchwarze Saft womlt ec 
alles uͤberzogen, von feloft und: bald bluͤhete und glaͤnzte 
und ſtrahlte alles fo herrlich und fbn wie guvor. She 
fiunt denfen, daf dee garftige Pepſer nun in meiner 
Mutter Reich nichts mehr vermag, aber ex weif, daß 
id) mid oft hinauswage und verfolgt mid) raffles ans 
tee allerlei Geſtalten, ſo daß ich aͤrmſtes Rind: oft auf 
der Flucht nicht weiß, wo ich mich hin verbergen ſoll, 
und darum, Ihr lieben Geſpielen, entfliehe ich oft ſo 
ſchnell, daß Ihr nicht ſpuͤrt wo ich hingekommen. Da— 
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ben muß es denn aud bleiben und wohl farn fh Euch 
fagen, dag, follte ich es aud) unternehbmen, mid mir 
Cud in meine Heimath gu ſchwingen, Pepfer un’ ge: 
wiß aufpaffen und uné todtmaden wuͤrde.“ Chriſtlieb 
weinte bitterlicy fiber die Gefahe im der. bas frembde Kind 
immer ſchweben mußte. Selly meinte aber: „iſt der 
garftige Pepfer wetter nichts als eine grofe Fliege, fo 
‘will ich fom mit Papa's grofer Ftiegenklatſche ſchon zu 
Leibe gehn, und habe ich ihm eins tuͤchtig auf die Na⸗ 
fe verfezt, fo mag Muhme Kroͤte zuſehen wie fie in 
nad Hauſe (dleppt. 


Wie der Hofmeiſter angefommen twat und 
—die Rinder (id voc ihm firgten, 


Sn vollem Sprunge eilten Felix und Chriſtlieb 


nad) Haufe, indem fie unaufhoͤrlich riefen: „Ach bas frem⸗ 
de Kind ift ein ſchoͤner Pring! — Ach das fremde Kind ift 


cine (hone Prinzeſſin!““ Ste wollten bas jauchzend den El⸗ 
tern verkuͤnden, aber wie sur Bildſaͤule ecftaret blieben fie in 


der Hausthuͤre ftehen,alé ihnen Here Thadddus von Brakel 
entgegentrat und an feiner Seite cinen frembden vere 
wunderlichen Mann hatte, der, halb vernehmlich in ſich 
hineinbrummte: „das find mir ſaubere Rangen |” — ,, Das 

- iff det Herr Hofmeiſter,“ ſprach Here von Brakel indem ee 
den Mann bei dee Hand exgriff, „den End) der gnaͤdige 


Onkel gefchidt hat. Gruͤßt fon fein artig!“ — Aber die 
Kinder fahen den Mann von der Seite an und fonnten fig 
nicht regen und bewegen. Das kam daher, weil fie foldy eine 


wunderliche Geſtalt nody niemals gefdaut. Dee Pann 
modte faunt mehr alé einen halben Kopf boͤher feyn 


al8 Felix, dabei war ec aber unferfegt; nur ſtachen ges 
gen den ſehr flarten breiten Leib die Heinen gang duͤnnen 


- Gpinnendeinden feltfam ab. Dee unfoͤrmliche Kopf war 


beinahe viereckig gu nennen, und dad Geſicht faft gar - 


zu haͤßlich, denn außerdem, daß zu dew biden braunros 
Die Serap. Br. 2.Bs. _ . -44 
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then Baden und dem breiten Maule dle viel zu Lange 
fpige Naſe gar nicht paffen wollte, fo glaͤnzten auch die 


-tleinen bervorftehendin Glasaugen fo graulid), daß man 


ihn gar nidt gern anfehen mochte. Ucbrigens ‘hatte der 
Mann eine pechſchwarze Peruͤcke auf ven viereckigten 
Kopf geſtuͤlpt, war auc) von Kopf bis gu Fuß peds 
ſchwarz gefleidet und hieß: Magiſter Tinte. Als nun 
bie Kinder ſich nicht ruͤckten und ruͤhrten, wurde dte 


Frau von Brakel boͤſe und rief: „Potztauſend She Kinz 


Ber, was iſt denn das? dex Here Magifter wird Euch 
fuͤr gang unge(dliffene Bauerntinder halten muffen. — — 


Fort! gebt dem Herrn Magifter fein die Handi” Die 


Kinder ermannten fid, und thaten was die Mutter bes 


“foblen, fprangen aber, alé dee Magiſter ihre Dande fags 


te, mit dem lauten Schrei: o weh o weht zuruͤck. Der 


Magiſter lachte hell auf. und zeigte ‘tine heimlich in dee 


Hand verftedte Radek vor, womit er die Kinder, alé 
fie ihm bie Haͤnde reichten, geſtochen. Chriſtlieb weinte, 


Felix aber grofite: den Magiſter von der Seite an: 


Berſuche vas nue noch einmtal einer Didbaud.” — 


Warum thaten Sie das lieder Here Magifter Linte," 
fragte etwas mifntuthig ger Derr don Brakel. Dee 


Magiſter erwiederte: ,, Das iF. nun einmal fo meine 


Art, i fann davon gar nidt laffen.” Und dabei 


ſtemmte er deide Pande in die Seite und ladte immer 


fort, weldyes abex zuletzt fo widerlich Slang wie der Zon 
‘einer verdorbenen, Schnarre. Sie ſcheinen ein ſpaß⸗ 
hafter Mann gu ſeyn, ticker Pere Magiffer Tinte,“ 


forach dec Here von Brakel, aber ihm fewohl als des 


~ Fray von Brakel,. vorzuͤglich den Kindetn, wurde ganz 


L* 


unheimlich zu Muthe. „Nun, nun“ rief dec Magiſter 
„wie ſtehts denn mit ben kleinen Krabben, {don tuͤch⸗ 
tig tn din Wiſſenſchaften vorgeruͤckt? — Wellen dod 


gleldy ſehen.“ Damilt fing ec an, den Selix und vie 
KThriſtlleb fo gu: fragen, wie es dee Onkel Graf. mis feis 


nen Rindecn gethan. . Als nun aber: Sede verſicherten, 


— 
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daß ſte bie Wiffenſchaften noch gar nicht auswendig 


wuͤßten, da ſchlug der Magiſter Tinte die Haͤnde uͤber 


den Kopf zuſammen bof es klatſchte, und ſchrie wie 
befeffen: „Das iſt was ſchoͤnes! — keine Wiſſenſchaf⸗ 
ten. — Das wird Arbeit geben! Wollens aber (don 
kriegen!“ Selir, fo whe Chriſtlieb, beive ſchrieben eine 
faubere Handſchrift, wud wußten aus manden alten 


Buͤchern die ihnen der Herr von Brafel in die Hande 


gab und die fie dmfig fafen, mance ſchoͤne Geſchichte zu 
erzaͤhlen, das achtete aber der Magiſter Tinte fuͤr gar 
nichts, ſondern meinte, das alles waͤre nur dummes Zeug. 


— Ach! nun war an kein in den Wald laufen mehr 


zu denken! — Statt deſſen mußten die Kinder beinahe 
den ganzen Tag zwiſchen den vier Waͤnden ſitzen und 
dem Magiſter Tinte Dinge nachplappern die ſie nicht 
verſtanden. Es war ein wahres Herzeleid! — Mie 
welchen ſehnſuchtsvollen Blicken ſchauten ſie nach dem 
Walde! Ofte war ed ihnen, alé hoͤrten fie mitten unter 
ben luſtigen Liedern der Voͤgel, im Rauſchen dec Vines 


me, des feemben Kindes [ife Stimme cufen: „Wo feyd. 


She denn, Felix — Chriſtlieb — Ihr lieben Kinder! 
_ tollt: Ihr nicht mehr mit mie fpielen! — Kommt dom 
nut! — ich babe Euch einen ſchoͤnen Blumenpattalt ges 


’ 


baut — ba fegen wit uns hinein und id) (dren? Euch 


ie herrlichſten bunteften Gteine — und dann fchwin⸗ 


gen- tote uns auf in dle Wolken und bauen felbft funs 
kelnde Lufiſchloͤſſe! — Kommt dod! Kammt: vod 


nur!“ Dartber wurden die Kinder mit alfen ihren Gee © 


danken gang hingezogen nad) dem Walde, und ſahen wnd 
hoͤrten nicht mehr auf den Magiſter. Der wurde aber 
benn gang zornig, ſchlug mit beiden Faͤuſten auf den 


Tiſch und brummte und ſummte und fenacete und 


fnarcte: ,, Pim — Sim — Pee — Greer Knurr Krrr 
— Was tft das! aufgepaßt!“ Felix hiele oad aber 
nicht lange aus, er fprang auf und rief: „laß mid fod 
mit Deinem dummen Beige, Herve Magifter Tinte, iv 
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will ich in ben Wold — ſuch' Die ben Better Pump; 
bofe, das iſt mas fire den! — Komm Chriſtlieb, das - 
fremde Sind wartet (don auf uns.” — Damit ging 
es fort, aber dec Magiſter Tinte fprang mit ungemei— 
ner Behendigkeit hinten- bet und erfaßte die Kinder 
dicht vor der Hausthare, Felix webrte ſich tapfer und 
ber Magifter Tinte war im Begriff gu unterliegen, da 
bem Felix dec treue. Sultan gu Dilfe geeilt war, 
Sultan, fonft cin frommer, geſi iNeter Hund, hatte gleich 
vom : erften Augendlid an einen entidiedenen Abſcheu 
gegen den Magiſter Tinte bewieſen. So wie dieſer ihm 
nur nahe kam, knurrte er, und ſchlug mit dem Schweif 
ſo heftig um ſich, daß er den Magiſter, den er geſchickt 
an die duͤnnen Beinchen zu treffen wußte, beinahe um⸗ 
geſchmiſſen haͤtte. Sultan ſprang hinzu und packte 
den Magifter, der Feliz bei beiden Schultern hielt, ohne 
Unflinde beim Rockkragen. Der Magiſter inte erhob 
., din klaͤgliches Geſchrei, auf a8 Here Thaddaͤus ven 
Brakel ſchnell hinzueilte. Dee Magifter lleß ab von 
Help, Sultan von dem Magiſter. „Ach whe ſollen niche 
mehr in den Bald,” Hagte Chriſtlieb, indem fie bitters 
lid) welnte. So ſehr aud) dec Heir von Brakel den 
Felix ausſchalt, thaten ihm dod) die Kinder teid, die 
nicht mebe fn Flur und Hain. herumſchwaͤrmen follten. 
Der Magifter Vinte mufte fid) dazu verſtehen, taͤglich 


~ s mit den Kindern den Wald gu befuden. Es ging ihm 


ſchwer ein. Haͤtten fie nur, Here von Brakel,“ ſprach 
er, „einen vernuͤnftigen Garten mit Sudébaum und 
* Staketen- am Haufe, fo, finnte man th der Mittags⸗ 
ſtunde mit den Kindern fpagicen gehen, was in aller 
* Mele“ follew wie aber ih dem wilden Walde?“ — Die 
. Kindee waren aud ganz unzufrieden und dle fprachen 
nun wieder: „was ſoll und des. Magiſter ie in un: 
fem lieben Swaine" — 


— — 


ad 
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Hire ste Kiüder mit bem Herrn Magi tet, 


Tinte tm Walde fpazgteren gingen und was 
6 ft Babel zutrug. ” 


+. Run? — gefdtte es Die nicht in unferm Walde 


Here Magiſter ?“ Go fragte Felix den Magiſter Linte, 
8 fle daher zogen durd das raufdende Gebhidj..: Der 
SMagifet’ Tinte gog'-aber cin” ſaures Geſicht und rief: 
„Duͤmmes Zeug, Hier’ iſt Fein ordentlicher Steg und 
Weg, man zetreißt ſich mite die Struͤmpfe und kann 
wor dem haͤßlichen Gekreiſch der dummen Voͤgel gar 
fein vitndinftiges Wort iſprechen.“ Haha, Here Mas 
giſter/i fpcad} Felix, nih merk“ eB (hon, Du verſtehſt 
Dich nicht auf Ben’ Geſang und hoͤrſt es auch“ wohl 
Got nicht einmat, wennder Morgenwind mit den Buͤ⸗ 
fhew- plaudert':und dec alte Waldbach ſchoͤne Maͤhrchen 


erzaͤhlt⸗ „Und,“ ftel Chriſtlieb dem Felix ing Mort, 


Hag es nue Here Magiſter, Du liebſt aud wohl nicht 


die Briers" Ba wurde der Pere Magiſter nod 


MeAocaurec im -Antlte “aks er fdon vor Natue war, 
e& ſchlug mit Ger Harden um fid) und ſchrie ganz ers 
Bost) „Was (prehe Bor ba fie elles, alberned Zeug? 
— wer fat Euch die Marebheiter in den Kopf geſetzt? 
das feblte nody, dof Waͤlder und Baͤche dreiſt genug 
waͤten ſich in vernuͤnftige Geſpraͤche zu miſchen und mit 
dem Geſantze der Voͤgel iſt es auch nichts; Blumen 
Heb’ ich wohl, wenn ſie fein in Toͤpfe geſteckt find nnd 
in der Stube ftehen, dann duften fie und man erſpart 
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tas Raͤucherwerk. Dod th Walde wachſen jo gaͤr 


Ride Blumen.” „Aber Here Magiſter,“ rief Chriſtlieb, 
„fehſt Ou dem nicht die lieben Maybluͤmchen, die Dich 
recht mit hellen freundlichen Augen angucken?“ „Was 
was,“ ſchrie der Magiſter — „Blumen? Augen? — 
Ba ha ha — ſchoͤne Augen — fſchoͤne Augen! Die 
nichtsſnutzigen: Dinger riechen nidt* einmal!“ — Und 
vamit bide ſich Vee Magiſter Tinte gue Erde nieder, 


. 06 einen ganjen Straus Maybluͤmchen ſammt den 
Wurzeln heraus und warf ihn fort iné Gebuͤſch· Den 
Kindern war es, als ginge ja dem Augenblick ein web: 
muͤthiger Klagelaut durch den Wald; Chriftlied mußte 
bitterlich weinen, Fellx biß unmuthig-die Zaͤhne zuſam⸗ 
men. Da geſchah es, daß ein kleiner Zeiſig dem: Ma⸗ 
giſter Tinte dicht bei der Naſe vorbeiflatterte, ſich daun 
auf einen Zweig ſetzte und ein luſtiges Liedchen an⸗ 
ſtimmte. „Ich glaube gar,“ ſprach der Magiſter, „das 
iſt ein Spottvogel?“ Und damit nahm ec einen Stein 
von der Erde auf, warf ifn nach dem Zeiſig und traf 
den armen Vogel, daß ec gum Tode verſtummt von 
dem gruͤnen Zweige herabfiel. Nun konnte Felix ſich 
gar nicht mehr halten. „Ey Du abſcheulichet Here 
Magiſter Tinte,“ rief er gang erhoßt, „was bat Dike der 
- arnte Bogel gethan, dag Du ihn todtſchmeißeſf? — O 
- wo bift Du denn, Du holdes fremdes Kind, o komm 
— doch nur, laß uns weit, weit fortfliegen, ich mag nicht 
mehr hei dem garſtigen Menſchen ſeyn; ich will fort 
nad. Deiner Heimgth!“ — Und mit vollem Schluchzen 
und Weinen ſtimmte Chriſtlieb ein: „O Du liebes, holdes 
Kind, komm doch nur, komm doch nur. zu uns, UHI. 
‚Ach! — rette und: — rette uns, der Hecr Magifter. 
inte made uns fa todt whe die Blumey und Boyck! 
— „Was iſt das agit. dene fremden Rade,’ rief, dee Ma⸗ 
giſter. Aber in. hem Augenblick ſaͤuſelte es ſtaͤrker im 
Gebuͤſch und in. dem Saͤuſeln erklangen wehmauͤthige 
herzzerſchneidende Toͤne, wie von dumpfen fa weiter Fer⸗ 
ne angeſchlagenen Glocken. — Sn einem leuchtenden 
Gegwoͤlk das ſich herabließ wurde das holde Anttitz des 
— fremden Kindes ſichtbar — dann fchwebta, es ganz her⸗ 
vor, aber es rang die kleinen Haͤndchen, und Thraͤnen 
rannen wie glaͤnzende Peclen aud den holden Augen uͤber 
die rofigten Wangea. . „Ach,“ jammerte das frembe 
Kind, „Ihr Ueben- Geſpielen, id Fann nicht mehr 
du Euch kommen — She werdet mich nicht wieherſehen 


- 


— 
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— lebt wohl! lebt wohl? — Dee Gnome Pepfer hat 
fic) Eurer bemddstigt, o She armen Finder, lebt wohl 
— lebt wohlt’ — Und damit ſchwang fic. bas fremde 
Kind bod in. die Lhfte. Aber -hinter.: den Kindern 
brumimre ‘und ſummte und knarrte und ſechnarrte es auf 
entſetzikiche grauſige Weife. Der Magiſter Tinte hatte 
ſich umgeſtaltet in eine große ſcheußliche Fliege, und 
recht abfcheutid) war es, daß er dabei dod) nod ein 
menſchliches Geſicht, und ſogar auch einige Kleidungs⸗ 
tuͤcke behalten. Ee ſchwebte langfam und ſchwerfaͤllig 

_ auf, offenbar um das fremde Kind zu verfolgen. Bon 
Entfetzen und Graus erfaßt, rannte Felixr und Chriſtlieb 
fort aus dem Walde. Erſt auf der Wieſe wagten fie 
empor zu ſchauen. Sie wurden einen glaͤnzenden 
Punkt in den Wolken gewahr, der wie ein Stern fun⸗ 
kelte und herabzuſchweben ſchien. „Das iſt das fremde 
Rind,’ rief Chrifttiedh, Immer groͤßer wurde dee Stern 
aAnd dabei hoͤrten ſie ein Klingen tole von fcmetternden 
Trompeten. Bald konnten fie ‘nun erkennen, daß dev 

— @tern ejn fchoͤner in gleißendem Goldgefieder prangen⸗ 
der Vogel war, dex, bie maͤchtigen Fluͤgel ſchuͤttelnd und 
laut ſingend, ſich auf ben Wald herabſenkte. „Ha,“ 
ſchrie Felix, „das iſt dec Fafanenfuͤrſt, dev beißt dew 
Herrn Magiſter Tinte tobt — ha ha, das fremde Kind 
iſt geborgen und tole ſind es aud! — Komm Chriſt⸗ 
Heh — ſchnell laf uns nach Hauſe laufen und dens 
Papa erzaͤhlen was. ſich zugetragen os 
Wie der Here von Brakelhen Magiſter Line 

oe te fortiagte. . 

“Dee Here von Brakel und ole Fraw. von Brakel 
_belbde ſaßen vor der Thuͤre theres Heinen Haufes, 
"end fdauten in bas Abendroth, vad (Gon hinter den 

dlauen Gergen in- goldenen Strahlen aufzuſchimmern bes 
‘gann. Wor ihnem ſtand auf elnen kleinen Tiſch das 
Abendeſſen qufgetragen, das aus nichts anderem als efe 


@ 


— SOO — 
nem tuͤchtigen Raph “vel: herrlicher Day und einer 
Schuͤſſel mit Butterbroͤdten beſtand. „Ich weiß nicht“ 
fing der Here’ von Brakek an, „wo dee Magiſter Tine 


te fo lange mit den Kindern ausbleibt. Erſt hat ev - 


ſich gefpervt und durchaus nicht im ben Wald geben 
_ wollen, und jetzt kommt ec gar nidt wieder heraus. 
“Ueberhaupt iff das ein gang wunderlicher Mann dec 
Pere Magiſter Tinte und es iff mic beinahe fo, als fey 
es beffer geweſen, er waͤre ganz davon geblieben. 

et gleich anfange die Kinder fo heimtuͤckiſch ſtach, dab 
“hat mic gar nicht gefallen, and mit ſeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten mag es auch nicht weit her ſeyn, denn allerlei ſelt⸗ 
ſame Woͤrter und unverſtaͤndliches Zeug plappert · et 
ber und weiß was der Grofmogut fir Kamaſchen 
trdgt; fommt er aber heraus, fo vermag er nicht die 
Linde vom Kaſtanienbaum ju unterſcheiden und hat: id 
hberhaupt gang albern umd abgeſchmackt betre 
PMir . geht es,“ erwiederte die Goan von Brakel, „gam 
wie Dir tieber Mann! So ſehr es mith freute, daf 
der Here Better fic unſerer Kinder annehmen wollte, 
fo ſehr Sin id jetzt davon uͤberzeugt, daß das auf ans 
dete und beffere Weife hatte gef&ehen Ednnen, als daß ee 
uns den Herren Magiſter Vinte fiber den Hals ſchickte. 
Wie es mit ſeinen Wiſſenſchaften ſtehen mag, daß weiß 
ich nicht; aber fo viel iſt gewiß, daß das kleine ſchwarze 
dvicke Maͤnnlein mit den kleinen duͤnnen Beinchen mit 
immer mehr und mehr zuwider wird. Worzuͤglich iſt es 
garſtig, daß der Magiſter ſo entſetzlich naſchhaftig iſt. 
Keine Neige Bier ‘oder Milch Fann ce ſtehen ſehen, oh⸗ 
ne ſich daruͤber her gu machen, merkt er nun vollends 
‘ben geoͤffneten Zuckerkaſten, fo iſt er gleich bei der Hand 
und ſchnuppert und naſcht ſo lange an dem Zucker, Bis 
ith‘ ibm den Dekel vor der Naſe zuſchlage; dann: ift er 
auf und davon, und drgert fidy und brummt unb fummt 
ganz feltfans und fatal’ Der Herr ven Bewkel wollte 
ſortfahren im Gefpraͤch/ als — und Chriftlieb ‘in vols 


— — — — — — — — — — — —— — 


— 


- 


— 


— 321 — 


lem Remmen durch die Birken kamen. „Heyſa! — 
heyſa!“ — ſchrie Felix unaufhoͤrlich, bec Faſanenfuͤrſt 
hat der Herrn Magiſter Tinte todtgebiſſen!““ „Ach! — 
Ad Mama,” rief Chriſtlieb athemlos ; ;,ah! der. Here 
Magifter Tinte ift kein Herr Magifter, dad iſt der Gros 
men⸗Koͤnig Peper, eigentlid) aber cine abſcheulich gros 
fe Sliege, die eine Pertide trigt, und Schuhe jund 


Struͤmpfe.“ Die Aeltern ftaunten odie Kinder an, dfe 


RUN gang aufgeregt und erhigt durdyefnander von dem 
fremden inde, von feiner Mutter der Feen⸗Koͤnlgin, 
gon dem Gnomen⸗Koͤnig Pepſer und von dem Kampf 

bes Fafanenfir(ten mit ihm erzaͤhlten. „Wer hat. Eud 

denn die tollen Dinge in den Kopf gefegt, Habe Ihr ge 
trdumt ober was geſchah fonft mit Eud? So frag 
te Here von Brakel einmal uͤber bas andere; abet die 

Kinder blieben dabei, daG ſich alles fo zugetragen wie ſie 

8. erzaͤhlten, und daß der haͤßliche Pepfer dee fich fuͤt 

ben Herrn -Magifter Tinte faͤlſchlich ausgegeben, todt im 

Malde tiegen müſſe. Die Frau von Brakel ſchlug die 
Haͤnde uͤber den Kopf zuſammen und cief gang traurig: 

AQ Kinder, Kinder, was foll aus Euch werden, - wenn 

ud ſolche entfeslihe Dinge in den Ginn fommen und 

Ihr Eud davon nichts ausreden loffen wollt!“ — Aber 

der Herr voy Brafel warde ſehr nachdenklich und ernft- 

haft. „Felix Du Sift nun (don ein gang verftdndiger 

Junge, nad ich fann es Die wohl fagen, daß aud mir 
det Here Magifter inte von Anfang an gang ſeltſam 

und verwunderlich vorgefommen iſt. Ja es ſchien mic 

oft, als habe es mit ibm cine beſondere Bewandtniß 

‘und ec fey gar nidt fo wie andere. Magifter. Mod 

mehr! — ich ſowohl: ale die. Mutter, beide find wir 
‘amit bem. Herrn Magifier inte nicht gang gufrieden, - 
pode Mutter vorzuͤglich, weil er ein Naſchmaul iff, alle 

Suͤßigkelten ˖beſchnuppert und dabei ſo haͤßlich brummt 
vnd fummt, ec wird daher auch wohl nicht lange bei 

uné bleiben koͤnnen. Aber wun, lieber Junge, beſinne 
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Dis einmal, gefegt and, es gebe ſoiche — Dingee 
wie Gnomen ſeyn follen wirklich in dee Welt, beſinne 
Dich veinmal ob ein Here Magifter wohl eine Fliege 
feon kann?“ — Gelir- {dhaute dem Herrn von Brakes 


~ mit ſeinen blauen laren Augen ernfthafe ind Geſicht. 


Der Here vor Brakel wiederholte die Frage: ,,Gag’ 
mein Junge! kann wohl ein Here Magiſter eine Fliege 
ſeyn?“ Da ſprach Felix: „Ich habe ſonſt nie daran ge: 
dacht, und haͤtte es auch wohl nicht geglaubt wenn mir 
es nicht dad fremde Kind geſagt, und ich es mit eige⸗ 
nen Augen geſehen hatte, daß Pepſer eine garſtige Flie⸗ 
ge iſt und ſich nur fae den Magiſter Tinte ausgegeben 
bat, — Und Vater, fuhr Felic weiter fort, als 
Here von Brakel wie einer, der vor Verwunderung gar 
nicht welf was er fagen foll, ſtillſchweigend den Kopf 
ſchuͤttelte, „und Bater, (age, bat Dir dev. Here. Magi— 
fter -Rinte. ſelbſt nice einmal entdedt, daß er eine Flies 
- ge fey? — habe. ich’s denn nicht felbft gebdrt, daß er 

Dir hier vor dec Thuͤre fagte, ec fey auf dee. Soule 
eine muntre Piege gewefen? Mun twas man cinmal iſt, 
bas. muß man, denk dich, auch bleiben. Und daß bee 
Herr Magiſter, wie die Mutter zugeſteht ſo ein Naſch⸗ 
maul iſt und an allem Suͤßen ſchnuppert, nun Vater! 
wie. maden’s denn die Fliegen anders? 1nd das haͤßll⸗ 
he Summen und Brummen.“ „Schweig,“ rief dee 
' Heee von Brakel gang erzuͤrnt, „mag ber Herr Magis 
“flee inte feyn was ec mill, aber fo: viel iſt gewiß, daß 
der Faſanenfuͤrſt ihm nicht todtgediffen bat, denn sort 
fommt er eben aué dem Walde!” Auf. diefes Wort 
~fcrien die Kinder laut anf and fluͤchteten ind Haus 
hinein. In ber Boat fam der Magifter Tinte den 
Birken⸗ Gang herauf, aber ganz verwilbert mit funkeln⸗ 
ben Augen, zerzauſter Peruͤcke, im abſcheulichen Sum⸗ 
‘fen und Brummen ſprang er von einer Seite zur ane 
Sern bod. auf unt pralite mit dem Kopf: gegen - die 
Baͤume an, of man- e6 fraden Sorte, So: herange· 


- — ⸗ 


‘forme, ſtuͤrzte er fig fofort in den Napf, daß bk 


Mild uͤberſtroͤmte die er einſchluͤrfte mit widrigem Rate 
ſchen. „Aber unr tauſend Gotteswillen, Here Magiſter 
Tinte, was treiben Sie?“ rief die Frau ver. Braket. 
„Sind Sie tol gemorden, Here Magiſter, plagt Sie der 
boͤfe Feind?“ ſchrie der Herr von Brakel. Aber alles 


nicht achtend ſchwang ſich der Magiſter aus dem Milch⸗ 


napf, ſeßte ſich -auf die Butterbroͤdte hin, ſchuͤttelte die 


RMockſchoͤße und wußte mit den dunnen Betnden gee 


ſchickt daruͤber hinzufahren und ſie glatt zu ſtreichen 


— 


und zu faͤlteln. Dann ſtaͤrker ſummend ſchwang er ſich 
gegen die. Thuͤre, aber ev konnte ſi ch nicht hineinfinden 
ins Haus, ſondern ſchwankte wie betrunken hin und 
Hee und ſchlug gegen die Fenſter an, daß es klirrte und 
ſchwirrte. „Ha Patron,“ rief der Herr von Brakel, „das 
find dumme unnuͤtze Streiche, wart das ſoll Dic uͤbel 
bekommen.“ Er fuchte den Magiſter bei dem Rockſchoß 
zu haſchen, der wußte ihm aber geſchickt zu entgehen. 
Da ſprang Felix aus bem Hauſe mit bee großen Flle⸗ 
genklatſche in ber Hand, die er dem Vater gab. 
„Nimm Water, nimm,““rief er, „ſchlag ihn todt den 
haͤßlichen Pepſer.“ Der Herr von Brakel ergriff auch 


wirklich die Fllegenklatſche, und nun ging es her hinter 


dem Herrn Magiſter. Felix, Chriſtlieb, die. Frau vow 


. Vrakel hatten: die Gervietten vom Tiſche genommen und _ | 


ſchwangen fie; dew Magiſter bin und. hee treibend, im 
ben Lifter, wahrend Here. son; Brakel unaufhoͤrlich 


} Schlaͤge gegen ihn fuͤhrte die leider nicht trafen, weil 


wer Magiſter ſich huͤtete auch nur einen Augenblick zu 
Tuhen. Und wilder -und wilder wurde die tolle Jagd — 
Summ — Summ — Simm — Simm — Vere — 
Tree — ſtuͤrmte der Magiſter auf und nieder — und 
Riipp — Klapp fielen hageldichter des Herm von Bow 
kels Schidge und buf: — huß — Hegten Felic und | 
Chriſtlirb umd die Frau von Gravel den Feind. End⸗ 


‘Uh gelang es bent — von Brakel den n Magifie « am 


-~ 
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RMockſchoß zu treffen. : Aechzend ſtuͤrzte er zu Wobesi 
—aber in bem. Augenblick, daß der Herr von Brakel ihn 
mit einem zweiten Schlage treffen wollte, ſchwang er 
fic) nũt erneuter doppelter Kraft in die: Hoͤhe, ſtuͤrmte 
fanfend und brauſend nach ten Birken Hin und lief ſich 
nicht wieder. ſehen. „Gut das. wit den fatalen Herrn 
Magiſter Tinte tos find’ ſprach der Here von Brakel, 
aber meine Schwelle fall ev nicht wieder kommen.“ 
Mein bas folk er nicht,“ fiel-die Frau-ven Brakel ein, 
Hofmeiſter mit folden abſcheulichen Sitten koͤnnen rue 
Unheil ſtiften, da wo fie. Gütes wirken follen. Prahlt 
mit ben Wiſſenſchaften und ſpringt in den Midmapfl 
Das nenne ich mic einen ſchoͤnen Magiſter!“ — Aber 
die Kinder jauchzten und jubelten und riefen: „Heyſa 
— Papa. hat.dem Herrn Magiſter Tinte mit der Flie— 
genklatſche eins auf die Naſe verſetzt und da bat ¢ er 
Relfaus. genorimen | — Beyſa — heyſa! 4 


! Was {id wetter im. Walde. begab, nachdem 
_ dex Magiſter Tinte fortgejagt worden, 


KFeur und Chriſtlieb athmeten frei auf, als ſey ihnen 
sine fdiwere druͤckende Laft vom Herzen genommen. Gor 

nllen dachten fie aber baran, daß nun, ba dex haͤßliche 
Mepfer von. dannen geflehen, das frembe Kind gewif 
eeicderfeoren, unb fo wie: fonft mit ihnen ſpielen wuͤrde. 
Gant erfuͤllt von freudiger Hoffnung gingen ſie in Der 
Bald; aber e8 war: alles ſtill und wis veroͤbet darin, 


| Sein luſtiges Lieb von Fink und Zeiſig eG ſich hoͤren, 


mind ſtatt des froͤhlichen Rauſchens der Gebuͤſche, ſtatt 
des frohen toͤnenden Wogeins der Waldbaͤche wehten 
angſtvolle Seufzer dued ‘die Luͤfte. Nur bleiche Strah⸗ 
len warf die Sonne durch den. dunſtigen Himmel. Bald 
chuͤrmte ſich ein. ſchwarzes Gewoͤllk auf, dee Sturm 
heulte, dee: Donner begann in der Berne zuͤrnend git 
murmeln, die hohen Tannen droͤhnten und krachten. 
EChriſtleb ſchloß ſich zitternd und zagend an. Felixr an; 
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bee fprady aber: ¶Was flicdhteft Dit Dich fo, Griff 


dieb, es zieht ein Wetter auf, wie muͤſſen madden, daß 


wir nad Hauſe kommen.“ Sie fingent. an zu laufen, 


doch wußten ſie ſelbſt nicht, wie es geſchah, daß ſie ſtatt 


aus dem Walde herauszukommen immer tiefer hineinge⸗ 
riethen. Es wurde finſterer und finſterer, dicke Regen⸗ 
tropfen fielen herab, und Blitze fuhren ziſchend hin und 
her! — Die Kinder ſtanden an einem dichten Geffcttpp, 
„Chriſtlieb,“ fprad Felix, ,, laf und hier ein bischen 


. unterdudien, nit fange kann dag Wetter dauern.“ 


Shrifttieh welnte ver Angſt, that aber doc), wad Feliz 


gebeifen. Uber Laum hattem fie fic) hirigefest m bad 
dicke Gebuͤſch, als es dicht hinter ihnen mit haͤßlich knar⸗ 


renden Stimmen ſprach: „Dumme Dinger! — einfaͤltiges 
Volk — habt uns verachtet — habt nicht gewußt, was 
be mit uns anfangen ſollt, nun koͤnnt Ihr ſitzen ohne 


Spielſachen, Ihr einfaͤltigen Dinger!“ Felix ſchante be 


gm, und 06 wurde ihm ganj unheimlich zu Muthe, wie 
et den: Jaͤger und den Harfenmann erdlidte, ble fic aus 
vem Geftripp, wo er fie bineingeworfen, erhoben, iba 


Harfenmann in die Gaiten,. daß es widrig zwitſcherte 
und klirrte, und dex Jaͤgersmann legte gar die kleine 
Flinte anf Felix an. Daya kruͤchzten Heide: :,, Wart — 
Wart, Du Junge, Du: Maͤdel, wid) find--die gehorſamen 
Béglinge. des Herrn Magifter’ Tinte, gleich wird er bles 
ſeyn, und ba wollen tir Cud: Gurin Treg ſchon cine 
Aranken!“ — Entſett; des Regens der. nun herabſtroͤmta 


bee krachenden Domnerſchlaͤgr, bes: Sturms, dee wit 


dumpfen Brauſen durch Die Pnsiien? fahr, nicht, achtend, 
ranaten die Kinder von dannen, ‘und geriethen an das 


Lifer des grofen' Teichs, der iden Wak begraͤnzte. Aber 


daum maren fie: bles als fith caus dem. Schilf pa 
lichs. grofie Puppe, die Grlir- hineingeworfen, erhob, and 
walt. .bifdither Stimme _ wp daiomee Dinger, . eins 


\ 


mut todten ‘Augen anftareten,. und mit den Heinen Haͤnde 
then Hecumfodten und. handthierten. Dazu griff det 
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fatiges Volk — habt mid verachtet — habt nicht ges 
wußt, was Ihr mit mir ee folt, non fdnnt Ihr 
figen ohne Spielſachen, She “einfaltigen Dinger; warte, 
warte Du Sunge, Du Maͤdel, ich binder gehorfame 
Bogting de Herren Magifter inte, gleich wird er bier 
ſeyn, und ba werden wie Euch Euren Trog (don eins 
traͤnken!“ — Und dann fprigte die haͤßliche Puppe den 
armen Kindern, die (chon vom Regen ganz durchnaͤßt 
Waren, ganze Stréme Wafer ins Gefihe. Felix tontite 
biefen entſetzlichen Spuk niche vertragen / die arme Chriſt⸗ 
—lieb war halb todt, auf's: Neue rannten fie davon, abet 
baib mitten im Walde ſanken fie vor Augſt und Cre 
ſchoͤpfung nieder. Da furimte und. braufte es hinter 
fonen. „Der Magifter Tinte kommt,“ ſchrie Fetir, 
| aber in-dem Augenbdlid vergingen ihm aud, fo wie det 
armen Chriſtlieb, bie Ginne. Als fie wieder aus tiefem 
Schlafe ermadten, befanden fie fid. auf cinem weiden 
Mooslig. Das Wetter war voruͤber, die Sonne (hin 
hell und fteundlid., und die Regentropfen Hingen, wie 
funtelnde Edelſteine an den glingenden. Buͤſchen and 
Biumen. Hod. verwunderten fide die Kinder dachber, 
daß ibre Kleider ganz froden> waren, und fie gar nidts 
won der Kaͤlte und Naͤſſe ſpuͤrten. „Ach,“ vie Felix, 
indem er beide Arme Hod in die Luͤfte emporſtreckte, 
„das fremde Rind Gat uns beſchuͤtzt!“ Und niin riefen 
beide, Felix und: Ehriſtlieb, faut, daß es im Walde 
wiedertoͤnte: „Ach, Du liebes: Kind, komm dod. nur 
wieder gu uns, wir ſehnen uss fa fo herzlich nach Dit, 
wh koͤnnen ja ohne Dich gar. nocht leben— Ce ſchien 
auch, als wenn ein heller Strahl durch die Gebuͤſche 
funkelte, bon dem beruͤhrt dle Blumen ihre Haͤupter ers 
hoben; aber riefen auc wehmuͤthiger die Kinder nach 
bem holden Geſplelen, nichts ließ ſich weiter ſehen. 
Traurig’ ſchlichen fie nak Hauſe, wo die Aeltern, hide 
wenig wegen des. Ungewitters ‘um ſie bekuͤmmert, fie mit 
voller Gerude empfingen. Der Herr von Brakel ſprach: 





„E⸗ iff: mur “guth: bag: Sore ba ſeyd, Ach mag — 
daß ich fuͤrcotete, dec Herr Magiſter Tink ſchwaͤrme 
noch int Walde wher, und ſey Each auf dee Spur.” 
Felix erzaͤhlte Alles, mas ſich im: Walde, begehens: ;.,Da% 
find: tolle Einbildungen,“ rieß dier Frau von Brekel, wenn 
Euch draußen im Walde ſolch verruͤcktes Zeug traͤumt/ 
ſollt Ihrgar night mehr hingehen ſondern im Hauſe 
bleiben! Das geſchah denn nun freilich nicht, denn 
wenn die Kinder baten:,, Liebe. Mutter, laß uns, ein 
bischen cin. dem Wald lJaufen,“ ſo ſprach die Frau von 
Brakel: „Geht nur, geht, und kommt huͤbſch verſtuͤndig 
gure. Es geſchah aber, daß die Kinder in Aurger Beit: 
ſelbſt gar nicht mehr in den Wald. gehen mochten. 
Ach! — as fremde Kind ließ ſich nicht ſehen, und fo: 
wie Felin.und Chriſtlieb ſich nur tiefer ins Gebuͤſch wage: 
ten, oder ſich dem Ententeich mahten, Yo wurden ſie von 
dem Jaͤger, bem Harfenmaͤnnlein, der Puppe ausge⸗ 
boͤhnt. „Dumme Dinger, einfaͤltiges Volt nun koͤnnt 
Ihr ſitzen ohne Spielzeug — habt nichts mit yng ace 
grit gebildeten Leuten quzufangen gewußt — dumme 
Dinger, einfaltiges Volk!“ — Das war gar nicht aus⸗ 
zuhalten, die Kinder a ilcher im Hauſe. 
Ot get ac ae eee ra a ae ee ae 
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; ey * Ich weiß nit,“ ſprach der ee ghadbaus 
von Brakel eines Tages zu der Frau yon Brakel, 
note mic: (eit einigen Tagen fo feltfam, und. wane, 
derlich gu, Muthe ift. . Veinahe moͤchte ich glauben, daß 
pers boͤſe Magiſter inte mic. ¢8 angethan t, denn ſeit, 
dem Augenblick, als id ihm eins, mit dex Fliegenklatſche, 
verſetzte, und ihn forttrieb, liegt es mir in allen Glie⸗ 
dern wie Blei.“ In oer That wurde aud). der Herr 
von Brakel mit jedem Tage matter ‘und bldffer, Er 
durchſtrich nicht mehr wie opt die Slusy -e¢, polferte 
und wirthſchaftete nicht meht tm Haufe ames ſondern 
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IG er fidy von Delix and Chriſtlieb etzaͤhlen, wie es 
ſich mit ‘bem fremben Kinde’ begebens Sprachen die 
den nun‘tedjt mA vollem: Gifer vow den herrlichen: Wun⸗ 
been ‘ded ftremden Kindes, vor dem praͤchtigen glaͤnzen⸗ 
fen Recs’; wo @ ge Hauſe, vann laͤcheite et weh⸗ 
wntittlg ," und bie Thraͤnen traten tris in dle. Augen. 
Darhoer tonnten ſich Felix und  Shrifities aber gar nicht 
zufrieden geben, daß bad fremde Kind nun davon bleibe, 
und fie der Quaͤlerei der haͤßlichen Puppen im Gebuͤſch 
Und ‘ins Entenkeiche bloß ſtelle, weehalb fie gar nicht 
wiehr TH fr Vern’ Waid wagen moͤchten· Kommt, meine 
Rader; = wh wollen ziſammien ‘in. Dei! Wald: gehen, die 
Lifer: Bigtitige ves Hotruůͤ Magiſter Bite ſollen Cid 
tenon “OBdhodewd cyan!” . Ge. (plady' an aAurm ſchoͤn⸗n 
hellen Drogen der Deve wort! Braket gu Felir’ und Ehriſt⸗ 
lieb, nahm fie bel dee Hand und ging mit ihnen in den 
Wate, der Heute mehr als jemals voller Glanz, Wohl 
geruch tind Geſang ˖ war. Ais ſie ſich And weiche Gras 
eu buftende Blumen gelngert hatten ‘fing’ bee Herr 

VOR! Beatel fre Folgendée Art ani: -’,, She Hieben Riader, 
es liegt mir cect: dri Bergen: -unid- id ‘Carn’ <6 vitin gat 
nidt mehr aufſchieberk, Euch gu fagen, daß id eben fo 
gut whe She bas bolbe.frembe Rind, das Eud hier im 
Walde fo. viel Herrliches fchauen lief, kannte. Als id 
- fo att war te Shr, hat es mid fo wie Gud befucht, 


und die winderdbarften’ Spiele gefpielt. Wie es rfid 


dann verlaſſent hae; darauf finn ich mid gar ?nicht bes 
fianen, und: it mir gänz unerklaͤrlich, wie id) das 
Betbe Athd''fo ganz und gat vergeffen konnte, bag: ich, 
HS Ihr mate von feinke Erſcheinung erzaͤhltet, gad“ nicht 
daran glaubte; wiewohl ich oftmalé die Wahrhen davon 
leife ahnte. Seit einigen Tagen gedente ich aber: fo leb⸗ 
Haft meiner ſchanen · Jugendzeit, wie ich’ es · ſeit vielen 
— ait nicht Dats ce ‘Ra. a. venn ‘bat 


ae, 


— 
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holde Zauberklud ſo — = Gereli, wie She es 
geſchaut habt, mir in den Sinn gekommen, und die⸗ 
felbe Sehnſucht, von der She ergriffen, erfuͤllt meine. 
Bruſt, aber fie wird mic. das Herz zerrelßen! — Ich 
fuͤhle es, daß ich gum letztenmal hier unter dieſen ſchoͤ⸗— 
nen Baͤumen und Buͤſchen ſitze, ich werde Euch bald 


verlaſſen, She Kinder} — Haltet, wenn ich todt bin, 


nur recht feſt an dem holden Kinde!” — Felix und, Chriſt⸗ 
lieb waren außer ſich vor Schmerz, ſie weinten und 
jammerten, und rieſen laut: „Nein, Vater — nein, 
Vater, Du wirſt nicht ſterben, Du wirſt rod lange; 
lange bet ung bleiben, und ſo wie wir mit bem frems 
ben Kinde ſpielen!“ — Aber Tags darauf lag der Here 


- von Brakel ſchon krank im Bette. C8 erfcien ein lane 


ulé fuͤhlte, und darauf ſprach: „das wird fid geben 1 

6 gab fid) aber nicht, ſondern dee Hert won Brakel 
war ain britter Tage todt. Ady, whe jammerte die Frau 
von Brafel, wie rangen die Kinder die Haͤnde, wie 
ſchrien fie laut: „Ach unfer Vater — unſer Neber Vater! — 


é hagerer Mann, dex dem. Heren von Brakel an dent 


Bald davauf, alé die vier Bauern von Brakelheim ihren 


errn zu Grabe getragen hatten, erſchienen ein paar 
haͤßliche Maͤnner im Hauſe, die beinahe ausſahen wie 


hee Magiſter Tinte. Die erklaͤrten der Frau von Bra⸗ 


kel, daß ſie das ganze Guͤtchen und alles im Hauſe in 
Pel dlag nehmen muften, weil dec verftorbene Here Thad⸗ 
dius von Brake das alles and nod vielmehr dem Herrn 
Grafen Eyprianus von Brakel ſchuldig geworden fey, ver 
nun das Geinige zuruͤck verlange. Go war denn. nut 
bie Frau von Brakel bettelarm geworden, und mufte 
bas ſchoͤne Doͤrfchen Braketheim vertaffen. Sie wollte 
gu einem Berwandten bin, dev nicht fern wohnte, und 
ſchnuͤrte daher ein kleines Buͤndelchen mit der wenigen 
Waͤſche und den geringen Kleidungsſtuͤcken, die man ihr 
—— Felix und Chriſtlieb — ein —— thun, 
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and fo zogen ſie unter dielen Thtaͤnen fort aus dem 
Hauſe. Schon hoͤrten ſie das ungeſtuͤme Rauſchen des 
Waldſtroms, uͤber deſſen Bruͤcke ſie wollten, als die Frau 
von Brakel vor bitterm Schmerz ohnmaͤchtig zu Boden 
ſank. Da fielen Felix und Chriftlied auf die Knie nies 
der und ſchluchzten und “jammerten:- ,,O twit armen uns 
gluͤcklichen Kinder! nimmt fic) denn Feiner. unſers Elends 
an?” Jn dem Augenblid war es, alg werde das ferne 
Ranfden des Waldftroms su lieblicher Muſik, das Ges 
Wh ruͤhrte ſich in ahnungsvollem Saͤuſeln — und 
bald ftrabite der ganze Wald in tounderbarem funkeln⸗ 
dem Feuer. Das fremde Kind trat aus bem ſuͤßduften⸗ 
den Laube hervor, aber von ſolchem blendendem Glanz 
umfloſſen, daß Felix und Chriſtlieb die Augen ſchließen 
mußten. Da fuͤhlten fie ſich ſanft beruͤhrt, und des 
ſtemden Kindes holde Stimme ſprach: „O klagt nicht 
ſo, Ihr meine lieben ðeſpieien Liebe ich Euch denn 
nicht mehr? Kann ich Euch denn wohl verlaſſen? 
Nein! — ſeht Ihr mich auch nicht mit leiblichen Augen, 
fo umſchwebe ich Euch bod) beſtaͤndig, und. helfe Euch 
mit meiner Macht, daß She froh und gluͤcklich werden 
follet inimerdar. Behaltet mid) nur treu im Herzen, 
wie She es bis fee gethan, dann vermag der boͤſe Peps 
_ fes und fein anderer Widerſacher etwas uͤber Cud — 
ficht mid nur fiers recht treullch!“ „O bas wollen wir, 
das wollen wir!“ riefen Felix und Chriſtlieb, „wir kie⸗ 
ben Dich ja mit ganzer Seele. Als fie die Augen wie⸗ 
der aufzuſchlagen vermochten, war dads fremde Kind vere 
ſchwunden, aber aller Schmerz war von ihnen gewichen, 
und fie empfanden die Wonne des Himmels, die in the 
rem Innerſten aufgegangen. Die Frau von Brakel rich⸗ 
‘fete ſich nun aud) langfam empor, und ſprach: ,, Kine 
Ber! ich habe Euch im Traum gefehen, mie She wie in 
fauter funkelndem Golde ftandet, und dieſer Anblid hat 
mid) auf wunderbare Weiſe ecfreut und getroͤſtet.“ Das 


— 
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Entzuͤcken ftrablte tn der Kinder Augen, glaͤnzte auf 
ihren hodrothen Wangen. Sie erzaͤhlten, whe eben das 
frembe- Kind bei Ihnen gewefen fey und fie getrdffet 


babe; da (prac dle Mutter: „ich weiß nidt, warum 
ich heute an Euer Maͤhrchen glaubden mug, und warum - 


babe? fo aller Gamerz, alle Sorgen von mic weichen. 


LEaßt uns nun getroft weiter gehen. Sie wurden vor - 
bem Berwandten freundtid) aufgenommen, dann fam es 
tole dad fremde Rind es verheifen. AMes, was Felie 
und Chriſtlieb unternahmen, gerieth fo uͤberaus wohl, 
daß ſie ſammt ihrer Mutter froh und gluͤclich wurden, 
und noch in ſpaͤter Zeit ſpielten ſie in ſuͤßen Traͤumen 
mit dem fremden Kinde, das nicht aufhoͤrte, ihnen die 
lieblichſten Wunder ſeiner Heimath mitzubringen. 





.„Es it wahr,“ ſprach Ottmar, als Lothar gendet = 
hatte, ,, Dein fremdes Kind ift ein reineres Kindermaͤhr⸗ 
den als Dein Nußknacker! aber verzeih mir, einige vere 
bammte Schnoͤrkel, deren tieferen Ginn bas Kind nide 
zu abnen yermag, haft Du dod nicht weglaſſen koͤnnen.“ 


„Das kleine Teufelchen,“ rief Sylveſter, „das wie 
ein zahmes Eichhoͤrnlein unferm Lothar auf der Schulter 
ſitzt, kenne ich noch von Alters her. Er kann ſein Ohr 
doch nun einmal nicht verſchließen den ſeltſamen — 
die das Ding ihm zuraunt!“ 


„Wenigſtens“ nahm Cyprian das Wort, „ſollte Boe 
thar, unternimmt ec es, Maͤrchen gu ſchreiben, dod 
fic nur ja des Titels: Kinder⸗Maͤhrchen enthalten! — 
Vielieicht Maͤhrchen fuͤr große und kleine Kinder!“ 


„Oder, nahm Vinzenz das Wort, „Maͤhrchen fuͤr Kin⸗ 
der und fuͤr die, die es nicht ſind, ſo kann die ganze Welt 
ungeſcheut ſich mit bem Bude. abgeben und jeder dae 
bei denten was er will.“ — Alle lachten und Lothar 
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ſchwur fn komiſchem Zorn, daß, da die Freunde ion nun 
einmal verloren gaͤben, ev ſich im naͤchſten Maͤhrchen 
ruͤckſichtslos aller phantaſtiſchen Tollheit uͤberlaßen wolle. 


Die Mitternachtoſtunde hatte geſchlagen. Die 
Freunde wechſelſeitig angeregt durch allen Ernſt, durch 
allen Scherz, der heute vorgekommen, ſchieden in der 
gemuͤthlichſten Stimmung. 


Ende des zweiten Bandes. 
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